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Briefe, Die neuefte Litteratur betreffend, 
Erfter Theil. 





Einleitung. 


Da Herr von N.*? ein verdienter Dfficier, und zugleich ein 
Mann von Geſchmack und Gelehrſamkeit, ward in der Schlacht 
bey Zorndorf verwundet. Er ward nah Fr” gebracht, und 
feine Wundärzte empfohlen ihm nichts eifriger, als Ruhe und 
Geduld. Langeweile und ein gewiſſer militarifcher Eckel vor 
politifchen Neuigkeiten, trieben ihn, bey den ungern verlaffenen 
Muſen eine angenehmere Beichäftigung zu fuchen. Er fehrieb 
an einige von feinen Kreunden in B** und erſuchte fie, ihm 
die Lücke, welche der Krieg in feine Kenntniß der neueften 
Litteratur gemacht, ausfüllen zu helfen. Da fie ihm unter kei⸗ 
nem Vorwande diefe Gefälligfeit abſchlagen fonnten, fo trugen 
fie e8 dem Herrn SU. auf, fi) der Ausführung vornehmlich zu 
unterziehen. 

Wie mir, dem Herausgeber, die Briefe, welche daraus ents 
ftanden, in die Hände geratben, kann dem Publico zu wiſſen 
oder nicht zu wiſſen, fehr gleichgültig feyn. Sch theile fie ihm 
mit, weil ih glaube, daß fie manchem fowohl von dem fchrei: 
benden, als lefenden Theile der fogenannten Gelehrten, nüglich 
ſeyn koͤnnen. 

Ihre Anzahl iſt bereits betraͤchtlich, ob ſie gleich ihren An⸗ 
fang nur vor drey oder vier Monaten koͤnnen gehabt haben. 
Sie werden au hoffentlih bis zur Wiederberftellung des Herrn 
von N.” * fortgefegt werden. 

Ich habe völlige Gewalt fie drucken zu laffen, wie und wenn 
ich will. Der Verleger meinte, daß es am füglichften wöchent⸗ 
lich geſchehen koͤnnte; und ich laſſe ihm feinen Wilen. G. 

Oeffings Werke VI. 
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I. Den 4. Zenner 1759. 
Erſter Brief. 


Etwas werden Sie freylih nachzuhohlen haben; aber nicht 
viel. Die zwey gefährlichen mühſamen Sabre, die Sie der Ehre, 
dem Könige und dem Raterlande aufopfern müſſen, find rei) 
genug an Wundern, nur nit an gelebrten Wundern gewefen. 
Gegen hundert Namen, — und hundert find noch zu wenig — 
die alle erit in diefem Kriege als Namen verdienftvoller Helden . 
befannt geworden; gegen taufend Fühne Thaten, die vor Ihren 
Augen geſchahen, an welden Sie Theil hatten, die zu Quellen 
der unerwarteften Veränderungen wurden, — kann idy Ihnen 
auch nit ein einziges neues Genie nennen, fann ih Ihnen 
nur fehr wenige Werfe fhon befannter Verfafler anführen, die 
wit jenen Thaten der Nachwelt aufbehalten zu werden verdienten. 

Es gilt diefes von uns Deutfhen vor allen andern. Zwar 
bat der Krieg feine blutigfte Bühne unter ugs aufgefchlagen, 
und es ift eine alte Klage, daß das allzunahe Geräufd der 
Waffen, die Mufen verſcheucht. Verſcheucht es fie nun aus einem 
Lande, wo fie nicht recht viele, recht feurige Freunde haben, mo 
fie ohnedem nicht die befte Aufnahme erhielten, fo können fie 
auf eine fehr lange Zeit verfheucht bleiben. Der Friede wird 
ohne fie wieder fommen; ein trauriger Friede, von dem einzi- 
gen melandolifhen Vergnügen begleitet, über verlorene Güter 
ju meinen. 

Ich rufe Ihre Blide aus diefer finftern Ausſicht zurüd, 
Man muß einem Soldaten fein unentbehrliches Gefhäft durch 
die bejammernswürdigen Folgen deffelben nicht verleiden. 

Lieber will ih Sie und mid mit dem füllen Traume un: 
terbalten, daß in unfern gefittetern Zeiten der Krieg nichts als 
ein blutiger Proceß unter unabhängigen Häuptern ift, der alle 
übrige Stände ungeftdret läßt, und auf die Wiffenfchaften wei- 
ter feinen Einfluß bat, als daß er neue Kenopbons, neue 
Polybe ermwedet. Lieber will ih für Sie auch die leichteften 
Spuren der unter ung noch wandelnden Mufen auffuchen, und 
ihnen bis in die glüdlichern Reihe nahfpüren, aus welden fie, 
nicht längft, einen Fürzern Weg zu ung gefunden zu haben fcheinen. 

' oO 


I. Theil, Erfter, Zweyter Brief. 3 


Die Umftände, unter weldyen Sie diefe Arbeit von mir 
verlangen, madyen fie mir zu einem Vergnügen, auf weldyes ich 
ftolz zu ſeyn Urſache babe. Kann fi) derjenige weigern, Ihre 
Schmerzen durdy kleine Zerftreuungen zu lindern, der fie gern 
mit Ihnen getheilet hätte? ıc. Si. 


Zweyter Brief. 

Wenigftens ift die Gelehrſamkeit, als ein Gewerbe, ımter 
uns in noch ganz leidlihem Gange. Die Meßverzeihniffe find 
nicht viel Fleiner geworden; und unfere Ueberfeger arbeiten noch 
frifh von der Kauft meg. 

Was haben fie nit fhon alles überfegt, und mas werben 
fie nicht noch überfegen! Eben ist habe ich einen vor mir, der 
fih an einen englifhen Dichter — ratben Sie einmahl an 
welchen! — gemadt hat. D Sie fünnen es doch nicht erra- 
then! — Un Popen.° | S 

Und in Proſa bat er ihm überfegt. Einen Dichter, deſſen 
groffes, ih will nicht fagen größtes, Verdienſt in dem war, 
was wir das Mechanifhe in der Poefie nennen; deffen ganze 
Mühe. dahin ging, den reichften, triftigften Sinn in die we- 
nigften, wohlflingendften Worte zu legen; dem der Reim feine 
. Kleinigfeit war — einen ſolchen Dichter in Profa zu überfegen, 
beißt ibn ärger entftellen, als man den Euklides entftellen 
würde, wenn man ihn in Verfe überfegte. 

Es war au ein bloffer Buchhändlereinfall; wie der Ueber: 
feger felbft geftehbet. Und was geht es diefem an, womit jener 
ibn Geld verdienen läßt, und felbft Geld zu verdienen denfet? 
Freylich follte fo ein blindlingsgefälliges Werkzeug eine befcheide: 
nere Sprache führen, als unfer Ueberfeger des Pope führet. 
Er follte nit fagen: „Ich babe mir eingebildet, meinen Dich: 
„ter völlig zu verftehen, und mid darauf verlaflen, daß meine 
„eigene Eleine Dichtergabe, fo geringe fie auch feyn mag, mir 
„zu Hülfe kommen würde, das Berftandene fo auszudrüden, 
„daß der Schwung und die Deutlichfeit nicht zu viel verlören — 


° Herrn Alerander Pope fänmtliche Werfe ꝛc. Erfter Band. Altona bey 
D. Iverſen. 1758. in 8vo. 
1* 


4 Briefe, die neuefte Litteratur betreffend. 


Denn je gröffer er ſich felbft madt, defto unbarmberziger 
wird ihm der Leſer fein thörichtes Unternehmen aufmugen, defto 
bönifher wird er ihm jeden Fehler verwerfen, der feinem Ci: 
genlobe widerfpridt. 3. ©. 

Pope will die Nahabmung der Alten rechtfertigen. Man 
verlangt, fagt er, und erwartet von einem Dichter, daß er 
ein gelehrter, und in den Werfen der Alten belefener Mann 
(a Scholar) fey; und ift gleihwohl unwillig, wenn man findet, 
daß er wirflih fo ein Mann ifl. — Was meinen Sie wohl, 
dag aus diefer feinen Anmerkung unter der Feder des lieber: 
fegers geworden iſt? Er bat Scholar, als ein wahrer Schüler, 
durh Schüler überfegt und fagt: „*In der That ift es ſehr 
„undillig, daß man aus ung Schüler haben will, und dennoch 
„unvillig wird, wenn man uns als Schüler befindet. 

Pope vergleicht den Virgil mit feinem Mufter, dem Theo: 
krit. Der Römes, fagt er, übertrift den Griechen an Regel: 
mäßigfeit und Kürze, und ift ihm in nichts nachzuſetzen, als in 
der Einfalt des eigenthümlichen Ausdrucks. (Gmplicity and pro- 
priety of ftyle) Pope meinet, daß der Styl in den Virgilifhen 
Eflogen uneigentlider, verblümter fey, als in den Theokritiſchen; 
und der Vorwurf ift nicht ohne Grund. Allein wie ihn der 
Ueberfeger ausdrüdt, ift er es gänzlich. Er giebt nehmlich 
Propriety dur Richtigkeit; und welcher Schriftfteller, felbft 
feiner von den Alten ausgenommen, ift dem Virgil in der Rich⸗ 
tigfeit des Styls (Correctness) vorzuziehen? ** 

Pope erzehlt Die Gefhichte feiner Autorfhaft. Ich fchrieb, 
fagt er, weil es mich angenehm beſchäftigte; ich verbefferte, weil 
mir das Verbeflern eben fo viel Vergnügen machte, als das 
Schreiben; ich lies druden, weil man mir fhmeichelte, daß ich 
Leuten gefallen könnte, deren Benfall einen guten Namen *** 
verſchafte. — Der Ueberſetzer aber läßt ibm fagen: „daß ich 
„denen gefallen könnte, denen ich zu gefallen wünſchte.“ 


* That people fhould expect us fo be Scholars, and yet be angry to 
find us fo. In der Borrede. 
 *° Abhandlung von ber Scäferpoefle 6. 7. der beutfchen Weberfeßung- 
®®® Such as it was a credit to pleafe. In ber Vorrede. 
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Virgil, der fih den Theokrit zum Mufter vorgeftellt — fagt 
Pope, und der Ueberfeger: Virgil der den Theorie ausfchreibt. 

Diefes find noch lange nicht alle Fehler, aus der bloffen 
Borrede und Abhandlung von der Schäferpoefie, aus den erften 
und leihhteften, nehmlich profaifhen, Stüden des erften Ban: 
- des.* Urtheilen Sie, wie es tiefer herein ausfehen mag! 

Was der Ueberfeger zur Entſchuldigung feiner oft undeuts 
ſchen Wortfügungen anführt; wie er fih in diefer Entfcehuldigung 
verwirrt und fi) unvermerft felbft tadelt, ift auf der 17ten 
Seite des Vorberihts luſtig zu leſen. Er verlangt, daß man, 
ihn zu verftehen, Die Kunft zu lefen befige. Aber da diefe Kunft 
fo gemein nicht iftz fo hätte er die Kunft zu fchreiben verftehen 
follen. Und wehe der armen Kunft zu lefen, wenn ihr vors 
nehmſtes Gefchäft fen muß, den Wortverfiand deutlich zu 
maden! x. Sill. 


Dritter Brief. 


Wollen Sie einen andern kennen lernen, deffen guter Wille 
uns nun ſchon den zweyten engliſchen Dichter verdorben hat? — 


Verdorben klingt hart; aber halten Sie immer dem. linwillen 


eines getäufchten Lefers ein hartes Wort zu gute, 

Bon des Seren von Palthen Leberfegung der Thomſonſchen 
Jahrszeiten werden Ihnen frühere Urtbeile zu Gefichte gekom⸗ 
men feyn. Nur ein Wort von feinen Sabeln des Gay.““ 

Ein guter Fabeldichter ift Bay überhaupt nicht, wenn man 
feine Fabeln nehmlich nad den Negeln beuptheilet, welche die 
Kunftrihter aus den beften Kabeln des Acfopus abftrahiret ha: 
ben. Bloß feine ftarfe Moral, feine feine Satyre, feine übris 
gen poetifchen Talente machen ihn, trotz jenen Regeln, zu einem 
guten Schriftfteller. 


° In dem Borberichte.verfpricht man bie neun englifchen Detapbände in 
ſechs deutfche zu bringen, und in den erften deutfchen bie Hälfte des zweyten 
englifchen mit zu faffen. Am Ende aber bat man ſich andere befonnen; und 
die Lefer erhalten nicht einmal den ganzen englifchen erften Band In biefem 
erften beutfchen; benn es fehlet ihm noch der Epilogus zu Rowe's Jane 
Shore. 

°° Hamburg und Leipzig bey Grund und Holle 1758. in 8vo. 


% 
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Schade um fo vielmehr, daß fo mande feine Satyre dem 
Ueberfeger unter der Arbeit verflogen ift! Und es muß eine fehr 
eilfertige Arbeit gewefen feyn! Sehr oft bat er fi auch nicht 
die Zeit genommen, die Worte feines Driginals recht anzufehen. 
Wenn Bay fagt: 

The Mifer trembling lock’d his cheft; 
(der Geitzhals verfchloß zitternd feinen Kaſten) fo fi ehr“ er 
lock’d für look’d an, und überfegt: der Geitzhals blidte zit: 
ternd auf feinen Kaſten.“ 

Das englifhe Cameleon rühmt fih, es habe eines jeden 
Höflings Leidenschaft zu treffen gewußt: 

I knew to hit each courtier's paffion, 

Und das deutfche jagt: ich vermied eines jeden Söflings Lei: 
denfchaft zu berühren. Diefes folglidy ift kaum halb fo gefickt 
als jenes. Verſtehen etwa die deutfchen Schmeichler ihr Hands 
werk weniger, als die Schmeichler einer andern Nation? ** 

Bay befchreibt ein unglüdlidhes Ehepaar. Er der Mann, 
fagt er,””® Tiebt das Befehlen; und die Frau das Widerfpreden. 
Sich ſklaviſch zu unterwerfen, ift durchaus nicht ihre Sache. Sie 
will ihren Willen haben, oder will ihre Zufälle befommen. — 

She U have’ her will, or have her fits. 

Der legte Zug ift ungemein fein, und eine richtige Bemerkung. 
Sie werden frank, die lieben eigenfinnigen Weiberhen, wenn 


"man nit thut was fie haben wollen. — Nun fehen Sie, was 


der Herr von Paltben daraus madt: „Sie will entweder ihren 
„Willen haben, oder auch ummechfelnd die Herrihaft führen. — 
O dreymal Glüdlicher, deſſen Gattin fi mit dem legtern begnügt! 

Die kleinſten Partifeln merden oft unferm Ueberſetzer zum 
Anftoß. — Doch es muß Sie in die Länge verdrieffen, daß ich 
mich mit folchen Kleinigkeiten aufbalte. 
Lernen Sie nur nod aus einem einzigen Erempel, wie weit 
die Unverfchämtheit der gelchtten Tagelöhner unter ung, geht. 
Gin gewiffer €. ©. Bergmann bar Bolingbrofs Briefe über 
die Erlernung und den Gebrauch der Geſchichte überſetzt, umd 
“a 4, von dem man fagen fan, daß er alles, was die Welt 

° u. Fabel, °°° xy, Kübel. 
z, bey Lankiſchens Erben in groß 8. 1758. 
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nod bis igt von elenden Ueberfegern gefehen hat, unendlich weit 
zurück läſſet. — Doch ih muß den Beweiß berfparen, @r fors 
dert mehr Raum als mir übrig ift. Su. 


1. Den 11. Renner 1759. 


Dierter Brief. 


Unfere Ueberfeger verftehen felten die Sprache; fie. wollen 
fie erft verftehen lernen; fie überfegen fi zu üben, und find 
Flug genug, fi ihre Uebungen bezahlen zu laffen. Am menig: 
ften aber find fie vermögend, ihrem Originale nachzudenken. 
Denn wären fie hierzu nit ganz unfähig, fo würden fie es 
faft immer, aus der Kolge der Gedanken abnehmen koͤmen, wo 
fie jene mangelhafte Kenntniß der Sprade zu Fehlern verleitet 
bat. Wenigſtens gefhieht es durch dieſe etwanige Fähigkeit, 
daß ihr Kefer oft mehrere als nur die gröbften bemerft; und 
die folgenden de8 Herrn Bergmanns find gewiß nicht, erft durch 
die Ängftlihe Zufammenhaltung des Driginals, entdedt worden. 

‚Bolingbrote, wenn er von Männern, die zwar felbft durdy 
ihre Studien weder weifer noch befier werden, andere aber. in 
den Stand fegen, mit mehr Bequemlichfeit und in nüßlichern. 
Abſichten zu ſtudiren, von den Herausgebern verlegener Hand. 
fhriften, den Wortforfhern u. f. w. redet, gedenft mit Bey⸗ 
fall eines Gelehrten, den man einft in der Kirche, in feiner 
Kapelle, unter der ftüdweifen Erwägung göttliher Wohlthaten, 
dergleihen bey frommen Leuten nicht ungewöhnlid ift, Gott 
auch dafür danfen gehört, daß er die Welt mit Lexiconsmachern 
verfehen babe. — Vergleihen Sie nunmehr diefes* mit folgen- 
der Ueberfegung: „Ich billige daher die Andacht eines gelehrten 
„Mannes aus der riftlihen Kirche gar fehr, der in feiner 
;,Rapelle vergeffen hatte, fih mit Gott zu befhäftigen, wie es 
„bey andächtigen Perfonen gar nichts unerbörtes ift, und der 


® I approve therefore very much the Devotion of a Studious man at 
Chrift-church, who was overheard ia his oratory entering into a detail 
with God, as devout Perfons are apt te de, and amongft other particular 
thanksgivings acknowledging the divine. Goodnefs, in furnifhing ‚the werld 
with Makers of Dictionaries. Letter I. p. 6. . th Lie 
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„unter andern befondern Danffagungen, wodurd er fi) gegen 
„die Gütigkeit Gottes erkenntlich bezeigte, der Welt Wörterbü- 
„Ger verfchafte.” — — Sp viel Zeilen, fo viel unverzeih⸗ 
liche Fehler. 

Bolingbrofe fährt in feiner philofophifhen Laune fort: Diefe 
Leute wollen eben fo gern berühmt feyn, als andere von gröfferen 
Talenten, und wenden die Mittel dazu an, fo gut fie ihnen 
Bott verlichen hat ꝛc. Sie verdienen Aufmunterung, fo lange 
fie nur bloß zufammentragen, und weder dabey wigig ſeyn, 
noch vernünfteln wollen.* — Und Bergmann fährt fort, zu 
verhunzen: „Diefe Leute erwerben fih Ruhm fo mohl als 
„ſolche, die höher find als fie, durch Diejenigen Mittel, fo ihnen 
„Bott gegeben hat, denfelben zu erlangen ꝛc. Sie verdienen aber 
„dennoch YAufmunterung, weil fie beftändig zufammen tragen, 
„und weder auf Wis noch Vernunft Anſpruch machen, 

. Solingbrofe vergleicht die Syſteme der alten Zeitrehnung 
und Geſchichte mit besauberten Schlöffern. Sie feinen, fagt 
er, etwas zu feyn, und find nichts als Phantome; löfe die Bes 
jauberung auf, (diffolve the charm) und fie verfhwinden aus 
dem Gefiht, wie jene — Hat ihn Bergmann verftanden? 
„Alle dicſe Syfteme, läßt er ihn fagen, find fo viele bezau⸗ 
„berte Schlöffer; fie erfcheinen als etwas, und find nichts als 
„Erfcheinungen. Shre Reize fliegen gleich diefen auseinander, 
„und verfhwinden aus unferm Geſichte. — 

D Bergmann ift ein ganz anderer Zauberer! Sene Stüm⸗ 
per laſſen verfhmwinden, mas bloß da zu feyn fehien. Berg⸗ 
mann macht fein hocus pocus, und alle Gedanfen, alle Einfälle, - 
die wirklih da waren, find weg! Ohne alle- Spur, weg! 

- Das allertollfte aber ift diefes, daß er — — (mie foll id 
mi gleih rund genug ausdruden? Sch will, mit ihrer Er⸗ 
laubniß, einen Ausdruck aus dem Yudibras borgen) daf er 
feinem Autor die Kraͤtze giebt, um ihn reiben zu Eönnen. 
Das ift: er verfieht ihn unrecht, und firaft ihn in gelehrten 


'® Fhefe men courf fame, as well as their hetters, by fuch means 
as God has given them to acquire it — They deferve encouragement, 
however, whilft they continue to > compile, and neither affeet wit, or pre- 
ume to reafon. . 
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Anmerkungen, wegen einer Ungereimtbeit, die er felbft in ihn 
gelegt bat. Hören Sie nur! 

Bolingbrofe redet in feinem dritten Briefe von der Bibel, 
als eine Duelle der Gefchidhte betrachtet. Cr kömmt auf die 
fogenannte Ueberfegung der fiebenzig Dollmetſcher, und fagt: 
Die belleniftifhen Juden erzehlten von diefer Ueberfegung, um 
fie in Anfehen zu bringen, ja gar zu heiligen, eben fo vie 
wunderbare Dinge, als die andern Juden von dem Esra, wel: 
der den Kanon ihrer Schriften zu maden anfing, und von 
Simon dem Gerechten erzehlt hatten, welcher diefen Kanon zu 
Ende brachte. Diefe heiligen Romane, fährt Bolingbrofe fort, 
wurden zur Tradition, und die Tradition ward zur Gedichte; 
die Väter unferer chriftlichen Kirche Lieffen es ſich nicht zumider 
feyn, Gebraud davon zu mahen. Der heil. Hieronymus ꝛc. ꝛc. 
Diefe heiligen Romane? Was nennt Bolingbrofe fo? Was 
fonft, als die frommen Mähren, deren er glei vorher ge 
denke? Und doc will fein elender Ueberfeger, daß er unter die- 
fen Romanen die heiligen Bücher felbft, und nicht die jüdifchen 
Kabeln von ihrer Erhaltung, und ihrer Verdollmetfhung vers 
ſtehe. „Hier ficht man, ruft er lächerlih aus, „die Folge: 
„rung des Verfaſſers! Er hatte vorber ganz und gar nicht bes 
„weifen fönnen, daß die biblifhen Bücher nicht ſchon da geweſen 
„wären, oder daß fie verfälſcht worden, ist aber nennt er fie 
„beilige Romanen, ohne uns zu fagen, wodurd fie ni in 
„Romanen bütten verwandeln Fönnen ic. 

Poffen! Wir wiffen es freylih, daß Solingbrofe oft ziem- 
lich cavalierement von der Bibel ſpricht; aber hier thut er es 
doch nicht. Der Herr verfpare wenigſtens fein Collegium auf 
eine andere Stelle. 

Und nun fagen Sie mir, ift das deutfche Publicum nicht zu 
bedauern? in Bolingbrofe fällt unter die Hände feiner Kna⸗ 
ben; fie fhreyen Kahlkopf über ihn, die Kablfinne! Will denn 
fein Bär hervor kommen, und diefe Buben würgen? 

Dergmann muß nit allein das Englifhe nicht wiffen; er 
muß gar nichts willen. Wenn Bolingbroke fagt: die Chronolo- 
gie ift eine von den Wiſſenſchaften, welche blos a limine falutande 
find; fo macht jener daraus: „welche man ſchon von weiten 
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„empfangen muß. : Wenn Bolingbrofe von dem Kanon des 
Marsbams redet, redet jener von Marshams Sägen, und 
muß nicht wiffen, daß das Buch diefes Gelehrten bier gemeinet 
wird, welches den Titel Canon chronologicus führt. Wenn 
Bolingbrofe von dem Kanon der heiligen Bücher fpricht, macht 
jener. die Brönung der heiligen Bücher daraus, :: Ich möchte 
wiffen, was Herr Bergmann ftudierte? Ob die Theologie? 

Schade, daß fih die gelehrte. Welt des weltlichen Arms 
noch weniger bedienen darf, als die Kirche! Wäre es fonft 
nicht billig, daß man die Handlung, welche diefe jänmmerliche 
Ueberſetzung druden laffen, mit: Gewalt anhielte, uns eine bei: 
fere zu liefern, und jene ins Maculatur zu werfen? Sie müßte 
fih. des Schadens wegen an den Ueberſetzer halten können. 
Fünfter Brief. 


+ Der Meberfeger des Bay hat ſich zu gleicher Zeit auch als 
Verfaſſer gezeigt, und Derfuche zu vergnügen,* herausgegeben. 
Ich denke fo: mir nüglid zu feyn, möchte man fo oft und 
viel verfuchen, ald man nur immer wollte; wenn ich nur die 
Verſuche mich zu vergnügen verbitten Fönnte. Laßt uns lieber 
den wilden Bart tragen, ehe wir zugeben, daß die Lehrlinge 
der Barbierftuben an uns lernen! 

Der Kenz des Herr von Paltben fcheinet eine Sammlung 
von alle dem zu feyn,. was er bey Ueberfeßung des Thomfon: 
ſchen Frühlings, ſchlechteres gedacht hat; eine Sammlung von 
Zügen und Bildern, die Thomfon und Zleift, und felbft Za⸗ 
chariaͤ verfhmähet haben. Er mahlt Müden, ** und. der Him⸗ 
mel gebe, daß uns nun bald auch jemand Müdenfüffe mable} 
Doch nicht genug, daß er ſeine Gegenſtände ſo klein wählt; er 


? Erſte Sammlung. Roſtock und Wismar bey Berger und Böhner 1758. 
groß 8. Enthält, 4) Der Lenz. 2) MWeberfegung bes zweyten Buche bes 
Palingenius. 3) Project, einen immerwährenden Frieden zu unterhalten‘ 
A) Petrachs Lchen in einem Sendſchreiben an die Nachwelt von ihm felbft. 
5) Lieder: des Horaz. 6) Nachricht von dem Buche Naufrage des Isles 
flottanten. . 7) Leben des Johan yon Ppaltheniue. 
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ſcheint auch eine eigene Luft an ſchmutzigen und edeln zu ba: 
ben. — Die aufgefhürzte Bauermagd mit Blutdurdftrömeten 
Wangen, und derben ſich zeigenden Waden, wie fie am abge: 
fpannten Leiterwagen ftehet, mit zadigter Gabel den Mift darauf 
zu ſchlagen. — Der erhitzte brüllende Stier, mit der breiten 
Bruft, und dem budlihten Nüden, der die ihm nicht ftehende 
Geliebte verfolgt, bis er endlidy mit einem gewaltigen Sprunge 
über fie herſtürzt und unmiderfiehlih fie hält. — Der Aders: 
mann, der fein ſchmutziges Tuch löfet, woraus er fehmierigen 
Sped und ſchwarzes Brod hervor ziehet. — Die grunzende Sau, 
mit den fledigten faubern Serfeln. — Der feurige Schmag eis 
ner Galathee. — — Zu viel, zu viel Ingredienzen für Ein 
Bomitiv! 

Hier ift eine Herzftärfung! Ein Projekt zu einem immerwäh⸗ 
renden Frieden! „Aber Feine Herzftärfung für mich; werden Sie 
„ſagen.“ „Der Mann will mir das Handwerk legen! — Ad 
niht doch! Er meint es fo böfe nicht. Sein Haupteinfall ift 
diefer: ein allgemeines Parlament oder Tribunal zu errichten, 
deffen Ausſpruch fid) alle europäifhe Staaten gefallen lieffen. — 
Merken Sie nun, daß der Herr von Palıben ein Redisge: 
Iehrter ift? Uber, als jener alte Dfficier feinen Vorfchlag zur 
"Verkürzung der Proceſſe that, und die alten gerichtlihen Duelle 
wieder einzuführen rieth, nicht wahr, da verrieth ſich der Dffl: 
cier auch? — Doch dieſes bey Seite! Wenn fi) nun unter 
den europäifchen Mächten Halsftarrige fänden, die dem Urtheile 
des Tribunale Genüge zu leiften fih weigerten? Wie da? D 
der Herr von Palthen hat volljtredende Völker, er hat milita- 
rifhe Ereeution. Hat er die? Nun wohl, fo hat er Krieg; 
und Sie follen Zeit genug weiter avanciren. Werden Sie nur 
bald gefund! 

Was foll ih Ihnen von feinen drey erften Dden des Sora 
fagen? Gleich vom Anfange heißt es: 

Und wenn ihr Wagen ohne Fehl 

Mit heiſſer Achs zum Ziel gelanget. 

Metaque fervidis evitata rotis. Das Ziel zu erreihen, war das 
wenigſte. Sie mußten um das Ziel herum! — Laſſen Sie 
uns nicht weiter lefen. 
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Und wie oft zeiget der Herr von Paltben, ich weis nicht, 
welche eingefhränkte Kenntniffe! = =» Petrarch fagt von fi: * 
„Ich babe nie an Schmaufen ein Vergnügen gefunden, fondern 
„babe bey mäßiger Koft und gewöhnlichen Speifen ein vergnügs 
„teres Leben geführt, als alle Nachfolger des Apicius.“ Und 
der Herr v. P. feßt in einer Anmerkung hinzu: „Es. wird bier 
„auf den Apicius Eaelius gezielet, welcher zehn Bücher von 
„der Kochkunſt gefhrieben ꝛ2c. — Allein, muß denn ein Mann, 
der Gerichte zubereiten lehrt, notbwendig ein Schlemmer feyn? 
Er bätte, wie befannt, einen ganz andern Apicius bier anfüh⸗ 
ren follen, und würde unter drey berühmten Schlemmern diefes 
Namens die Wahl gehabt haben. — | 

Das Projeft des Abts von St. Pierre zu einem beftändi- 
gen Frieden, fagt der Herr ©. P., ſey ihm nicht zu Gefichte ge: 
fonmen. Die ganze Welt fennt es. Es ift unendlich ſinnrei⸗ 
der als feines, und läuft auf eine proportionirliche Herabfegung 
der Kriegsheere aller europäifhen Staaten hinaus, SU. 


II. Den 18. Zenner 1759. 


Siebender Brief. 


Sie haben Recht; dergleihen ſchlechte Ueberfeger, als ich 
Ihnen befannt gemacht babe, find unter der Critif. Cs ift aber 
doch gut, wenn ſich die Gritif dann und wann zu ihnen ber: 
abläßt; denn der Schade, den fie ftiften,.ift unbefchreiblid. — 
Wenn durch eine groffe, wunderbare Weltveränderung auf eins 
mal alle Bücher, die deutfch gefchriebenen ausgenommen, unter: 
gingen; welch eine erbärmliche Figur würden die Virgile und 
Boraze, die Shaftesburys und olingbrofs bey der Nach—⸗ 
welt maden! 

Dder meinen Sie, daß bey einem fo allgemeinen Schif- 
bruche der Wiffenfchaften, die deutfche Gelchrfamfeit nur immer: 
bin auch mit verfinfen möchte? 

Das wäre zu bitter geurtheilet! Man veradhtet feinen Baum 
wegen: feiner unanfehnlichen Blüte, wenn er wegen feiner Frucht 


S. 89. 


. 
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zu ſchätzen iſt. Unſere fchöne Wiffenfchaften würden zu vergeffen 
feun; aber unfere Weltweisheit niht. Noch zu bitter! — Nein, 
auch in jenen fehlt es uns nicht an Männern, die alsdenn an 
die Stelle der groffen Ausländer, und der noch gröffern Alten 
treten müßten und könnten! Klopſtock würde Somer; Cramer, 
Pindear; Un, Boratz; Bleim, Anakreon; Geſſner, Theokrit; 
Wieland Kucre3 — 

Wieland, Kucres? Sp gebt es, wenn man träumet! Es 
finden fih im Traume Dinge oft wieder zufanmmen, die man 
feit vielen Jahren, nit miteinander gedadht hat. Herr Wie: 
Iand hätte es längſt gern aus unſerm Gedächtniß vertilgt, daß 
er der Berfaffer der Natur der Dinge ift, und aus dem mei⸗ 
nigen ſchien es auch wirklich vertilgt zu feyn — 

Erlauben Sie mir, Ihnen ‚von diefem Manne, der ohne 
MWiderrede einer der ſchönſten Geifter unter uns ift, mehr zu 
fagen; ih mag zu meinem vorigen Gegenftande nicht zurückkeh⸗ 
ren. Denn warum fchriebe ich Briefe? 

Wenige Gelehrte werden eine mehr doppelte Rolle gefpielt 
baben, als Herr Wieland. Ih mag es nicht wieder erzeblen, 
was Leute, die ihn in K** B*” perfönlid gekannt haben, 
von ihm zu erzehlen wiſſen. Was geht uns das Privatleben 
eines Schriftftellers an? Ich halte nichts davon, aus diefem 
die Erläuterungen feiner Werke berzuhohlen. So viel ift unwie⸗ 
derfprehlid, daß jenes Lehrgedicht, und die morslifchen Briefe 
uns- den Herrn Wieland auf einem ganz andern Wege zeigten, 
als ibm hernach zu betreten beliebt hat. Wenn diefe Verän⸗ 
derung dur innere Triebfedern, (mid plump auszudrüden) 
durch den eigenen Mechaniſmus feiner Seele erfolgt ift; fo 
werde ich nicht aufhören, mich über ihn zu verwundern Sft 
fie aber durch Auffere Umftände veranlaßt worden, bat er fi), 
aus Abfihten, mit Gewalt in feine igige Denkungsart verfegen 
müffen, fo bedauere id ihn aus dem Innerften meiner Seele. — 

Sie wilfen es fhon zun Theil, wie fchleht er ſich gegen 
den Herrn Un aufgeführet hat. — Herr Us, nad) der Freyheit, 
‚zu der jeder feines gleichen berechtiget ift, erklärte ſich wider 
eine gewifle Art von Dihtern; Herr Wieland hielt ſich beleidiget, 
und anftatt feinen Gegner gleichfalls von der Seite des Schrifts 
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ftellers anzugreifen, fiel er mit fo frommer Galle, mit einem 
fo pietiftifhen Stolze auf den moralifhen Charakter deſſelben; 
brauchte fo hämiſche Waffen; verrietb fo viel Haß, einen fo 
verabſcheuungswürdigen Verfolgungsgeift,* daß einen ehrlichen 
Mann Schauder und Entfegen darüber befallen mußte, 

Er hatte fogar das Herz, einen verehrungswäürdigen Gottes: 
gelehrten zum Werkzeug feiner Erbitterung brauchen zu wollen. 
Doch diefer fand auch bier Gelegenheit, feine edle Mäßigung, 
feine philoſophiſche Billigfeit zu zeigen. Denn ohne Zweifel ift 
er allein Urſache, daß Herr Wieland in der Sammlung ſei⸗ 
ner profaifchen Schriften, aus der Zuſchrift der Empfindun: 
gen des Chriften, die härtefte Stelle weggelaffen hat. 

Ich fende Ihnen bier diefe Sammlung,’ in welcher Sie 
manden neuen Aufſatz finden werden. Sie müffen fie alle les 
fen; denn wenn man einen Wieland nicht lefen wollte, weil 
man diefes und jenes an ihm auszufeßen findet; welchen von 
unfern Schriftftellern würde man denn lefen wollen? Su. 


Achter Brief. 


Auch mir find unter den Wielandifchen Schriften die Em- 
pfindungen des Ebriften das anftößigfte gewefen. 

Empfindungen des Chriften, heiffen Empfindungen, die ein 
jeder Chrift haben kann, und haben fol. Und von dieſer Art 
find die Wielandifchen nit. Es Eönnen aufs hoͤchſte Empfin- 
dungen eines Chriften fen; eines Chriften nehmlich, der zu 
gleiher Zeit ein wigiger Kopf if, und zwar ein witziger Kopf, 
der feine Religion ungemein zu ehren glaubt, wenn er ihre 


* Sp der Iekten feiner Spmpathien; und hernach in der Zufchrift feiner 
Empfindungen eines Chriften, an ben Herrn Oberconfiftorialratö Sad. 

** Zürich, bey Orell und Eompag. 1758. in drey Theilen. Enthält 
1. 4) Spmpathien. 2) Theages, oder Unterredung von Schönheit und Liebe. 
3) Geſicht von einer Welt unfchuldiger Menfchen. IL. 1) Empfindungen 
des Chriften. 2) Hymne auf die Allgegenwart Gottes. 3) Betrachtung tiber 
die Gerechtigfeit Gottes. IM. 1) Betrachtungen fiber den Menfchen. 2) Ge: 
ficht des Mirza. 3) Zwey Selbftgefpräche eines tugendhaften Heiden. 4) Plan 
einer Academie, zu Bildung des Verftandes und Herzens junger Leute. 5) Ge 
fpräch des Socrates von ber fcheinbaren und wahren Schönheit. 
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Geheimmiſſe zu Gegenftänden des fchönen Denfens macht. Ges 
lingt es ibm nun hiermit, fo wird er fi in feine verſchoͤnerte 
Geheimniſſe verlieben, ein füfler Enthuſiasmus wird fich feiner 
bemeiftern, und der erhitte Kopf wird in allem Ernfte ans 
fangen zu glauben, daß diefer Enthufiasmus das wahre Gefühl 
der Religion fen. 

Iſt er es aber? Und ift e8 wahrſcheinlich, daß ein Menſch, 
der den Erlöfer am Kreuze denket, wirflih das dabey denfet, 
was er dabey denfen follte, wenn er feine Andacht auf die Kllis 
gel der Horazifhen Dde fest und anhebt: „Wo iſt mein ents 
„zückter Geiſt? Welch ein furdtbares Gefiht um mid ber! — 
„Schwarze Finſterniß, gleich der ewigen Naht, liegt auf dem 
„bebenden Erdfreis. — Die Sonne ift erlofhen, die verlaflene 
„Natur ſeufzt; ihr Seufzen bebet gleih dem ſchwachen Wim⸗ 
„mern des Sterbenden durd die allgemeine Todesſtille. — 
„Bas feh ih? GErbleihte Seraphim ſchweben aus dem nächt⸗ 
„lichen Dunkel bier und da hervor! Sie fehauen mit gefaltes 
„nen Händen, wie erftarret herab! Diele verbergen ihr thräs 
„nendes Antlig in ſchwarze Wolfen. — D des bangen Geſichts! 
„Ich fehe, ich fehe den Altar der Verföhnung, und das Opfer, 
„das für die Sünde der Welt verblutet. — * 

Schön! — Aber find das Empfindungen? Sind Ausſchwei⸗ 
fungen der Einbildungsfraft Empfindungen! Wo Biefe fo ge: 
ſchaͤftig ift, da ift ganz gewiß das Herz leer, Kalt. 

So wie es tieffinnige Geifter gab, und ned giebt, melde 
uns die ganze Religion platterdings wegphilofophiren, weil fie 
ihr philoſophiſches Syſtem darein verweben wollen: fo giebt «6 
nun auch fdhöne Geifter, die uns eben Diele Religion wegwiseln, 
damit ihre geifilihen Schriften auch zugleich amuͤſiren koͤnnen. 

Der Zen der Plalmıen, welden die Empfindungen des Herm 
Wielands oft annchmen, bat mich an Peterfens Stimmen aus 
ion weicher erinnert. 

Eine Vergleichung wilden Peterſen und Wielsnden würde 
diefems auf leme Werſe fdimmpflidy fon. Peterſen war cin ſeht 
gelcheter und iinnreider Mann, und fen gemeines vroctiiches 


* Emintunza XIV. ©. 9. 
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Benie. Seine Uranias ift voll trefliher Stellen; und was 
fann man mehr zu ihrem L2obe. fagen, als daß Keibnig fie 
zu verbeffern würdigte, nachdem er felbft den Dan dazu ges 
madıt hatte? 
Seine erfigedadhten Stimmen find hundert profaifche Kieder, 
die er felbft Pfalmen nennt. Crlauben Sie mir, Ihnen einige 
kleine Stüce daraus vorzulegen: . 
Drey und vierzigfter Pſalm. 

„Wie ift die Welt doch fo Überweife worden! Wie hat ſich die 
„Magd Über die Frau erhoben! 

„Die Weisheit des Fleifches wafnet fih gegen die göttliche Ein- 
nfalt; und die Bernunft fiht wider den Glauben. 

„Die Weltweisheit ſetzet ſich gegen die göttliche Thorheit; fie 
„wmeiftert Gottes Weisheit und verfälfcht fein groffes Wort. 

„Sie ift gar zu weife zum Himmelreih; darum fommen fie auch 
„wicht dahin, wohin die Kinder fommen ıc. 

Zwey und adıtzigfter Pfalm. 

„Brüder! Laffet uns hingehen, und unfer Leben laffen! Die 
„Wahrheit ift wohl werth, daß mir fie bis in den Tod befennen! 

„Es ift der treue und wahrbafte Zeuge vor uns hbergegangen. 
„Er bat ein gut Bekenntniß befannt vor Pontio Pilate. Er mußte 
„auch fterben, als ein Berführer — 

„Bott fey Dank, daß wir nicht leben, wie die lebelthäter! 
„Wir haben zwar unferm Gott gefündiget, aber nicht der Welt. 

„Es ift recht und billig, dag uns unfer Vater züchtiget; es ift 
„recht, daß er diefen Leib zerbricht. 

„Wir müſſen doc einmal unfere Hütten ablegen; warum nicht 
„ist, da wir noch mit unferm Tode preifen unfern Gott? 

„So wiſſen wir auch, daß der Zod. feiner Heiligen bey ihm 
„hochgeachtet fey, und dag er ihm feine Lieblinge nicht nehmen laſſe — 

„Brüder! Taffet uns nicht fürchten, wie die Hchden und Sünder 
‚pflegen. Furcht ift nicht in der Liebe und im dem Glauben zu uns 
„fern Gott. 

„Wir haben bisher dem Seren gelebet, fo wollen wir nım auch 
„dem Seren fierben. | 

„Er wird mit uns dur Feuer und Waffer geben; er wird uns 
„nicht ungetröftet, noch ungeftärkt laſſen. 
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„Siehe! Wir fehen ihn, o wie freumdlich ift er uns! Cr führet ung 
„über den Tod! Halleluja! — " 

Was fügen Sie hierzu? Könnte ih nicht die Verehrer des 
Herrn Wielands (feine Anbeter; er hat dergleichen) auffordern, 
mir erhabenere und pathetiſchere Stellen in feinen ganzen Em⸗ 
pfindungen zu zeigen? Herr Wieland ift reih an Blühmchen, 
an poetifchem Geſchwätze; Peterfen an ftarfen Gedanken, au 
groffen Gefinnungen; ohne Zwang, ohne Schwulſt. Beyde haben 
die Sprade der H. Schrift zu brauchen gewußt, nur daß fie Pe- 
terfen in ihrer edeln Einfalt gelaffen, Wieland aber durd). affeee 
tirte Tiefſinnigkeiten, durch profane Allufionen, verunftaltet: bat. 

Und gleichwohl find Peterfens Stimmen gar bald verachtet, 
und vergeflen worden. Denn Peterfen war ein Schwärmer! 


Su. 


NMeunter Brief. 


Sch babe über des Herrn Wielands Plan einer Akademie 
zur Bildung des Verfiandes und Berzens junger Leute, 
einige Anmerkungen gemacht, die ich niederfchreiben und Ihnen 
nah und nad zur Beurtheilung vorlegen will. 

Herr Wieland will die alten Griechen bey feinem Entwurfe 
um Rath gefragt haben. Diefe, fagt er, festen die Erziehung 
bauptfädhlid in die Uebung der Gemüths⸗ und Leibeskräfte, weil 
ohne Uebung weder diefe noch jene zur gehörigen Stärke, Leb⸗ 
baftigfeit und regelmäßigen Bewegung gelangen. — Die Ab: 
fiht, fährt er fort, zu welder ihre Erziehung abzweckte, war 
ihre junge Bürger zu dem zu bilden, was fie xaloxayarız 
nennten, in welchem Worte fie alle Vorzüge und Vollkommen⸗ 
beiten begriffen, die einen freyen und edeln Menfhen von einem 
Sclaven und menfhenähnlihen Thiere unterfcheiden, alle Eigen: 
fhaften und Geſchicklichkeiten welche den Menſchen erhöhen, verz 
fhönern und zur. Ausführung einer edeln Rolle im Leben tüchtig 
machen. Zu. diefer Abſicht, welche allein der menſchlichen Na⸗ 
tur würdig ift, flößte man. der Zugend fo früb als möͤglich den 
Geſchmack am Schönen und Guten, nebft den beften moraliſchen 
und politifhen Geſinnungen ein; in. dieſem Gefichtspuncte ſtu⸗ 
dirte man mit ihnen den Homer, und ſchmückte ir Gedächtniß 

Leſſings Werke VI. 
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mit den weifeften Sprüden der Dichter, welche die Lehrer tınd 
Philoſophen der Alteften Griehen waren ꝛc. —* 

Ich will vors erfte bey einer Kleinigkeit ftehen bleiben. 
Was Herr Wieland bier von dem Homer fagt, das hat feine 
Abſichten, und der Leſer foll die Anwendung davon felbft ma⸗ 
hen. Er foll bey fih denken: Da es ung, Gott fey Dank! 
auch niht an Bomeren fehlt, warum werden denn nicht auch 
unfere gomere iin diefer Abficht mit der Jugend gelefent 

Aber ehe ich mir felbft diefe Frage vorlegte, wollte ich wohl 
dem Herrn Wieland mit einer andern befchwerlich fallen. Ich 
wollte ihn fragen: Hat Ihr Vorgeben, mein Herr, feine bi: 
ftorifche Richtigkeit? Iſt es wahr, daß die alten Griechen ihre 
Qugend aus dem Homer und andern Dichtern Weisheit lehrten? 
Und wurde Homer, ih will nit fagen durchgängig, fondern 
nur von allen denen unter ihnen verftanden, welden das Bey: 
wort xaAoxaya>oı zukam? 

Erinnern Sie fih, würde ih gegen den Herrn Wieland 
fortfahren, was ung Xenophon von dem Sokrates erzehlet. ** 
Sokrates hatte wirklih die Gewohnheit, in feinen Unterredun: 
gen lehrreiche Stellen aus Dichtern anzuführenz aber wie ging 
es ihm damit? Er berief fih 3. E. wenn er wider den Müßig- 
gang eiferte, und zu dem Müßiggange auch alle eitele, nur 
zeitverfürzende und fhädlihe Beichäftigungen rechnete, auf den 
Ausſpruch des Beſiodus: 

- Epyov Ö' oddev dueidoc, depysın de 7 dvswdog, 

Keine Arbeit, fondern allein der Muͤſſiggang iſt ſchimpf⸗ 
lich. — Oder er drang darauf, daß alle die, welche dem Staate 
weder als Heerführer noch als Rathgeber nützlich feyn koͤnnten, 
ſich müßten gefallen laſſen, zu geborchen, und führte in dieſer 
Abſicht das Betragen des Ulyſſes an, als die Griehen die Bes 
kagerung von Troja aufbeben wollten. (Den Bornehmern, fagt 
Homer ,°’”’ ſprach Ulyſſes mit freundlihen Worten zu, wo fi 
aber ein Beringerer unnüge machte, den ſchlug er mit feinem 

Scepter und befahl ihm, ruhig zu Im: 

2 Im dritten Theile. ©. 101. 


9° Im erfien Wuche feiner denfwirdigen Neben bes Sofrates. | 
Don Am: ten. Buche. ber las, v. 189. u. f. 
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Acunove, Orperag 100, xaı Aahlwv MLUIOV oAxone, 
Oi 080 gaprepor ducı, OU Ö’ onrokssLöog xou amaıc, 
Ours nor Ev noAsuw zvapı>yuıog Our zvı Boum.) 

Was machten die Ankläger des Sokrates aus diefen Stel: 
len? Sagten fie nit, daß fie gefährlihe Lehren enthielten? 
Daß Beſiodus alle Beihäftigungen billige, fie möchten noch 
fo ungerecht ımd ſchimpflich ſeyn, wenn fie nur einträglid wä- 
ren? Daß Bomer die geringern und ärmern Leute zu fehlagen 
rathe? Und wer waren des Sokrates Ankläger? Vielleicht die 
Unwiffendeften in ganz Athen? Gewiß nidt. Melitus menig- 
fieng war nur deswegen wider den Sofrates fo aufgebradit, 
weil ihm Sofrates die Dichter, feine Lieblinge, nit genug 
zu fhägen fchien. Er war alfo einer von den damaligen Zen: 
nern; und wollte man auch fagen, daß er diefe Mißdeutungen 
nicht ſowohl aus Unwiffenheit, ale aus Bosheit gemadyt babe, 
fo bedenfe man wenigftens,. was er dabey für Richter voraus 
feste; und ob diefe Nichter Leute ſeyn durften, mit welchen 
man in der Jugend den Homer, nah moralifhen Abfichten, 
gelefen hatte? — Sl. 


IV. Den 25. Renner 1759. 


Zehnter Brief. 

So ift e8 auch wirklih: Die wahren Kenner der Dichtkunſt 
find zu allen Zeiten, in allen Ländern eben fo rar, als die 
. wahren Dichter felbft gewefen. Bomer ward eben fo wenig 
von allen Griechen verftanden, als Klopſtock von allen Deut- 
fhen. Ich fage Klopſtock, und wenn Sie meinen, daß 00: 
mer dem Bomer näher komme, ſo ſetzen Sie Bodmern an 
feine Stelle. — 

Spt erlauben Sie mir, in deu Anmerkungen über den Gr: 
ziehungsplan des Hrn. Wielands fortjufahren. Die wichtigften 
werde ih von unferm gemeinfhaftlihen Freunde, dem von. 
D. entlehnen.“) — 

Den ſchönen und großen Begrif, welchen une. Herr w. von 
der Erziehung der alten Griechen macht, wo mag er den über⸗ 

») Dies iſt Moſes Mendelsſohn, der ſich in den Bitteraturbriefen unter 


andern mit D. unterzeichnete. Yricolai. 
2 * 
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haupt herhaben? Er fagt zwar: „So viel ih mich der Beo⸗ 
„bachtungen erinnern Fann, die idy bey Lefung ihrer Seribenten 
„gemacht.“ — Allein, ich beforge, fein Gedächtniß hat ihm 
bier einen übeln Streich gefpielt. Wenigftens beweifer die Stelle 
des Kenopbon, auf die er fi beruft, das gar nit, was fie 
beweifen foll. 

"Die Philofophie, fagt Herr W., wurde von" den Griechen 
für das nöthigfte und wefentlichfte Stück der Unterweifung ges 
halten. — Sa! aber was für eine Philofophie? War es wirk: 
lich die, „welche ung lehret, was edel oder niederträhtig, was 
„recht oder unreht, was Weisheit oder Thorheit ſey? Was 
„die Religion, was die menſchliche Gefellfhaft, mas der Staat 
„in dem wir leben, was alle unfere übrigen Verhältniſſe von 
„uns fordern?" Nichts weniger! Es war eine Pbilofophie, 
quæ ad rhetoricas meditationes, facultatem argutiarum, eivili- 
umque rerum notitiam conducebat;* eine Philoſophie, welche 
Ariftoteles hernach unter dem Namen der eroterifchen, von 
der wahren Pbilofophie gänzlich abfonderte;s Furz, es war die 
MWeisheit der Sophiften. 

‚Mit diefer moralifhen und bürgerlihen Philofophie, führet 
Herr W. fort, verband man die fchönen Künfte, insbefondere 
die Beredfamfeit. — Auch diefes fan mit der hiftorifhen Wahr: 
heit nit beftehen. Die Griechen ftudirten die Philofophie nur 
in Abfiht auf die Beredſamkeit, und diefer einzigen Kunft wa⸗ 
ren alle übrige Wiffenfhaften untergeordnet. Selbft Alcibindes, 
Xenopbon fagt es mit ausdrädlihen Worten, — bielt fi 
nit zum Sofrates um Weisheit und Tugend von ihm zu 
lernen; e8 war ihm einzig und allein um die KRunft zu überre⸗ 
den, ımd die Gemüther der Zuhörer zu lenken, in weldyer So: 
krates ein fo großer Meifter war, zu thun. — Daf von de: 
nen bier nit die Rede ift, welche Philofophen von Profeffion 
werden wollten, verfteht ſich von felbft. 

Es kann fein Vertrauen gegen den Hrn. W. erwecken, 
wenn man offenbar fieht, daß er feinen Leſern nır Staub in 
die Augen firenen will. Denfen Sie nur, wie weit er geht. 


* A. Gellius XX, 5. 
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Cr will uns bereden, daß die Griechen den Shaftesburyfchen 
Begriff eines Virtaofen, durch ihr xaAos xauyasos ausgedrudt 
hätten. Ich wäre fehr begierig, nur einen einzigen Beweis von 
ihm zu erfahren, daß diefes xouAos xayaSos etwas anders be: 
deute, als was wir einen bübfchen guten Mann heiflen. Ich 
erinnere mi eben einer Stelle aus dem Plato, wo Sofrates 
den jungen Theages fragt: ru oUv; oUx Edıdasaro v8 6 narnp 
ou Emoudeuoev omep EvSade ol oAA0ı noudevovra, ol TWV 
Kalwv KUYAaIwy MATEHWV VLEEG; OLOV Yyası Lara Ta xoı KUIa- 
pigerv, xou nadaeıv, Ko TV arımv aywvıov; Können bier 
xaloı xayozoı Birtuofen heiffen? Und was lieffen dergleichen 
Birtuofen ihre Söhne lernen? Lefen und fchreiden, auf der Bit: 
ter fpielen, ringen und andere koͤrperliche Uebungen. | 

Doch es möchte ſeyn; Herr Wieland möchte immerhin, ung 
die alte griechiſche Erziehung noch fo fehr verfehönern, wenn 
man nur fehen fönnte, was er felbft in feinem Plane für einen 
Gebrauch davon gemacht habe. Aber alle die fhönen Ideen, 
die er aus den alten Griechen will gefchöpft haben, kommen 
in der Folge gar nicht mehr in Anſchlag. Nach diefen hiſtori⸗ 
fhen Prämiſſen, wie er fie nennet, fpeifet er ung mit lauter 
allgemeinen Dingen ab, die längft befannt, und zum Theil recht 
berzlich feichte find. 3. €. 

Cr fagt:* „Es foll von einem Kenner der Wiſſenſchaften 
„die Ordnung beſtimmt werden, nach welcher die verſchiednen 
„Diſciplinen und Studien, mit der Jugend getrieben werden 
„ſollen; damit das, was fie zuerſt lernen, allezeit das Fundament 
„zu dem folgenden abgebe.” — Wer mit den Wiffenfchaften 
ein wenig befannt geworden, der weis, daß es mit diefer ein= 
gebildeten Ordnung eine Grille if. Alle Wiffenfchaften reichen 
fi) einander Grundfäge dar, und müſſen entweder zugleich, oder 
eine jede mehr als einmal getrieben werden. Die Logik, oder 
die Kunſt zu denfen, follte man glauben, müffe billig vor allen 
andern Wiſſenſchaften vorangehen ; allein fie fupponirt die Pſy⸗ 
chologie; diefe die Phyfif und Mathematik, und alle die Ontologie. 

Die Ontologie aber übergeht Hr. Wieland ganz und gar, 
und verräth an mehr als einer Stelle eine gänzlihe Verachtung 


° 351. Theil, ©. 128. 
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berfeldben. Hier, fagt unfer D., möchte ih ihn wohl fragen, ob 
‚er jemals den Baco gelefen? Ob er gefehen, wie fehr diefer Welt: 
weife eine Wiffenfchaft erhebt, in welcher die allgemeinen Gründe 
aller menſchlichen Erkentniß gelehrt werden? Db er eine beflere 
Seelenübung fenne, als wenn man junge Leute bald aus beſon⸗ 
dern Wiffenfchaften allgemeine fruchtbare Wahrheiten abftrabiren, 
bald allgemeine Wahrheiten auf befondere Faͤlle mit Nugen an⸗ 
wenden lehret, und ihnen dadurd alle ihre Fähigkeiten erhöhet, 
den Verftand auffläret, und den Weg zu groffen und nüglihen 
Erfindungen babnet? Sch will der isigen Ontologie, fährt uns 
fer Freund fort, nit das Wort fprehen. So wie fie in 
unfern philofophifhen Büchern abgehandelt wird, ift fie für 
junge Leute zu bad. Wenn fie aber der Lehrer wohl ſtudi⸗ 
ret bat, und bey dem Wortrage einer befondern Wiffenfchaft 
allezeit fein Augenmerk auf die allgemeinen Wahrheiten richtet, 
die fi) daraus abfondern laffen; fo wird er die Ausfichten fet- 
ner Untergebenen erweitern und. einen jeden Funken von Genie 
anfahen, der in ihrer Seele gleihfam wie unter der Aſche 
glimmet. ine jede Wiffenfhaft in ihrem engen Bezirke einge: 
fhränft, kann weder die Seele beffern, noch den Menſchen voll: 
fommener maden. Nur die Fertigkeit ſich bey einem jeden Vor⸗ 
falle fehnell bis zu allgemeinen Grundmahrheiten zu erheben, 
nur Diefe bildet den großen Geift, den mahren Helden in der 
Tugend, und den Erfinder in MWiffenfchaften und Künften. 
| SU. 


Eilftee Brief. 


Herr Wieland verfpriht ung feine beften und Liberlegteften 
Gedanken von der Unterweifung der Jugend, Ih glaube nit, 
daß er Wort gehalten bat; er muß fich während der Arbeit 
befonnen haben, dag auch feine ſchlechtern und übereilten Ge- 
danken für die Deutſchen ſchon gut genug wären. Die patrio- 
tifhe Verachtung, die er gegen feine Nation hat, läßt mid 
es vermuthen. 

Der größte Fehler, den man bey der Erziehung zu begehen 
pflegt, ift diefer, daß man die Jugend nicht zum eigenen Nach 
denfen gewöhnetz und diefen hat Hr. W. am wenigften zu ver 
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meiden geſucht. Er fcheiner vielmehr ausdrüclid darauf führen 
zu wollen, wenn er verlangt, daß man in der unterfien Klaſſe 
von jeder Wiflenfhaft eine hiſtoriſche Kenntniß geben folle.” — 
Die Natur der Seele verfennt die Eintbeilung der menſchlichen 
Erfennmiß in die hiſtoriſche, philoſophiſche und mathematifche, 
die wir der Deutlichfeit halber zu machen genöthiget find. Die 
erften beyden müflen obuftreitig mit gleichen Schritten fortgeben, 
indem ihnen die dritte in einer Fleinen Entfernung folget. Das 
große Geheimniß die menſchliche Seele durdy Uebung vollfom: 
men zu mahen — (Herr Wieland bat es nur dem Namen 
nad gefannt) — beftchet einzig darinn, daß man fie in fteter 
Bemühung erhalte, durch eigenes Nachdenken auf die Wahrheit 
zu fommen. Die Triebfedern dazu find Ehrgeitz und Neube⸗ 
gierde; und die Belohnung ift das Vergnügen an der Erkennt: 
niß der Wahrheit. Bringt man aber der Jugend die hiftorifche 
Kennmiß gleih Anfangs bey, fo fehläfert man ihre Gemüther 
ein; die Neubegierde wird zu frühzeitig geftillt, und der Weg, 
dur eignes Nachdenken Wahrheiten zu finden, wird auf ein: 
mal verſchloſſen. Wir find von Natur weit begieriger, Das Wie, 
als das Warum zu wiflen. Hat man uns nun unglüdlicher 
Weiſe gewöhnt, diefe beyden Arten der Erkenntniß zu trennen; 
bat man uns nit angeführt, bey jeder Begebenheit auf die 
Urfache zu denfen, jede Urfache gegen die Wirkung abzumeffen, 
und aus dem richtigen Verhältniß derfelben auf die Wahrheit 
zu f&lieffen: fo werden wir fehr fpät aus dem Schlummer der 
Gleichgültigkeit erwachen, in welchen man uns eingewicget hat. 
Die Wahrheiten felbft verlieren in unfern Augen alle ibre 
Neigungen, wo wir nit etwa bey reifern Jahren von felbft 
angetrieben werden, die Urfahen der erkannten Wahrheiten zu 
erforfchen. 

Wenn aber unfer Freund, der fich bier durch mich erklärt, 
behauptet, man müffe die biftorifche Erkenntniß nie ohne Die 
pbilofophifche gehn Laffen; fo redet er von der hiftorifchen Kennt: 
niß folder Dinge, die man durd Nachdenken heraus gebracht, 
und ohne Nachdenken nicht recht begreifen kann, z. E. der in 
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allen Wiffenfhaften demonftrirten Wahrheiten, der Meinungen 
und Hypothefen, die man angenommen, gewiſſe Erſcheinungen 
zu erklären, wie nicht weniger derjenigen Säge, die man durd) 
“ tünftlihe Erfahrungen und forgfältige Beobachtungen heraus ge- 
bracht bat. Diefe biftorifhe Kenntniß der Wiſſenſchaften allein 
ift es, die man für [hädlih halten muß. Die biftorifhe Kennt: 
niß der gefchebenen Dinge aber fan durd keine Anftrengung 
des Genies heraus gebradht oder gefunden werden; die Sinne 
und das Gedächtniß müffen bier befhäftiget feyn, bevor. man 
Witz und Beurtbeilungsfraft gebrauchen fan. Daher ift es in 
der Natur der Seele gegründet, daß in Anfehung folder Dinge, 
die biftorifhe Kenntnig den Grund legen muß; und bier. ift 
ein neuer Fehler, den Herr Wieland begehet. Er follte. mit 
der Gefchichte der Natur den Anfang machen, und diefe allen 
Borlefungen in der erften Klaffe zum Grunde legen. Sie ent: 
bält den Saamen aller übrigen Wiffenfchaften, fogar die mo: 
ralifhen nit ausgenommen; und wenn der Lehrer ſcharfſinnig 
genug äft, fo wird er die Genies der Schüler bey diefer Gele⸗ 
genheit leichtlich prüfen, und unterfcheiden können, zu welder 
Kunft oder Wiſſenſchaft ein jedes derfelben aufgelegt iſt. Herr 
Wieland aber rechnet die Naturgefhichte mit zu dem Studium 
der Hiftorie überhaupt, aus ber er drey verſchiedene Difeiplinen 
gemacht wiffen will. 

Doch nicht genug, daß er den Wiffenfchaften, dur die 
vorläufige hiſtoriſche Kenntniß derfelben, alle Anlodungen nimmt; 
er muß überhaupt nichts davon halten, die Wiſſenſchaften als 
Wiffenfchaften vorzutragen, weil er. den Nath giebt, ſich aller 
trodenen Abhandlungen, abftracter Unterfuhungen und fharfen 
Demonftrationen fo lange zu enthalten, bis die Untergebenen 
zu einer groffen Reife des Verftandes gelanget find. — Aber 
man folge nur diefem Rathe, man fey nur fo fuperficiell, und 
ic) will vieles wetten, daß die Untergebenen zu diefer groffen 
Reife des Verftandes nie gelangen werden. — Er fchlägt da⸗ 
gegen vor, daß fi die Lehrer die Aeſopiſche und Sofratifche 
Methode eigen zu machen tradten follen, weil diefe „ihrer 
„Leichtigkeit und Anmuth wegen, der Wahrheit am leichteften 
„Zutritt zu unferer Seele verſchaffe.“ — Was für einen Be: 
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grif muß Herr Wieland von der Sofratifhen Lehrart haben! 
Was that Sofrates anders, als daß er alle wefentlihe Stüde, 
die zu einer Definition gehören, durch Fragen und Antworten 
heraus zu bringen, und endlih auf eben die Weife aus der 
Definition Schlußfolgen zu ziehen fuchte? Seine Definitionen 
find durchgehende richtig; und wenn feine Beweife nicht immer 
die ftrengfte Probe aushalten, fo ſieht man wenigſtens, daß es 
- mehr ein Fehler der Zeiten, in welchen er lebte, als eine Ber: 
nachläßigung und Geringfdäsung der trodnen. Unterfuhung 
von Seiten des Philoſophen gewefen. Zu unfern Zeiten fann 
die Sofratifhe Lehrart mit der Strenge der igigen Methode 
auf eine fo gefhidte Art verbunden werden, daß man die als 
lertieffinnigften Wahrheiten berausbringt, indem man nur rich⸗ 
tige Definitionen aufzufuchen feine. — Ih will gefchwind 
ſchlieſſen; Sie möchten mid um die Mufter in diefer Art des 
Vortrages fragen. SU. 


Zwölfter Brief. 


Es ift wahr, an einer andern Stelle* fheinet Herr Wie: 
Iand die ftrengfte Lehrart zu billigen, und es zu vergeffen, daß 
er den Augenblid zuvor bloß auf die Überredende Lehrart ge= 
drungen bat. Aber warum wollen Sie fih über diefen Wis 
derfpruch wundern? Es ift der Eleinfte von denen, die ihm ent: 
wifhen. — Sch verfpredhe, ibn zu heben, (ob ih gleih noch 
nicht weis, wie?) wenn Sie mir vorher folgenden auflöfen Eönnen. 

Die Hriftlihe Religion ift bey dem Herr Wieland immer 
das dritte Wort. — Man prahlt oft mit dem, was man gar 
nit hat, damit man es wenigftens zu haben ſcheine. — 
Haben Sie es bemerkt, wie er fie in feiner Akademie will vor: 
getragen wiffen? Ohne die „gewöhnliche Methode der Thenlo- 
„gen, und die ungeſchickte Eintheilung in Theologiam dogmati- 
„cam und moralem.“ Bewundern Sie den neuen Reformator! 
Die ungeſchickte Eintheilung! — Das fchreibt nun Here Wie 
Iand fo bin! — Und dod ift diefe Eintheilung auf dem Ka⸗ 
theder unentbehrlih. Es ift ganz etwas anders, die Lehren des 
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Glaubens von den Pflihten des Lebens in der Ausübung zu 
trennen, und ganz etwas andere, fie in dem Vortrage, der 
Drdnung und Deutlicfeit wegen, abzufondern. Durch diefes 
erhält jenes nicht den geringften Vorſchub. Wer ſich aber, fo 
ausdrücklich als Herr Wieland, darwider erfläret, der-giebt zu 
verftehen, daß er aus dem Inhalte der Dogmatif überhaupt 
nichts made, und die Religion bloß als eine erhabene Moral 
gelehret wiffen wolle. Herr Wieland wenigftens verräth diefen 
Vorſatz noch deutliher, wenn er verlangt, „daß man von den 
„eigentlihen Glaubensartifeln mit feinen andern, als mit Wors 
„ten der Schrift reden folle.” — Und nun find auf einmal 
alle möglihe Keger in den Schooß feiner Kirche aufgenommen! — 
Diefes, und feine wiederholte Anpreifung des Shaftesbury, 
den er in feiner Academie zum claßifhen Schriftfteller macht, 
werden beffentlich unfere Theologen nicht ermangeln, in Betrach⸗ 
tung zu ziehen, bevor fie fih in das poetifche Intereſſe des 
Herrn Wielands verwideln laffen. Shaftesbury ift der ge 
fährlihfte Feind der Neligion, weil er der feinfte if. Und 
wenn er fonft auch noch fo viel Gutes hätte; Jupiter verſchmähte 
die Nofe in dem Munde der Schlange. SU. 


V. Den 1. Februar 1759. 
Dreyzehnter Brief. 


Was ih unter des Herrn Wielands patriotifher Verach⸗ 
tung feiner Nation verfiebe, werden Sie am beiten aus einem 
Exempel abnehmen können. — Herr Wieland redet von der 
Beredfamkeit der Kauzel, und bricht in die Srage aus: „Wie 
‚lange wollen wir uns von den Aranzofen beſchämen laffen, 
„welche ihre Boſſuets, Bourdaloue, Maſſillons, Trublets, 
„aufweiſen können, da hingegen unfere größten geiſtlichen Red⸗ 
„ner gegen jene nicht in Betrachtung kommen?“ 

Wenn doh dem Herrn Wieland diefe einfihtsvolle Frage 
entwifcht wäre, als er einem von unfern größten geiftlichen 
Rednern feine Empfindungen zueignete! An eben dem Orte, 
wo er zu ihm fagt: ;, Es würde eine firafbare Undankbarkeit 
„seyn, wenn ich bei diefer Gelegenheit verſchweigen wollte, mit 
„wie vieler Rührung und Nugen ich den vertbeidigten Blau: 
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„ben der Ehriften, für mich felbft, und mit andern gelefen, 
„und wie lebhaft mic diefe herzrührende Selbſtgeſpräche in dem 
„Glauben der dhriftlihen Religion unterhalten haben.“ — 
An diefem Drte, fage ich, hätte er fortfahren follen: Das ift 
nun zwar alles wahr, mein Herr; aber dod werden Sie mir 
erlauben, Shnen zu fagen, daß Sie deswegen noch lange fein 
Bordaloue find, nod) lange fein Trubler! D der groffe Trubler! — 

Aber ih glaube, ih fange an zu fpotten; und das möchte 
ich nicht gern. — Wenn ung nur Herr Wieland auch gefagt 
hätte, warum denn nun unfere Mosheims und Sads, un⸗ 
fere Terufalems und Eramers, gegen jene Franjofen gar 
nicht in Betrachtung kommen? Die Aranzofen, ohne Zweifel, 
baben eine blühendere Sprade; fie zeigen mehr Wig, mehr 
Einbildungsfraft; der Virtuoſe ſpricht mehr aus ihnen; fie 
haben die förperliche Beredſamkeit bey ihren vortrefliden Ko⸗ 
mödianten zu lernen Gelegenheit gehabt. Alles Eigenfchaften, 
die dem geiftlihen Redner nothwendig find, der mich eine halbe 
Stunde angenehm unterhalten will, und die ich demjenigen 
gern erlaffe, der mehr als diefes fuhht, und es feinem Amte 
für unanftändig hält, auf meinen Willen zu wirken, ohne vor: 
ber meinen Verftand erleuchtet zu haben. Der wahre Gottes: 
gelehrte weis, daß er auf der Kanzel den Redner mit dem 
Lehrer zu verbinden babe, und daß die Kunft des erftern ein 
Hülfsmittel für den fegtern, nie aber das Hauptwerk feyn müffe, — 

Herr Wieland ift ja fonft weit mehr für die ngländer 
als Franzofen eingenommen. Wie kömmt es denn aber, daß 
er nur bier Ddiefe jenen vorsieht? Hier, in der Beredſamkeit, 
die man doch, nad) feinen eigenen Grundfägen, bey den Kran- 
zofen, wegen ihrer defpotifhen Regierungsart, die ganz gewiß 
ihren Ginfluß auch bis auf die Kanzel erfireft, am wenigften 
ſuchen ſollte? Kömmt bey ihm etwa aud ein Tillotfon gegen 
die Bourdaloue und Trublets noch nicht in Betrachtung? 
Sind ihm jenes Demofkbenifchbe Reden, nad) der ſich unfere 
geiftlihen Nedner zuerft gebildet haben, vielleiht auch noch zu 
öde, zu unfruchtbar, zu dornicht? Iſt ibm nur der ber 
größte Nedner, der die Affekten feiner Zuhörer am gefchtwinde: 
ften erregen kann? 
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Ich babe nur erft neulid eine fehr vortrefflihe Stelle über 
diefe Materie gelefen. Sie ftehet in einer neuen Schrift, die 
ung gleichfalls aus der Schweiß * gefommen ift, daher man 
dem Herr Wieland um fo viel eher darauf verweifen könnte. 
Erlauben fie mir, meinen Brief damit zu bereichern. — Ein 
vornehmer Theologus fchreibet an einen jungen Geiſtlichen: 

„Ich habe, fagt er, denjenigen Theil der Redekunſt betrachtet, 
„welcher mit Regung der Affeften umgehet; und ich weis, daß diefe 
„Kunſt bey den Gottesgelehrten fowohl, als be den fanatifhen und 
„enthufiaftifhen Predigern in groffer Hochachtung ift, und daß. man 
„viel Zleiß drauf wendet. 

„Die zwey grofen Nedner in Griechenland und Rom, Demoſthe⸗ 
„nes und Cicero, beide Demagogi in einer democratifd, eingerichteten 
„Republik, find dennoch, in Ausübung diefer Kunft ſehr von einander 
„unterſchieden. 

„Der erſte, welcher mit einem politern, gelehrtern und witzigern 


„Volke zu thun hatte, ſetzte den größten Nachdruck ſeiner Beredſamkeit 


„in die Stärke ſeiner Beweisgründe, und ſuchte alſo hauptſächlich den 
„Verſtand zu Überzeugen. Tullius hingegen ſahe mehr auf die Nei⸗ 
„gungen einer aufrichtigen, nicht ſo gelehrten und lebhaften Nation, 
„und blieb deswegen bey der pathetiſchen Beredſamkeit, welche die 
„Affekten erreget. 

„Allein das Vornehmſte, welches man hiebey beobachten muß, iſt 
„dieſes, daß dieſe Redner in allen ihren Reden ein beſonderes Vor⸗ 
„haben hatten; denn bald ſuchten ſie die Verurtheilung oder Losſpre⸗ 
„chung einer angeklagten Perſon, bald wollten ſie das Volk zum 
„Kriege bereden, bald bemühten ſie ſich ein Geſetz einzuführen, und 
„dergleichen; und alles dieſes wurde gleich auf der Stelle ausgemacht, 
„nach dem der Vortrag des Redners Beyfall fand. Hier war es un⸗ 
„umgänglich nöthig, die Affekten der Zuhörer entweder zu erregen, 
„oder zu beſänftigen, inſonderheit zu Nom, wo Tullius war. Mit 
„diefes legten Echriften machen ſich junge Geijtliche (ich meine die, 
„welche Autores lefen) insgemein mehr befannt, als mit des Demo- 
„ſthenes feinen, welcher doch jenen in vielen Stücken übertraf, was 
„infonderheit die Redekunſt anlanget. Allein ich kann nicht fehen, 


* Moraliihe Beobachtungen und Uetheile Zürich, bey Orell, und 
Sompagnie, 1757. in 8vo. 
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„wie die Kunſt, die Affeften zu erregen, von groffem Nutzen fehn 
„könne, wenn man die Chriften unterrichtet, wie fie ihren Wandel gebüh⸗ 
„rend anzuftellen haben, wenigſtens im unfern nördlichen Climatibus, 
„wo ich gewiß verfichert bin, daß auch die gröfte Beredfamfeit von 
„diefer Art wenig Eindrud in unfre Gemüther haben wird, ja nicht 
‚einmal fo viel, dag die Wirfung davon fih nur bis auf den andern 
„Morgen erfiredte. 

„Was mid aber infonderheit veranlaffet, die Art zu predigen, da 
„man nur die Affeften zu rühren fucht, zu. verwerfen, iſt diefes, weil 
„ich gefehen babe, wie ſchlechten Vortheil diefelbe gefchaft. Ich kenne 
„einen Herrn, welcher diefes als eine Regel beobachtete, dag er alle 
„die Paragraphen überhüpfte, zu deren Ende er etwan ein Punctum 
„exclamationis gejtellt hatte. Ich glaube gewiß, daß diejenigen Pre 
„diger, welche in lauter Epiphonemalibus predigen, wenn fie fi) 
„umfeben, einen groffen Theil ihrer Zuhörer in der Unachtfamteit, 
„und einen groffen Theil ſchlafend finden werden. 

„Und es ift auch fein Wunder, daß ein foldes Mittel nicht alles 
„mal anſchlägt, maffen es fo viel Kunft und Gefchieflichfeit erfor: 
„dert, wenn man es darin zu einiger Vollfommenheit bringen will, 
„als maudyer nicht im Cicero findet, gefchweige aus hm lernet. 

„Ich bitte euch daher gar fehr, diefe Kunft (im Fall ihr ja un⸗ 
„glücklicher Weife euch bereden folltet, daß ihr diefeibe beſäſſet) fehr 
„felten, und mit aller möglichen Behutfamfeit zu gebrauchen sc.“ 

Es wohnet mir eine dunkle Grinnerung bey, diefe Gedan⸗ 
fen bereitö anderswo gelefen zu haben. Doch dem fey wie ihm 
wolle; der Schriftfteller, aus dem ich fie igt entlehne, macht 
folgende Anmerkung darüber. 

„Es iſt nicht zu leugnen, ſagt er, daß dieſe Stelle von einer groſ⸗ 
„ſen Einſicht dieſes Gottesgelehrten in die Wirkung der geiſtlichen Be⸗ 
„redſamkeit auf das menſchliche Gemüth zeuget. Allein iſt wohl keine 
„Gefahr bey feinem Rathe, daß die Leute, dum vitant vitia, ſtulti 
„in contraria currani? Mich bedünft, die größte Kunft würde fer, 
„das Bründliche und das Pathetifche (wo «8 die Natur der Sache 
„erlaubt) dergeftalt mit einander zu verbinden, daß dieſes legtere ſtets 
„feinen Grund in der Vorſtellung des erften behielte.“ 

Schr wohl! — Und eben diefe fo ſchwere Verbindung des 
Gründliden und Pathetifhen ift es, die unfern Mosheim 
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nad meinem Bedünfen, einen fehr groffen Vorzug vor allen 
franzöfifhen Bredigern giebt. Allein was geht Herr Wielan: 
den das Gründliche an? Er ift ein erflärter Keind von allem, 
was einige Anftrengung des Werftandes erfordert, und da er 
alle Wiffenfchaften in ein artiges Geſchwätze verwandelt wiſſen 
will, warum nicht auch die Theologie? Su. . 


Vierzehnter Brief. 


— Und die Sprache des Herrn Wielands? — Er verlernt 
feine Sprache in der Schweitz. Nicht blos das Genie derſel⸗ 
ben, und den ihr eigenthümlihen Schwung; er muß fogar eine 
beträchtliche Anzahl von Worten vergeffen haben. - Denn alle 
Augenblicke läßt er feinen Leſer über ein franzöfifches Wort 
ſtolpern, der ſich Faum beſinnen kann, ob er einen ißigen 
Schriftfteller, oder einen aus dem galanten Zeitalter Chriſtian 
Weifens Tiefe. Licenz, vifiren, Education, Difeiplin,: Mode⸗ 
ration, Eleganz, Yemulation, Zaloufie, Corruption, Derterität, — 
und noch Hundert folhe Worte, die alle nicht das: geringfte mehr 
fagen, als die deutſchen, erwecken auch dem einen Ekel, der 
nichts weniger als ein Purifte iſt. Ringe, fagt Herr Wieland 
fo gr — 

(Und er befiehlt, daß die Sdiler von ihrem Gelde, das 
ihnen zu ihren übrigen Ausgaben, zu Kleidern, Linge, et pour 
leurs menus plaifirs vom Hauſe gegeben wird, dem: Hofmeiſter 
genaue Rechenſchaft geben follen. Sie -follen ihre Kinge, führt 
er fort, Bettzeug und Servietten, wie auch Löffel, Meffer und 
Gabel mit bringen. Jeder läßt feinen ſilbernen Löffel und zwey 
zinnerne Teller dem Inſtituto zurüd. — Es iſt in der That 
höchſt laͤcherlich, wenn man den Herrn Wieland folche Kleinig⸗ 
keiten im voraus feſtftellen ſiehet, und ſich erinnert, daß er 
kurz vorher die allerweſentlichſten Pumcte non der Hand gewie⸗ 
fen: Die Ordnung, z. E. nach welcher die verſchiedenen Diſei⸗ 
plinen mit der Jugend zu’ treiben find, ſoll ein: Renner ber 
MWiffenfchaften* für ihr beſtimmen, und er- fann ſich felbft dar: 
über nicht einlaſſen, weit er feine Infttnetion für bie Lehrer 
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ſchreibt. Aber der filberne Löffel! — Mit dem muß cs vor 
alfen Dingen feine Richtigkeit haben, wenn ſich das andere fin 
den foll! Genaue Eltern, beforge ich nur, denen ein filberner 
Köffel Feine Kleinigkeit ift, werden hierbey etwas vermiffen; 
Herr Wieland nemlih bat ihnen zu fagen vergeffen, was denn 
nun endlih das Anftitutum mit allen den filbernen Löffeln mar 
hen fol. Und das hätte er ihnen nun freylid wohl fagen 
müffen, und aud gar leiht fagen Fönnen; denn was ift ats 
genf&einliher, als daß eine Akademie zu Bildung des Ver: 
ſtandes und Berzens, ein Köffeleabiner haben mug? —) 

Diefes noh im Vorbengehen! — Wenn uns Herr Wies 
land, ftatt jener franzöfifhen Wörter, fo viel gute Wörter aus. 
‘dem ſchweitzeriſchen Dialekte gerettet hätte; er würde Dank vers 
dienet haben. Allein es ſcheinet nicht, daß er ſich in dieſem 
Felde mit eritifhen Augen umgefehen. Das einzige Wort ent: 
fprechen, babe ich ein oder zweymal mit Vergnügen bey ihm 
gebraucht gefunden. Es ift ſchwer, fagt er einmal, die Lehrer 
zu finden, die folden Abfihten entfpredyen. (refpondent) 
Diefes entfprechen ift ist den Schweitzern eigen, und nichts 
weniger als ein neugemadtes Wort. Denn Srifch führet bes 
reits eine Stelle aus Kayſersbergers Poftille an, wo es heiſ—⸗ 
fet: Die Getaͤt und der Nom follen einander entfprechen. 

Man muß den neuen fhweigerifhen Schriftftellern die Ge⸗ 
rechtigfeit wiederfahren laflen, daß fie igt weit mehr Sorgfalt 
auf die Sprache wenden, ale ehedem. Geßner und Zimmer: 
mann unter andern, fchreiben ungemein ſchoͤn und ridtig. 
Man merkt ihnen den Schweiger zwar noch an; aber doc nicht 
mehr, als man andern, den Meißner oder Niederfachlen ans 
merft. Here Wielanden ift es daher um fo viel mehr zu ver: 
denfen, wenn nur er feine Sprade in der Schweitz fo vers 
nadläßiget, daß ihm befonders gewiffe eigenthümliche Ausdrücke 
gar nicht mehr beyfallen. Iſt es 5. E. deutfh, wenn er fagt: 
Pygmalion ſchnitzte eine Venus aus Marmor? 

Die Moraliſchen Beobachtungen und Urtbeile, aus wel⸗ 
hen ich in meinem vorigen Briefe eine Stelle angeführt babe, 
verrathen ihren Geburtsort [don mehr. Sie haben eine Menge 
Wörter, die man bier nicht verfteht, die aber viele Leſer zu 
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verftehen mwünfchten, weil fie wirfli etwas befonders auszu: 
drucken ſcheinen; dergleihen find hüriſch,“ ringfinnig,** ab⸗ 
ſchätzig, Kt Shit ge. * v5 

Und dem ohngeachtet laſſen fie ſich ſehr wohl leſen. Sie 
ſcheinen aus dem Beytrage einer ganzen muntern Geſellſchaft 
entſtanden zu ſeyn. Der herrſchende Ton darinn iſt Satyre 
und Bumor. Folgende Beſchreibung“**n eines Huſaren, bey 
Anlaß des Lobes eines Mädchens wird Sie beluſtigen: 

„Die keuſche Climene fliehet vor jungen Männern, wie ein er⸗ 
„ſchrocknes Küchlein vor dem erblickten Geier, und wie ein — fleucht, 
„wenn ee auf den offenen Feldern des platten Böhmerlandes einen 
„Hufaren auf ihn zufliegen ſieht. Welch ein Schaufpiel! An feiner 
„Stirne ſieht gefchrieben Mord, und die Blicke feiner Augen find 
„ale vergiftete Spieſſe. Cr fchieffet diefelben dicht wie einen Negen 
„von ſich ans, und tödtet damit, noch ehe er tüdtet. Der Graufame 
„behängt die Rüftung feines Pferdes mit fieben Todtenföpfen; drei 
„ſind der Schreden derer, die ibn von hinten nachzufehen das Glück 
„baben; und viere pochen von vorne. Er hat fi zwifchen denfelben 
„bingefegt, wie Thomas Kulikan auf feinen Thron; und wie Satan 
„von dem Herzen des Berräthers Beiig genommen bat, alfo bat er 
„ſich mit dreiftem Stolz; auf fein Pferd geſchwungen. Wer darf zu 
„ihm fagen: Bort grüffe dich? Ale hat er — abgenommen; fie blu⸗ 
„ten noch, und mit den foftbaren Tropfen, die herunter fallen, bezeich⸗ 
„net er feinen Weg. Die Erde will ewig mit einigen derfelben ge⸗ 
„färbet bleiben, um das Andenken diefes Zerſtörers zum Abfchen zu 
„erhalten; andere haben die Thränen der Landesfinder. ausgewafchen. 
„Nun eilt, nun fliegt er, und wenn er in eine Stadt kömmt, fo ady- 
„tet der Graufame ſich .beffer gerüftet, als ein Gefandter, der bey fei- 
„nem öffentlihen Einzuge mit verfshiwenderifher Pracht auf einmal 
„will fehen laſſen, wie groß der fen, der ihn gefendet hat. D, daß 
„Zaufende, ‚fpriht er, nur einen Hals hätten! Warum muß ich fo 
„viel einzelne Köpfe ſpalten; und mein Saber noch bungern, wenn 
„id ihn durch den diditen Hals .gefchlagen habe, wie ein Hund hun⸗ 
„gest, dem ein Kind ein Broſamchen ins Maul wirft! Er verſchluckt 
„es, er empfindet nichts dabey, und heifcht mit ‚gleich unverwandten 
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„Augen und bungernder Begierde die groffe Schüffet voll, die auf 
„dem Tiſche ſteht. Kommt, Brüder! ſpricht er, wenn er Menfchen- 
„köpfe zu fpalten ausreitet, laßt uns fehen, wo wir Rüben zerhaden 
„können. Er trinft Blut aus Hirnfhädeln; fein Pferd tränft er 
„auch damit, und wenn fein fürchterliher Schnaugbart davon ges 
„röthet wird, fo wifcht er es nicht weg. - Im Quartier fpricht er 
„zum Wirthe: Bib, was. du: haft, und was du nicht haft, 
„das gib auch, — alsdenn ſterbe; und zur Wirthin: Lebe du bis 
„Morgen, und fpreite itztein Bett au, für mich und dich. 
„Wenn ihm ein Priefler begegnet, fo Flucht er⸗und denfelben Tag 
„will er nicht auswiten, dem: dieſer van Cage er). bat wir ein Un⸗ 
„glück vorbedeutet.“ — — * 

Noch eine Heine Stelle will ih Ihnen daraus abſchreiben, 
weil ſie einige Beziehung auf meine vorige Briefe haben kann. 
Sie werden fie leicht entdecken.“ „Wie viele Heuchler und Ketzer⸗ 
„macher, fagt der Verfaffer, machen es gerade wie der nichtswür⸗ 
„dige Blifil in der Hiftörie des Fündlings, welder blos Deswegen 
„in der Bibel geleſen, damit Tom Jones Schläge kriege! Su. 


VI. Den 8. Febrnar 1759. 
Zunfgeßnter Brief. - BEE 


Cine unangenehme Nachricht, und die ich nur erft geftern 
erfahren babe! Auch der Grenadier, unfer Preußifcher Barde, 
ift bey Zorndorf verwundet worden. — Minerva hatte da noch 
einen andern Liebling zu fügen! — Doch find feine Wuns 
den fo gefährlich nicht; ſie haben auf eine Eurze Zeit nur den 
Soldaten in ibm uniüchtig gemacht, aber nicht den Didter: 
denn diefer hat bereits‘, iumd in einem' weit ernftern Tone, als 
man von ihm gewohnt: iſt, den groffen Tag beſungen. Das 
Gedicht gehet nur noch in der Handſchrift hier unter feinen 
Sreunden herum; und ichhabe feiner noch nicht ſo lange hab- 
haft werden Eönnen, e8 ganz für 'Sie abzuſchreiben. Wollen 
Sie ſich aber, bis diefes geſchehen fanh, mit einigen“ Fragmen⸗ 
ten begnügen? — Es iſt überſchrieben: © 

Ar die Muſe. al amt 
„Was fieheft dir’ ſo ſchüchtern nach mir ben? 
„Scheut eine Kriegesmnfe, die den He“ 
Leffing Werte v1. 3 
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„Sp tief in feine Schladht begleitete; 
„Mit ihm auf Leichen unerfhroden gieng, 
„Wie Engel Gottes in Gemwittern gehn; 
„Ihm nachzufolgen, wo er war zu ſeyn, 
„Zu forfchen feine Thaten überall, 
„Ben Leih auf Leiche groffe Schritte that; 
„Scheut eine folhe Mufe Blut zu fehn? 
„Stimm an, verewige den groffen Tag, 
„An welchem Buter Sriederich fein Bolf 
„Errettete, durch göttlihen Gefang! 
„Nimm die verwailte Lehner von. der Wand, 
„Und mifche flarfen Kriegeston darein, 
„Und finge! Held, Soldat und Patriot 
„Steh um dich ber, und böre, lauter Ohr! 
„Bemundernd Gottes Thaten, Sriedrichse Muth, 
„Wenn er fein Baterlaud zu retten gebt, 
„Mad lerne Gott und Sriederich vertraun! 
„Denn ftandeft du, Berlin, nicht halb verzagt, 
„Als der gefrönte Rächer nur verzog, 
„Und Mähren uns, langfame Steger, fab? 
Bon diefem Zeitpunfte bebet ſich die Erzehlung des Dichters an. 
Er bewundert, nah einer Furzen Apoſtrophe des feindlichen 
Feldherrn, in der aufgehabenen Belagerung von Ollmuͤtz, wo 
der gemeine Haufe nichts als ein mißlungenes Unternehmen 
wabrnimt, eine befondere göttliche Borfehung. 
„Tu aber, guter alter Marfchall! warſt 
„Zu deinem Troja, Heftor. Friedrich ſelbſt 
„Gab deimen Namen Cwigfeit, und fehrieb 
„Ein andrer Cäſar, deine Thaten an! 
„Doch Cr, und Zeith und Morin waren mehr, 
„Us Agamemnon, Neſtor und Ulyß; 
„Und hätten, ohn ein ungeheures Pferd, 
„Durch Muth dich überwunden, nicht durch Lift, 
„Wofern nicht Gott: der Herr gewollt, dag wir 
„Ablaffen fellten. 


„Hochgelobet feh 
„Bon uns, und deinem Friederich, o Gott! 
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„Daß du anf unfern ebnen Siegesseg ‘ 
„Ein Ollmütz ſielleteſt, und einen Held; - Ä 
„Der wie ein brauner. Mann ſich mehrere, :: 

„In feine hohen Wan und Mauern gabit. 

„Denn gabſt dir es im: unſre Band, fo war: 7 ©. 
„Kein Weg ver: uns, als nach dem floljen Wien; 
„Co hätten wir'und allzuweit entfernt; nt 25 
„Bon unferm Vaterlande, deffen Schutz 
„Wir find, nach dir, erhabner ſtarker Gott ni. 
„So wäre wohl dar Jamuer;! das Geſchhey“ 2 
„Der Weiber und der Kinder, welche wir”! ": zir... 
„Surüdgelaffen hatten, allyufpir:: "= 2. Suite du. 
„Uns nacherſchollen:Friedrich hikte’Wwohl- > Sn... 
„Des Vatetlandes Ray: und Rache nit: >= 
„Zu rechter Zeit und Stunde, da ‚gehört, ' 

„Wo. uizukchren wird -Baramı ei Gott. 
„Sch ewig hochgelobt Yon: mis und’ ik! 


Hier folget eine ſehr poetiſche Beſchroibung! der Verwüſtunigen 
die das Rußiſche Heer in den föniglihen Staaten angetichter⸗ 
Ich babe nur folgendes Gleichniß "Daraus behalten: I 


— — — „Langſam zeges daher, -' - a re 
„Wie durch fruchtbares Feb in Afeika, io "in 
„Giftvoller groffer: Schlangen’ Heere jiehnt: j 
„Da fteht auf’ Senden Seiten ihres Bugs >: He In 
„„ Erfiorbnes Gras, da ſteht, weit nuher:Tärei zen 
„Als ihre Bäuche kriechen, alles: todt.- "7 3. 


127, ,Bon: Menel bis Küfein ſrand Seiebricne 2 Land ———— 
2, Bwida,'werwäflei,.dor, traurig todt! a ER 
Nun fährt er fort: kind) 


„Allein: der Herd vernahm zu rechter Bet =: - 
„In feinen Haus von Leinwand, duf- der Bahn Ana 
„Des Sieges, deinen bgngen ſchwachen Ruf, - - 2 \ 
„O Baterland! gei:Gott -imd ihm! —" Und fra Er 
„War fein Gedank allein an dihh: Er gabi.:in 3.27. 
„Dem gröſſern Feind ein wenig Luſen und frag! ==". 
„Mit einem kleinen edeln Heldenfen ; ira anal, 
„Dahin, wo fan gequßites .bangesiBolt ": - "7: 
3* 
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„Nach ihm ſich umſah. — — on 
— — — „Da floh er hin! 
„Kam an in dir, du Sit der Mufen, wo 
„Baumgarten Friedrichs Weisheit lehrt, hielt ſlill 
„Bor einer niedern Hütte, ſaß das Roß, 
„Das, einen folhen Held zu tragen, ſtolz, 
„Nicht müde von, dem langen Zuge war, ....  _ 
„Dafelbft ein wenig auszuruhen,:ad,. ut... 
„Bieng in die offne niedre Hütte, fand 
„Ein’ arme. fromme Wittwe;: die zu Gott . 
„gür den Gefalpten eben betete un. 
„Sag neben ihr auf einen harten Sie, - -.. .-. ..' 
„Nahm einen Waſſertrunk. ans ihrer. Hand, 
„Stand vor der Kleinen Thür der Düne, liß 
„Sein edles Heldenheer vorüber ziennn 
„Stieg auf, folgt ihm den Weg der Rache 106... 
„Sah die Ruinen der getreuen Stadt — 
Kuͤſtrin, deſſen engiüdtites Solefal dem Könige Thednen 
erpreßt· ··· 
— — — Jedoch der Bach 
„Der Heldenaugen floß zu lange nicht. 
„Der Thränen Stelle nahm ein glüend Roth 
„Im feurigen Geficht; gerechter Zorn 
„Eutſtand aus königlichem Mitleid ſtracke. 
„Er wandte ſich zu ſeinen Helden, ſchwur, 
„Sein rächend Schwerdt zu zücken — 
Zugleich nimt der König von dem Walle der unbezwungnen 
Veſte, das Lager des Feindes in Augenſchein, und ſaſen t feinen 
Entſchluß. 
„Und Tages drauf, mit Sonnen Aufgang gieng, 
„Sein -Heldenherr fi. über deinen Strom, 
„Du Oder!“ Floſſeſt du fa fanft, weil Gott 
„Es dir gebot, die Helden, die du trägfl, ....:: 
„Richt aufzuhalten: igt auf ihrer Babn?. . 
„Sie fingen deinem :Sott cin Morgenlied, 
„Und kommen wohlbehalten-über dich. 
„Was zitterter. ihr achtzig Zanfend da - 
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„Beym Anblick unferer von Todesſchaur? 

„Welch eine tiefe Stille ward? Was war 

„Tas leifere Gemurmel unter euch? 

„Ja, ja, der Schreden Gottes überfiel 

„Did, Ser! — — — 

„Als du den groffn Rächer kommen fahft, 

„Die Elutfahn in der Hand, die er noch nie- - 

„Dem edlern Kriegesfeind entgegen trug. 

„Da ftandeft du betäubt, erflarret, ſiumm, 

„Die Augen weggewandt von dem, der fam x. 

— „Bangigfeit und Furcht und Angft 

„Biel, plötzlicher als Senrnerfchwere Laſt, 

„In aller deiner groſſen Helden Bruſt, 

„Und gröſſer ſtets je mehr er näher kam. 

„Zuſammen ftedend ihre Köpfe, ſtand 

„Ihr groffer Haufe; Fermor fchüttelte 

„Sein graues Haupt dreymal; fie zitterten. 

„Zuletzt war ihr: verzweifelnder Entſchluß 

„Ein groffes Biere: und der Tod! 
Und nun fcheinet unfern Barden alle -die Wuch, mit welcher 
er in der Schlacht geſtritten, aufs neue zu befallen. Er wird 
ſo ſchrecklich, daß ſeinem Leſer die Haare zu Berge ſtehen. — 
Aber warum made id Ihre Neugierde auf eine Stelle fo rege, 
die ih Shnen nicht mittheilen kann? - Darauf fährt er fälter fort: 

„So lange tu, o Bater, vor uns ber 

„Die ſchreckliche Blutfahne trugfi, und nichts 

„In deiner Arbeit für das Btrland 

„Dein Leben achteteft, fo lange floß, 

„Für jede Thräne deines Bolfes, Blut, 

„So lange fchlug das richerifche Schwerd ıc. 
Aber aud unter Dampf und Tod blieb des Dichters helleres 
Auge unverdunkelt. Zu 

„Der Engel, der bey Liffe feinen lan; 

„Um den Gefalbten glänzte, war aud, igt 

„Sein Schutgeift. - Näber Tab ich ihn, als dort. - 

„Er trug im fchönen Engelangefiht - 

„Des greoffen Friedrich Wilhelms Mine ganj. 


3 Briefe, die neuefte Litteratur Hetreffend. 


Endlih koͤmmt er auf feine eigene Verwundung; und dieſe 
Stelle ift eine von den allervorzüglidfien.. Hier ift fie: 

„Aus einem Etrome ſchwarzen Mörderbluts 
„Zrat id mit ſcheuem Zuß auf sinen Berg 
„Bon Leihen, fabe weit um mid herum . 
„Nun feinen zu erfhlagen mehr, ſtand bach 
„Mit hohem Hals, warf seinen feharfen Blick 
„Durd wolfengleihen ſchwarzen Dampf der Echlacht 
„Nah dem Gefalbten, beftete auf ihn, - 

„Und den Gefandten Gottes, feinen Schutz, 
„Die Augen und Gedanfen fefl. And de, - 
„Da war es, Mufe, (denn du wareft nicht 
„Wo nur erfchlagen, nicht befieget ward)  - 
„Als mich ein Mörder traf, als faft zugleich 
„Der edle D°*°, der jnuge Held 
„Und Patriot, binfanf, den fchönen Tod 
„Fürs Baterland, nicht unwillkommen flarb! 
„Ich aber ihn. zu ſterben noch nicht reif, 
„Mit dieſer Wunde weggetragen ward. 
Hiermit fhlieffet der Dichter: 
„Sing es, 0 Muſe, finge Gottes Zorn 

„Und Sriedrichs Muth. Indeſſen heilet fie 
, Sefpwinder. ‚Dein Geſang befänftige 
„Den Höllenſchmerz, er made, daß dein Arm, 
„Der bier gebunden müßig liegen muß, 
„Bald wieder Frey ſey, für das Vaterland 
„Zu ſtreiten — — — 

„Soll aber er nicht wieder ſtreiten, ſou 
„Ich nicht den Friedensengel fommen ſehn, 
„Nicht im Triumph den unbeſiegten Held 
„Begleiten nah Berlin, nicht der Homer 
„Des göttlichen Achilles werden; dann 
„Dann, liebe Mufe, weine nur um mich 
„Ein Heines Lied; dann lebe wohl, o Welt, 
„In welcher wider einen Friederich 
„Der Erden Könige verſchworen find. 
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— Ich werde Sie felten mit einem beſſern Briefe unterhalten kön⸗ 
nen, als dieſer ift. Auch ift das Gute darinn nicht meine. SD. 


Sechzehnter Brief. 


SH vernehme mit Vergnügen, daß Ihnen die Bibliothek 
der fchönen Wiffenfchaften und der freyen Künfte* in bie 
Hände gefommen. Laffen Sie fi in ihrer guten Meinung 
von dieſem Eritifhen Werke nichts irren. Mau hat ihr Par: 
theilichkeit und Tadelſucht vorgeworffen; aber konnten ſich Die 
mittelmäßigen Schriftfteller, welche fie Fritifirt hatte, anders 
verantworten? Diefe Herren, melde fo gern jedes Gericht der 
Gritif für eine graufame Inquiſition ausfchreyen, machen fehr 
feltfame Forderungen. Sie behaupten, der Kunftrichter müffe 
nur die Schönheiten eines Werkes auffuchen, und die Fehler 
deffelben cher hemänteln, als bloß ftellen. In zwey Fällen bin 
ich felbft ihrer Meinung. Einmal, wenn der Kunftrichter Werke 
von einer ausgemahten Güte vor fih hat; die beften Werke 
der Alten, zum Grempel. 3Zweytens, wenn der Kunftrichter‘ 
nicht ſowohl gute Schriftfteller, ale nur bloß gute Leſer bilden 
will. Aber in feinem von diefen Fällen befinden ſich die Ver: 
faffer der Bibliothek. Die Güte einee Werks beruhet nicht auf 
einzeln Schönheiten; diefe einzelne Schönheiten müffen ein ſchoͤ⸗ 
nes Ganze ausmachen, oder der Kenner kann fie nicht anders, 
als mit einem zürnenden Mißvergnügen lefen. Nur wenn das 
Ganze untadelhaft befunden wird, muß der Kunſtrichter vou 
einer nachtheiligen Zergliederung abftehen, und das Werk fo, 
wie der Philofoph die Welt, betrachten. ‚Allein wenn das Ganze 
feine angenehme Wirkung macht, wenn ich offenbar fehe, der 
Künftler bat angefangen zu arbeiten, ohne felbft zu willen, mas 
er machen will, alsdenn muß man fo gutherzig nicht ſeyn, und 
einer fehönen Hand wegen, ein haͤßliches Gefiht, oder eines 
reigenden Fuſſes wegen, einen Budel überfehen. Und daß dies 
fes, wie billig, unfere Verfaffer nur fehr felten getban haben, 
darinn beftehet ihre ganze Strenge. Denn einigemal haben fie 
es doch gethan, und mir find fie noch lange nicht firenge genug. 


° Leipzig, bey Dyk, in groß Ho. bis zum 2ten Stücke bes Aten Bandes. 
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MWenn Sie mir daher erlauben, daß ih die Bibliothek mei: 
nem Briefen gleihfam zur Baſis machen darf; fo bitte ich mir 
auch die Freyheit aus, verfchiednes darin anzeigen zu dürfen, 
womit ih fo vollfonimen nit zufrießen bin. Meine Erin- 
nerungen werden größten Theile dahinaus lauffen, daß die Ver: 
faffer, wie gefagt, bier und da, und nicht bloß gegen Dichter, 
viel zu nachſehend geweſen ſind. 

Wie wenig, z. E. erinnern fie bey des Hrn. Prof. Bott: 
fcheds nötbigem Vorrathe zur Befchichte der deutfchen dra⸗ 
matifchen Dichtkunft;* und wie mandes ift doch darinn, das 
man ihn nothwendig aufdeden follte. 

Können Sie fih einbilden, daß der Mann, welcher die 
„Hans Rofenblüts, die Peter Probfis.und Bans Sachſens fo 
wohl fennet, nur denjenigen nicht kennet, der doch bis igt dem 
deutſchen Theater die meifte Ehre gemacht hat; unfern Johann 
Bliss Schlegel? Unter den Jahr 1747 führt er die Theatra⸗ 
lifchen Werke defjelben an, und fagt: „Hier ftehen 1. Canut, 
„2. der Geheimnißvolle; 3. die Trojanerinnen; 4. des Sopho: 
„tes Elektra; 5. die ftumme Schönbeit; 6. die lange Weile.” 
Die beyden. legtern ſtehen nicht darinn, fondern. machen nebft 
den Lufifpiele, der Triumpb der guten Srauen, weldes er 
gar nicht anführet, einen befondern Band, welchen der Verfaffer 
Beytraͤge zu dem Dänifcben Theater benennet hat. | 

Und wie viel andere Unterlaffungsfünden bat Hr. Bottfched 
begangen, die ihm das Lob der Bibliothek fehr ftreitig machen, 
„daß er etwas fo vollftändiges geliefert habe, als man fonft, 
„dey Sammlungen von diefer Art, von der Bemühung eines 
„einzigen Mannes Faum erwarten könne.” — Nicht einmal die 
dramatifhen Werfe feines Mylius bat er alle gekannt; denn 
den Unertröglichen vermiffen wir gar, und von den Aerzten 
muß er auch nicht gewußt haben, daß Mylius Verfaffer davon 
gewefen. Sat er es’ aber gewußt, und hat er ihn nur: deswe⸗ 
gen nicht genannt, weil er fich felbft nicht zu nennen für gut 
befunden; warum nennt er denn den Verfafler der alten Jangfer? 

Ich kenne fonft — und bin gar wohl damit zufrieden, — 
ſehr wenig von unſerm dramatiſchen Wuſte; aber auch das we— 


ER dem erften Stüde des dritten Bandes, ©. 85. 
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nige finde ic) bey dem patriotifchen Konpopopwp nod) lange nicht 
alle. So fehlen bey dem Jahre 1747 gleich zwey Stüde, der Ehe 
fland, und Das Lufifpiel auf die Eroberung von Berg op Zoom ıc. 
Und vor. allen Dingen: warum fehlt denn Anne Dore, 
oder die Kinquartirung, ein Schäferfpiel, in einem Aufzuget 
Diefes Menſch kennet der Herr Profefior doch ganz gewiß, und 
es ift gar nicht danfbar, daß er ihrer wenigſtens nicht bey Ger 
legenbeit feiner Schaubühne erwähnet bat. SI. 


VIL Ten 16. Februar 1759. 
Siebzehnter Brief. 


„Niemand, fagen die Berfafler der Bibliothek,“ wird leugnen, 
„daß die deutfhe Schaubühne einen groffen Theil ihrer. erften 
„Berbeflerung dem Herrn Profeflor Gottſched zu danken habe.“ 

Sch bin diefer Niemand; ich leugne es gerade zu. Es wäre 
gu wünfchen, daß fi Herr Bottfched niemals mit dem Theater 
vermengt hätte. Seine vermeinten Berbeflerungen betreffen entwe⸗ 
der entbehrliche Kleinigkeiten, oder find wahre Verfchlinnmerungen. 

Als die Neuberin blühte, und fo mander den Beruf fühlte, 
fih um fie und die Bühne verdient zu machen, ſahe es freys 
lich mit unferer dramatifchen Poefie fehr elend aus. Man 
fannte feine Regeln; man befüimmerte fih um feine Mufter. 
Unfre Staats: und »Selden= Actionen waren voller Unfinn, 
Bombaft, Schmus und Pöbelmis. Unfre Kufifpiele beitanden 
in Berfleidungen und Zaubereyen; und Prügel waren die wißige 
ften Einfälle derfelden. Diefes Verderbniß einzufehen, brauchte 
man eben nicht der feinfte und gröfte Geift zu feyn. Auch war 
Herr Gotiſched nicht der erfte, der es einſahe; er war nur 
der erfie, der fich Kräfte genug zutraute, ibm abzuhelfen. Und 
wie ging er damit zu Werke? Er verftand ein wenig Franzöſiſch 
und. fing an zu überfegen; er ermunterte alles, was. reimen 
und Oui Monfieur verfiehen Fonnte, gleihfalls zu überfegen;. er 
verfertigte, wie ein Schweigerifcher Kunſtrichter fagt, mit Klei⸗ 
fier und Scheere feinen Cato; er ließ den Darius und Die 
Auftern, die Eliſe und den Bock im Proceffe, den Aurelius 
und den Wizling, die Baniſe und den vVypocondriſten, ohne 


* Des dritten Bandes, erſtes Stüd. ©. 85. 
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Kleifier und Scheere maden; er legte feinen Fluch auf das 
ertemporiren; er ließ den Sarlequin feyerli vom Thegter ver: 
treiben, weldes felbft die größte Harlequinade war, die jemals 
gefpielt worden; kurz, er wollte nit fowohl unfer altes Thea⸗ 
tee verbeffern, als der Schöpfer eines ganz neuen feyn. Und 
was für eines neuen? Eines Sranzöfirenden; ohne zu unter: 
ſuchen, ob: diefes ‚franzöfirende Theater der deutſchen Denkungs⸗ 
art angemeſſen ſey, oder nicht. 

Er haͤtte aus unſern alten dramatiſchen Stücken , welde er 
vertrieb, hinlänglich abmerken können, daß wir mehr in den 
Gefhmad der Engländer, ale der Franzoſen einfhlagen; daß 
wir in unfern Trauerfpielen mehr ſehen und denken wollen, 
als uns das furchtſame franzöfifhe Trauerfpiel zu fehen und zu 
denken giebt; daß das Groffe, das Schredlihe, das Melancho⸗ 
liſche, beſſer auf uns wirkt als das Artige, das Zärtliche, das 
Verliebte; daß uns Die zu groffe Einfalt mehr ermüde, als. die 
zu groſſe Berwidelung ꝛc. Er bätte alfo auf diefer Spur blei⸗ 
ben folfen, und fie würde ihn geraden Weges auf das englifche 
Theater geführet haben. — Sagen Sie ja nit, daß er auch 
diefes zu nugen gefuchtz wie fein Eato es beweife. Denn eben 
diefes, daß er den Addifonfchen Eato für das befte Englifche 
Trauerfpiel hält, zeiget deutlih, daß er bier nur mit den Aus 
gen der Kranzofen gefehen, und damals feinen Shakeſpear, 
feinen Johnſon, feinen Beaumont und Slerfcber ıc. gefannt 
hat, die er hernach aus Stolz auch nicht hat wollen Fennen lernen. 

Wenn man die Meifterftüde des Shakeſpear, mit einigen 
befcheidenen Weränderungen, unfern Deutfchen überfegt hätte, 
ih weiß gewiß, es mäürde von beſſern Folgen geweſen fenn, 
als daß man fie mit dem Eorneille und Racine fo befannt 
gemacht bat. Erſtlich würde das Wolf an jenem weit mehr 
Geſchmack gefunden haben, als es an diefen nicht finden kann; 
und zweytens würde jener ganz andere Köpfe unter uns ers 
weckt haben, als nıan von diefen zu rühmen weiß. Dem ein 
Benie fann nur von einem Benie entzündet werden; und am 
leichteften von fo eimem, das alles bloß der Natur zu danfen 
zu baben fcheinet, und durd die mühſamen Vollkommenheiten 
der Kunſt nicht abſchrecket. 


w 
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Auch nad den Muftern der Alten die Sache zu entfcheiden, 
it Shakeſpear ein weit gröflerer tragifcher Dichter als Eorneille; 
obgleich dieſer die Alten fehr wohl, und jener faſt gar nicht 
gekannt hat. Corneille koͤmmt ihnen in der mechaniſchen Ein: 
rihtung, und Shakeſpear in dem Wefentliden näher. Der 
Engländer erreicht den Zweck der Tragödie faft unmer, fo fon: 
derbare sınd. ihm. eigene Wege er auch wählet; und der Fran⸗ 
zoſe erreicht ihn faft niemals, ob er gleid die gebahnten Wege 
der Alten betritt... Nah dem Bedipus des Sophofles muß 
in der. - Welt fein Stüd mehr Gewalt über unfere Leidenfchaften 
haben, als Othello, als König Keer, als Bamlet x. Hat 
Eorneille ein einziges Trauerſpiel, das Sie nur halb fo ge 
rühret hätte, als die Zayre des Voltaire? Und die Sayre des 
Voltaire, wie weit ift fie ımter dem Mohren von Venedig, 
deſſen ſchwache Copie fie ift, und von melden: der ganze Cha⸗ 
raeter des Grosmans entlehnet worden? 

Daß aber unfre alten Stüde wirklich fehr viel Engliſches 
gehabt haben, koͤnnte ih Ihnen mit geringer Mühe mweitläuftig 
beweifen. Nur das befanntefte derfelben zu nennen; Doctor 
Sauft Bat. eine Menge Scenen, die nur ein ‚Shafefpeariches 
Genie zu denken vermögend gewefen. Und mie verliebt war 
Deutſchland, und ift es zum Theil noch, in feinen Doctor Fauſt! 
Einer von meinen Freunden verwahret einen alten Entwurf 
diefes Trauerfpiels, und er hat mir einen Auftritt daraus mit 
getheilet, in weldem gewiß ungemein viel groffes liegt. Sind 
Sie degierig ihn zu lefen? Hier ift er! — Fauſt verlangt den 
ſchnellſten Geift der Hölle zu feiner Bedienung. Er macht feine 
Beſchwoͤrungen; es erfcheinen derfelben fieben; und nun hängt 
ſich die dritte Scene des zweyten Aufzugs an. * 

Hi. Band U, ©. 491.) 

Was ; fagen Sie zu dieſer Scene? Sie wünſchen ein deut 

ſches Sri, das lauter ſolche Scenen hätte? Ich auch! So. 
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Sie haben gefunden, daß der zweyte Band des Meßias 
in ber Bibliotheke mit vielen Gefchmade beuheile © worden. 


Erſten Bandes, weytes Stück. S. 291. 
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Weberhaupt davon zu reden, bin id auch diefer Meinung; ob 
ich glei gegen wenig Necenfionen in dem ‚ganzen Werke mehr 
eimuwenden hätte, als gegen dieſe. 

Der Abhandlung des Herrn Klopſtocks von der Nachah⸗ 

mung des Griechiſchen Sylbenmaaffes im Deutſchen, bat 
der Kunftridyter zu wenig Gerechtigkeit wiederfahren laffen. Daß 
fie der. Berfafler :felbft ein blofles Fragment nennt, hätte ibn 
nicht. verführen ſollen. Sie ift in ihrer Art Fein fchlechteres 
Fragment, als noch bis izt der Meßias felbft::ift.: Man ficht 
nur, daß noch nicht alles gejagt worden; aber was auch gefagt 
worden, ift vortrefih. Nur muß man felbft über Die. alten 
Sylbenmaaſſe nachgedacht haben, wenn man alle die feinen 
Anmerkungen verftehen will, die Here Klopſtock mehr im Vor: 
beygehen, als mit Vorſatz zu machen fcheinet. . Und fo gebt es, 
wenn ein Genie von feiner Materie voll ift, und die tiefeften 
Geheimniffe derfelben kemet; wenn er davon reden: muß, wird 
er felten wiflen,. wo er anfangen fol; und: wenn. er denn an 
fängt, fo wird er fo vieles voraus feßen, daß ihn gemeine Le⸗ 
fer dunkel, und Lefer von etwas befferer ‚Gattung fuperficiell 
ſchelten werden. . Es befremdet mid alfo gar nicht, daß auch 
den Kunftrichter in der Bibliothef, die Gedanken des Herrn 
Blopftods nicht gänzlih überzeugt haben, und daß ihm über: 
haupt. der. profaifche Vortrag . deffelben nicht allzuordentlid und 
angenehm vorkoͤmmt. — Mir gefällt Die Profa unſers Dichters 
ungemein. wohl; und :diefe Abhandlung insbefondere ift ein 
Mufter, wie man von grammatikaliſchen Kleinigkeiten ohne Pe⸗ 
danterie ſchreiben ſoll. 
.. So gar hat der Kunfſtrichter die allerwichtigſte Erinnerung 
des Herrn Klopſtocks günzlich überſehen. Sie betrift das Ge⸗ 
heimniß des poetiſchen Perioden; ein Geheimniß welches uns unter 
andern den Schlüſſel giebt, warum alle lateiniſche Dichter, in 
Anſehung der Harmonie, ſo weit unter dem Virgil bleiben, ob 
gleich jeder ihrer Hexameter, vor ſich betrachtet, eben ſo voll und 
wohlklingend iſt, als jeder einzelne des Virgils. 

Indem ich des Hexameters und. des Herrn Blopfiods hier 
gedenfe, fällt. mir ein, Ihnen eine Heine Entdedung mitzuthei- 
len. Man bat gefragt, .ob Herr. Klopſtock der erfte fen, der 
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deutfche Herameter gemacht babe? Nein, beißt es, Herr Bott: 
ſched bat ſchon lange vor ihm dergleihen gemadt. Und lange vor 
Bottfcheden, fegen noch belefenere hinzu, Beraͤus. — Aber 
auch Beraͤus ift nicht der erfte; fondern diefen glaube ich ein 
ganzes Jahrhundert früher in dem deutſchen Ueberſetzer des 
Rabelais* entdect zu haben. Es ift befannt, wie frey diefer 
mit feinem Driginale umgegangen, und wie viel er ihm einge: 
fhaltet hat. . Unter feine Zufäge num gehöret auch, am Ende 
des zweyten Kapitels, der Anfang eines Heldengedihts in ge: 
reimten beutfchen ‚Herametern, das, wie es ſcheint, ein ſcherz⸗ 
baftes Heldengediht: hat werden ſollen. Die Herameter find, 
nad) der damaliger Zeit recht fehr gut, und der Ueberfeger fagt, 
er führe fie deswegen bier an: „Dieweil daraus die Rünft- 
lichkeit der Teutfchen Sprach in allerhand Rarmina befcheint; 
„und wie fie nun nach Anftellung des Seramerri, ober ſechs⸗ 
„mäßiger Splbenflimmung, und filbenmäßigen Sechsfchlag, 
„weber den Griechen noch Latinen (die das Muß allein effen 
„wollten,) forthin weiche. Er fährt in feiner poßierlihen Sprache 
fort: „Wenn fie fhon nicht die Profodie oder Stimmäßigung 
„alſo Abersläubig, wie bey ihnen halten, ſo ift es erſt billig, 
„denn wie fie ihr Sprach nicht von andern haben, alfo wollen 
fie auch nit nad) andern traben: eine jede Sprach hat ihre 
„fondere angeartete Tönung, und foll auch bleiben bey derfels 
„ben Angewöhnung. Ich weis, daß Sie es nicht ungern fehen 
werden, wenn ih Shnen den Anfang ſelbſt abſchreibe. Er 
lautet ſo: v 
Fahr ſittiglich, ſitiglich, Haft ein mein wutiges "B’müthe.. 
Laß dich verſicheren die kluge himmliſche Güte, | 
Daß du nit frefelich ohngefehr fährit auf hohen Sande, 
Und ſchaffeſt ohue Bedacht dem Wifart ewige Schande.: - 
‚Dam jagen zu hitziglich nach Ehr: und einigem Preife > >; «fi 
Dad jaget ein oftermal zu ſehr in ſpoͤttliche Weiſe⸗ on „Ti 
Sintemal wir Reimenweiß underflan ein: ungepflegts Dinge," : 
Daß auch die Teutſche Sprach ſüßiglich mie Griechifche ſpringe. 
Darum, weil ich beſind ungemãß die Sach meinen Sinnen, 


"0 Die uͤeberſebung iſt 1617 gebtich 
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Werd id) bendtiget höhere Hülf zw gewinnen. | 
"Dann. drumb find fonderlid aufgebawt die himmliſche Feſte, 

. Daß allda jederjeit HÜlf fuchen Irrdiſche Gäſte. 

O mühfame Mufen, Zugendfame und Mutfame Frawen, 

- Die täglich ſchawen, daß fie die Künſtlichkeit bawen, 

. Die keine Müh nimmermehr fchewen zu fürdern diefe, 
Sondern die Müczlichfeit nehmen für Müßigang fülle, .:.- 
"Waun ihr diefeldige nah. Wunſch nur fruchtwarlich endet. 
Drumb bitt ich Inniglich, dag ihr mir‘ Kördernuß . fendet, 

: Dur euere Mächtigfeit,, damit ir Gemüter erregen, 

Da fie ergaiftert mögliches was Öffenen mögen, . 

Zu unſerem jetzigen groſſen vorhabenden Werfe, 

Bon Mannlicher Tugend und mehr dann Wenſchucher exit, ER 

ale Rreinmanen Sadenbad ıE : ...-. ; 

m Die Soutfegung folgt runftig 


VIE. Ber 22. Februat 1759, 
Beſchluß des achtzehnten Briefes. 


Es nennt fi unfer deuiſcher Ueberſetzer des Rabelais, Zuld⸗ 

rich SEllopofeleros, und es iſt bödft wahrſcheinlich, daß Johann 
Fiſchart unter dieſem Namen verborgen liegt.  EAAoab heißt 
ftumm, und-ift bey ben griechiſchen Dichtern das gewöhnliche 
Beywort der Fifche, daher es aud oft für fi allein einen Fiſch. 
bedeutet; und 2ANonooxeAmpog* folglid muß: einen. Mann be: 
zeichnen, den das Looß der Fiſche getroffen, der von Sifchart 
iſt. Und was kann einander ähnlicher feyn, als diefer deutſche 
Rabelais, und ber deutfche: Bienenkorb bes Philipp von Mar⸗ 
nix, von welchem letztern man es gewiß weiß; daß. ihn Sichere 
überfegt bat. 

Vor dem- angeführten Eingange laͤßt Fiſchart noch e eine «Zu— 
eignung an die. deutſche Nation vorher gehen. Sie it: in Hera⸗ 
metern und Peutametern abgefaßt, bey welchen letztern, dieſes 
Beſondere iſt, daß nicht allein Pentameter mit Pentamenter, 


* Bon dem angeflihrten EAdorp nehmlich , und x)eos das goca; 
fo wie BaSsuximoog, Nauxdmgos. Noch nätlirlicher zwar würde man es 
bon Eidor und axdmgos hart berleiten, ‚können, daß es fo biel biefle, ale 
Fiſchhart, zuſammengezogen Fiſchart. 
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fondeen auch jedes Hemiftihion mit dem andern reimet. Ich bitte 
Sie, vornehmlich auf die legten acht Zeilen aufmerffam zu fen. 
Dapfere meine Teutſchen, redlih von Gemüt und Geblüte, 
Nur ewerer Herrlichkeit iſt diefes bie zubereit. 
Mein Zuverficht jederzeit ift, hilft mir göttliche Güte, 
Zu preifen in Ewigfeit, ewere Großmütigfeit. 
Ahr feyd von Redlichkeit, von geoffer flreitbarer Sande, 
Berümbt durch alle Land, immerdar. obn Widerftand: 
Es wer «8 euch allefampt fürwar .ein mächtige Schande, 
Wird nit das Vaterland in Künſtlichkeit auch befannt. 
Drumb diefelbige fonderlich zu fürderen eben: 

So hab ich mic unverzagt, auf ietziges gern gemagt, 

Und hof fol Reymes Urt werd euch Ergötzlichkeit geben, 
Sintemal ein. jeder fragt, nach Newerung die er ſaggtgtg. 
O Harpffenweis Orphens, jetzumal kompt wiederumb hoche 

Dein artige Reymenweiß, zu ihrigem erſten Preiß. 
Denn du ein Tracier von Geburt und. teutſcher Sprache, . 

Der erft ſolch unterweiſt, frembde Völker allermeift, . - 
Diefelbige lange Zeit haben mit unferer Künſte, 

Allein Fehr ftolsiglich, gepranget unbilliglidy: Be 
Jetzumal nun baß bericht, wollen wir den fälfchlicher Dunſie 

Ihn nemmen vom Angeſicht, uns nemmen zum Erbgedicht. 

Das heißt wahrhaftig ein fremdes Sylberunadß mit einer ſehr 

artigen Empfehlung einführen. Die Empfehlung des Beraͤus 

ift lange fo finnreih nicht, wenn er zu feinem Helden fagt: 
Lehrft du die Dentſchen dein Meidy wie Römer verfechten, 

Darf ja der Dentfchen- ihr Reim römifchen ähnlicher fehn. 

Verfhiedene Sabre nah Sifchare hat Alſted in feiner En⸗ 
EyElopAdie wieder ein Muſter von. deutſchen Herametern gegeben;, 
welches ich lange Zeit. für. das erfte gehalten. Die erfte Aus⸗ 
gabe der Enkyklopaͤdie iſt von 1620 in Quart, und in dieſer 
findet es ſich noch nicht, ſondern erſt in der nachherigen wolle 
ftändigern Ausgabe in %olio. 

Bon Alfteden aber bis auf den Beraͤus habe ich des deute: 
fhen Hexameters nirgends gedacht gefunden... Auch nit einmal‘ 
in den Lehrbüchern der Dichtfunft, wo doch Muſter in andern 
Inteinifchen Sylbenmaaffen, in dem Alcaiſchen zum Grempel vor 
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kommen. — Dergleihen Kleinigkeiten zu wiſſen, iſt Deswegen 

gut, um bey gewiffen Leſern dem Vorwurfe der Neuerung 

vorzubauen. Sll. 
Neunzehnter Brief. 

Ich komme auf unſern Meßias zurück. — Der Kunſtrich⸗ 
ter. tadelt an dem Dichter unter andern,“ „daß er zuweilen 
„feine Wortfügungen dermaſſen verwirre, daß fi die Beziehung 
„der Begriffe auf einander verliere, und ſie dunkel werden müß⸗ 
„ten.“ Gr führer folgendes Beyſpiel an: 

Feyert! Es flamm Anbetung der groffe, der Sabbat des Bundes, 

Bon den Eonnen zum Throne des. Richters! Die Stund ift gekommen. 
und fegt hinzu: „Wer dieſe zwey Verſe ungeswungen. erfläret, 
„erit mihi. magnus Apollo, : und wann er eine natürliche Con⸗ 
„ſtruction darinn entdecken fann, Phylida folus habeto.. — 
Dit dem Zabel felbft kann es bier und da feine Nichtigkeit 
haben; aber das Benfpiel iſt unglücdlicy gewählt. Laflen Sie 
mich verſuchen, ob ich die Phyllis verdienen kann. Die Con: 
firuetion ift dieſe: Seyerr!..Der. groffe Sabbat, der Sabbat 
des Bundes flamme Anbetung von den Sonnen zum Throne 
des Richters! Die Stunde ift gekommen! Und was ift denn 
bier unnatürlidhes?. Etwa diefes,. daß das Subject hinter feinem 
Zeitworte fteht, hd das Zeitwort durch das vorgeſetzte Es zum 
imperfonali geworden zu: ſeyn fcheinet? Aber was iſt in unferer 
Sprade gewöhnlicher als dieſes? Hat der Kunftrichter nie das alte 
Lied gehört: Es woll uns Gott genädig feyn? Und hat Herr 
Blopfiod nicht eben: fo: wohl fagen können: Es flamme An: 
betung der groffe Sabbat des: Bundes? Die Conftrustion 
ift: alfo gerettet, und der Kunſtrichter mache ſich immer fertig, 
mich als feinen groſſen Apollo zu: verehren!: Denn wem kann 
der Sinn nun noch zweydeutig ſeyn? Eloa Füntmt vom Throne 
Gottes herab, und: ruft :durd die Himmel daß igt der Verſöh⸗ 
ner zum Tode geführet werde. Diefe Stunde der Naht, wie 
fie in der folgenden Zeile heißt, nennet Eloa den groffen Sab⸗ 
bat des Bundes; und von: diefem : will er, daß er... ud alle: 
Welten Anbetung: flämme, verbreite. = 1: td mir‘ 


° Des erſten Bander/weytes Stück S. 328. 
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Do id eile, Ihnen zu entdecken, wodurch zufälliger Weife 
diefe Recenfion des Meßias bey weitem fo unterrichtend nicht 
geworden ift, als fie wohl hätte werden können. Ihr Berfaffer 
bat die Driginalausgabe diefes groffen Gedichts nicht gekannt, 
die nun fehon vor vier Jahren, in der Königlichen Druckerey 
zu Koppenbagen” veranftaltet worden. Sie beftehet aus zwey 
prächtigen Bänden; aber die Pracht ift das geringfte ihrer Vor⸗ 
jüge. Der erſte Band enthält eine Abhandlung von der geift: 
lihen Epopee ımd die erften fünf Gefänge; der zweyte enthält 
die fünf neuen Gefänge, und die ſchon erwehnte Abhandlung 
von der Nachahmung der griehifhen Sylbenmaaſſe. — War 
diefe Ausgabe vielleicht zu Eoftbar, daß fi die Liebhaber in 
Deutfhland mit dem Hallifhen Nachdrucke begnügen laſſen? 
Oder haben die Herren Buchhändler fie vorfäglih unterdrückt? 
Man fagt, daß fie es mit gewiffen Büchern thun follen. — 
Was läge unterdefien daran, wenn nur das Publicum bey dem 
Nachdrucke nichts verloren hätte. Aber hören Sie, wie viel. 
es noch bis igt verliert. Man bat nur den zwenten Band 
nadhgedrudt, und den erften gar feiner Achtung gewürdiget. 
Gleichwohl enthält er, wie gefagt, eine befondere neue Abhand⸗ 
lung, und die Gefänge felbft find an ungemein vielen Stellen 
verändert und verbeffert worden. | 

Veränderungen und Werbefferungen aber, die ein Dichter, 
wie Klopſtock, in feinen Werfen madt, verdienen nicht allein 
angemerkt, fondern mit allem Fleiſſe ftudieret zu werden. Pan 
ftudieret in ihnen die feinften Regeln der Kunft; denn was die 
Meifter der Kunft zu beobadhten für gut befinden, das find Regeln. 

Sie find igt nit in den Umftänden, daß Sie felbft dieſe 
Vergleihung der erften und neuern Lesarten anftellen Eönnten, 
die Sie zu einer andern Zeit fehr angenehm befhäftigen würde. 
Erlauben Sie mir alfo, Ihnen noch eines und das andere da⸗ 
von zu fagen. — . 
Welch einen lobenswiürdigen Fleiß hat der Dichter auf die 
Sprade und den Wohlflang verwendet. Auf allen Seiten fin: 
det man Benfpiele des beftimmtern Sylbenmaaßes, der reinern 


* Im Jahr 1755. in groß Quart. 
Leffings Werfe VI. 4 
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MWortfügung, und der Wahl des edleren Ausdruds. In An: 
fehung der Wortfügung bat er unter andern eine Menge Par: 
ticipia, wo fie den Perioden zu fhwerfällig, oder zu dunfel 
machten, aufgelöfet. 3. €. wo er den Satan mit grimmigem 
Blicke den göttlichen Weltbau durdirren läßt, 

Daß er noch durch fo viele Jahrhunderte, feit der Erfhaffung- 

Rn der erſten von Gott ibm gegebenen Herrlichkeit glänzte 
heißt nunmehr die legte Zeile 

In der Herrlichkeit glänzte, die ihm der Donnerer anfchuf. 

Dder mo er fonft den Zophiel fagen ließ: 

— — —  Berfündigt der dDampfende Nebel 

Seine von allen Göttern fo lange gewünfchte Zurückkunft 
heißt es it: 

Seine Zurüdfunft, auf welche die Götter fo lange ſchon harrten. 
Und fo in hundert andern Stellen, mit welden die Feinde der 
Mittelwörter num weniger unzufrieden fenn werden. — Gemiffe 
Wörter bat der Dichter zu gemein befunden, und fie haben 
ausgefuchtern weichen müffen. Wo es vorher hieß: 

Wifche dem Knaben die Zähre vom Antlig 
oder: 

Wifchet mit mir, wenn er ftirbt, das Blut von ſeinem Geſichte 
iſt beydemal für wifchen, trocknen geſetzt. Das Wort Behau⸗ 
ſung, welches der Dichter ſonſt ſehr oft brauchte, hat überall 
ſeinen Abſchied bekommen; und ich finde nur eine einzige Stelle, 
wo es ſtehen geblieben. Ich weis zwar in Wahrheit nicht, was 
Herr Klopſtock wider dieſes alte ehrliche Wort haben mag; er 
muß aber doc etwas darwider haben, und vielleicht entdecken 
Sie ee. 

Andere Veränderungen betreffen Schönheiten des Detail. 
Dabin gehören befonders nicht wenige beffer ausgemahlte Bez 
fhreibungen; dergleihen diefe, wo von den Geiftern der Hölle 
im zweyten Geſange gefagt wird: 

— — — GEie gingen und fangen 

Eigene Thaten, zur Schmach und unfterblihen Schande verdammet. 

Unterm Getöfe gefpaltner (fie hatte der Donner gefpalten!) 

Dumpfer, entheiligten Harfen, verfiimmt zu Tönen des Todes 

Sangen ſie ꝛc. 
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da es vorher bloß geheiffen: 
Unterm Getöfe vom Donner gerührter entheiligter Harfen 
Sangen fie. 

Bon eben der Art find auch folgende Zeilen. 

Satan hört ihn vol grimmiger Ungeduld alfo reden, 

Wollt igt, von den Höhen des Throns, der thlirmenden Zelfen 

Cinen gegen ibn ſchleudern; allein die fchredliche Rechte 

Sank ibm zitternd im Sorne dahin — 

Die alte Lesart hatte: 

Itzt wollt er auf ihn donnern, allein die ſchreckliche Rechte ıc. 
Noch bat der Dichter hier und da ganz neue Stellen eingefchals 
tet. IH führe Ihnen nur eine an, die Sie gewiß fehr ſchön 
finden werden. Wenn Satan in der Hölle den Tod Jeſu ber 
fließt, und fagt: 

Er fol fterben! Bald will ich von ihm den taub der Berwefung 

Auf dem Wege zur Hölle, vorm Antlig des Ewigen ausftreun. 

Seht den Entwurf von meiner Entfhliegung. So rädet ſich Satan! 
heißt es nunmehr weiter: 

Catan fprady es. Indem ging von dem Berfühner Entfegen 

Gegen ihn aus. Noch war in den einfamen Gräbern der Gottmenſch. 

Mit dem Laute, womit der Läfterer endigte, raufchte 

Bor den Fuß des Meßias ein wehendes Blatt bin. Am Blatte 

Hing ein fterbendes Würmchen. Der Gottmenfd gab ibm das Leben. 

Aber mit eben dem Blicke fandt? er dir, Satan, Entfegen! 

Hinter dem Schritt des gefandten Gerichts verfant die Höfe, 

Und vor ibm ward Satan zur Nacht! So fchredt ihn der Gottmenſch. 

Und ihn fahe der Abgrund und blieb vor Bewundrung ſtille ꝛc. 

Aber auch die Kunft auszuftreihen verftehet Herr Klopſtock, 
und es find manche Zeilen weggefallen, die fi feine Bewun⸗ 
derer nimmermehr würden baben nehmen laflen, wenn er fie 
ihnen nicht felbft genommen hätte. Es find meiftentheils Zeilen, 
die ein wenig in das Zändelnde fielen. So erhaben, als es 
z. €. feyn follte, wenn Adramelech fagte: | 

Dann würg ich nicht die vernünftigen Weſen, wie Catan, nur einzeln; 

Nein zu ganzen Geſchlechtern! Die follen vor mir fid, in Staub hin 

Niederlegen, ohnmächtig ſich frümmen, und winden und jammern, 


Wenn fie fi) winden, und frümmen und jammern, fo follen fie fierben. 
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MWortfügung, und der Wahl des edleren Ausdruds. In An: 
fehbung der Wortfügung hat er unter andern eine Menge Par: 
ticipia, wo fie den Perioden zu fhwerfällig, oder zu dunfel 
machten, aufgelöfet. 3. E. wo er den Satan mit grimmigem 
Blicke den göttlichen Weltbau durdirren läßt, 

Daß er noch durc fo viele Jahrhunderte, feit der Erſchaffung 

Rn der erften von Gott ihm gegebenen Herrlichkeit glänzte 
heißt nunmehr die legte Zeile 

In der Herrlichkeit glänzte, die ibm der Donnerer anfchuf. 

Dder wo er fonft den Zophiel fagen ließ: 

— — — Berfündigt der dampfende Nebel 

Seine von allen Göttern fo lange gewünfchte Zurüdfunft 
beißt es igt: 

Seine Zurüdfunft, auf welche die Götter fo lange fhon harrten. 
Und fo in hundert andern Stellen, mit welden die Feinde der 
Mittelwdrter nun weniger unzufrieden feyn werden. — Gewiffe 
Wörter bat der Dichter zu gemein befunden, und fie haben 
ausgefuchtern weichen müflen. Wo es vorher hieß: 

Wifche dem Knaben die Zähre vom Antlig 
oder: 

Wiſchet mit mir, wenn er ftirbt, das Blut von feinem Geſichte 
ift beydemal für wifchen, trod'nen gefegt. Das Wort Behau⸗ 
fung, weldes der Dichter fonft fehr oft brauchte, hat überall 
feinen Abfchied befommen; und ich finde nur eine einzige Stelle, 
wo es ftehen geblieben. Ich weis zwar in Wahrheit nicht, was 
Herr Rlopftod wider diefes alte ehrlihe Wort haben mag; er 
muß aber doch etwas darwider haben, und vielleicht entdecken 
Sie es. 

Andere Veränderungen betreffen Schönheiten des Detail. 
Dabin gehören befonders nicht wenige beffer ausgemahlte Be: 
fhreibungen; dergleihen diefe, wo von den Geiftern der Hölle 
im zweyten Gefange gefagt wird: 

— — — Eie gingen und fangen 

Eigene Thaten, zur Schmad und unfterblihen Schande verdammet. 

Unterm Getöſe gefpaltner (fie hatte der Donner gefpalten!) 

Dumpfer, entheiligten Harfen, verftimmt zu Tönen des Todes 

Sangen fie ic. 
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da es vorher bloß geheiffen: 
Unterm Getöfe vom Donner gerührter entheiligter Harfen 
Sangen fie. 

Bon eben der Art find auch folgende Zeilen. 

Satan hört ihn vol grimmiger Ungeduld alfo reden, 

Wollt igt, von den Höhen des Throns, der thürmenden Zelfen 

Einen gegen ihn fchleudern; allein die ſchreckliche Nechte 

Sank ihm zitternd im Sorne dahin — 

Die alte Lesart hatte: 

Tut wollt er auf ihn donnern, allein die ſchreckliche Nechte ꝛc. 
Nod bat der Dichter bier und da ganz neue Stellen eingefchals 
tet. Sch führe Shnen nur eine an, die Sie gewiß ſehr ſchön 
finden werden. Wenn Satan in der Hölle den Zod Jeſu bes 
ſchließt, und fagt: 

Er fol fterben! Bald will ich von ihm den Staub der Verwelung 

Auf dem Wege zur Hölle, vorm Antlitz des Ewigen ausſtreun. 

Seht den Entwurf von meiner Entſchließung. So rächet ſich Satan! 
heißt es nunmehr weiter: 

Satan ſprach es. Indem ging von dem Berföhner Entſetzen 

Gegen ihn aus. Noch war in den einſamen Gräbern der Gottmenſch. 

Mit dem Laute, womit der Läſterer endigte, rauſchte 

Vor den Fuß des Meßias ein wehendes Blatt hin. Am Blatte 

Hing ein ſterbendes Würmchen. Der Gottmenſch gab ihm das Leben. 

Aber mit eben dem Blicke ſandt' er dir, Satan, Entſetzen! 

Hinter dem Schritt des geſandten Gerichts verfant die Hölle, 

Und vor ibm ward Satan zur Nacht! So fchredft ihn der Gottmenfd. 

Und ihn ſahe der Abgrund und blieb vor Bewundrung ftille ꝛc. 

Aber aud die Kunſt auszuftreichen verftehet Herr Klopſtock, 
und es find mandye Zeilen weggefallen, die ſich feine Bewun⸗ 
derer nimmermehr würden haben nehmen laſſen, wenn er fie 
ihnen nicht felbft genommen hätte. Es find meiftentheils Zeilen, 
die ein wenig in das Zändelnde fielen. So erhbaben, als es 
z. €. feyn follte, wenn Adramelech fagte: 

Dann würg ich nicht die vernünftigen Wefen, wie Satan, nur einzeln; 

Nein zu ganzen Gefchlehtern! Die follen vor mir fi in Staub bin 

Niederlegen, ohnmächtig fi frümmen, und winden und jammern, 


Wenn fie. fi) winden, und frümmen und jammern, fo follen fie fterben. 
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fo Elein war es in der That, und der Dichter bat fehr wohl 
daran getban, daß er die beyden letztern Zeilen in eine gezogen: 
Die follen vor mir fih in Staub hin 
Niederlegen, obnmächtig fi) frümmen und winden, und fierben. 
Und wären doch alle feine Verkfürzungen von diefer Art! 

Do fo muß ich Ihnen leider fügen, daß dem Herrn Klopſtock, 

ih weiß nicht welcher Geift der Orthodoxie, oft anftatt der 

Gritif vorgeleudhtet bat. Aus frommen Bedenkflichkeiten hat er 

uns fo manden Drt verflünmelt, deflen fi) ein jeder poetifcher 

Lefer gegen ihn annehmen muß. Was geht es diefem an, daß 

einem Schwahgläubigen die wütenden Entfhlieffungen des Adra⸗ 

melechs, zu Ende des zweyten Gefanges, anftößig gewefen find 
oder feyn Finnen? Soll er fi) deswegen Die vortreflihe Stelle 
rauben laffen, wo diefer rafende Geift aud die Seele des Me: 

Bias zu tödten ſich vornimt? 

Und wenn der Ewige fie vor andern Seeleu ermählte, 

Wenn er ſie ſich zu verberrlichen fchuf: fo fol er voll Jammer 
Um fie in einfamer Ewigkeit klagen! Drey ſchreckliche Nächte 
Eol er um fie Hagen! Wenn er fih ins Dunkle verhüllt bat, 

Soll drey ſchreckliche Nächte fein Seraph fein Angeficht fehen! 
Denn will ich durch die ganze Natur ein tiefes Geheule 
Hören, ein tiefes Gehenle am dunfeln verfinfterten Throne, 

. Uud ein Geheul in der Seelen Gefild, ein Geheul in den Sternen 
Da, wo der Ewige wandelt, das will ich hören und Gott fehn! 
Und folde Stellen haben mehrere weichen müffen, die ich mir 
alle forgfältig wieder in mein Eremplar eingetragen babe. Unter 
andern ift der Character des Verräthers durch die fromme Strenge 
des Dichters noch einmal fo unbeftimmt geworden, als er vor- 
ber war. Er war fon anfangs fehr fchielend, und nun weis 
man vollends nicht was man daraus machen foll. Auch fogar 
alle die Wörter, die einen heidniſchen Berftand baben können, 
die aber der Dichter, meinem Bedünfen nad, fattfam gebeiliget 
hatte, find verwiefen worden; was vorher Schickſal hieß, heißt 
nun Vorficht, und die Muſe hat ſich überall in eine Sängerin 

- Sions verwandelt. 

Die größte Verbefferung, wo das Genie des Dichters ohne 

Zweifel am wirkſamſten geweſen, ift die, welde er mit der 
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Rede des Vaters im erfien Gefang vorgenommen. Es ift der 
Anftändigkeit gemäß, daß fi) Gott fo kurz als möglich aus: 
drüdt; und jene Rede verftieß wider dieſe Regel viel zu fehr. 
Gleichwohl mußte alles, was Gott da fagt, gefagt werden; 
und der Dichter ift nunmehr alfo auf das Mittel gefallen, ihn 
felbft nur die erften Zeilen fagen, und das Uebrige einen Seraph 
von dem Gefichte Gottes leſen zu laffen. Ich bemwundere diefen 
Einfall als eine Veränderung, zu der ihn die Noch gebradt;. 
an und für fich felbft aber bat er meinen Beyfall nicht. SU. 


XI. Den 22. Märı. 1759. 
Drenßigfter Brief. 


Die Kabeln des Rabbi Berachia Zanakdan,“ oder wie er 
mit feinem ganzen Namen heißt: erachia Ben⸗Natronai 
sanakden, haben ihre Aufmerkfamfeit an fi gezogen, und. 
Sie wünſchen mehrere von den eigenthümlihen Erfindungen 
diefes Fabuliſten zu leſen. 

Vorher laffen Sie fih einen Iuftigen Fehler erzehlen, den. 
Herr Profeflor Bottfched mit diefen Kabeln gemacht hat. Weil 
fie ihr Berfaffer Sabeln der Süchfe zu nennen für gut befun: 
den, fo hat Herr Bostfched den fhönen Einfall gehabt, fie 
für eine Meberfegung des Reineke Suchs *° auszugeben. Hören 
Sie nur, was er fagt: „Die zweyte Ueberfegung ift eine He: 
„bräifhe, die unter dem Titel Miſchle Schualim, die Kabeln. 
„von Füchſen 1557 zu Mantua gedruckt worden. Der BVerfafs 
„ter ift Rabbi Barachias Ben⸗Natronai gewefen. Nun meinet 
„zwar Morbof, es wären aud andere Kabeln von andern 
„Thieren darinnen; folglid) möchte es nur ein Aefopifches Fabel: 
„buch ſeyn. Allein im Reineke Fuchs fommen ja aud andere 
„Fabeln von Thieren vor: und warum hätte man den Fuchs 
„auf den Titel gefegt, wenn feine Gefchichte nicht die vornehmſte 
„darinn wäre.“ 

Hätte Herr Profeſſor Gottſched nicht in dem Wahn geſtan⸗ 
den, daß ein Autor auch zu derjenigen Zeit müſſe gelebt haben, 


* Bibliothek d. ſch. Wiß. 111 Band. ites St. ©. 73. 
»* In der Vorrede zum Reineke Fuchs ©. 43. 
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wenn feine Schrift das erftemal gedrudt worden, fo würde er 
vielleihs nachgeſchlagen, und dieſen Irrthum nicht begangen 
haben. Er würde gefunden haben, daß Berachja Banakdan 
bereits am Ende des dreyzehnten, und zum Anfange des vier⸗ 
zehnten Jahrhunderts gelebt, und alſo unmöglich das Werk eines 
Schriftſtellers aus dem Ende des funfzehnten Jahrhunderts, der⸗ 
gleichen der Reineke Fuchs nach ſeinem eigenen Vorgeben iſt, 
überſetzen koͤnnen. 

Ferner muß der Herr Profeſſor gar nicht wiſſen, wie faſt 
alle Büchertitel der Rabbinen beſchaffen ſind. Sonſt würde er 
von dem Titel auf das Buch mit ſolcher Zuverſicht nicht ge⸗ 
ſchloſſen, noch Morhofen ſein entſcheidendes Allein in den Tag 
hinein, entgegen geſetzt haben. Morhof hatte das Buch ohne 
Zweifel geſehen; und hier, wo es gar nicht ſelten iſt, kann es 
jeder zu ſehen bekommen, und ſich mit eigenen Augen überzeugen, 
daß es kein Reineke Fuchs iſt. Es ſind Aeſopiſche Fabeln, 
die gar feinen Zuſammenhang unter ſich haben, und die Ba⸗ 
nakdan, wie er auf der legten Seite felbit fagt, deswegen 
Sabeln der Süchfe genennet bat, weil die Füchſe unter: den 
Thieren, die ihre Nollen in der Kabel fpielen, die allerflüg- 
ftien wären. 

Es find aber mehr neue und dem Nabbi eigene Erfindun: 
gen darunter, als Sie vielleiht aus der Nachricht, melde die 
Bibliothek davon ertheilet, vermuthen dürften. Hier find einige 
derfelben mit welchen Sie in den Sammlungen der Aefopifchen 
Sabeln nichts ähnliches finden werden. Von den Schwierig: 
feiten der Ueberfegung, find Sie ‚bereits unterrichtet. 

Die XIX. Fabel. 
Die zwey Zirfche und der Menſch. 

- Ein geheimnisvollee Thor wird oft für weife gehalten, und in den 
Rath der Berftändigen gefegt. — Zwey Hirfche ftauden am Ufer eines 
Baches, und fchienen fich einander Geheimniffe in die Ohren zu fliftern. 
Ein Menfc ging auf der Heerftraffe, und die Neubegierde trieb ihn 
zu ihnen bin. „Warum redet ihr fo leife, Freunde? fragte er. In 
„diefer Cinfamfeit wird euch niemand belaufen.” — Wir ent- 
defen uns eben feine groflen Gebeimniffe, war die Antwort. Die 
wichtigfte Urfache warum wir bier bey einander ſiehen, ift die lange Weile. 
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Die XXVII. Fabel. 

Die Maus, die Sonne, die Wolfe, der Wind und die Mauer. 

Ein Stuger unter den Mäufen dachte bey ſich felbfi: Sichel es 
ift nicht gut alleine zu ſeyn; doc, finde ich unter allen Thieren feine 
Frau, die mir gefällt. Ich möchte cine fhöne, gütige und vornehme 
Frau, die mir aber nichts verzehret. — Wo finde ich diefe! — Wohlun! 
ich will die. Sonne heyrathen. Was kann diefer an Glanz und Herr- 
lichkeit gleihen? Die Sonne bringt Licht und Crauidung auf ihren 
Flügeln, wenn alle Bewohner der Erde in Finfterniß eingehüflet ſchlum⸗ 
mern. — So eben ging die Sonne auf. Unfere Maus ward ent- 
züdt, und fprady: „ich habe dich je und je geliebt, und will dich 
„zu mir Ziehen aus lauter Bewogenbheit, (er. XXXI, 3.) Ich 
„will dich zur Frau nehmen, Sonne! — Du bift nicht klug, Maus! 
verfegte die liftige Sonne. Will du ein Licht wählen, das alle Au⸗ 
genblick verlifht? Siehe! die Sonne fcheinet, und gehet wieder unter. 
Wie oft werde ih nicht von den Wolken verdunfeltt Die Wollen, 
Maus! find weit über mich. Erhebe deine Wünſche zu ihnen; fo 
wirft du glüdlicher feyn. Die Maus eilete zu einer Wolfe bin: „ich 
„babe mir Mühe gegeben, und dich gefunden, meine Liebe, meine 
„Schöne, meine Braut! Komm! du folft meine feyn; ich werde dich 
„nie verlaſſen.“ — Wenn du mic heyratheſt, antwortete die Wolfe, 
fo mußt da flüchtig umd unſtät herum wandern. Mid treibet der 
Wind, wobin es ihm gefällt. Laß von der Magd ab und wähle dir 
die Frau, denn ich bin dem Winde untertban. — Sie fuchte hierauf 
den Wind, und fand ihn in einer Wüſten. Komm mit mir aus diefer 
Einöde, rief fie, komm! Ich habe dich unter allen Geſchöpfen mir 
zur Frau erlefen. — D du betriegft dich fehr, antwortete der Wind, 
wenn du mich vieleicht für mächtig hältſt! Eiche! ich mag toben wie ich 
will, fo trogt mir eine jede gemeine Hauer, und fiehet aufreht. Die 
Mauer würde did, weit glüdliher machen als ih. — Sie madıte endlid 
auch der Mauer ihren Liebesautrag, und fagte, daß die Eonne, die 
Wolfe und der Wind fie zu ihr ſchickten. — Gebe! antwortete die 
Bauer zornig. Wollen fie meiner fpotten, weil ich mich nicht fo gut be 
wegen fann, als fie? Sie ſollten Mitleiden mit mir Elenden haben. 
Die Riufe durchgraben meinen Grund, und machen ſich allenthalben freye 
Durdywege. Jetzo haben mehr als zwei hundert Mänfegefhlechter in mir 
ihre Wohnungen aufgefdlagen und mic, mit Zähnen uud Züſſen burd. 
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bobrt. Eine folche Frau. läffeft du dir anrathen? — Der junge Freher 
ſah fidy in feiner ftolgen Hofnung betrogen, fehrte zu den Mäufen zu- 
rück, nahm ſich eine aus feinem Gefchlechte, und fand eine Behül- 
fin, die um ihn war. (1 B. Mof.) Die Fortfekung folgt Fünftig. 


Xu. Den 29. März. 1759. 
Beſchluß des dreyßigſten DBriefes. 
Die XXX, Fabel. 
Der Ochs und der Bod. 

Cin Ochs erblidte einen Löwen, und floh und hörte ihn immer 
hhiter. ber brüllen. Endlich verfroch er fich hinter ein Geſträuche; ‚dort 
hatte ſich aud) ein Bok verſtekt; der Ochs erblifte ihm, und fuhr ers 
fchrofen zurük. Was fürchteft du dich, Vetter? rief der Bord, wir 
find ja beyde in einem Stall erzogen. Biſt dus, antwortete der Ochs, 
alles was lebt ift mir heute Löwe, fo fehr hat mich der Räuber 
geäugftiget. 

. Wer verfolgt wird, fürchtet feinen eigenen Schatten. 
Ä Die XXXVI. Fabel. 
Der Wolf und die Thiere. | 

Der Eanzler des Löwen, der Wolf, ward von allen Thieren ver: 
Hagt, daß fein lebendiges Geſchöpf vor feinem Räubersahn ficher fen. 
Der Unerfättlihe, flagten fie, macht den Wald zur Eindde, unfere 
Weiber zu Wittwen, und unfere Kinder zu Wahſen. Der König zür⸗ 
nete, und verwies dem Wolf feine Graufamfeit mit harten Worten. 
Das Bergangene ift nicht mehr zu ändern, feste ex königlich hinzu; 
aber hinführo hüte dich vor Gemaltthätigkeit. Begnüge dich mit den 
todten Thieren, die du anf dem Felde findeft, und ſchwöre, did; zwey 
ganze Fahre alles Fleiſches zu enthalten, für jedes lebendige Thier, 
das du dic zu erwürgen geläften läſſeſt. Der Wolf ſchwur und ging 
zurüf. — Wenig Tage nachher überfiel ihn ein graufamer Hunger, 
und er fahe ein fettes Schaf auf der Wieſe weiden. Da fämpften 
in ihm Gedanken mit Gedanfen. Zwey Fahre fein Fleiſch zu genieſ⸗ 
fen! — Die Strafe ift hart! und ich babe gefchworen — Doch in 
jedem Jahre find drey hundert und fünf und fechjig Tage. Tag ift 
wenn ich fehen, und Nacht, wenn ich nicht ſehen kann. So oft id) 
alfo die Augen verfchlieffe ift Nacht, und wenn ich fie wieder aufthue, 
fo wirds Tag. — Schnell blinzte er die Augen gu, und that fie wie- 
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der auf; da ward aus Abend und Morgen der erfie Tag. Gr 
jeblte zwey volle Fahre Nun, fprach er, babe ich für die Sünde 
zum voraus gebüfft, ergrif das Schaf und würgte es. | 
sein Räuber finder leichtlich Mittel den Fräftigfien Eyd zu 
vereiteln. : 
Die XXV. Kabel. 
Die Schafe, der Widder und der Löwe. _ 

Die Schafe waren einft in den Stäflen allein, denn die Hirten 
hatten fich entfernt, und vergeffen die Thüren hinter ſich zu verfchlief- 
fen. Keines blieb in dem Stalle, denn fie gingen heraus auf dem 
Felde Speife zu fuhen. Sie hatten fi) von dem Dorfe nur wenig 
entfernt, da fam ein Löwe aus der Wüſten hergezogen, und eilete fie 
zu erreichen. Sie erblicten ihn, und riefen ſich einander zu: Wenn 
der Löwe brüflt; wer wird ſich nicht fürchten? — Kein Mittel war 
zur Errettung übrig. — Sie ſprachen alfo zum Widder, der fie au- 
führte: Gebe du dem Fürchterlichen entgegen. Berede ihn mit glatter 
Zunge, daß er von uns abweiche. Der Widder zog von feinem 
Heere ab, trat näher und fohmeichelte: Heil dir, König der Thiere! 
Du bift immerdar willkommen, und wer dic, erblidt, der feguet dir 
entgegen. — Ka! brüllte der Löwe, bey dir und deinen Freunden 
werde ich Seegen finden! Deine liebliche Reden find vergeblich. Läßt 
fi) ein König mit Worten abfpeifen? Komm! dein Zleifch wird füfler 
feyn, als dein Gruß. — 

Der macht ſich sum Befpätte, der einen Tprannen durch 
Beredfamkeit zu gewinnen gedenkt. 

| Die CXXXXL. Zabel. 
Der ſtößige Ochs und fein Berr. 

Ein Ochs verfannte feinen Herrn, und fo oft ihn diefer vor den 
Pflugſchar fpaunte, ftieß er um fih mit Macht. Der Here ward böfe, 
und verfchnitt dem Muthwilligen die Hörner. Nun wird er gebändi- 
get ſeyn, fagte er zu feinen Nachbarn; ic, habe ihm die Macht zu 
fhaden geraubt. — Tages darauf wollte er ihn vorfpannen, und er 
big ihn mit feinen mörderifchen Voderzähnen. Gut, fagte der Aders- 
mann, du folft auch diefe verlieren, und fchlug ihm die Zähne aus. 
Aber der Ochs ward dadurch nicht demüthiger, denn den dritten Tag, 
als ſich der Herr ihm näherte, ftieß er ihn mit der Hüfte zu Boden, 
und mishandelte ihn jämmerlih., — Das haben wir wohl gewußt, 
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bohrt. Eine folche Frau. läffeft du dir anrathen? — Der junge Freyer — 
ſah ſich im feiner ftolgen Hofnung betrogen, fehrte zu den Mäufen zum 
rüd, nahm ſich eine aus feinem Geſchlechte, und fand eine Gehülg 
fin, die um ihn war. (1 3. Mof.) Die Fortfekung folgt Fünftig. | 


XIII. Den 29. März. 1759. 
Beſchluß des dreyßigſten Briefes. 
Die XXX. Fabel. 

Der Ochs und der Bock. 

Ein Ochs erblickte einen Löwen, und floh und hörte ihn i 
hinter her brüllen. Endlich verkroch er ſich hinter ein Gefträuche; dx. 
batte fid) auch ein Bok verfieft; der Ochs erblifte ibn, und fuhr 
ſchroken zurüf. Was fürchtet du dich, Better? rief der Bod,: 1 
find ja beyde in einem Stall erzogen. Bift dus, antwortete der .D 
alles was lebt ift mir bente Löwe, fo fehr bat mich der RA 











geängftiget. 
Wer verfolgt wird, fürchtet feinen eigenen Schatten.’ an 
Die XXXVI. Fabel. an 
Der Wolf und die Thiere. in 


Der Canzler des Löwen, der Wolf, ward von allen Thiereiun, 
Hagt, daß fein lebendiges Geſchöpf vor feinem Räuberzahn film, 
Der Unerfättlihe, Hlagten fie, macht den Wald zur Einöde, —X 
Weiber zu Wittwen, und unſere Kinder zu Wayſen. Der 
nete, und verwies dem Wolf feine Grauſamkeit mit harten. W 
Das Bergangene ift nicht mehr zu ändern, ſetzte er königlich c 
aber hinführo hüte dich vor Gewaltthätigkeit. Begnüge dich wa. 
tobten Thieren, die du auf dem Zelde findeft, und ſchwöre, — 
ganze Jahre alles Fleiſches zu enthalten, für jedes lebendi endige, | 
das du dich zu erwürgen gelüften läffeft. Der Wolf ſchwur un 
zurük. — Wenig Tage nachher Überfiel ihn ein granfamer,, 
und er fahe ein fettes Schaf auf der Wiefe weiden. Da Er 
in ihm Gedanken mit Gedanken. Zwey Jahre kein Fleifh. zu — 
fen! — Die Strafe ift hart! und ich habe gefhworen — ” 
jedem Jahre find drey hundert und fünf und ſechzig Tage. u 
wenn ich fehen, und Nacht, wenn ich nicht ſehen kann. &" 
alfo die Augen verfchlieffe ift Nacht, und wenn ich fie wieder 
fo wirds Tag. — Schnell blinzte er die Augen zu, und tha*” 
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ihre gehoͤrige Rundung und die Deutlichkeit hat, die ſie durch 
die natürliche Ordnung ihrer Glieder erhalten muß. Daß aber 
der Hexameter ihnen zur Vermeidung dieſes Fehlers nichts 
hilft, moͤgen Sie aus folgender Probe ſehen; es iſt der Anfang 
des ganzen Gedichts. 

Kommt, ihr Kinder der Menſchen, in geziemender Andacht, 

Hört was der Prediger ſpricht, und glaubet euerem Freunde, 

Den die ernſthafte Muſe mit den Gedanken begeiſtert, 
- Alles ſey eitel, mas wir thun, und was wir gedenken: 

Daß wir in diefer Pilgrimfchaft von fiebenzig Jahren, 

Ueber geführlihe Felſen und durch Thäler der Thränen 

Stets getrieben, in der wilden Irre herumgehn, 

Durch die Arbeit ermüdet, und das Cute doch fürdhtend; 

Daß wir alle von Mutterleibe an, fonft von nichts wiffen, 

Als von Thorheit, Leidenfhaft, Arbeit, Unruh, und Eorgen; 

Daß uns erft bey dem herannahenden Tode die Wahrheit 

Deutlich feyn wird, von welcher ich nunmehr tiefiinnig finge: 
- Mir gehn nad) falfhen Freuden, und leiden wirkliche liebel. 
Ich will den fehen, der diefe Periode gebörig eonftruiren umd 
interpunctiren fann. Wo fünmt 3. E. in der vierten Zeile 
das Daß ber? Wenn es mit dem vorhergehenden binden follte, 
hätte es in der dritten Zeile heiffen müffen: daß alles eitel fey; 
und alsdenn würden die übrigen Daß natürlih auf einan- 
der folgen. 

Was die Herameter felbft anbelangt, fo können leicht Feine 
nadläßigern in der Welt ſeyn. Es ift, als ob fi der Ber: 
faffer das ausdrüdlihe Gefeß gemacht hätte, den männlichen 
Abſchnitt nicht ein einziges mal zu beobachten. Er gebt durth 
alle mögliche Veränderungen der Scanfion, und nur in die. ein: 
zige wohlflingende fällt er nie anders, als von ohngefehr und 
mit einem Schler. Sch will eine Stelle aus der Rede der Aegyp⸗ 

tierin, im zweyten Buche, zum Exempel anführen. Sch wehle 
dieſe Stelle, um Sie zugleih an eine von den mahlerifchften Phan⸗ 
taſien wieder zu erimern, die ich jemals bey einem Dichter 
geleſen habe. Die ſchöne Sklavin weigert ſich die Liebe des 
Salomo anzunehmen, und ſagt unter andern: 

Dieſe Künſte ſelbſt werden dir hier nicht gelingen; 

Leſſings Werke IV. 6 
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fagten die Nachbarn, der Unbändige fchadet, fo lange ein Glied an 
ibm ganz ift. 
Die LXXXXVID. Fabel. 

. Ein bungriger Rabe fand ein Aas auf dem Felde und freuete fich 
deſſen ſehr. Er hüpfte für Freuden bin und ber, fchlug feine Flügel 
jufammen, und fang mit rauber Stimme fo laut, daß der Adler in 
der Luft fein Geſchrey hörte. Was mag diefes bedeuten, dachte der 
Adler: (29. M. c. 32, 18.) Es ift Fein Befchrey gegen einan- 
der, deren die obliegen, oder derer die unterliegen? Er lies fid) 
berab, verfchenchte den Naben, und trug das Gewild davon. — Nun 
ſchrehet der Rabe nicht mehr, wenn er ein Fraß findet. SI. 


Nachricht. 

Das Schreiben des Herrn C. G. Bergmanns an den Ver⸗ 
faſſer dieſer Briefe, welches wir am Ende des neunten Bogens 
unter unſern Leſern ausgebothen haben,“) würde gar feine Ant⸗ 
wort verdienen, wenn er nicht unter andern auch dieſe unver⸗ 
fhämte Wendung gebraucht hätte: daß in einer Ueberſetzung 
von mehr als 500 Seiten, ja wohl drey Sebler feyn Eönnten. 
Denn auf drey Behlerhen hat er alles, was in dem vierten 
Briefe wider ihn erinnert worden, zu redueiren die Geſchick⸗ 
lichkeit gehabt. 

Wenn es num wirflih wahr wäre, daß fein Griticus nur 
drey Fehler auftreiden Fünnen, und daß er auf diefe drey Fehler 
die ganze Arbeit, als die elendefte Ueberſetzung verworfen hätte: 
fo Eönnte er leicht die Grobheiten verdient haben, die ihm Berg: 
mann zu fagen für gut befunden. Aus Achtung alfo gegen 
diejenigen von unfern LZefern, die nicht felbft Zeit oder Gele: 
genheit haben, fih von dem Gegentheile zu überzeugen, und 
deren Vertrauen wir nicht gern verfcherzen wollten, müſſen wir 
ſchon noch einige Seiten aufopfern. 


e) Dafelbft fteht folgendes. 
Bey dem Berleger wird umfonft ausgegeben: 
Schreiben an den Verfaſſer der Briefe die neuefte 
Litteratur betreffend, von EC. G. Bergmann. 
Weil aber der Herr Berfaffer nur wenige Eremplare eingefendet hat, 
fo werden bie Liebhaber erfuchet, fich bey Zeiten zu melden. 
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Herr Bergmann trogt auf den ganzen zweyten Brief feines 
deutfchen Bolingbrofe, in weldhen man feinen Fehler habe zeigen 
können. Das ift aber daher gefommen, weil man diefen. zweyten 
Brief nicht gelefen ; denn in der That wimmelt er von Sehlern. 3. €. 

S. 20. Highlanders überfegt Herr Bergmann durdy Räuber. 

S. 24. Let me explain what I mean, by an example über: 
ſetzt B: Kaffen Sie mich erklären, was ich durch ein ey: 
fpiel verftebe. Es follte heiffen: Laffen Sie mid) meine Meis 
nung durch ein Benfpiel erläutern. 

S. 29. I have recorded thefe things überfeßt B: Ich babe 
diefe Dinge überlegt. Es follte heiffen, aufgezeichnet. 

S. 33. The fentence is pronounced in one cafe, as it was 
in the other, too late to correet or recompenfe, but &e, übers 
feßt B: Das Urtheil wird in einem alle ausgefprochen, 
wie in dem andern verborgen zu bleiben, getadelt oder be: 
lohnt zu werden :c. Too late; verborgen zu bleiben! Too 
fieht Bergmann für to an, umd late denft er, muß die Bedeu: 
tung des lateinifchen latere haben. 

S. 44. Bolingbrofe redet von den feihten Witzlingen, 
welde den Einfluß der Gefhichte auf die Bildung des Herzens 
zue Tugend leugnen und darüber fpotten. I will fpend, führt 
er fort, a few paragraphs, with your Lordfhips leave, to ſhew 
that fuch affırmations, for to affirm among/t thefe fine men is 
to reafon, either prove too much, or prove nothing. Diefes 
üderfegt Bergmann: Ich will mie Ew. Gnaden Erlaubniß 
einige wenige Paragrapben verfchwenden, ihnen 3u zeigen, 
Daß foldhe Bekräftigungen entweder zu viel, oder zu wenig 
beweifen. Denn diefelben beffätigen, würde unter folcben 
wigigen Röpfen ein Gewaͤſche beiffen. Iſt in dem legten 
Perioden ein Funken Menfhenverftand? 

Auf eben der Seite. Jf our general characters were deter- 
mined abfolutely, as they are certainly influenced, by our con- 
ftitutions, and if our particular actions were fo by immediate 
objects Ke. olingbro® will fagen: daß unfer Temperament 
auf unfern Charakter einen Einfluß babe, ift nicht zu leugnen; 
wenn aber unfer Charakter durch unfer Temperament, und 
-unfere befondern Handlungen durd unmittelbare Gegenftände 
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nothwendig beftimmt würden ıc. Bergmann aber überfegt: Wenn . 
unfer allgemeiner Charakter eben fo nothwendig beftimmt 
wäre, fo nothwendig er durch unfere Keibesbefchaffenbeit 
uns eingeflöße iff, und wenn wir. unfere befondere Zand⸗ 
lungen durch unmittelbare Gegenſtaͤnde ausübten :c. 

" ©. 130. Thefe increated effences, a Platonift would fay; 
überfegt 5: Ein Platoniker würde fagen, diefe angefchaf: 
fene Wefen. 

S. 135. They have feldom the fkill and the talents necef- 
fary to put what they do know well together; überfeßt 5. Sie 
baben felten die Geſchicklichkeit und die nöthige Gaben, et: 
was aufzufegen, was fie febr wohl im Zufammenbange 
vwiffen. Cr hätte conftruiren follen: to put well together, what 
they do know. | 

S. 140. Bolingbrof redet von dem, was in den älteften 
Sahrbüchern aufgezeichnet worden; und fagt, daß man darinn 
nicht ſowohl das, was wirklich aufgezeichnet zu werden verdienet, 
als vielmehr das, was damals den ftärfften Eindrud auf die 
Gemüther gemacht, aufgezeichnet babe. The few paſſages of 
that time, which they retain, are not fuch as deferved moft to 
be remembered; but fuch as, being moft proportioned to that 
age, made the ftrongeft impreffions on their minds. Nun halte 
man die kauderwälſche Ueberfegung dagegen: Die wenigen du: 
fälle Ddiefer Zeit find eben nicht fo notbwendig, daß fie ver: 
dienten angemerkt zu werden, fondern die, welche mit dem- 
jenigen Alter am meiften verwandt find, das den flärkften 
Kindrud in ihre Gemuͤther machte. 

S. 144. Bolingbrofe fagt bey Gelegenheit des Cicero: 
Pompey, Cato, Brutus, nay himfelf, the four men of Rome, 
on whofe praifes he dwelt with the greatelt complacency &c. 
d. 3. bey deren Zobe er fi) fo ungemein gern verweilte. erg: 
mann aber fagt gerade das Gegentheil: diefe vier Männer, 
die er fo befcheiden erhebt. 

S. 147. But this obfervation, like feveral others, becomes 
a rea/on, for examining and comparing authorities. Bergmann 
überfegt: diefe Anmerkung aber, nebſt verfchiedenen andern, 
geböre für einen Verſtand, der den verfchiedenen Brund 
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unterfuchen, und mit einander vergleichen Kann :c. Becomes 
a realon! Gehört für einen Berftand! 

S. 153. Solingbrofe redet von den Gottesgelchrten, und 
zwar von den redhtfchaffenften unter ihnen, und fagt: Now it has 
been long matter of aftonishment, how fuch perfons as thefe, 
could take fo much filly pains to e/tablish myſtery on meta- 
phyfies, revelation or philofophy and matters of fact on ab- 
ftract reafoning. Diefes überſetzt Bergmann: wie fie fich fo 
viel vergeblibe Mühe geben Können, in die Metaphyſik, 
Geheimniſſe; in die Weltweisbeit, Gffenbarung; und in ab» 
gezogne Dernunftfchläffe geſchehene Dinge einzuführen. — — 

- Aber wir können es unmdglid länger aushalten, unfinnige 
Fehler abzuſchreiben, und einem Bergmann feine Crereitia zu 
eorrigirven. Man hatte ihm zugleich vorgeworfen, daß er auch 
nit einmal drey Worte Lateiniſch überfegen könne, und er 
verfegt hierauf: Ich Eann Ihnen Trog bietben, mir noch 
eine Iateinifche Stelle zu zeigen, von der Sie mit Recht 
bebaupten Eönnen, daß ich folche nicht verfianden hätte. . 
Hier ift gleich noch eine, und zwar aus dem nehmlichen zwey⸗ 
ten Briefe! Bergmann überfegt nämlich die Worte des Tacitus; 
Pr&cipuum munus annalium reor, ne virtutes fileantur, utque 
pravis dietis factisque ex pofteritate &  infamia metus fit: 
Ich halte es für die vornehmſte Pflicht der Jahrbuͤcher, 
daß die Tugenden nicht verfchwiegen werden; damit der 
Nachwelt vor fchändlichen Reden und Thaten und vor der 
Unebre eine Surdht beygebracht werde. Wo fagt Tacitus: da⸗ 
mit? Wo fagt er, daß der Vachwelt Kurt folle beugebradht 
werden? Und Furcht vor fchändlichen Reden und Thaten? 

Wir wollen mit einem Erempel befchlieffen, daß Herr Berg⸗ 
mann aud nicht drey franzöfiihe Worte zu überfegen wiffe. 
Boileau, wie Bolingbroke anführt, (S. 52.) fagt, daß ein 
guter Schriftfteller lieber nachahmen, als überfegen, und lieber 
nadeifern, als nachahmen werde, und nennt diefes jeufter con- 
tre Voriginal. Was meint man nun wohl das Bergmann 
bierunter verftanden babe? Cr fieht joufter für ajouter an, 
und überfegt in feiner Cinfalt: wider den Inhalt der Ur: 
fchrift binzufegen. Kann man fi einen lächerlihern Fehler 
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gedenfen? — D, wahrhaftig, mein Herr Bergmann, wenn 
das ein guter Ucberfeger thun foll, fo find Sie der befte von 
der ganzen Welt! — 


Zweyter Theil. 
Vorbericht. 


Beynahe wären wir gezwungen, dieſen zweyten Theil eben 
ſo anzufangen, als wir den erſten beſchlieſſen müſſen. 

Auch der Ueberſetzer des Pope hat ſich durch das in dem 
zweyten Briefe über ihn geäuſſerte Urtheil, beleidiget gefunden; 
wie man aus dem Hamburgiſchen Correſpondenten erſehen. Auch 
er legt es uns ſo nahe, daß wir unſerm Leſer und ihm, durch 
Anzeigung mehrerer Stellen, die er ganz falſch und wider den 
Sinn ſeines Originals überſetzt hat, ohnfehlbar verdrießlich fallen 
würden, wenn wir nicht eben erführen, daß ein anderer uns 


dieſer undankbaren Mühe überhoben habe. Wir bitten ihn alſo, 


ſich eine kurze Zeit zu gedulden, und den neuen Theil einer 
bekannten Zeitſchrift abzuwarten. In einem kleinen Briefe, ſollte 
er nicht höchſt eckelhaft werden, hat man ſich nicht tiefer mit 
ihm einlaſſen koͤnnen. Genug daß das wenige von der Beſchaf—⸗ 
fenbeit gewefen, unpartheyifhe Xefer mit Grunde vermurhen zu 
laffen, man habe noch ungleich mehr zurüdbehalten. Und wäre 
es nicht fehr feltfam, daß wir nur mit ihm Unrecht haben foll: 
ten? Nur mit ihm! Denn er giebt.uns felbft das Zeugniß, 
daß mir weder dem leberfeger des Bay, nody des Bolingbrofe 
zu viel gethan. Unterdeſſen ift es falfh, daß wir ihn an die 
Spige der ſchlechten Lleberfeger ftellen wollen. Wir haben leider 
fo viel elendere, daß man ihn nody unter die guten zehlen darf, 
wenn man ein Auge zumaden will. 

Was er übrigens von unanftändigen Abfichten fagt, da: 
von möchten wir wohl nähere Erklärung zu haben wünſchen. 
Die Verfaſſer diefer Briefe find fi weiter Feiner Abſicht be: 
wußt, als der Abfiht, ihre Meinung zu fügen. Das Redt 
dazu, haben fie mit allen Schriftftellern gemein. Trennungen koͤn⸗ 
nen fie wenigſtens unter nnfern beften Köpfen nicht verurfachen 
wollen. Denn unfere beften Köpfe find noch nie einig geweſen. 
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ert, wenn ihr die Freyheit mangelt, und nad) der Glück: 
igfeit vergebens herumſieht. Sprich alfo, o Sparta, und 
dere mein Leben; mein Herz jauchzt deinem Rufe entgegen, 
d lächelt das rühmliche Scidfal an. Mit Ruhm zu leben 
auben die Götter vielen; aber mit gleihem Glanze zu ſter— 
‚ das ift ein Glück, welches der Himmel von allen den 
en Gütern des Geſchicks auslieft, und mit fparender Hand 
wenigen fchenfet. 
Das war Profa, und num hören Sie Poefie! 
ram figt denn nun das Schrecken auf jedem Gefichte, 
ihr Männer von Sparta! Kann der Name des Todes, 
olche Furcht und Wunder erwecken? D theuerſte Freunde! 
arum dringt ihr euch mühſam durch die befchmwerlichen Pfade, 
ie zur Tugend führen? Umfonft wäre die Arbeit, 
d der entfernte Gipfel wäre für menfchliche Küffe 
u fehr erhaben, wenn die Zurcht vor dem Tode 
6 den Durchgang verfagte. Nein, er bedient fich vergeblich 
eines grimmigen Anblicks, feiner ſchwärzeſten Schrecken, 
on ein Herz in Kleinmuth zu fegen, dem es befannt ift 
Yaß die Tugend meine, wenn die Freyheit dahin ift, 
z um eine Sache, die fie einzig beglücket. 
de denn frey, o Sparta! fprich, und fordre mein Leben. 
J mein frebes Ser; giebt es willig, wenn du es forderft, 
wäünfcht einen herrlichen Tod. Mit Ruhm zu leben, 
' die Götter vielen gewähret; rühmlicy zu fierben 
$ ein edlerer Sergen; aus der Fülle der Gnaden, 
— das Schichſal beſitzet, hat ihn der Himmel gewählet; 
iſt ſparſam damit, und hat ihn nicht vielen gegeben. 
: follte darauf ſchwören, der Schweizer habe die Ebertſche 
fegung vor ſich gehabt, und mit Fleiß alle nachdrückliche 
ter, alle fürzern und edlern Wendungen verändert, um 
Senfpiel von Dem Gegentheile deflen, was ich oben von den 
tgerifchen Ueberſetzungen überhaupt gerühmt babe, zu geben. 
des fpricht die Profa, und welches die Poeſie? Warum 
Henn nun das-Schreden, oder Woher diefes Erſtau⸗ 
Sic durch befchwerliche Pfade muͤhſam dringen, 
ich durcharbeiten ? 

6* 
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und der Verſuch, den er gemacht hat, ift fehr wohl ausgefallen. 
Ein Zreund bat mir ihn witgetheilet. Und was gut ift, muß 
man mittheilen; ich theile ihn alfo auch Ihnen mit. 

Ich weis, Sie erwarten nicht, daß die Ueberfegung in Ver: 
fen ſeyn werde. Der einzige Deutfche, wollte ich faft fagen, hat 
die Freyheit, feine Profa fo poetifch zu machen, als es ihm be: 
liebt; und da er in dieſer poetifchen Proſe am treueften feyn 
fann, warum fol er fi) das Jod des Sylbenmaaffes auflegen, 
wo er es nicht ſeyn Fönnte? 

Es ift aber aud feine wörtlie Ueberfegung, denn Eovoley 
fagt: „Wenn jemand den Pindar von Wort zu Wort über: 
„fegen wollte, fo würde man- glauben, ein Bafender habe den 
„andern überſetzt. 

Doch Sie ſollen ſelbſt urtheilen. Es iſt die erſte , die vierte 
und die eilfte der Olympiſchen Oden. Die erſte, weis ich, kennen 
Sie gewiß. Wer ſollte auch nicht ſo neugierig geweſen ſeyn, 
wenigſtens die erſte Ode des Pindars zu leſen, wenn ſie ihm 
auch noch ſo viel Mühe gekoſtet? — 

Der Olympiſchen Oden des Pindars erſte. 
An den Hiero, König von Syracus.“ 
4. Strophe. . | 

Der Elemente beftes ift Wafler, und mie die lodernde Flamme 
zur Nacht, alſo glänzet hoch unterm ſiolzen Reichthum das Gold. 
Aber willſt du Siege erzehlen, o ſuche mein Geiſt, wie in des Ye 
thers MWüften am Tage fein erwärmender Geftien, als die Sonne, 
fo auch feine berrlihern Kämpfe, als die Olympiſchen zu fingen. Sie 
begeiftern die Weifen zu jenen prächtigen Hymnen, die fie dem Sohne 
Saturns, in Hierong reichen, glüdfeligen Pallaſte verfammelt, weihen. 

4. Antifiropbe. 

Er ift es, der in dem heerdenreihen Eicilien den Ecepter des 
Rechts trägt; er brach ſich‘' von jeder erbabenen Tugend die Blume, 
und glänzt in der Blüthe der Harmonie, die wir Dichter öfters um 
die freundfchaftliche Tafel fpielen. Wohlan denn! Greif von der 
. Wand herab, Mufe, die dorifche Either! wenn Piſas und Phereni: 

* Als er in ben Olympiſchen Spielen mit dem Rennpferde den 
Preis erhielt. 
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fus° Ruhm deine Bruft in ſüſſer Entzückung dahin reift; wie er 

neben den Wellen. des Alpheus ** flog; mie "feine ungefpornten 

Flanken body daher ſchwebten; wie er ihn in den Schooß des Tri⸗ 

umphs trug, feinen Herrn, Syracuſens König, die Luft der Rennbahn. 
4. Epodos. 

Ihm firablet fein Ruhm in der beidenvollen Pflanzſtadt des Ly⸗ 
diſchen Pelops, *°* den ehemals der gewaltige Erdumfaſſer Neptun liebte, 
nachdem Klotho ihn, die Schulter von blendendem Helfenbein leuch⸗ 
tend, aus dem beilenden Erzte bob. — Alfo füllen Wunder den Erd» 
freis, und Zabeln mit rünftigen kügen verbrämt, ſiegen der Wabhr⸗ 
heit zum Trutz. | | 

| 2. Strophe. | | 

Die Dichtkunſi, deren Reitz über alles Honig gieffet, leiher ihnen 
ein ehrwürdiges Anfehen, und. macht, daß öfters ein Mährchen ge 
glaubt wird. Doch wird für die Wahrheit die enthülende Zukunft 
zeugen! — Wer es wagt, von Göttern zu reden, der thu es malt 
Ehrfurcht, und feine Schuld ift geringer! — So will id jegt von 
dir, Sohn des Tantalus, fügen, was vor mir fein Dichter nie fprach: 
Wie, als dein Bater in fein geliebtes Eipylum, zu .einem heiligen 
Gaſtmale Ind, wo wechfelfeitig die Unfterblichen. affen, der aꝛlaachte 
Dreyzackführende Gott die Macht der Liebe fühlte, 


Piſa, der Name ber Stadt, ohnfern welcher die Olympiſchen Spiele 
gehalten wurden. Pherenifus hieß das Rennpferd, auf weichem Hlers den 
Preis erhielt. | | ’ 

Der Name des Huffes, neben welchem die Rennbahn war. - : 

#55 Sr verſtehet den Theil von Griechenland, welcher nach) dem Pelops, 
Deloponnefus genennt ward. Und biefe einzige Erwehnung des Pelops ber 
anfaffet die ganze folgende mweitläuftige Ausfchweifung zum Lobe diefes Helden. 

+ Die Zabel erzehlt von dem Tantalus, des Pelops Vater, die Götter 
hätten ihn fo fehr geliebt, daß fie ihn mit an ihre Tafel gezogen. Einft als 
Tantalus die Götter wieder bewirthen wollen, habe er feitten Sohn, bei 
Delops, gefchlachtet, und Ihn bdenfelben vorgefeßt. Keiner von den Göttern 
aber babe davon gefoftet, auffer Eeres die ein wenig zu heißhungrig, ein 
Stück von ber Schulter verzehret habe. Die Götter hätten hierauf bie 
übrigen Stüde in einen reinen Zeffel geworfen, und den Pelops lebendig 
wieder. heraus gezogen, nachdem fie ihm eine helfenbeinerne Schulter, auſtatt 
der derfpeiften, gegeben. Diefer reine Keſſel (xaSagos. Aesrs). iſt eb, 
welchen unſer Ueberfeker, zwar ſchön, aber etwas zu. undeutlich das hei⸗ 
lende Erz nemnt. 

Leſſings Werke VI. 5 
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2. Antiftrophe. 

Und dich auf güldenen Roſſen zu des weit angebeteten Zevs ho⸗ 
hem Ballafle trug, mo nicht lange zuvor auch Ganhmedes bin zum 
Aupiter gekommen war. Da aber du verſchwunden, und dich der 
Mutter kein fpäbender KRundfchafter wiederbrachte, fireute ein benach- 
barter Fürſt neidifch das Gerücht aus, ‚deine Gliedmaffen hätten, mit 
dem Schwerde zertheilt, und beym flammenden Zeuer gefotten, den 
Göttern zur Speife gedienet. 

2. Epodos. 

Aber der Seligen einen unmäßig zu nennen, iſt Unfinn! Ach 
zittere! — Denn fhon oft bat die Nache den Läfterer ergriffen. ° 
Ward je ein Sterbliher von des Diympus Bewohnern geehret, fo 
mar es Tantalns. Wiewohl der Gröffe eines fo erbabenen Glüdes 
zn ſchwach, bracht ibm fein Uebermuth einen unbefiegbaren Jammer; 
einen drohenden Felfen, den der Bater der Götter über ihn aufbing. 
Ewig bemüht, ihn von feiner Scheitel zu wälzen, irrt von ihm jede 
Freude weg. 

3. Strophe. 

Alfo lebt er, mit dreh andern Genoſſen feiner Quaal, fein bülfe 
loſes Leben durch, der Unglüdfelige! Er entwandte den Simmlifchen, 
was die Unfierblichen nähret, Nektar und Ambrofia, und gab fie fterb- 
lichen Gäſten. So betriegt der Menſch ſich felber, der feiner Thaten 
eine, der Gottheit zu verbergen hoft. Und des väterlichen Berbre- 
chens wegen, fandten die Infterblichen den Pelops zum fchnellhinwan- 
deinden Bolfe der Menfchen wieder zurüf. Aber da in volblühender 
Jugend das zarte Milchhaar feine bräunliche Wangen deckte, fehnte 
fein liebendes Herz fih, nadı der Tochter des Herrfchers zu Piſa, 

3. Antiftrophe. | 

Der erlauhten Hipppdamia. Cinfam ging er im Dunkeln zum 
ſchäumenden Meer hin, und flehte dem gewaltigbraufenden Rönig der 
Waffer. Er erfchien ibm; da fprad er: „Wenn dein Herz, o Nep- 
„tun, ‚gegen die reizenden Baden der Benus nicht fühllos iſt,“ o fo 


° Daß Pindar bier auf den Zantalus kömmt, ift fein neuer Sprung. 
Sondern es bienet, um die Urfache anzugeben, warum Pelops gleichwohl 
wieder ans dem Himmel zurückgeſchickt werben. 

9* Mer bey dem Henomaus, um befien Tochter Hippodamia anbielt, mußte 
ſich gefallen laffen, ein Wettrennen zu Wagen, mit Ihr einzugehen. Der 
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„hemme des Denomaus eherne Lauye, bringe mich auf den fchnellften 
„deiner Wagen nad Elis, und gewehre mir den Sieg. Amar. fielen 
„fon dreyzehn der licbenden Rünglinge vor dem Speers des. Tyran⸗ 
„nen, und immer verfcyiebt er bie Bermählung der Zochter. 
3. Epodos. u 

„Aber nur der Feige flieht groffe Gefahren; und da ums tinmal 
„das Berhängnig in das Grab ruft, warum ſollte im Finftern, von 
„jeder ſchönen That fern, ein mamenlofes Lehen. uns versehen? 
„Nein, diefe Bahn lauf ih; du aber verleih einen glücklichen Aus- 
„gang! — Cr ſprachs, und feine Bitte rührte den Gott, und feinen 
Muth zu erhöhen, fehenfte er ihm einen goldnen Wagen. und müde— 
los fliegende Pferde, womit er dem Henomaus ei und Tod) 
ter raubte. 

4. Strophe. 

Sie aber gebahr ihm ſechs Führer der Völker, Söhne, die fi 
der Tugend meihten. tt ruht er, von berrlihen Opfern geehrt, am 
Ufer des Alphens; Kämpfe umgeben das Grabmahl, und Schaaren 
von Fremden ehren feinen Altar. Weit glänzt von da die Pracht det 
Dlympifhen Epiele, und feine Rennbahn, wo bie Behendigkeit der 
Füſſe, und die hoher Arbeit ſich erkühnende Stärfe kämpfet. Wer 
überwindet, der lebt fein übriges Leben iu benigter Heitenfeit bin, denn 
er beſitzet den Preis. 

4. Antiſtrophe. 

Der menſchlichen Güter höchſtes iſt, was uns mit jebem kommen⸗ 
den Tage beglükt: und einen ſolchen? ſoll itzt, fo wollen es Piſas 
Geſetze, mein Aeoliſches Lied krönen. Unter den Sterblichen iſt kei⸗ 
ner des Lobes labyrinthiſcher Hymnen würdiger; keiner übertrift ihn 
an Adel der Seele, oder an herſchender Macht. Eine ſchützende 
Gottheit iſts, o Hieron, weiche mit zärtlicher Sorge wacht, deine 
Wünſche zu erfüllen. Und entſteht fie nicht, o re will ich baid, das 
hoffe ich, deinen ſiegenden Wagen on) 
Vater verfprach fie dem, ber ſie, oder vielmehr ven Mortilus, welchet 
fie allezeit führte, einhohlen wilrbe. Kenn aber der Vater, der A auf 


* 
..* 


* Den Htero nehmlich, anf welchen er nummehr wieber zurück nt. 
DL . 


68 . Briefe, die neuefle. Kitteratur betreffend. 


4. Epodos. 

Sarmonifcer tönen; ih mil auf Chronions* fonnigtem Hügel 
fieben, und mein Lob foll einen nie betretenen Pfad wandeln. Schon 
rüftet mir darauf die mächtige Mufe den gewaltigften Pfeil. Der 
Menſch fieigt in mannigfaltigen Stuffen empor; aber obenan ſtehen 
die Throne. Blicke nicht weiter hinaus! Auf diefer Höhe ſey dir ver- 
gönnt, deine Tage zu vollenden, und mir, an der Seite folder Sie- 
ger zu fenn, unter den Griechen überall befannt, durch meine Weisheit! 

Die Fortſetzung fünftig. 


XV. Den 12. April. 1759. 
Beſchluß des ein und drenßigften Briefes. 


Der Glympifchen Oden des Pindars vierte.. 
An den Pſaumis, von Kamarina.? 
Strophe. | 

Schwinger des raftlos fliegenden Donners, Zeus, Höchſter! — 
Denn mic, haben deine zirfelnden Stunden mit dem mannigfaltigen 
Liede der Cither, zum Zeugen deiner erhabenfien Kämpfe gefandt; und 
der füllen Bothſchaft vom Glücke der Freunde freuen fih Edel. — 
Fa, Sohn des Saturnus, der du den Aetna beherrſcheſt, diefe ſtür⸗ 
mifche Laft des gewaltigen bundertföpfigen Typhons, *"* empfange den 
‚Grazien zu Liebe, vom Sieg Diympiens meinen Gefang, 

‚Antiftrophe. 

Diefes ewig dauernde Licht herrlicher Thaten! Denn er fommt 
mein Gefang, body auf dem Wagen des Pfaumis, der mit Pifas 
Delzweig umfrängt, daher zu Ramarinas Triumph eilet. — Alſo höre 
die Gottheit auch die übrigen feiner Wünfche! — Denn Er, den id) 
lobe, nähret dein Alpheus glänzende Pferde; Mengen der Wanderer 
aimmt. freudig fein Haus auf, und rein liebt des Patrioten Seele 

* Ein Berg in der Gegend, wo die Ölympifche Spiele gehalten wur: 
den. Er hatte von dem Saturnus feinen Namen, weil biefer mit dem Ju⸗ 
piter um die Herrichaft des Himmels auf ihm gekämpft. | | 

°° Als er auf dem vierfpännigen Wagen ben Preis erhielt. Kamarina 
mar eine Stabt in Sicilien. Der Dichter weihet dem Jupiter feinen Ge 
fang, weil biefem die Olympiſchen Spiele heilig waren, deren alle vier Jahre 
wiederfommende Zeit er die zirkelnden Stunden des Zevs nennet. 


©. Jupiter bonnerte biefen Niefen, der den Himmel mit erftlirmen wollte, 
zu Boden, und wälzte ben Aetna über ihn. 
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die Abe des Staats. — Keine Dichtung fürbe mein Lob! Die Er— 
fahrung iſts, die Sterbliche richtet. * 

Epodos. 

Sie entriß den Sohn des Klymenns tem Hohne der Töchter 
Lemmos. — Tu cheruen Waffen lief er, umd fiegte; da ſprach er, als 
er zer Krowe ging: „Der bin id, Königin! Diefer Gefchwindigfeit 
„leihen Arm umd Her, Aber aud) jungen Helden eutfproffen oft 
„graue Haare, und eilem ihrem Alter zu fchuell vor. 


Der Olympifchen Oden des Pindars eilfte. 
An den Agefidamus, den Locrier. ** 
Strophe. 

Nah) Winden ſchmachtet der Schiffer oft, und der Landmann nad 
Regen, den himmeltränfelnden Söhnen der Wolfen. — Aber wem 
- Heldenarbeit gelang, dem find bonigtriefende Hymnen Duchen des 
Nachruhms, und ein Pfand der Unfiterblichfeit erhabener Thaten. - 

Antiftropbe. 

Unerreichbar dem Neid ift diefes Lob Olhmpiens Siegern geweiht; 
und gern breitet es mein williger Mund ans! Aber durch Gott blühen 
in der dichterifchen Bruft ſtets weiſe Cedanfen. — Alfo fol ist, — ver 
nimm es, Sohn des Archefirats ; denn deine Kauft überwand! — 


® Und diefe Wahrheit erläutert er durch das folgende Bepſpiel. Ergi⸗ 
nus, der Sohn bes Klymenus, war einer von ben Argonauten; und ale 
diefe auf Lenmos landeten, traf es ſich, daß gleich bie Königin Hyplipyla, 
zum Andenken ihres verftorbenen Vaters, Ritterſpiele halten Tief. Als num 
die Argonauten dazu eingeladen wurden, machte ſich Erginus unter die be 
waffneten Wettrenner; und weil er bereits graue Haare hatte, ob er 
gleich fo akt noch nicht war, lachten die Lenmifchen Sufchamerinnen über 
fein fühnes Unterfangen. Unterdeß lief er doch, kam felbft dem Calais und 
Zetes, den Söhnen des Boreas, zuvor, und erhielt zum groflen Erftaunen 
derer, die vorhin über ihn gelacht hatten, den Preis. — — Ob es nöthig 
ſey, mit den Auslegern des Pindars, diefem Beyſpiele zu Folge anzuneb: 
men, dag auch Pfaumis, an den diefe Ode gerichtet, in feinen jungen Nah: 
ren bereit8 graue Haare gehabt, weiß ich eben nicht. 

°= Diefe Ode ift bey dem Pindar, als eine Zulage gleichjam zu ber vor⸗ 
bergebenden zehnten Ode, am eben biefen Ageſidamus, anzufehen, deffen Sieg 
zu befingen ber Dichter gleich anfangs verfprochen hatte. Weil ihm aber 
diefes Verfprechen entfallen war, und er es erft eine ziemliche Zeit nachher, 
mit der gedachten zehnten Ode erfüllte, fo ſchrieb er diefe eilfte noch oben 
darein, und nennte fie auch felbft roxos, die Zinſe. oo 
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 $Epoboe.. 

Meine tonvolle Leyer den Kranz des golduen Delzweiges fingen, 
der deine Scheitel ſchmückt, und die angeftammte Tugend der weſtli— 
hen Locrier. Daſelbſt, ihr Mufen, führer feitlih den Tanz auf! — 
Richt sin. unwirthbares Bolt, euch ſchwör ichs, beſucht ihr, noch unge: 
übt im Gefühle des Schönen: fondern ein Bolf, tiefſinniger Weis- 
beit sind kriegeriſchen Muths voll. — Denn Sitten, die die Natur 
gab, wandelt weder der feurige Fuchs, noch der maͤchtig brüllende Löwe. 

SU. 


Andy unb dieyhigſter Brief. 


Sie erinnern ſich doch, daß por einigen Jahren in dem un⸗ 
terigdifhen Herfulano eine Heine Bibliothek gefunden ward? 
Einem. Gelehrten in .Neapolis ift es gelungen, eine von den 
griechiſchen Handſchriften derfelben zu entwideln, und das Glüd 
hat gewollt, daß es die Eywronoupvea des Alcipbrons feyn 
müflen, Der Herr von D.** der fih igt in Neapolis auf: 
hält, bat Gelegenheit gehabt, ein Stück daraus abzuſchreiben, 
und bat. es nad Deutfchland gefhicdt. Hier ift es einem von 
unfern beften Dichtern in die Hände gefallen, der es fo vortref- 
lich gefunden, daß er folgende Ueberfegung davon gemacht. 
ift das achtzehnte Erotopaignion in der Ordnung, und überſchrieben: 

„Die Grazien. 

Als an- einem Früblingsabende fich die dreh Gragien neben einem 
„Walde in acidalifchen Duellen beluftigten, verlohr fic, plögfich Aglaja, 
„die Schönfte der Grazien. Wie erfchraden die Töchter der Anmuth, 
„als fie Aglajen vermißten! Wie liefen fie durch die Bäume und ſuch— 
„ten und ziefen: 

„So ängſtlich bebt auf Manethufer Saiten 

„Der zärtſte Silberton. 

“ „Aglaja! — rief der Silberton. 

„Aglaja! — half der Rachhall ſauft verbreiten. . 
„Umfonft! Aglaja war eutflohn. 
„Ach, Pan fchlich Tangft ihre nach! Der Srevler hat fie fchon! 
„Ah, Aeidalia! bli her von deinem Thron! 
„Soll fie nach) langen Ewigkeiten, 
„Nur itzt nicht länger uns begleiten? 
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„3wo Brasien find allee Welt zum John; 

„Und ach! die dritte har er fhon! — 

„So flagten fie. Umfonft! Aglaja war entflohn. 
„Nun fhlihen fie an den Büſchen herum, und ſchlugen leiſe an die 
„Blätter und flohen nad) jedem Schlage furchtfam zurüd. 

„Denn ftellten fie fich gleich, den Räuber ausjufpähn, 

„So jitterten fie doch für Zurdt, ihn nur zu fen. 

„Endlich famen fie au ein Roſengebüſche, das meine Chloe verſteckte — 
„und mid. Chloe faß vor mir, ich hinter Chloeu. 

„Ist bog ich ſchlau an ihrem Hals mich Inugfam über, 

„Und ftahl ihre ſchnell ein Mäulchen ab; 

„Itzt bog fie unvermerft den Hals zu mir berüber, | 

„Und jedes nahm den Kuß auf halbem Weg fich .ab, 

„Denn jedes nahm und jedes gab. 

„In dieſem Spiele Üüberrafchten uns die Grazien, und fie lachten laut, 
„da fie uns füllen faben, und hüpften fröhlid zu uns herbey. Da 
rät Aglaja! — riefen fi. Die Schalkhafte! — Du füffeft, da wir 
„unruhig berumirren, und dich nicht finden können? — Und igt liefen 
„fie mit meiner Chloe davon. | 

„Was? rief ich, lofe Räuberinnen! 

„Wie folte fie Aglaja feyn? 

„Ihr irrt euch fehr, ihr Huldgöttinnen! 

„Für Grajien ift das nicht fein! 

„Gebt Chloen mir zurück! Betrogne, ſie iſt mein! 

„Doch die Grazien hörten mich nicht, und liefen mit meiner Chloe da- 
„von. Zornig wollte ich ihnen nacheilen, als plöglih Aglaja binter 
„einer Buche hervortrat, und mir winfte, und freundlich lächelnd alfo 
„zu mir ſprach: 

„Warum willft du zu Chloen eilen? 

„Beglüdter Sterblidyer, Aglaja liebet dich. 

„Küß igt einmal flatt Chloen mich; 

„Wünfh nicht dein Mädchen zu ereilen: 

„Ich, eine Göttin, liebe dic). 

„Schüchtern fab ich die Huldgöttin au. 

„Auf ihren Wangen ſprach Entzüden, 

„Und Tugend und Gefühl aus den verfchämten Blicden. 
„Gefährliche Reizungen! — Aber mit dreifter Hand ergriff ich die 
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„Huldgöttin, führte fie zu ihren Schweftern, und ſprach: Hier iſt 
„Aglaja, ihr Grazien — | 

„D Chloe, meine Luft, mein Glüd! 

„Bebt meine Chloe mir zurückt 

„Dit dieß Aglajens Mund und Blick? 

„Da! nehmt die Huldgöttin zurück! 

Nun, was fagen Sie hierzu? D, Sie find entzükt. — 
Welche allerliebfte, Eleine Erdihtung! Nie hat ein Dichter fein 
Mädchen mehr erhoben! Nichts kann feiner ſeyn! Nichts zärt- 
liher! D die‘ Griechen! die Griechen! — — Kommen Sie 
zurücd aus ihrer Entzückung! Ich babe Sie hintergangen. Der 
Gelehrte in Neapolis bat nichts entwidelt; Alciphron bat 
feine Eywronouyvıo gefhrieben; was Sie gelefen, ift nicht 
aus dem Griechiſchen überfegt; die Grazien find ein urfprüng- 
liches Werk eines Deutfhen. Streihen Sie die Manethuſer 
Saiten, glei zu Anfange, nur weg, und fegen Eremonefer 
Saiten dafür; denn fo fagt der Dichter, ımd ich mußte dieſe 
geringe Spur des Modernen vor ihren Augen verbergen. 

Aber, böre ich Sie fragen, warum follte id) denn nun hin⸗ 
tergangen werden? Darum! Würde ih ihre Neugier wohl 
rege gemacht haben, wenn ich Ihnen gerade zu gefchrieben hätte: 
In Leipzig find vor Eurzen vier Eleine Bogen heraus gekommen, 
unter der Auffhrift, Tändeleyen. — — Tändeleyen? würden 
Sie gerufen haben. Warum thun wir Deutfchen doch das fo 
gern, wozu wir am wenigften aufgelegt find? — Vergebens 
hätte ich hinzu gefeßt: aber es find artige Tändeleyen; fie wer: 
den den Verfaffer auf einem ganz eigenen Pfade finden; fie find 
eines Greſſet würdig! Sie hätten mir aufs höchſte geglaubt, 
und — es dabey bewenden. laffen. 

Aber nun biete ih Shnen Trog, es dabey bewenden zu 
laffen. Denn ih muß Ihnen nur fagen, daß alles, was Die 
vier Bogen enthalten, in dem nehmlichen Geſchmacke und faſt 
von gleihem Wertbe ift. Sie werden fie ganz Iefen; laſſen Sie 
doh ſehen, ob unfere Urtherle zufammen treffen. — Nach den 
obigen Grazien, bat Amors Triumph, und der Geſchmack 
eines Buffes meinen vorzüglihen Beyfall. Nächſt diefen haben 
mich die Kriegsliſt des Amors, an den Maler, die Bde, und 
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Bacchus und Amor am meiften vergnügt. Die Kennzeichen 
der Untreue wollen mir wegen des Baͤrtchens nicht gefallen; 
der Scherz ift zu bürgerlid. In dem Stüde an Ebloen ift 
mir der Alp zumider; und wenn der erzümte Jupiter zu feiner 
untreuen Nymphe fagt: 

Geh bin, und fey ein Alp, buhl und erweck nur Grauen! 
fo firaft er ıms arme Schlafende mehr, als die Nymphe. In 
dem verliebten Wunſche ift mir die Vermiſchung der alten 
Mythologie und des Geiſterſyſtems nad dem Gabalis anftößig. 
Diefe und einige andere Stüde hätte ih, wenn ih an des 
Berfaffers Stelle geweſen wäre, zurüdbehalten, und die einzeln 
Schönheiten derfelben zu beſſern Ganzen verfparet. So würde 
id) mir zum Crempel den Anfang von den gedadhten Kennzei⸗ 
chen der Untreue heilig aufbewahret haben, bis ich einen edlern 
Schluß dazu gefunden hätte; denn fo wie diefes Stüd ist iſt, 
kömmt es mir nicht anders vor, als eine antique verſtümmelte 
Bildfäule, die ein neuer Steinmez zu ergänzen gewagt. Be 
traten Sie nur: 

„Amor fliegt mit Schmetterlingen, 

„Um in frohem Wechfelftreit 

„Sich den Preis der Schnelligkeit 

„Bor deu Thierchen zu erringen: 

„Doch er fällt ans Müdigkeit 

„Schell in einen Bach und ſchreyt. 
„Ich Jüngling lief eilig hinzu, hob ihn fanft aus dem Waſſer herans, 
„und trocknete feine naffen Zlügel, und erwärmte ihn in meinem Bu- 
„fer. Run danfte mir Amor freundlich, und fprach: Lieber Tüngling, 
„du haft den Amor gerettet: womit fol ich deine Großmuth vergel- 
„ten? — Erhalte mir meine Chloe getreu; antwortete ih. — O 
„Jüngling, rief er, was bitteft du? Steht es im der Gewalt des 
„Amors, die Liebe in den Herzen der Mädchen einzufchränfen? — 
„Da flug ich die Augen nieder, und feufjte. Aber der reigende 
„Sohn der Cythere ermuuterte mich wieder: Senfje nicht, Jüngling! 
„Amor kann deine Bitte wenigftens zum Theil erfüllen. — 

So weit geht alles gut! Wie gefagt,- ein ſchoͤner antiquer 
Rumpf; aber nun — weld ein goihiſcher Kopf ift darauf geflickt! 
— „Sobald Chloe einen andern als did küßt, ſoll ſchnell ⸗in 
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„Bärtchen aus ihrer Lippe hervor feimen, ‚zum Merkmal, daß fie dir 
„untren ifl. — So fagte Amor. — | 

„Nun, Chloe, wirft du dic) wohl ſcheun. — 

„Ich würde den Verrath auf deiner Lippe ſehen. — 

„Manch holdes Mädchen ſchon ſeh ich mit Bärten gehen: 

„Sie müſſen wohl nicht treu geweſen ſeyn. 

Ah nicht doch! Sie müflen feinen Bart haben, die Holden - 
Mädchen, fie mögen ung treu ſeyn oder nicht! SI. 
XVI. Den 19. Aprit. 1759. 

| Drey und drenßigfter Brief. 

- Sa wohl ift der. Berfaffer. der Tändeleyen, wenn diefe fein 
erfter Verfuh find, ein Benie, das fehr viel verfpricht! Aber 
auch darinn haben Sie Recht: Das Kied eines Mohren hätte 
ibm nicht entwifchen follen. Es ift nicht allein das ſchlechteſte 
Stüd in feiner Sammlung; es ift an und vor ſich felbft ſchlecht. — 
Lied eines Mohren! Und der Mohr ift faft nirgends als in 
der Ueberfhrift zu finden. Aendern Sie das einzige fchwarze 
mädchen und die Cederwälder, fo kann es ein Kalmude eben 
fo wohl fingen, als ein Mohr. _ 

Wie weit ift er bier unter feinem Mufter geblieben! Denn 
wer flieht nicht fo gleich, daß fein Mohrenliedchen, eine Nach— 
ahmung des vortreflidhen Liedes eines Lappländers, in den neuen 
Gedichten des Verfaflers des Srühlings, feyn ſoll? In diefem 
feheinet überall die Scene durd, wo es gefungen wird, und 
überall der, der es fingt. 

— — {In den zerftörten Haaren 

Hängt mir ſchon Eis. 

So will ih bald an Grönlauds weiffen Küſten 

Nah Zama ſchreyn. 

Die lange Nadıt tzmmt don ı .. | 
Und wie ungefünftelt, wie wahr ift alles, was der Lappländer 
ſpricht; dahingegen der Mohr mit unter Non-Senfe plaudert. 3. E. 

Ich will an ihre Bruft mich legen, 

Das kleinſte Röcheln ſpähn, und horchen, wie fie ſchlägt; 
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Dann fol mein Herz mit feinen ftärfern Schlägen 

Den Aufruhr bändigen, 

Der ſich in ihrem Buſen regt. 
Die ſtaͤrkern Schläge feines Herzens follen den Aufruhr bän- 
digen, der fich in dem Buſen feines Mädchens rege! — Zwar 
vielleicht bat der Dichter mit dieſem Zuge das verbrannte Gehirn . 
des Mohren bemerken wollen. Und alsdenn habe ich nichts dagegen. 

Aber wieder auf das Lied des Lappländers zu kommen. 
Es giebt ein wirklich Lappländifches Lied, welches der Berr von 
Bleift bey dem feinigen vor Augen gehabt zu haben fcheinet. 
Sie fünnen e8 bey dem Scheffer in dem fünf und zwan- 
zigften Hauptſtücke feiner Lapponia finden. Schade, daß ih 
das Bud nit gleih bey der Hand babe! Sie follten mit 
Vergnügen ſehen, daß die Nachahmungen e eines ſolchen Meiſters, 
Verbeſſerungen ſind. 

Sie würden auch daraus lernen, daß unter jedem Himmels: 
firihe Dichter gebohren werden, und daß lebhafte Empfindungen 
fein Vorrecht gefitteter Völker find. Cs ift nicht lange, als ich 
in Ruhigs LKittauifchem Wörterbuche blätterte, und am Ende 
der vorläufigen Betrachtungen über diefe Sprache, eine hierher 
gehörige Seltenheit antraf, die mid unendlich vergnügte. Ei: 
nige Littauifche Dainos oder Liederdhen, nehmlich, wie fie die 
gemeinen Mädchen daſelbſt fingen. Weld ein naiver Witz! 
Welche reizende Einfalt! Sie haben in dem Litthauifchen Wor⸗ 
terbuche nichts zu ſuchen: ich will Ihnen die zwey artigften alſo 
nach Ruhigs Ueberſetzung daraus abſchreiben: 

Erſte Daina. 
Abſchied einer heyrathenden Tochter. 
1. 

„Ich babe aufgeſagt meinem Mütterlein, fon vor der helfte des 
„Sommerleins. 

2 

„Such, Mütterlein, dir ein Spinnerlein; ein Spinnerlein und 
„Weberin. 

3. 

„Ich habe gnug geſponnen das weiſſe glachelcin; 8 gnug gewürket 
„feine Leinwandlein. 
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| T 

„Ic habe guug zerſchauert die weiffen Tifchlein; ich habe guug 
„gefeget die grünen Gehöftlein. 

5. 

„Ic babe gnug geborcht meinem Mütterlein; ich muß nun auch 
„bocchen meinem Stiefmütterlein. 

6. | | 

„D du Kränzlein von grünem Nautelein! Du wirft. nicht lange 
„grünen auf meinem SHauptelein. 

7. 

„Meine Haarflechten von grünem Seidelein, ihr werdet nicht mehr 
„funkeln im Sonnenfchein. 

on . 8. 

„Dein SHaarlein, mein gelbes Haarlein, du wirft nicht mehr her: 
„umflattern vom Wehen des Windes. 
. 9, 

„Ich werde befuhen mein Wütterlein, nicht mit einem Kranze, 
„fondern gebaubet. 
| 10. 

„D mein feines Häubelein! Du wirft noch ſchallen vom Winde geblafen. 

| 11. 

„Mein ausgenchtes und buntes Arbeitlein, ihr werdet noch ſchim⸗ 
„mern bey der heiſſen Sonnen. 

12. | 

„Meine Saarflechtlein von grünem Seidelein, ihr werdet au der 

„Wand bangen und mir Thränen machen. 
| 13. 
„Ihr meine Ringelein, ihr güldenen, ihre werdet im Kalten liegen 
„und zoften! 
Zweyte Daina. 
seine Tochter hatte ihren Geliebten besleitet. 
oo 1. 

„Früh Morgens im Morgelein ging das Sonnlein auf, und un- 

„ter den Glasfenfterlein faß das Mütterlein. 
2. 

„Ich wollte dich fragen, Zöchterlein, wo biſt du berumgegangen? 

„Und wo bat dein Kränzelein das Nebelein befallen? 
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| 3. 
„Früh, im frühen Morgelein, ging ich nach Waſeerlein, und da 
„hat mein Kränzelein das Nebelein befallen. 


Das iſt nicht wahr, Töchterlein, das find feine wahren MWörte: 
„lein! Gewiß, du haſt dein Knechtlein über Zeld begleitet. 
5. 
„Da, das ift wahr, Mütterlein, das find wahre Wörtelein: Ich 
„bab mit meinem Knechtelein ein Wörtlein geredet. 

- Die häuffigen Diminutiva, und die vielen Selbftlauter, mit 
den Buchſtaben I, r und t untermengt, fagt Rubig, maden die 
Sprade in diefen Liedern ungemein lieblid. Der fromme 
Mann entfchuldiget fih, daß er dergleichen Eitelfeiten anführe; 
bey mir hätte er fich entichuldigen mögen, daß er. ihrer nicht 
mehrere angeführt. ll. 


XVI. Den 26. April 1759. 
Sechs und drenßigfter Brief. 


Bald werden wir einen von unfern beften alten Dichtern, 
wieder unter uns aufleben fehen. Zwey hieſige Gelehrte, arbeiten 
an einer neuen Ausgabe des Kogau. — Es Fann leicht ſeyn, daß 
ih Shnen bier einen ganz unbefannten Mann nenne. Diefer 
Zeitverwandte, und Landsmann des groffen Opigz, ift, wie es 
fheinet, nie nad Verdienſt gefhägt worden; und nod ein hal: 
bes Jahrhundert hin, fo wäre es vielleiht ganz um ihn ge- 
fhehen geiwefen. Kaum, daß unfere neuen Kunftrihter und 
Lehrer der Poefie feinen Namen noch anführen; weiter führen 
fie auch nichts von ihm an. Wie viel vortreflihe Beyſpiele 
aber hätten fie nicht aus ihm entlehnen fönnen! Und würden fie 
e8 wohl unterlaffen haben, wenn fie dergleichen bey ihm zu finden 
‚geglaubt hätten? Sie hatten ihn alfo nie gelefen; fie wußten 
niht, was an ihm war; und es wird fie ohne Zweifel befrem- 
den, wenn fie nun bald einen von unfern größten Dichtern 
in ihm werden erfennen müſſen. 

Cs ift nur zu bedauern, daß fih Kogau bloß auf eine, 
und noch dazu gleich auf die kleinſte Dichtungsart eingefchränft 
bat! Denn er ift wenig mehr als Epigrammatiſt. Dod in 
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Anfehung der Menge von Sinngedichten, der erfte unter allen; 
und einer von den erften, in Anfehung der Güte derfelben. Er 
hat deren im Jahr 1654 einen Band von nur drey taufend 
drucken laffen, und mehr als ein halbes Taufend Zugegeben. 
Nun fegen Sie — und für diefe Berehnung kann ich allen: 
falls ftehen, — daß ein Neuntheil davon vortreflih, ein Neun: 
theil gut, und nod ein Neuntbeil erträglich ift; und fagen Sie 
mir, ob er unter den guten Sinndichtern nicht wenigftens der 
Unerfchöpfliche genennt zu werden verdienet? 

Aber wie vortreflih, werden Sie fragen, find denn die 
Stüde aus dem guten Neuntheil? — Einige Erempel werden 
es zeigen. Ich will aber dem ehrlichen Cogau nichts vergeben 
wiſſen, wenn id) allenfalls nicht die beften Erempel wehlen follte. 

L.ogeu lebre in der unglücklichen Zeit des dresßigjährigen 
Krieges. Was Wunder alfo, wenn ein groffer Theil feiner 
Sinngedihte den Krieg, und die. fchredlichen Folgen deffelben 
zum Inhalte bat? Hier fchrieb der Dichter aus der Fülle feines 
Herzens, und es gelang ihm immer vortreflih. Sehen Sie nur! 

| Der verfochtene Krieg. [f. Band V, &. 132.] 
Des Krieges Raubfucht. [S. 120.] 
Rrieg und Zunger. [S. 114] 
Eine Yeldentbar. [S. 112. 

Vereinigung zwifchen Jupiter und Moers. [S. 137. 

Verzeihen Sie, Dichter und Soldat, es immer dem 1m: 
foldatifhen Dichter, wenn er etwa die ſchlimme Seite des Kric- 
ges und der Krieger allzufehr übertrieben hätte. Seine Ueber: 
treibungen find ja fo wigig! — Aber fo witzig Logau ift, fo 
järtlih, fo fein, fo naif, fo galant fann er auch feyn! 

Stage. [f. Band V, ©. 188.] 
Weber das Sieber einer fürftlicben Perfon. [S. 110.] 
Grabfchrift eines lieben SEhegenoffen. TS. 110.) 

Kin junges Mädchen, und ein alter Breis. [S. 180.) 
Und was kann anakreontiſcher ſeyn, als folgende allerliebſte 
Tändeleyen? 

Von einer Biene. If. Band V, ©. 184] 
Don einer Stiege. [S. 191.] 
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Noch find ein groffer Theil von Kogaus Sinngedichten 
zwar weiter nichts, als moralifhe Sprüde; aber mit einer 
meifterbaften Kürze, und felten ohne eine finnreihe Wendung 
ausgedrüdt. 3. E. 

Der Tugend Kohn. If. Band V, S. 129.] 
Reichthum. [S. 194.] 
Ein unrubiges Bemütb. [S. 207.] 
Verleumdung. [S. 227.) 

Ich werde Ihnen von der neuen Ausgabe dieſes Dichters 

mehr fagen, fo bald fie wird zu haben ſeyn. C. 


XIX. Den 10. May. 1759. 
Neun und dreyßigſter Brief. 


Ich muß Ihnen von einem Werke Nachricht geben, das 
bereits 1757 in Baſel herausgekommen, hier aber wenig bekannt 
geworden iſt. Der Titel heißt: Vier auserleſene Meiſterſtuͤcke 
ſo vieler engliſchen Dichter: als, Priors Salomon, Popens 
Meßias, Noungs juͤngſter Tag, Glovers Leonidas. Wel: 
chem annoch beygefuͤgt ſind, Popens Verſuch von dem 
Menſchen, und deſſelben Birtengedichte. Alles, feiner Vor: 
treflichEeit wegen, aus der Urſprache in deutſchen berame: 
trifchen Verſen überfent. ° 

Priors Salomon ift von diefen WMeifterftüden das einzige, 
welches bier zum erften male in unferer Sprache erfcheinet: die 
übrigen alle haben wir ſchon längſt verſchiedentlich Überfegt le⸗ 
fen fönnen. Zwar nur in Profa; aber find Schweigerifche 
Herameter nit auch Profa. 

Prior ift einer‘ von den Lieblingsdichtern der groffen Welt, 
in der er felbft Feine geringe Nolle bey feinem Leben fpielte, 
ob ihn gleich feine Geburt zu den niedrigften Gefchäften vers 
danımt zu haben ſchien. Kein englifher Dichter übertrift ihn 
an Reinigfeit der Sprache, an Wohlklang, an leichtem Witze, 
an naiver Zärtlichkeit. Unſer Zagedorn hat ihn oft glücklich 
nachgeahmet; und ihn hätte ih) wohl das KTußbraune Mdchen 
moͤgen nacherzehlen hören. 


° Bey J. J. Schorndorf in. groß Octab. 
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Aber eben diefer Auftige, verliebte Prior ift au der Ber 
faffer eines fehr ernfihaften Werkes. Die edeln Bilder, die 
tieffinnigen Anmerkungen über der Menfhen Thun und Laffen, 
und die vortreflihen Lebensregeln, die man. in den Sprüchen, 
in dem Prediger, und in den übrigen Büchern antrift, welche ge- 
meiniglic) dem Salomon sngefchrieben werden, hatten ihn gerührt, 
und er glaubte den Stof zu einer weit beffern Gattung von Gedich⸗ 
ten darinn zu finden, als jemals die griechiſche, lateiniſche, oder 
irgend eine neuere Sprache hervorgebracht hat. Er nahm fi 
daher vor, aus dieſem unerfchöpflihen Schage, der, für alle Ord⸗ 
nung ju groß, in einer prächtigen Verwirrung über einander ge: 
häuft liegt, Diejenigen Anmerkungen und Sprüde zu ſammeln 
und auszuführen, weldhe den großen Sat zu beweifen dienen, 
den fi) der Prediger gleich Anfangs zum Grunde legt: Es iſt 
alles ganz eitel! 

Und hieraus entſtand ſein Salomon; ein Gedicht, in welchem 
der Held deſſelben beſtändig das Wort führet. Die Materie 
ſonderte ſich von ſelbſt in drey Theile ab, woraus der Dichter ſo 
viel Bücher machte. In dem erſten wird die Eitelkeit unſerer Er⸗ 
kenntniß; in dem zweyten die Eitelkeit der Wollüſte, und in 
dem dritten die Eitelkeit der Macht und Gröſſe gezeiget. 

Mehr braucht es nicht, Ihnen dieſes Gedicht wieder ins 
Gedächtniß zu bringen, welches Sie ohne Zweifel einmal wer⸗ 
den geleſen haben, aber auch wohl ſchwerlich mehr als einmal. 
Prior iſt hier nicht in ſeiner Sphäre. Sein Salomon iſt nicht 
der ſpruchreiche Zweifler mehr, der uns ſo viel zu denken giebt; 
er iſt zu einem geſchwätzigen Bomileten geworden, der uns 
überall alles ſagen will. Auch bat der Dichter nicht im ge⸗ 
ringften die orientalifche Denfungsart anzunehmen gewußt; fein 
weifer Hebräer fpricht wie ein fophiftifcher Grieche. — | 

Doch Sie werden nicht fowohl mein Urtheil. über das Dri- 
ginal, als über die Ueberfegung zu wiflen verlangen. Man 
muß, .überhaupt zu reden, den Leberfegungen, die uns. aus der 
Schweig fommen, das Lob laffen, daß fie treuer und richtiger 
find als andere. Sie find aud ungemein reich an guten nach⸗ 
drücklichen Wörtern, an koͤrnichten Redensarten. Aber bey dem 
allen find fie unangenehm zu lefen, weil felten eine Periode 
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ihre gehörige Rundung und die Deutlichfeit hat, die fie durch 
die natürliche Drdnung ihrer Glieder erhalten muß. Daß aber 
der ‚Herameter ihnen zur Wermeidung dieſes Fehlers nichts 
bilft, mögen Sie aus folgender Probe fehen; es ift der Anfang 
des ganzen Gedichts. | 

Kommt, ihr Kinder der Menſchen, in geziemender Andacht, 

Hört was der Prediger ſpricht, und glaubet euerem Freunde, 

Den die ernſthafte Muſe mit den Gedanken begeiſtert, 
Alles ſey eitel, was wir thun, und mas wir gedenken: 

Daß wir in dieſer Pilgrimſchaft von ſiebenzig Jahren, 

Ueber gefährliche Felſen und durch Thäler der Thränen 

Stets getrieben, in der wilden Irre herumgehn, 

Durch die Arbeit ermüdet, und das Ende doch fürchtend; 

Daß wir alle von Mutterleibe an, ſonſt von nichts wiſſen, 

Als von Thorheit, Leidenſchaft, Arbeit, Unruh, und Sorgen; 

Daß uns erſt bey dem herannahenden Tode die Wahrheit 

Deutlich feyn wird, von welcher ich nunmehr tieffinnig finge: 

Wir gehn nach falfchen Freuden, und leiden wirkliche Uebel. 
M Ich will den ſehen, der dieſe Periode gehörig conftruiren und 
interpunetiren kann. Wo fümmt 3. E. in der vierten Zeile 
das daß ber? Wenn es mit dem vorhergehenden binden follte, 
bitte es in der dritten Zeile heiffen müffen: daß. alles eitel fey; 
und alsdenn ‚würden die übrigen daß natürlihd auf einan- 
der folgen. 

Was die Herameter felbft anbelangt, fo Eönnen leicht keine 
nachläßigern in der Welt ſeyn. Es iſt, als ob ſich der Ver: 
faffer das ausdrüdliche Geſetz gemacht hätte, den männlichen 
Abſchnitt nicht ein einziges mal zu beobadten. Gr geht durth 
alle mögliche Veränderungen der Scanfion, und nur in die: ein: 
zige wohlflingende fällt er nie anders, als von obngefehr. und 
mit einem Schler. Sch will eine Stelle aus der Rede der Aegyp⸗ 

tierin, im zweyten Buche, zum Crempel anführen. Sch wehle 
dieſe Stelle, um Sie zugleich an eine von den mahlerifhften Phan- 
tafien wieder zu erinnern, die ich jemals bey einem Dichter 
gelefen habe. Die fhöne Sklavin weigert fi die Liebe des 
Salomo anzunehmen, und fagt unter andern: 

Diefe KRünfte felbft werden dir bier nicht gelingen; 

Leſſings Werfe IV. & 
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Ich bin feit langem eines andern Liebe beftimmet. 
Jenſeit den graufamen Grenzen des Landes, das dir gehorchet, 
Schon in meinem Laute fhwur ich einem Geliebten, 
Der wir gleich ift, Treue zu; und er ſchwur mir ein gleiches: 
Ind wir glaubten freudig, dag wir die Wahrbeit gefchworen. 
Unſere beyderfeitigen Worte fuhren gen Himmel; 
Die gefhäftigen Engel legten fie in die Wagfchalen, 
Fanden fie gültig, fchlugen freudig die Flügel, und fchrieben 
Was wir fehrlich gefprochen, in die ewige Rolle. 
Der einzige zweyte Vers hat den gefälligen Abfchnitt, den Virgil 
unter neun Werfen gewiß immer achtmal beobachtet; aber wie 
bat er ihn? 
Ich bin | feit langem 
Und dergleihen grobe Verſtoſſungen wider die Quantität ſind 
in allen Zeilen. 

Doch erlauben Sie mir, Ihnen auch durch eine Verglei⸗ 
chung zu zeigen, wie wäßrig, matt, weitſchweifig überhaupt die 
Sprache dieſes Hexametriſten iſt. Ich will die vortrefliche pro⸗ 
ſaiſche Ueberſetzung, die uns Herr Ebert von dem Keonidas* 
gegeben hat, dazu brauchen. Ich bleibe bey der erſten der beſten 
Seite ſtehen, ſo wie das Buch auffallen will. — Es iſt die Rede 
des Leonidas, uachdem Agis den Ausſpruch des Delphiſchen 
Phoͤbus der Verſammlung eröfnet hatte, daß die Perſer ſiegen 
würden, wo nicht ein König, der vom SHerfules abftamme, La- 
cedämon durch feinen Tod mit Trauern erfülle. 
| „Woher diefes Erftaunen auf jedem Gefichte, ihr Männer 

„von Sparta? Zeuget der Name des Todes diefe Furcht und 
„Berwunderung? D meine Sreunde! Warum arbeiten wir durd) 
„die fteilen Wege, weldye zur Tugend leiten? Fruchtlos wäre 
„die Arbeit, der entfernte Gipfel wäre von menſchlichen Füſſen 
„wicht zu erreichen, wenn die Furcht des Todes unfere Reife 
„unterbrechen koͤnnte. Aber vergebens nimmt er feine finfter- 
„fen Runzeln und Schreden an, um die Feftigkeit einer Seele 
„zu erſchüttern, welche weiß, daß ein Leben dem die Tugend 
„mangelt, Mübfeligfeit und Elend ift; daß felbft die Tugend 


* Im erften Stücke ber Sammlung bermifchter Schriften. 


1. Theil. Neun und dreyßigſter Brief. 83 


„trauert, wenn ihr die Freyheit mangelt, und nad) der Glück— 
„feligfeit vergebens herumſieht. Sprich alfo, o Sparta, umd 
„fordere mein Leben; mein Herz jauchzt deinem Rufe entgegen, 
„und lächelt das rühmlide Schidfal an. Mit Ruhm zu leben 
„erlauben die Götter vielen; aber mit gleichem Glanze zu fter- 
„den, das ift ein Glüd, welches der Himmel von allen den 
„beiten Gütern des Geſchicks austieft, und mit fparender dan 
„nur wenigen f&henfet. 
Das war Profa, und nun hören Sie Pocfie! 

Warum figt denn nun das Schrecken auf jedem Gefichte, 

O ihe Männer von Eparta! Kann der Name des Todes, 

Solche Furcht und Wunder erwecken? O thenerfte Freunde! 

. Warum dringt ihr euch mühſam durd die befchwerlichen Pfade, 

Die zur Tugend führen? Umfonft wäre die Arbeit, 

Und der entfernte Gipfel waͤre für menfchliche Füſſe 

Alzu fehr erhaben, menn die Furcht vor dem Tode 

Ins den Durchgang verfagte. Nein, er bedient ſich vergeblich 

Seines grimmigen Anblicks, feiner ſchwärzeſten Schrecken, 

Um ein Herz in Kleinmuth zu fegen, dem es befannt ift 

Daß die Tugend weine, wenn die Frehheit dahin iſt, 

Als um eine Sache, die fie einzig beglüdet. 

Nede denn frey, o Sparta! fprich, und fordre mein Leben. 

Ta mein frohes Herz giebt es willig, wenn du es forderft, 

Und wünſcht einen herrlichen Tod. Mit Ruhm zu leben, 

Haben die Götter vielen gewähret; rühmlich zu fierben 

Iſt ein edlerer Seegen; aus der Fülle der Gnaden, 

Die das Schieffal befiget, hat ihn der Himmel gemwählet; 

Er ift fparfam damit, und hat ihn nicht vielen gegeben. 
Man follte darauf ſchwören, der Schweizer babe die Ebertſche 
Ueberfegung vor fih gehabt, und mit Fleiß alle nachdrückliche 
Wörter, alle fürzern und edlern Wendungen verändert, um 
ein Benfpiel von dem Gegentbeile deffen, was ich oben von den 
fchweigerifchen Ueberfegungen überhaupt gerühmt babe, zu geben. 
Welches fpriht die Proſa, und welches die Poeſie? Warum 
fine denn nun das ˖ Schrecken, oder Woher diefes Erſtau⸗ 
nen? Sich durch befchwerliche Pfade muͤhſam dringen, 


oder fich durcharbeiten ? 
6 * 
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Nein, wahrlih, nein, folhe Herameter meinet der Vorred⸗ 
ner zu der Ueberfegung des verlorenen Paradiefes nicht, wenn 
er fagt, daß man jenes groffe Gediht noch erft in der vollen 
Pracht des deutfhen Hexameters überfegen müffe, um es dem _ 
Grade der Vollkommenheit, den es in feiner urfprünglichen 
Sprade bat, fo viel als möglih zu nähern. Denn von allen 
den Freyheiten, die man fih, wie er glaubt, in diefer Versart 
nehmen dürfte, vornehmlich in der Nahahmung fremder Mund: 
arten, in anftändigern Verfegungen der Wortfügung, in dem 
Gebrauche alter Mahtwörter, in morgenländifhen Metaphern, 
und andern dergleihen Erhebungen der Sprade, von allen 
diefen Freyheiten, fage ich, kat unfer Ueberfeger feine einzige ge: 
braucht. Und doch führt er dieſe nehmliche Stelle des gedad)- 
ten Vorredners gleihfam zu feiner Vertheidigung an. | 

Wozu hat er fi num alfo die Mühe genommen, Gedichte, 
welche bereits in Profa recht gut überfegt find, noch einmal in 
Verfe zu überfegen, die weit fchlechter, als ſchlechte Proſa ſind? 
Er fragt zwar auf dem Titelblatte: 

Dic mihi quid melius deſidioſus agam? 

Aber hat er die Antwort auf dieſe Frage niemals bey dem Bo⸗ 
raz geleſen? Quieſcas! 

Und nun habe ich Ihnen noch von dem Seltſamſten an 
dieſem Werke etwas zu ſagen. Sein Verfaſſer muß ſich in die 
Hexameter auſſerordentlich verliebt haben, denn er hat feine Zu⸗ 
eignungsfchrift fogar in englifchen Herametern abgefaßt. Wol⸗ 
len Sie nit einige davon leſen? 

Yes, the Man confio’d to books in the eyes of the worldling 

Seems a creature unable of recreation and pleafure, 

Through himfelf bereft of all the focial bleffings, 

And unworthy of the providential kindnefs &c. 

Sollte ein gebohrner Engländer nicht fhon mehr als einmal 
gefragt baden: Was heißt das! Es gehört wirflid eine rare 
Stirne dazu, in einer fremden Sprade, die man nit voll: 
fommen verfteht, Berfe zu machen. In einer todten, mag es 
noch hingehen; denn eine: todte verfteht «niemand vollfommen 
mehr: aber in einer lebendigen, wo mid) ein jeder, deffen Mut: 
terfprache es ift, ausladhen fan, — das ift mir zu unbegreiflid,. 
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Daß unterdefien Herr Simon Grynaͤus, (denn fo heißt 
unfer hexametriſcher Ucberfeger, wie man aus der Unterſchrift 
feiner Zueignung fiehet) nur nicht etwa gar glaubt, daß er der 
erfte fen, welcher englifche Herameter gemadt hat. Gr ift nur 
der erſte, welcher fie, fo wie die deutſchen, chne alle Regeln, 
ja allen fhon angenommenen Regeln zum Troge, gemacht bat. 

Philipp Sidney, unter der Regierung der Königin Eliſa⸗ 
beih, wagte es bereits in feinem Arcadien, Herameter und Pen: 
tameter, und fapphifhe Dden in feiner Sprade zu maden. 
Und nod vor einige zwanzig Jahren bat ein Ungenannter einen 
neuen Verſuch getban, die alten Sylbenmaße im Engliſchen ein: 
zuführen. ” Unter den profodifhen Regeln, die er dabey be: 
obachtet Hat, ift unter andern auch die Pofition, und er macht 
alfe Seldftlauter lang auf weldhe zwey oder mehr Mitlauter 
folgen; wenige Fälle ausgenommen, z. E. wo fie auch im La⸗ 
teinifchen furz ſeyn koͤnnen, wo der zweyte Mitlauter ein y ift, 
wo es nicht zwey verfchiedene Mitlauter find, fondern eben 
derfelbe nur doppelt ſtehet ıc. 

So viel ih, als ein Deutſcher, von diefem neuen Berfuche ur⸗ 
tbeilen kann, ift er vortreflid gelungen. Sch habe feinen einzigen 
Vers darinn wahrgenommen, der fih auf mehr als eine Weife 
feandiren lieffe, und ich glaube, wir Eönnten ſtolz darauf fenn, wenn 
wir viele fo gute deutfche Herameter hätten. Erlauben Sie mir 
zu verfuchen, ob ich den Anfang der vierten Ekloge des Virgils, 
die auch mit darinn überfegt ift, noch gut im Gedächtniffe habe: 

Sicilian Mufes to a Strain more noble afcend we! 

Woods and low Tamarifks delight not every fancy. 

Groves if we fing of, thofe Groves be worthy a Conful. 

Now is the laft Epoch of fong Cumzan arrived: 

A new and wondrous feries of Things is arifing. 

Now is the bright Virgin, now Saturns Scepter returning. 

Now is a new Progeny fent down from lofty Olympus. 

The Babe’s Birth only, through whom, over Earth univerfal 


* An Introduction of Ihe ancient Greek and Latin Meafures into Bri- 
tifh Poetry; attempted in the following Pieces, viz. a Translation of Vir- 
gils firft Eclogue;, a Translation of Virgils fourth Eclogue; Jacnh anıl 
Rachel, a pastoral &c. London 1737. 8vo. 
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This Iron age ending fhall burnifh into a golden, 
“ Chafte Lucina favour! &c. E“. 
XX. Den 17. Day. 1759. 
Dierzigfter Brief. 
Und wie fam es gleihwohl, fragen Sie, daß diefe wieder: 
hohlten Verſuche, die alten griehifhen Sylbenmaaſſe in die 
brittifche Poefie einzuführen, fruchtlos blieben, und der prächtige 
Hexameter die zehnfyldigen reimlofen Jamben nicht verdringen 
fonnte* Dürfen wir hoffen, fegen Sie binzu, daß die ähnlichen 
Verfuche unferer Deutfchen, von befrer Wirkung ſeyn werden? 
Es ift ſchwer eine Neuerung durdy fie felbft beliebt zu ma⸗ 
den, und das Publicum läßt fich in dergleihen Fällen lieber 
überfchleihen, als überreden. Hätte Milton den Herameter zu 
feinem verlornen Paradiefe gewählt, fo würde er längft der 
Lieblingsvers der Nation geworden feyn, wenn der Dichter 
auch nicht das geringfte zu feiner Anpreifung gefagt hätte. Die 
innern Schönheiten des Gedihts würden die ungewohnte Vers: 
art fo lange vertreten haben, bis fih das Ohr unmerflih an 
fie gewöhnt, und in dem, was es anfangs nur duldete, endlich) 
auch Wohlklang entdeft hätte. Allein ein neues Metrum aus 
Gründen anpreifen wollen, und von dem möglichen Gebrauche 
deſſelben Mufter geben, die auſſer diefem neuen Metro felbft, 
nichts vorzüglihes haben, das beißt zu plump zu Werke gehn. 
| Umfonft würden alfo auch bey uns, bald ein Omeis, bald 
ein Gottſched, die Möglichfeit eines deutfchen Herameters er: 
fannt, und nad) ihren Kräften Benfpiele davon gegeben haben, 
wenn nicht andere Männer zugleih mit ins Spiel getreten wä— 
ren, und der Sade nit durch ihren Fritifchen Richterſpruch, 
fondern dur ihren ftillfchweigenden Gebrauch, den Ausfchlag 
gegeben hätten. Der Verfaffer des Meßias und des Srühlings 
fhienen fih das Wort gegeben zu haben, und fie traten faft 
zu gleicher Zeit mit Werfen in diefer Versart hervor, auf deren 
noch immer wacfenden Benfall ih allein die Hofnung gründe, 
daß fi) der deutihe Herameter erhalten werde. Setzen Sie 
aber einmal, das. Unglück hätte es gewollt, und der Verfaſſer 
des Vimrods märe jenen beyden Dichtern im Gebrauche deſſel⸗ 
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ben zuvorgefommen, (mie er fi deffen auch in allem Ernſte 
rühmet) würde er wohl einen einzigen Nachfolger befommen 
haben, wenn feine Herameter auch ſchon zehnmal richtiger und 
wohlflingender wären, als fie in der That nicht find? 

Aber was vermuthen Sie bey dem allen von dem Berfafler . 
des Frühlings? Sollte man nicht glauben, er babe nad) der 
Zeit feine neue Versart felbft gemißbilliget? Findet ſich auch 
nur ein einziger Herameter in feinen neuen Gedichten? Und 
fein Eiffides und Paches, — ich würde darauf gefhmworen ba: 
ben, daß diefer in Herametern feyn müßte. 

Sh babe es wohl gedacht, daß ich nicht nöthig haben 
würde, Ihnen diefes legtere Werf* bekannt zu machen. Shre 
Neugierde ift mir zuvor gefommen. Ih kann num weiter 
nichts, als in das Lob, weldhes Sie ihm ertheilen, mit einſtim⸗ 
men. Es ift wahr, man wird ſchwerlich ein anderes Gedicht 
nennen können, in welchem fo viele groffe und fchredliche Sce: 
nen in einem fo engen Raum zufannmengepreßt wären. Es 
würde einem gefchickten Mahler etwas Teichtes ſeyn, es ganz, 
fo wie es ift, in eine Kolge von Gemählden zu verwandeln. 
Der Dichter hat ihm alles vorgezeihnet. Das Titelkupfer ift 
ein Beweis davon, wo fid) Herr Meil mit eben fo vieler Kunft, 
als Genauigkeit, an die Worte zu halten gewußt bat. 

Sulegt febt ex den Bogen auf die Bruft 

Dem Flehenden, mit weggewandten Blid. 
Und zu welchen vortreflihen Schilderungen koͤnnte im zweyten 
Geſange, die Löfhung des Durftes, und der Tod des Ciſſides, 
fo wie im dritten, der getreue Knecht unter dem Teppiche fei- 
nes todten Herrn, Stoff geben! — Doch derjenigen poetifchen 
Gemählde, die dem Dichter Fein Künftler mit Linien und Far⸗ 
ben nachbilden wird, find noch weit mehrere. Als: 

Wenn vom Drcan gepeitfcht, des Meeres Fluth, 

Die mit den finfenden Gemölfen fich, 

Hoch in der finftern Luft, zu mifchen fchien, 

Gleich Berg und Zelfen im Eröbeben, fält, 

Und wieder fteigt und fällt, daß alles beult; 


° Eiffides und Paches, in drey Gefängen, von bem Verfaſſer des rl 
lings, Zerlin bey Voß 1759. 
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Und alles Donner .wird, umd ſchnell Neptun 
Den mächtigen Trident mit flarfem Arm 
Aus Wafferbergen bebt; wie dann der Sturm 
Berfiummt, die Flügel nicht mehr regt, und Meer 
Und Himmel ruhig wird, dag Phöbus lacht, 
Und jeder Strahl von ihm im Meere bligt: 
So ic. 
Dder: 
Und vom Gefchrey der Stürmenden erflang 
Des Himmels Bühne weit, wie fie erflingt 
Bom taufendftimmigen Sturmminde, wie 
Der Wald in Lybien ertönt, wenn Löw 
‚Und Tieger, und mand, wütend Thier insg Nes 
- Der fhrehnden Jäger fällt, und beult und brüllt. 
Dder: 
— Sen NRoß war ſtolz wie er; 
Es fchien die Erde zu verachten, faum 
Berührt es fie mit leichten Füſſen, ſchnob, 
Und wieberte zu der Trompete Klang, 
Und forderte zum Kampf beraus, wie er. 
Doch warum fchreibe ih noch ab, was Sie vielleicht ſchon aus: 
wendig wiflen? Konmen Sie; ih will Ihnen eine gröffere 
Freude machen! IH befige, aus der gütigen Mittheilung eines 
Freundes, zwey noch ungedrudte Stüde diefes Dichters, und 
diefe will ich meinem Briefe beylegen. Das eine ift. gleichfam 
- der Pendant‘ zu dem Grabliede auf der ZAften Seite feiner neuen 
Gedichte; und das andere ift eine Hymne — Hier würde ihre 
Begierde nad) der Beylage meinen Brief doch endigen, wenn id 
ihn auch nicht felbft geendigt hätte. . E. 
Geburtslied. 
Weh dir, daß du gebohren biſt! 
Das groſſe Narrenhaus, die Welt, 
Ermwartet dich zu deiner Quaal. 
Nicht Wiffenfhaft, nicht Tugend ift 
Ein Bollwerk für der Bosheit Wuth, . 
Die dich beftürmen wird. Berdienft 
Beleidiget die Majeftät 


IL Theil. Vierzigſter Brief. 


Der Dummheit, und wird dir gewiß, 
(Im Fall du dirs einmal erwirbfi) 

Ein Kerkerwerth Berbrechen fehn. 

Der Schatten eines Fehlers wird, 

Ben bumdert deiner Tugenden, 

Der Läftrung greulichftes Gefchren 

Dft hinter dir erwecken. Wenn, 

Boll edeln Zorns, du fühn die Stirn 
Zum Läſtrer kehrſt, ift alles Ruh. 

Ein Seigefinger, der fchon finft, 

Ein Nidfopf weißt dir faum, was man 
Begonnen. Schnell tönt hinter dir 

Des Unfinns Stimme wiederum. — 
Wenn du nicht wie ein Sturmwind (prichit, 
Nicht fAufft, wie da die Erde fäuft, 

Wo fih das Meer in Etrudeln dreht; 
Wenn fein Erdbeben deinen Leib 
Surütteln fcheint, indem du zürnſt: 

So mangelts dir an Heldenmauth. 

Und tanzeft du den Phrynen nicht, 

Bon weiten, einen Reverenz: 

So mangelts dir an groffer Welt. 
Wenn du nicht fpielft, und viel gewinnt, 
Bis der, mit dem du fpielft, erwacht; 
Wenn Wolluft unter Roſen nicht 

Dich in die geilen Arme ſchlingt: 

Sp fehlt dir Wis! fo fehlt dir Wig! — 
Nichts, nichts als Thorheit wirft du fehn 
Und Unglüd. Ganze Länder fliehn, 
Gejagt vom Feuermeer des Kriegs, 

Bom bleihen Hunger und der Peft, 
Des Kriegs Gefellen. Und die See 
Ergießt fi) wild; Berderben ſchwimmt 
Auf ihren Wogen, und der Tod. 

Ein unteriredfcher Donner brüftt, 

Die Erd eröfnet ihren Schlund, 

Begräbt iu Flammen Zeld und Wald, 
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Und was im Feld und Walde wohnt. — 

Und faſt kein tugendhafter Mann 

Iſt ohne Milzſucht, lahmen Fuß, 

Und ohne Buckel oder Staar; 

Ihn foltert Schwermuth, weil er lebt! — 

Dieß alles wirſt du ſehn und mehr. 
Allein du wirſt auch die Natur 

Voll ſanfter Schönheit ſehn. Das Meer, 

Der Morgenröthe Spiegel, wird 

Mit rothem Lichte dich erfreun, 

Und rauſchen dir Entzückung zu. 

Und kühle Wälder werden dich 

Verbergen, wenn die Sonne brennt, 

In Nacht. Der Birken hangend Haar 

Wird dich beſchatten. Oft wirſt du, 

In blühnden Hecken eines Thals 

Voll Ruh einhergehn, athmen Luſt, 

Und ſehen einen Schmetterling 

Auf jeder Blüth, in bunter Pracht, 

Und den Faſan im Klee, der dir 

Denſelben Hals bald roth, bald braun, 

Bald grün, im Glanz der Sonne, zeigt. 

Auch Wieſen werden dich erfreun, 

Mit Regenbögen ausgeſchmückt, 

Und in der Fluth ein Labyrinth 

Von Blumen, und manch bunter Kranz, 

Aus deſſen Mitte Phöbus Bild, 

Voll Strahlen, blitzt, und über dem 

In holden Düften Zephyr ſchwärmt. 

Die Lerche, die in Augen nicht, 

Doch immer in den Ohren iſt, 

Singt aus den Wolfen Freud herab, 

Dir in die Bruft. Auch Tugend ift 

Noch nicht verſchwunden aus der Welt, 

Und Sriedrich lebt, der fie belohnt, 

Und fie iſt felbft ihr reicher Lohn. 

Mitleiden, Großmuth, Dankbarkeit, 
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Und Menfchenlieb und Edelmuth 
Wirft Freud, und Freude nur iſt Glück. 
Fühl Tugenden, fo fühlt du Glück! — 
Und mancher Freund wird dich durch Witz 
Und Liebe (wie mein ° * mich) 
Befeeligen, und ſeyn dein Troſt, 
Wenn Falfchheit dein Verderben fucht. 
Laß Neid und niedre Raben fohrehn. 
Und trinfe du der Sonne Gluth, 
Gleich einem Adler. Hülle dich 
Rn deine Tugend, wenn es ſtürmt. — 
Doch öftrer lacht der Simmel dir; 
Das Leben ift mehr Luft als Schmerz. 
Wohl dir, daß du gebohren bift! 
saymne. 

Groß ift der Herr! die Himmel ohne Zahl 
Sind feine Wohnungen, 
Cein Wagen, Sturm und donnernde Gewölk, 
Und Blige fein Gefpann. 

Die Morgenröth’ ift nur ein MWiederfchein 
Vom Saume feines Kleids, 
Und gegen feinen Glanz, ift Demmerung 
Der Sonne flammend Licht. 

Cr fieht mit gnädgem Blick zur Erd herab; 
Sie grünet, blüht und lacht. 
Cr ſchilt; es fähret Feur von Felſen auf, 
Und Meer und Himmel Flagt. 

Lobt den gewaltigen, den gnädgen Herrn, 
Ihr Lichter feiner Burg, 
Ihr Sonnenheere! Flammt zu feinem Ruhm! 
Ihr Erden fingt fein Lob! 

Erhebet ihn ihe Meere! Brauft fein Lob! 
Ihr Flüſſe raufchet es! 
Es neige ſich der Cedern hohes Haupt, 
Und jeder Wald für ihn! 

Ihr Löwen brüllt zu feiner Chr im Say! 

Singt ibn, ihr Vögel! fingt! 


91 


92 Briefe, die neueſte Litteratur betreffend. 


Seyd jein Altar ihr Felſen, die er traf, 
Eur Dampf ſey Wehraud ihm! 

Der Wiederhall lob ihn! Und die Natur 
Sing ihm ein frob Concert! 
Und du, der Erden Herr, o Menfch! gerflieh 
In Harmonien ganz! 

Dich hat er, mehr als alles fonft, beglückt. 
Cr gab- dir einen Geift, 
Der durch den Ban des Ganzen dringt und keunt 
Die Räder der Natur. 

Erheb ihn hoch zu deiner Seeligkeit! 
Er braucht fein Lob zum Glück. 
Die niedern Neigungen und Lafter fliehn, 
Wenn du zu ihm dich ſchwingſt. 

Die Sonne fteige nie aus rother Fluth, 
Und finfe nie darein, 
Daß du nicht deine Stimm vereinigſt mit 
Der Stimme der Natur. 

Lob ihn im Regen und in dürrer Zeit, 
Im Sonnenſchein und Sturm! 
Wenns ſchneht, wenn Froſt aus Waſſer Brücken baut, 
Und wenn die Erde grünt. 

In Ueberſchwemmungen, in Krieg und Peſt 
Trau ihm, und ſing ihm Lob! 
Er ſorgt für dich, denn er erſchuf zum Glück 
Das menſchliche Geſchlecht. 

Und o wie liebreich ſorgt er auch für mich! 
Statt Golds und Ruhms, giebt er 
Vermögen mir die Wahrheit einzuſehn, 
Und Freund' und Sahtenſpiel. 

Erhalte mir, o Herr! was du verleihſt; 
Mehr brauch ich nicht zum Glück. 
Durch heilgen Schaur will ich, ohnmächtig ſonſt, 
Dich preiſen ewiglich! 

An finſtern Wäldern will ich mich allein, 
Mit dir befchäftigen, 
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Und feufjen laut, und nach dem Himmel (con, 
Der durch die Zweige blidt. 

Und irren ans Geftad des Meers, und dich 
In jeder Woge ſehn, 
Und hören dich im Sturm, bewundern in 
Der Au Tapeten did). 

Ich will entzüdt auf Felſen Flimmen, durch 
Serrißne Wolfen fehn, 
Und fuchen did, den Tag, bis mich die Nacht 
In heilge Träume wiegt. 


XXI. Den 24. May. 1759. 
Ein und vierzigfter Brief. 


Der Verfaffer der Schilderungen aus dem Reiche der 
ratur und der Sittenlehre ift Herr Duſch; eine: der frucht⸗ 
barften Federn unfrer Zeit. Und eben weil es Herr Dufch if, 
haben die Berfafler der Bibliorbef der fchönen Wiſſenſchaften 
von dem zweyten und dritten Theile derfelben nichts zu fagen, 
für gut befunden. Auf eine einzige Erinnerung wider diefen 
Seribenten, befömmt man die Antworten immer zu halben Du: 
genden zu lefen. Cine jede Gritif weis er -in eine Streitigkeit 
zu verwandeln; und wer ftreitet gern? | 

Aber nun foll ih wenigftens mit der Spradhe gegen Sie ° 
heraus. — Sie fegen mid in Berlegenheit. — Was foll id 
Ihnen fagen? Ih babe die Schilderungen nicht gelefen; bier 
und da darinn zu blättern, das ift alles, was mir meine Zeit 
erlaubt bat. Zwar, die Schilderungen find auch Fein Bud, 
das man ganz, das man nad) der Drdnung lefen müßte Man 
mag. in der Mitte, man mag am Ende, man mag anfangen 
wo man will; man findet an einem Drte fo viel Zufammens 
bang, wie an dem andern. Und in dem ganzen Buche gerade 
fo viel Zufammenhang, als — im Galender. 

Nun wohl; alfo kann id Ihnen doch die Anmerkungen mit: 
theilen, die ich bey dem Durchblättern zu machen, Gelegen- 
heit gehabt babe. Wenn Sie damit zufrieden feyn wollen — 

Zur Sache! Ih muß mich wundern, daß die Verfaffer der 
Bibliothek wider die Eintheilung des Werks überhaupt nichts 
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erinnert haben. Herr Duſch will die Natur ſchildern; ſeim 
Schilderungen ſollen eine Art von Verbindung unter ſich bae 
ben; die Verbindung nad den Jahrszeiten ifl ſchon gebraudt; 
Herr Dufch ift ein groffer Liebhaber des Neuen, des Selbfier: 
fundenen; er wählt alfo die Verbindung nad) den Monaten. 
Nah den Monaten! Sin fühner glüdlicher Einfall! Aber Fennt 
denn die Natur, möchte ih ihn fragen, diefe Eintbeilung in 
Donate? Iſt ein Monat von dem andern eben fo unterfdie- 
den, als eine Sahrszeit von der andern? Melde Bilder, 
welche Ecenen fommen nur diefem und feinem andern Monate 
zu? Und wenn eben diefelben Bilder und Scenen mehr als 
einem Monate zufommen können, was für einen zureihenden 
Grund bat der Seribent, fie uns lieber in diefem, als in ei= 
nem andern zu zeigen? | 

Ich tadle hier eben das, was Pope bereits an den Cflogen 
des Spenfer getadelt bat. Auch Spenfer hatte einem jeden 
Monate eine befondere Ekloge gewidmet; und mas fagt Pope 
dazu? „Dieſe ängftliche Eintheilung feiner Schäfergedichte in 
„Monate, bat ihn gezwungen, die nehmliche Befchreibung ent: 
„weder in drey Monaten nad einander, mit veränderten Wor⸗ 
„ten, zu mwiederhoblen, oder, wenn fie das erſte mal fchon er: 
„ſchoͤpft war, gänzlich wegzulaſſen; woher es denn kömmt, daß 
„einige von feinen Eflogen, (als zum Crempel die fechfte, 
„achte und zehnte,) fi) dur nichts als ihre Titel unterfchei- 
„den. Und wie kann es anders feyn, da das Jahr von der 
„Mannigfaltigkeit nicht ift, daß es, fo wie eine jede Jahrszeit, 
„alſo auch einen jeden Monat, mis einer ihm eigenen Befchrei- 
„bung verforgen Eönnte!* — Wenn Herr Dufch, wie man 
fagt, auch der Ueberfeger von Popens fämtlichen Werken 
ift, fo muß es uns fo viel mehr befremden, daß er fidh Diefer 

®_Yet the fcrupnlous “alvifion of his Paftorals into Months, has 
obliged him either to repeat ihe fame deferipliion, in oiher words, for 
- three monihs togeiher; or when it was exhaufted before, entirely to 
omit it: whence it comes to pafs that fome of his Kclogues (as ihe 
fixth, eighth and tenih for example) have nothing but their Titles to 
difiinguifh them. The reafon is evident, becaufe Ihe year has not that 


varlety in it to furnifh every month with a particular defcription, as 
it may every feafon. 
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Anmerkung feines Helden nicht erinnern wollen. * Wenn er es 
gethan hätte, fo würde es in feinen Schilderungen vieleicht 
nicht von fo vielen Gegenftänden, bis zum Edel, mutatis mu- 
tandis heiſſen: — Noch blüht die fhöne Rofe nicht! — Nun 
bluͤht die fehöne Nofe! — Nun bat die [höne Roſe geblüht! 
Doch melde Bedenklichkeit kann Here Dufch haben, fid 
ſelbſt auszufchreiben; er, der andere mit der allerunglaublichften 
Freyheit ausſchreibet? Ih menigftens Fann feine Schilderungen 
für nichts anders, als cinen beftändigen Cento, aus Pope, 
Thomfon, Bervey, Young, Bleift, Haller und zwanzig an- 
dern halten. Und glauben Sie ja nicht, daß er diefe Männer 
nur da ausſchreibt; wo er fie in den Noten anführt. Sch Eenne 
leicht Eeinen Scribenten, der liftiger anzuziehen weis. Er bes 
kennt mit der fcheinbarfien Dffenberzigkeit, nicht felten ganz 


° Der Herausgeber dieſer Briefe nimmt bier Gelegenheit eine feine 
Nachricht einzufchalten. Herr Dufch hat fich zum zweyten, britten und vier- 
tenmale gegen unfere Eritif feiner Ueberfegung des Pope mit vieler Bitter 
feit verantwortet. Zum zweptenmale in dem Altonaer Reichspoftreuter; 
zum brittenmale in gewiffen neuen Briefen an freunde und Sreundin- 
nen, und zum viertenmale in ber Borrede zu dem zweyten Bande feiner 
Ueberfegung ſelbſt. Veſonders haben wir uns über feinen Brief in dem 
Keihspoftreuter nicht genug verwundern fünnen. Nachdem er darinn eis 
nige fleine Nachläßigkeiten, bie er begangen hat, die wir aber niemals ber 
Rügung würden werth gefchäßt haben, felbft angezeigt, fagt er unter andern: 
„Und nun möchte ich wohl meinen Prahler auffordern, mir in den beyben 
„Stücken, der Vorrede nehmlich und der Abhandlung von der Echäferpoefie, 
„feinen Vorrath (von Fehlern) aufzumeifen. — Wir haben ung zwar nie 
eines Vorrathes von Fehlern eben in diefen beyden Stüden gerühmt. 
Aber dem ohngeachtet kann tch ihm bier melben, bag feine Aufforderungen 
angenommen worden. Es fol fid) ehſtens zeigen ob SI. oder Herr Dufch 
der Prahler ift. In dieſen Briefen zwar fol es nicht gefcheben, weil wir 
den Platz zu etwas beffern brauchen fünnen. Dem Xefer unter beflen doch 
einen fleinen Vorſchmack zu geben, können wir nicht unangemerft laffen, daß 
felbft im dieſer Fleinen Stelle, welche eben aus ber Abhandlung fiber die Schä- 
ferpoefle des Pope angeführet worden, Herr Dufch mehr als einen Fehler 
begangen hat. 3. €. Wie ungefchictt überfeßt er The ferupulous divifion 
durch) die gar zu richtige ERintheilung. Und to repeat the fame de- 
feription for three months together burch für drey Monate zufammen 
zu wiederhohlen. Wie links! Wie finnlos! Hat Herr Dufch in ſei⸗ 
nem Wörterbuche nicht gefunden, daß together eben fo wohl nach einan⸗ 
der als zufammen heiſſen fann? (sEinfchaltung des Serausgebers ©.) 
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entfernte Nahahmungen, um die aller plumpften Entwendungen 
damit zu maffiren. Ich kann ihn zehnmal aufihlagen, und ih 
werde fiebenmal mehr eine alte Lecture zu wiederholen, als et: 
was neues zu leſen glauben. 

‚Aber ih will mich bey folden allgemeinen Grinnerungen 
nicht länger aufhalten. — SH fomme auf die Theile felbft, von 
welden Sie nähere Nachricht haben wollen. Bon dem zweyten, 
welcher die Sommermonate enthält, will id) wenig oder gar 
nichts fagen. Sch lief ihn gleich bey feiner Neuheit dur, und 
babe, was ich damals dabey gedachte, wieder vergeflen. So 
viel weis ich nur noch: Sch hatte ihn uneingebunden vor mir lie: 
gen, und fahe auf der legten Seite der Worrede, daß Herr 
Dufch einen Fehler des Gedächrniffes, den er in den erften 
drey Monaten begangen hatte, verbefferte; er hatte nehmlich an 
einem Drte Leda gefegt, wo Semele ftchen folltee Indem ich 
noch feine Strenge gegen ſich felbft, und feine groffe Liebe zur 
Genauigkeit bewunderte, flug ich einige Blätter um, und ein 
weit gröberer Sehler fprang mir auf einmal ins Auge. Leſen 
Sie doch! „Bewundert fie, die Natur, (fagt Herr Duf auf 
„der 280ten Seite) in den Geſchlechtern der Thiere, von dem 
„Hunde bis zum Elephanten; in den geflederten Schaaren von 
„der Bogelfliege bis zum wüthenden Strauß; in den Inſecten, 
„die zu betraditen ein Merian, die neue Welt befuchet 1. — 
Ein Merian? Es gehört eine Note dazu; und die wird uns 
nähere Nachricht geben. „Merian, heißt die gelehrte Note, 
„ein befannter Mahler, reifete, bloß aus der Begierde, die 
„Schönheiten der Snfecten zu betrachten, nad) Surinam. — 
Schade, daß ich den befannten Mahler nicht Ffenne! ine Ma— 
ria Sibylla Merianin fenne ich wohl, die in einer ernfthaftern 
Abfiht, als die bloffe Schönheit der Inſecten zu betradyten, 
nah Surinam reifete. — Kurz; bier fieht Cadmus, wo Se: 
mele ſtehen follte. Ä 

Ich komme alfo zum dritten Theile Und diefer dritte 
Theil hat eine merfwürdige Vorrede. Herr Dufch hat die Er: 
innerungen, die in der Bibliothef der fhönen Wiffenfchaften, 
gegen feinen erften Theil gemacht worden, gegründet gefunden, 
und fi entfchloffen, ihnen genug zu thun. — Wie fhwer 
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muß ihm diefe Berleugnung feiner felbft geworden feyn! Gr 
dauert mih! — Es ift wahr, feine Schreibart ift nun nidt 
mehr fo geſchmückt; feine Profe ftolpert nit mehr fo hexame⸗ 
triſch einher; und doch ift fein Bud darum um nichts beffer 
geworden. 

Noch immer ift die Tavbtologie feine lebſte Figur. Ein 
pathetiſcher Nichts wird man ſelten auf den Kanzeln hören, als 
man bey ihn faſt auf allen. Seiten findet. 3. E. „Wie wider⸗ 
„fprechend ift die Thorbeit, welche ſich einmal vorgefent 
„bat, einen Irrthum zu behaupten. In was für Widers 
„ſpruͤche verfinft .fie ‚nicht! ? Wie ſchwatzhaft ift ein Dufch, 
welcher ſich einmal vorgefegt hat, viel zu fchreiben. In was 
für Geſchwätze verſinkt er nit! — Und fo gut gerathen ihm 
feine Tavtologien auch nicht einmal allegeit. Sie werden fehe 
oft zu Ungereimtheiten, die ganz etwas anders fagen, als er 
bat fagen wollen. 3. E. Die zärtlihe Apoftrophe an feine 
Doris aus dem November: . „Uns beyde, o Doris, wird der 
„Tod dahin führen, wo unfere Väter feit der Sündfluth fchla- 
„ten. Wir werden. nicht gegen Ddiefes allgemeine Geſetz der 
„Sterblihfeit murren, nit zittern, unfern Tod zu fehen. - Aber 
„voollte der Himmel uns einen Wunſch gewähren, fo follte 
„fein Auge den Berluft des andern beweinen! Cine Stimde 
„follte unfer Leben ſchlieſſen; zugleich follte in einen Seufjer 
„unſer Athen entfliehen. *? Nun ja doch, ja; wir merfen es 
wohl, daß von dem lieben Paare Feines das andere überlebeit 
will. Aber fagen dem ohngeachtet die Norte: fo follte Fein 
Auge den Verluft des andern beweinen, nidyt ganz etwas 
anders? Ihnen zu Folge wünſchet Herr Dufch, daß Feines: von 
ihnen einäugig werden möge; nicht aber, daß feines das an: 
dere überleben möge. Denn nur alsdenn, wenn man- das Une 
glück hat einäugig zu werden, beweinet ein Auge- den ver⸗ 
luſt des andern. Und auch für dieſes Unglück bewahre ihn 
der Himmel! Denn eine eindugige Doris, und ein ‚eindugiger 
Liebhaber find freyfih ein trauriger Anblik. Befonders wenn 
ein wigiger Freund auch nicht einmal fagen könnte: - :: 


eSeite 291 #8 Seite 241. 
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.- — Puer, lumen quod habes concede puellæ! 

Sic tu cwecus Amor, fie erit illa Vonus. 

In ähnliche Ungereimtheiten fällt Herr Duſch aud oft, wenn 
er Bilder und Umftände ohne alle Wahl häuft. 3. ©. „Der 
„Landmann weis der Kälte Arbeit entgegen zu fegen, und 
„wider Willen des Winters Schweiß aus feiner Stirne zu 
treiben. Unter feinen ftarfen Hieben finkt die taufendjährige 
„Eiche, unter der. Gewalt feiner abgehärteten Hände zerreißt 
„der Pflug die flarre Erdfolle, und unter feiner Sichel fal- 
„len die Aehren der Felder.““ Rortreflih! Nun wiffen wir 
doch, wenn der Landmann fein Korn baue. Im Winter, um 
fi) eine ermärmende Bewegung zu maden.. — Zwar das hat 
nun Herr Dufch gewiß nicht fagen wollen, fopdern feine Feder, 
die einmal aufgezogen war, bat es wieder feinen Willen bin- 
gefhrieben. Denn fo viel mag er wohl von der Natur ver: 
ftehen, daß er ohngefehr. weis, in welhen Monat die Erndte 
fällt. — Mehr aber? — Was er mehr davon weis, das mag 
er fiherli nur halb wiſſen. 

Mollen Sie einen Beweis?! — Wie billig! — Herr Duſch 
will im Anfange ſeines Octobers eine Beſchreibung von der 
herbſtlichen Nachtgleiche, (Aequinoctium autumnale) geben, und 
fagt: „Itzo wieget die Waage Tag und. Naht in gleichen 
„Schalen, und der Stand der Sonne, theilet den Erdkreis 
„in Licht und Finfterniß, ** Die erfte Helfte diefer. Befchreibung 
ft Schon, denn fie ift nad) einer Seile des Virgils gemacht, die 
Herr Duſch ſelbſt anführt. 

- Libra die ſomnique pares ubi focerit horas &e. 

Allein was fagen Sie zu der andern Helfte: und der Stand 
der Sonne tbeilet den Erdkreis in Licht und Sinfierniß? 
Der Seribent muß träumen. Geſchieht es denn nur bey der 
Nachtgleiche, daß die Sonne durch ihren Stand den Erdfreis 
in Lit und Finſterniß theilet? Ich denke es gefchichet immer; 
die Sonne mag ftehen wo fie will. Denn immer ift die eine 
Helfte der Erdfugel ‚von ihr erleuchtet und die andere nicht; und 
fie theilet fie alfo immer in Licht und Finſterniß. Das ift un: 


® Seite 66. e” Seite 112. 
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widerſprechlich. Aber nun will ich Ihnen auch zeigen, wie er 
zu dieſem albernen Zuſatze gekommen iſt. Der gleich darauf 
folgende Vers bey dem Virgil, den Herr Duſch nicht an: 
führt, beißt: 

Et medium luei atque umbris jam dividet orbem. * 
Und diefe Zeile hat er offenbar durch fein: der Stand der 
Sonne theilet den Erdkreis in Licht und Sinfterniß, über: 
fegen wollen. Wenn er fie aber doch erft hätte verftehen Iernen! 
Orbis beißt bier gar nicht der Erdkreis; fondern fo viel als 
orbita, die tüglihe Laufbahn der Sonne um die Erde. Und 
wenn diefe zur Helfte in Licht und Finſterniß getheilet if; went 
die Sonne eben fo lange Über unferm Horizonte verweilet ale 
unter demfelben, alsdenn haben wir nothwendig Nactgleiche: 
Virgils Beſchreibung iſt alfo fehe richtig, da des Herrn Duſchs 
feine fehr abgefhmadt ift. Es entfhuldiget ihn nicht, Daß orbis 
febr oft fo viel heißt al$ mundus, mundi orbis; es beißt eben 
fo oft ein bloffer Kreis, und er bitte wiſſen follen, welche Bes 
deutung fi bier ſchikkt. Hier nimmt es der Römer chen fo, 
wie er es an einer andern Stelle nimnit, wo er ſagt:** 

Jam rapidus torrens [itientes Sirius Indos 

Ardebat cœlo, & medium fol igneus orbem 

Hauferat. | 
Sie hatte die Helfte ihrer Bahn erreicht; es war Mittag Ich 
weis zwar, daß aud) Rufus medium orbem durd) medium mun—- 
dum auslegt; allein ich. weis auch, daß die profaifche Para⸗ 
phrafis diefes Jeſuiten erbärmlich ift, ımd daß man den Virgil 
aus ihr fehr ſchlecht verftehen lernt. — Und fo hätte ich zwey⸗ 
erley auf einmal bewieſen; nehmlich daß Herr Dufch das La⸗ 
teinifche, das er nahahmen wollen, nicht verftanden hat, und 
daß er höchſt verwirrte Begriffe von einem Phänomeno in der 
Natur haben muß, das jeder Anfänger in der Aftrondmie zu 
erklären weis. © | 

Aber noch ein ander Benfpiel, was für feltfame Vorftellun- 
gen fih Herr Duſch von Dingen aus diefer Wiſſenſchaft, und 
von dem, was durch ihre Grundfäge und Beobachtumgen heraus: 


® Georg. lib. I. v. 209. ». Gehre, Ab. ET. :y5:428. 
ai 
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zubringen ift, mahen muß! — An einem Drte feines Sep 
tembers fagt er: „Uebung entwidelt die verborgnen Kräfte 
„der Seele, wie die Arbeit die Kräfte des Körpers. Durch 
„fie geftärft mißt einer die Erde, verfolgt den Planeten auf ſei⸗ 
„ner Bahn, und mißt die Weite von einer Sonne zur ans 
„dern ꝛc.“ — Wer beißt es nun dem Herrn Dufch, auf Die 
Rechnung der Aftronomen in einem fo pathetifchen Tone fo greu⸗ 
ih zu lügen? Und glaubt er denn, daß fie ihm diefe Prahlerey 
danfen werden? Nichts macht eine Wiffenfhaft bey dem Pöbel 
lächerliher, al8 wenn ein Stümper Dinge von ihr rühmt, die 
fie nie zu leiften unternommen bat, und auf feine Weiſe leiften 
fan. Ich weiß zwar, daß Bugenius, und noch in unfern Zei: 
ten Bradley, wahrſcheinliche ohngefehre Berechnungen von dem 
Abſtande der Firfterne von unferer Erde, und folglich zugleid) von 
der Sonne, gegeben haben. Aber heißt denn das, die Weite von 
einee Sonne zur andern, das ift, von einem Firfterne zu dem 
andern meſſen? Kann cs unterdeffen Herr Duſch; ey, fo fage 
er uns doch, wie meit ift e8 vom Alcor bis zum Aabelefir? 
Dder um ibm, wenn er denkt, die Aufgabe zu- erleichtern; wie 
weit ift es von einer. der Plejaden zu der andern? Denn bey 
nahe muß ih auf den Verdacht kommen, daß .er Hier nur Die 
ſcheinbare Weite eines Zirfterns von dem andern meint, und 
diefe nicht beffer zu meffen verlangt, al® der gemeine Mann 
den Schweif des Cometen mißt; nah Spamen. Meint er 
aber nur die Meflung diefer fheinbaren Weite, fo möchte ich 
wiffen, was für eine Stärke des Geiftes dazu gehöre? 
Die Fortfegung fünftig. 


XXU. Den 31. May. 1759. 


Fvortſetzung des ein und vierzigften Briefes. 


Man hatte in der Bibliothek dem Herrn Dufch unter an- 
dern auch gerathen, feine Gemählde oͤftrer mit Fictionen zu 
unterbrechen. .Und fehen Sie; auch diefen Rath bat der gut: 
berzige Seribent angenonmen! Er bat mehrere, er hat gröffere 
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eingeflreuet; umd er verfihert, es würde ihm angenehm ſeyn, 
wenn fie gefallen Eönnten. Ä 
Kaffen Sie mid, Wunders halber, eine ganz flüchtig durch⸗ 
gehen! Ih wähle den Traum dazu, der am Ende des Detobers 
ſtehet. Prägen Sie fih es ja wohl ein, daß es ein Traum 
it! — Herr Dufch alfo entfhlief und träumte „Ein unums 
„grenztes lachendes Thal, in einer faum fihtbaren Kerne, mit 
„blauen Gedirgen und Wäldern umgeben, war der Schauplag, 
worauf er fih auf einmal im Traum befand. — Bemerfen Sie 
doch ſogleich diefes unumgrenzte Thal, in einer kaum fihtbaren 
Ferne mit Bergen umgrenzt. — Hier alfo ift er; und wenn 
wird er aus diefem unumgrenzten Thale wieder herausfommen? 
Laflen Sie ſich die Zeit nicht lang werden. Sieben Zeilen 
weiter ‚‚verfolgt er bereits durch eine Kette von Hügeln den 
„Sußfteig, der ihn endlihd an die fchönfte Ebene bringt. — 
Willkommen! Aber was machte der Träumer erft in dem uns 
umgrenzten Thale? Warum befand er fi) nicht gleih in diefer. 
Ebene? Hätte er den fauern Weg durch eine Kette von Hligeln 
nicht fi) und dem Lefer erfparen können? — Und mas entdedt 
er in der Ebene? Er entdedt in der Kerne „ein majeftätifches 
„Bebäude, das in Erftaunen und Ehrfurcht fegte. Der Mond 
„erbellte einige Seiten und Mauern die fih mir im bellen 
„Lichte entgegen kehrten, andere verbargen ſich in tiefen Finfter- 
„niffen. Unermeßlihe Schatten fielen auf die unumgrenzte 
„Fläche, und mahlten mit ſchwarzen Yinfterniffen die Geftalt 
„des Tempels in erftaunliher Gröffe auf das Feld. Mein 
„Blick übermaß die Länge der Schatten nit, die auf der 
„Fläche lagen, und die Zinnen des Gebäudes fehienen an Die 
„Wolfen zu ragen. Das ganze Gebäude ruhte auf corinthifchen 
„Säulen. Alle Theile deflelden waren in der vollfommenften 
„, Symmetrie zufammen geflügt; und ihre Verbindung war fo ges 
„nau und richtig, daß Fein Auge entdeden fonnte, mo der eine 
„Theil aufhörte, oder der andere anfing. Kein nötbiges Glied 
„wurde bier vermißt, und feine Zierrathb war überflüßig. Cine 
„bewundernswürdige Einfalt herrfchte in dem Ganzen, und die 
„Majeftät des Fühnen und regelmäßigen Gebäudes fegte in Er: 
„staunen. — Das nenn ich eine Befhreisung! "Ih führe fie 
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deswegen ganz an, um Ihnen zu zeigen, welch ein vortreflicher 
Baumeifter Herr Duſch if. Ein großes unermeßlihes Ge: 
bäude, das durch feine Majeftät in Crftaunen und Ehrfurcht 
fest, deflen Binnen an die Wolfen ragen, das feine einzige 
überflüßige Zierrath hat, in deſſen Ganzen eine bewundernswür: 
dige Einfalt herrſcht; nah welder Drdnung würden Sie fo 
ein Gebäude aufführen? Beben Sie wohl Acht, und lernen 
Sie was! Herr Dufch Führt es nach der corinthifhen Ordnung 
auf. „Das ganze Gebäude rubte auf corinthifhen Säulen. 
Es ift um ein aufgefhnaptes Kunftwort eine ſchöne Sache! 
Und nod eine fhönere, um die edle ZTreuftigkeit, ein ſolches 
Kunftwort auf gut Glück zu brauchen! — 

Aber, damit ich weiter komme! Gin Benius begegnet dem 
Zräumer, und fagt ihm, daß diefes groffe Gebäude der Tem- 
pel der Natur ifl. Er erbieter fi ibm zum Führer, und nad) 
verfchiedenen vorläufigen Grinnerungen, treten fie mit einander 
in einen ungebemren Vorhof des Tempels, wo fie eine Menge 
von bejahrten Münnern nachfinnend, oder mit einander in Un: 
terredung begriffen, erbliden. Alle in der Kleidung der alten 
Nationen; deren Weltweife und Naturforfher es find. Nun 
füngt der Benius fein Collegium an: „Iener Schwarm in 
„verſchiedenen Trachten, deren Stirnen ein hohes Alter mit 
„greifen Haaren beftreuet hat, find die Weltweifen barbarifcher 
„Bölker. Du fiebft, fie geben in kleinen Haufen zufanımen, 
„und unterreden fih zum Theil ganz leife, zum Theil durch 
„Räthſel. — Shre Lehre war nicht würdig auf die Nachwelt 
„zu kommen. — Nur wenig ift davon mit Gewißbeit für die 
„Nachwelt übergeblieben. — Hier befinnt fi) der machende 
Herr Dufch, feinem Genius mit ein Paar Citationen auszu: 
helfen. Er fest. in einer Note hinzu: „Man muß die Nach⸗ 
„richten von diefen (den Weltweiſen der barbarifhen Völker) 
„aus verfhiedenen Schriften, als Bournets Archæolog. Philof. 
„in der Amfterdammer Ausgabe feiner Theorie der Erde; Reim: 
„manns inleitung in die Geſchichte der Gelehrfamfeit, und 
„andern zufammen fuchen. Bortreflih! Man muß fie aus de: 
‚nen zufammen fuchen, die fie zufammen gefucht haben. Und wer 
ift Bournet? Wenn ˖ hat? ein Bournet Archxologias philofophicas 
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gefhrieben? Ein Burnet, weis ih wohl; und was braudt 
Herr Dufch den ehrlihen Schotten in einen Franjoſen zu 
verwandeln? 

„Ein beßrer Haufe, fährt der Genius fort, iſt der, den 
„du dort in griechiſcher Kleidung ſiehſt. Und hierauf fängt 
der erleuchtete Genius an, in dem wahren Tone eines früh⸗ 
zeitigen Adjuncts der philoſophiſchen Facultät, ſo viel falſches, 
ſo viel nur halb wahres, ſo viel unverdautes Zeug von den 
verſchiedenen griechiſchen Secten, und einzeln Weltweiſen, da⸗ 
her zu plaudern, als man nur immer in dem elendeſten Com⸗ 
pendio einer Geſchichte der Weltweisheit, finden kann. Er bat 
ein Argument, mit welchem er fie alle abfertiget. Er ſpricht 
fein lächerlich! und fo glei erblidt man, anftatt eines ehr: 
würdigen Philofophen, einen dummen Jungen. 3. E. wenn er 
vom Pythagoras fpricht: „Eine dunkle gebeimnißvolle Kebre, 
„die lächerlichfie unter allen.” ° Oder vom Ariftoteles: „eben 
„fo lächerlich und dunkel nabm Ariffoteles Materie, Form 
„und Privation zu feinen Grundquellen an.“ (Dder an einem 
andern Drte vom Epicur: „Ich gebe bier nur kurz Die 
„Brände durch, die diefes lächerliche Kebrgebäude zu Bo: 
„den werfen Eönnen.”°”) — D mein Herr Genius, diefe 
ihre VBefchuldigung des Lächerlichen, ift fehr lächerlich! Sie find 
ein fächerlicher Genius; mit allee Hochachtung von einem Geifte 
gefprochen! Und fagen fie mir, was wollen fie dem guten Herrn 
Duſch weiß machen, wenn fie unter andern ausrufen: „O 
„Vernunft, wie blind bift du oftmals! Was die ältere Zeit 
„ſchon längft nit mehr glanbte, das fucht die neue wieder 
„hervor, und die offenbarfien Irrthümer gewinnen noch einmal 
„Beyfall: und ein Spinoza, Eartes oder Baffendi Heiden den 
„alten Irrthum des Ehryfippus oder des $Epicurus in eine 
„neuere beflere Tracht. Was fie mit dem Gaffendus und 
Epicur wollen, das kann ich obngefehr errathben. Aber der 
alte Srethum des Chryſippus? Was ift das? Was hat Spi: 
noza dem Ebryfippus abgeborgt? Was Lartefius? Beyde eben 
Yaffelbe; oder jeder etwas anders? Wenn fie dem Herrn Dufch 
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wieder im. Traume erſcheinen , haben ſie doch die Guͤtigkeit, ſich 
näher zu erklären! 

Sie ſehen, mein Herr, man kann ſich ſchwerlich einer Tur⸗ 
lupinade enthalten, wenn man ſieht, daß Leute mit einer Ge⸗ 
lehrſamkeit prahlen wollen, in der. fie offenbare Fremdlinge 
ſind. — Wie ich ſchon bemerkt habe, ſo hilft Herr Duſch ſei⸗ 
nem Genius manchmal in einer Note nach; aber ſeinen Noten 
möchte man wieder in andern Noten nachhelfen. Von dem 
Anaxagoras fagt’ er z. E. er lebte in der LXX GOlympias. 
Sagt man aber von einem Panne fo, der in diefer Olympiade 
erft gebohren worden? Wenigftens Iebt der Philoſoph, in den 
erften vier Jahren feiner Kindheit noch nicht. 

Auch wird der Genius, wenn er num .von den, neuern 
Weltweifen zu reden koͤmmt, nichts richtiger; fo wie ihn Herr 
Duſch auch nidhts genauer ergänzt. Der Benius fagt z. ©. 
von dem groſſen Baco: „Er war es, der die Geſellſchaften 
„ſtiſtete, die fi mit vereintem Kleiffe um die Erfenntniß der 
„Natur bemühten, und die Wiffenfhaften ins Aufnehmen zu 
„dringen fuchten. Cine vortreflihe Stiftung, die feinem An- 
„denken Ehre macht, und groß genug ift, feinen Namen zu 
„verewigen. England batte die Ehre, dieſen Weltweifen ge: 
„bohren zu haben, und in fenem Schooß die erfte Gefellfchaft 
„wahrer Philoſophen zu hegen ꝛc.“ — Wo bat denn der ge: 


lehrte Genius gelefen, daß Baco die englifhe Soeietät der | 


Wiſſenſchaften geftifter habe? Geftiftet: fo fagt er zweymal. 
Denn wenn es glei wahr ift, daß die erften Stifter derfel- 
ben den Anlaß dazu aus der Nova Atlantis des Baco genom: 
men, fo kann man deswegen doch nicht fagen, daß fie Baco 
geftiftet habe. — Noch einen. geöbern Fehler aber macht Herr 
Dufch, mit eben diefem Water der gereinigtern Weltweisheit, 
wenn er in der Note fagt: **: „Won. diefem Zeitpuncte der 
„Geſchichte der Philoſophie fagt ein Dichter: 

Cartes zerreißt die Feſſeln, die mancher fhon genagt; 

Er zweifelt und fucht Gründe, er findet, und es tagt. 

Der Weisheit Genius fteigt aus des Moders Hügeln, 

Und fchüttelt mit Gewalt den Schulftaub von den Flügeln. 
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- Ein Baco, Lo und Ylewton erfegt, was noch gebricht, 
Natur, Berfiand und Sitten, und alles wurde Licht. 

Wohl zu merken, daß der Dichter, der diefe ſechs Zeilen ge 
reimt bat, wenn ich mich nicht fehr irre, Herr Dufch felbft if. 
MWenigftens billiget er fie bier; und zugleid den albern Ana⸗ 
chronismus, den fie enthalten. Carteſius bat alfo eher gefchries 
ben als Baco? Und Baco hat nur erfegt, was jener noch ger 
brechen laflen? — 

O“ , ich bin es müde, mehr folhe Anmerkungen zu machen. 
Laflen Sie mid den Traum verfolgen. — Der Genius koͤmmt 
endlih mit dem Herrn Dufch in den Tempel felbft. Und nun 
- maden Sie fi fertig in den feltfamften Raritätenfaften zu 
guden! „Zwey mächtige Ylügel eröfneten den Eingang durd) 
“ „ein langes Gewölbe, das auf beyden Seiten auf marmornen 
„Säulen ruhte. Zwiſchen diefen ftanden in ihren Kächern Die 
„Bildfäulen der größten Philoſophen, die durch ihre Bemühun⸗ 
„gen die widtigften Wahrheiten aufgebeitert hatten. Cinige in 
„der Tracht der Chaldaͤer 2.” Iſt das nicht luftig? Hier fies 
ben die Bildfäulen der Philofophen, die drauffen in dem Vor⸗ 
hofe lebendig berum liefen. Und aud fo gar die Bildfäulen 
derjenigen, deren Lehre nicht werth war, auf Die Nachwelt ge 
bracht zu werden; der Chaldäer. Zugleih welch ein kunſtmä⸗ 
iger Ausdrud: die Bildfäulen ftanden in ihren Sächern! 
Nifchen beißen auf deutfh Blenden, nit Fächer. — Aber 
wir find noch in dem Cingange des Tempels. Wer wird fid 
überall aufhalten? — Nun merken Sie auf; wir treten 
herein. „Ein erftaunlihes Gewölbe voll majeftätifher Ein⸗ 
„falt! — Tauſend Lichter; eine bimmelblaue Dede, und an 
der Dede alle Augenblide ein neuer Auftritt; it gebt Die 
Sonne daran auf, und igt unter; igt fdheinen die Sterne, igt 
verlöfchen fie; mitten im Tempel ein Altar; gegen die vier 
Eden des Altares vier in Marmor gehauene Bilder, welche die 
vier Jahreszeiten vorftellen; an den Wänden ſchöne Gemählde 
von den vornehmften Gegenftänden, die der Menſch auf ber 
Erde zu betrachten findet; eine corinthifche Säule, welche eine 
ſchwarze marmorne Tafel hält, worauf die Gefege der Natur, 
der Bewegung und der Schwere gefchrieben ftehen 20.: das find 
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„Der Sturmwind gerri dem Alceft feine Hütte am Strande ber 
„See. Tu was für Berwänfhungen und Klagen brady er wider den 
„Himmel aus, der ihn gefandt hatte! Welch ein elendes Leben, rief 
„er zu den Felſen, iſt das meinige! Kaum kann ich mir mit den 
„Arbeiten meiner Hände das Brodt erwerben, das meine Nothdurft 
„fordert! Unfruchtbar fließt mein Schweiß. Mit der Sonne ſtehe 
„ih -auf, und die Mitternacht bringt mir erſt die Stunde des Schla⸗ 
„fes. Aus der Tiefe des unfihern Meeres muß ich meine Nahrung 
„ziehen, oft mit Gefahr des Lebens mit dem Ruder die ungetreuen 
„Wellen fohlagen, und von den Ufern des Todes ein fchlechtes Opfer 
„Für meinen Zifh hohlen. Und dennoch, o Himmel, fendeft du 
„Stürme, die meine arme Hütte niederreiffen? . Soll ich denn den Un- 
„gewittern und Regen, fol ich allen Beleidigungen des ungütigen 
„Himmels ausgefegt, auch uicht in der Nacht die Ruhe haben, die 
„ale Wefen wieder vergnügt? Der Vogel fchläft unter dem grünen 
„Dache der Blätter. Der Sturm wiegt ihn in den Schlaf, der meine 
„Wohnung zu Boden reißt. Das Wild ruhet ficher in Höhlen und 
„tm warmen Gebäfchen, und der Wurm findet im Schooffe der Erde 
„eine ſichere Ruheftädte: nur ih bin allen Plagen ausgefegt, und um 
„mich zu quälen, gießt der Himmel alle Ungemitter aus. 

„Mit diefen Klagen und Thränen in den Augen, warf er fi 
„voll Unmuth, und müde feines Lebens, Alceſt, auf einen moofigten 
„gelfen nieder. Die Nacht umſchattete ihn; ein fefter Schlaf nahm 
„ihn in die Arme, und der völlig angebrochene Tag Öfnete erſt feine 
„ſchweren Augenlieder. Zraurig ftand er von feinem harten Lager 
„auf, und wandte feine Augen auf das Meer. Dann fuchte er feine 
„Hütte. Die Hütte lag in einem Haufen zufammen, und fein Kahn 
„fand zerihlagen auf dem trofnen Sande. Jezt brad) ein neuer 
„Steom von Thränen aus feinen Augen, und neue Klagen ftürzten 
„son feinen Lippen. Berzweifelnd ftieg er die Klippe hinunter, und 
„wanderte zu feinem Nachen. Aber der Nachen war zertrlimmert, 
„und feine Hütte darneben ein Eteinhauffen. Bon wüthender Ber- 
„zweiflung getrieben eilte er ans Meer, entfchloffen fein Leben zu en- 
„digen, und in demjenigen Elemente den Tod zu fuchen, das ihn des 
„einzigen Mittels der Erhaltung beraubt hatte Nimm auch mein 
„Leben, rief er, nimm diefes elende Leben, Schickſaal, das ich nicht 
„mebr erhalten kann! Jetzo will er fi in die Wellen ftürzen; aber 
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„indem er mit einem Blicke das Ufer überfah, fiel ihm ein Schiff Aus 
„Gefiht, das auf dem Sande auf die Seite gelehut lag. Die Mar 
„fien waren zerbrochen, die Segel zerriffen, und der Kiel jlad in ei⸗ 
„nee Sandbanf. Jetzo vergaß er feinen Entſchluß zu fterben, umd 
„Nenbegierde und Hofnung beflägelten feine Füſſe. Was für Schäge 
„fand er anf diefem unglüdlichen Schiffe, das eben der Sturm, der feis 
„nen Kahn und feine Hütte zerfchlagen, an diefen Strand getrieben hatte! 
„Wie vergaß er zu feufjen, und nennte das Ungewitter ein Mittel 
„feines Glüds, und den Himmel gütig und weife, der ihm deu Sturm 
„gefandt hatte. Zanfendfah war ihm fein Berluft erſetzt, umd eben 
„der Sturm den er verwünfchte, bereicherte ihn. 

Welch ein abſcheuliches Beyſpiel! Abfheulih in allen mög: 
lihen Betrachtungen. — Der Held ift ein elender Fiſcher; und 
doch fpricht diefer elende Fiſcher, natürlih wie der Poet Duſch. 
Er ſchlägt die ungetreuen Wellen; er hohlt von den Ufern des 
Todes ein ſchlechtes Opfer. Welch eine Sprache für einen elen⸗ 
den Zifcher! Und was muß diefer Fiſcher fonft für ein Narr 
feyn! Der Sturmmwind bat feine Hütte zerriſſen; er klagt, er 
murretz er ift feines Lebens müde. . Aber doch, denkt er,: che 
ih mic erfäuffe, kann ih ja wohl nod eine Nacht gut ſchla⸗ 
fen; er wirft fi auf einen mooßigten Kelfen nieder, und ein 
fefter Schlaf nimmt ihn in die Arme. Gewiß dieſer fefte 
Schlaf eines Unglüdlichen in der Verzweiflung, ift ein Meifterrug 
des Herrn Dufch! Cato ſchlief kurz zuvor, ehe er fi umbringen 
wollte, eben fo feft; aber nicht eben fo lange. Der Kifcher iſt ein 
doppelter Eato; der völlig angebrochene Tag öfnet erft feine. ſchwe⸗ 
ren Augenlieder! Anftatt aber, daß er feinen Rauſch der Verzweif⸗ 
lung follte ausgefchlaffen haben, wird er noch einmal fo wütend als 
er geftern war. Bey ihm bieß es nicht: la nuit porte avis.. Er 
ift feft entfchloffen fein Leben zu enden. — Und nun geben Sie 
Acht; der Fiſcher des Herrn Dufch-ift nit bloß em. Narr; 
der es exit befchlafen muß, ob er ſich erſäufen foll, oder nicht: 
er ift das größte menfchliche Ungeheuer, das je geweſen oder: 
erdichtet worden. Er kommt an den Strand und entdede ein: 
verunglüctes Schiff; er entdeckt, daß vielleicht Hundert andere 
durch den Sturm hundertmal mehr verloren haben, als er felbft. 
Was hätte biefe Entdedung bey ihm wirken müffen, wenn ihm 
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Schöpfer. Duſch nur einen Funken Menſchheit gegeben hätte? 
‚ Hätte: fie - feine. Verzweiflung: nicht noch hoͤher treiben imlıf- 
ſen? Welch ein Herz muß Bas: ſeyn, von dem es in einem 
ſolchen Falle heiſſen kam: „er vergaß: feinen Entſchluß zu fer: 
„der, und ‚Neubegierde und Hofnung befliegelten feine Füſſe. 
Here. Dufch fragt an einem andern Drte:* „Um mid, zu trö- 
„ſten, wenn meine Wimde biutet, foll ich einen andern an der 
„feinigen mit dem Tode: ringen: fehen? Es find taufend Schmer⸗ 
„sen noch. heftiger, als der. meinige, ein ſo fehredliher Gedanke, 
„der in Verzweiflung: felirgen muß, follte mich ermumtern Fön: 
„nen? — Doc, diefe beffern Geſinnungen im November, Eonnte 
Her Dufch freylich im September- noch nicht haben. 

Aber laſſen Sie mich diefes Beyſpiel noch auf einer andern Seite 
anſehen. Es ift wahr, es: enthält gewiſſermaaßen den alfgemeinen 
troftreihen Sag: Daf: wir das: oft nützlich befinden, was‘ wir 
anfänglich ſchädlich nannten. Aber enthält: es nicht-- auch zugleich 
einen andern, der nidyts weniger als teofireich MET Dieſen nehm: 
lich: daß das Unglück vieler, oft das Glüc eines einzigen wird. 
Es iſt wahr; wäre der Sturm, der die Hüfte des’ Fifchers nie 
derriß, nicht geweſen, fo hätte igt auch kein reiches Schiff an 
den Strand: können geworfen werden; durch? deffen: Plünderung 
der. : Fifcher feinem Schaden ſo wohl begkam Aber’ muß denn 
deswegen eim reiches Schiff ſcheitern, um einen Fiſcher den Ver⸗ 
luſt feiner elenden Hütte vergeſſen zu machen? Kan ſich der 
Umufriedene, der. dieſes Beyſpiel lieſet, nicht chen: fo wohl an 
die, Stelle: derjenigen ſetzen, die an dem verunglückten Seife 
Dheil haben, als an die Stelle des‘ Fiſchers? — 1 

Und. nun laſſen Sie. mid meinen Brief einmal: sötieffen: 
Der Mann bat mich angeſteckt, von dem De Rede iſt. "Andy 
Her Duſchiweis niemals· bas Ende zu finden. er mag ſchrei⸗ 
ben:. wovon er. will... Cr ifängt Heber zehmnal wieder von vorne 
anals daß er; du: aufhören ſollte, wo feine Gedanken aufhb- 
rem: — Kann ich aber memen! Brief ſchlieſſen, "ohne vorher 
feyerlich zu proteſtiren, daß ich darum nicht ganz umd gar nichts: 
von verr Bufehen haltee er Fönnte wirtlich ein guter Schrite 
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fteller geworden feyn, wenn er fih in die ihm zukommende 
Sphäre hätte einfchlieffen wollen. Und. diefe haben ihm bie 
Verfaſſer der Bibliotheck deutlih genug angewiefen. Here 
Duſch hat nicht Wis umd Erfindungskraft genug, ein Dichter 
zu ſeyn; und ein Philofoph zu ſeyn, nicht genug Scharffinn 
und Gründlichfeit. Er but aber von beuden etwas, und ohn⸗ 
gefehr gleich fo viel, als dazu gehört ein erträglidhes moralifches 
Lehrgedichte zu machen. Diefes made er; und laſſe fich ja we⸗ 
der von feinen Freunden noch von feiner Eitelkeit verführen, 
Werke de longue halaine zu unternehmen, melde Anlage ‚&s 
Dichtungen und Defonomie erfordern! 

Keine Stelle in den ganzen Schilderungen, die mir wenige 
ſtens in die Augen gefallen ift, bat mir mehr gefallen, als bie 
Ausſchweiffung über die Gewalt der Mode, im Detober.* Ich 
babe fo viel ſchlechte Broden für Sie daraus abgefchrieben, daß 
Sie mid für neidiſch halten Fünnten, wenn ih Ihnen nie 
auch noch einige gute wittheilte. Wie gefagt; bier und du eine 
fittlihe Betrachtung, ein Charakter, ein fatyrifher Zug gelingt 
dem Herrn Duſch; und das iſt es auch alles, was er zu ber 
ihm angerathenen Dichtungsart nöthig hat. 

„Siche, alles in der Stadt unterwirft fich diefer veränberfihen 
„dummen Göttin. Was wir am häufigfien fehen, dünft uns am an- 
„ſtändigſten: und der Irrthum dienet ung ’ hatt der Vahrheit, wenn ir 
„gemein geworden iſt. 

„Frage den halbſehenden Viſto, warum er Pr fo ſehr in hl 
„der verliebt hat, die ex doch durch die Brille betrachten müßte, wenn 
„er willen wollte, was fie vorjichen. Er wird dir fagen, der Ge 
„ſchmack babe ihn verführt; aber vieleicht fagt er jugleich einem Ver⸗ 
„teauten leife ins Ohr: es iſt Mode, Geſchmack zu Baben. Denn er 
„flaret, mit einer gleichen. Bewunbdermg, ein elendes Geſchmiere und 
„das Meifterfiücke eines. von Dyk an. Was mächte, daß ſein Laͤnd 
„gut in andere. Händs.fiel? Ach!' graufamer Loraine, -Fänf:deirier ver⸗ 
„blichenen Landſchaften. — 

„Dort tanzt der zarte Eurio. Alles bewegt ſich, alles lächelt an 
„Ähm. Seht doch feinen. Zederhnt, feinen vergolbeten Rock, feinen. 
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„Toftbaren Ring, feine weiffe Hand, und feine reiche Wefte an! Mit 
„ibm fchwaget die Schöne von Büchern, vom Schauplage, oder vom 
„Brandifon. Dieſem mit fich felbft vergnügten Anbeter aller Schö⸗ 
„nen, erlaubet fie, an ihrem werthen Nachttifche zu figen. — Es iſt 
„leichter, zuft der Weichling, ein fiegendes Heer anzuführen, oder ein 
„ſinkendes Land: zu erhalten, als der ſchönen Slavia Haare zu frän- 

feln, oder einen Tanz anzuführen, oder neue franzoſiſche Moden 
N nadpnahen. — 

„Mode erhält meiſtens die Stadt gefchäftig. Ob es Zeit ſey, 
„zum Zange oder zum Tempel zu gehen; Zeit zu ſpielen, oder zu be⸗ 
„ten; zu Hlauben oder ſich zu Fleiden; zu Inchen oder zu trauern; 
„alles beſtimmt die Mode, die Über alle Gefchäfte und Stunden des 
„Tages gebietet. Noch in der legten Stunde ihres Lebens befannte 
„Eepbife die Herrfchaft, die die Mode in ihrem-Leben über ihr Herz 
„gewonnen hatte. Mitten in ihrem Gebete, als ihre traurigen Freunde 
„mit gefalteten Händen um ihr Bette fanden, rief. fie ihre Bediente 
„zu fih: „In Atlas ſollſt du mic, Fleiden, und dann ſoll meine-Leiche 
ſechs Zage lang zur Schau ſtehen; fech6 Tage gebietet die Mode. 

„Cine Räthin, und feine Caroffe, und feine Bediente? Kinder 
„wärden über mic, lachen, wenn fie fähen, daß ich meine Züffe zum 
„geben brauchen könnte! Wir dürfen nicht fo ſtark ſeyn! fagte die 
„junge Narciffe zu ihrem Gemahl. — Aber wiet verfegte er, beden- 
„ten fie doch! Eine Earoffe und Bediente! Ich müßte als cin Be 
„trieger zu Grunde geben. — Und wollten fie ſich noch bedenfen, 
„wenn es die Mode fo will? — | G. 


XXV. Den 21 Junius. 1759. 
Drey und vierzigſter Brief. 

Der alte Logan iſt erſchienen; und ic eile, Ihnen mein 
Verſprechen zu halten.” Er if .in aller.der Sauberfeit und. 
Pracht erfhienen, die ein klaßiſcher Schriftftellee verdienet. Die 
Herausgeber. find. die. Herren Ramler und Keffing. 


* ©. den 36ften Brief. Bu 
9 Friedrichs von Logan Sinngebichte; zwölf Bücher. Mit Anmerkun⸗ 
gen fiber bie Sprache des Dichters herausgegeben von C. W. Ramler, und 
G. E. Leſſing. Leipzig, 1759. in der Weidmanniſchen Buchhandlung. Ein 
Alphabet, 42 Bogen. 
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„Friedrich von CKogau, fagen fie im ihrer Vorrede, ift mit als 
„lem Rechte ꝛc. [f. Band V, ©. 104] ſich näher nach ihm zu erfundigen. 

Sind Sie begierig, diefen Meiſter und diefen John näher 
zu Fennen? Meiſter gab 1726 ein elendes Bücheldhen heraus, 
unter dem Titel: Anweifung und SErempel, mebrentbeils- 
Infliger und annehmlicher Epigrammatum, aus vielen Autorihus 
zufsmmengelefen. Und Johxs fchrieb einen Parnalfum Silefia- 
cum, fire Recenfiones Poctarum Silefiacorum, quotquot vel 
in patria vel in alia etiam lingua Mulfis litarunt, wovon die 
erfte Centurie 1728 berausgefommen. Beyde gedenfen zwar un: 
fers Dichters, fertigen ihn aber ungemein kalt ab; und es ift wahr, 
die Benfpiele, die fie aus ihm anführen, find fehr deutliche 
Beweife von ihrem elenden Geſchmacke. Job führt zum Exem⸗ 
pel folgendes an: 

. Miftjunker. 

Ein zartes Mutterfind, bas nie von Haus entnommen, 

Iſt einem Ochſen glei, der nie vom Stall gefonmen. - 

Und gleichwohl fagt er: quæ quidem Epigrammata leporibus ſuis 
et ſalibus non deſtituuntur. 

„Wir könnten, fahren die Herren Herausgeber fort, eine lange 
„Reihe von Kunſtrichtern, von Lehrern der Poeſie, von Sammlern 
„der gelehrten Geſchichte anführen, die alle ſeiner entweder gar nicht, 
„oder mit merklichen Fehlern gedenken. Allein ꝛc. — 

In dieſer Reihe würde ohne Zweifel auch Herr Profeſſor 
Gottſched ſeinen Platz finden. Dieſer Mann, der ſich mit 
ſeiner Kenntniß unfrer alten Dichter fo breit macht, nennt 
ihn in dem Negifter zu feiner Dichtkunſt Salomon Logan; 
eine feltfame Bermifhung feines wahren und angenommenen 
Namens. Er bat auch nie ein Mufter aus ihm angeführt, 
welches er doch aus Opitzen, Slemmingen, Dachen, Tfchernin: 
gen und andern getban bat. Desgleihen würde das Jöcherfche 
allgemeine BelebrtenleriEon hier eine Verbefferung erhalten füns 
nen. Es fagt nehmlih von unferm Kogau: „Er hat den 
„Ruhm ‚und Beynamen des Schlefifchen ‚Peirefcius erhalten, 
„und Ebrift. Brypbii, feines vertrauten Freundes, Entwurf 
„der Nitterorden, wider deſſen Willen, druden laffen. Allein 

Leſſings Werte VI. 8 | 
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| dieſes iſt nicht von ihm, ſondern von ſeinem Sohne, dem Frey⸗ 
herrn Balthaſer Friedrich von Cogau zu verſtehen. | 

Doch die Herausgeber haben ſolche Kleinigkeiten ihrer Mühe 
nicht werth geachtet. „Und wozu, fagen fie, follten ung diefe 
„Beweiſe dienen, daß Logan unbekannt gewefen it? in je 
„der Lefer, der ihm nicht kennt, glaubt ung diefes auch ohne 
„Beweis. — Sie bringen demohngeadhtet, im Vorbeygehen, 
noch zwey Beweife an, die ihr Vorgehen auffer allem Zweifel 
fegen. Der erfte ift diefer: Logau war ein Mitglied der frucht: 
bringenden Gefellfhaft, ‚in die er 1648 unter dem Namen des 
Verkleinernden aufgenommen ward; gleihmwohl aber rechnet ihn 
der Sproffende, in feiner Befhreibung diefer Gefellfehaft, unter 
- Diejenigen Glieder nicht, die ſich durch Schriften gezeigt haben. 
Der zweyte Beweis ift von S. v. ©. auferwedten Gedichten 
bergenommen. Schon nehmlih im Jahr 1702 befam ein Un: 
genannter den Einfall, einen Auszug aus den Sinngedichten 
unſers Kogau zu machen; und wenn er beredtiget war, Diefen 
Auszug auferweckte Gedichte zu nennen, fo ift es ja wohl 
unleugbar, daß fie vorber fhon begraben gewefen find. „Unter⸗ 
„deſſen, fagen die Herausgeber, iſt diefer Ungenannte vielleicht 
„Schuld, dag Aogau noch tiefer in die Vergeſſenheit gerieth, 
„und nunmehr mit Recht zu einer neuen Begrabung verdammt 
„werden: konnte. Es iſt unglaublih, melde Freyheit er fid 
mit feinem Autor genommen bat; unter hundert Sinngedichten 
iſt nicht eines unverſtümmelt geblieben; und doch fieht man 
meiſtentheils auch nit die geringfie Urſache, warum er ung 
feine vermeinten Verbefferungen aufdringen wollen. Sch will 
einige Exempel davon anführen; denn ic) weiß, ihre Neugierde 
iſt gröffer, ale der Edel ſeyn kann, den fie Ihnen verurfachen 
werden. Die vier Birtinnen, ift eines von den feinften Sinnge- 
dichten des Logan; wenn man ihm einige gezwungene Aus: 
drücke nehmen Fönnte, fo würde es ein Feines Meifterftück feyn. 
Es lautet fo: If. Band V, S. 190.] Ä 
Aber welch ein plumpes, teiderwärtiges Ding bat der Unge— 
nante daraus gemacht! 

Chloris, Doris, Iris, Ciris liebten Cinen in die Wette; 

Ehloris Frönte ihn mit Blumen; Doris gab ihm Honig ein; 
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Iris grüßte ihn mit lachen; Ciris wollt die Klügſte fen, 

Eie behielt den Schäfer Thyrſis, denn fie führte ihn aufs Bette, _ 
Sole Nichtswürdigkeiten Fritifiren ſich ſelbſt. Sch darf, die 
übrigen alfo bloß nur untereinander fegen. 

Hogan. If. Band V, ©. 154.] 
Der Ungenannte. 
Ohne Nug wird die bewacht, 
Die auf Geilheit ift bedacht; 
Denn der fleinfte Buhlerſtich, 
Iſt für fie ein Dieterich. 
Cogau. If. Band V, S. 240.] 
Der Ungenannte. 
Die Schafe freffen felbit, ift der Tyrannen Lift. 
Denn fo vernimmt man nicht, daß fie der Wolf auffrißt. 
CLogau. If. Band V, ©. 156.) 
Der Ungenannte. 
Wenn man den Feind aufs Haupt geſchlagen, 
So hat der Fuß ihn weggetragen: 
Man flag ihn lieber vor die Scheiben, 
So muß er fein beliegen bleiben. 
Und fo find die Werbefferungen des Ungenannten alle. Daß 
er dabey gleih die allervortrefflichften Stüde feines Dichters 
ganz überfehen und gar nicht gerettet bat, ift ein Fehler, den 
man fo einem Stümper kaum aufmugen: darf. Er bat feine 
Sammlung dafür mit Stüden von andern Verfaffern bereichert, 
die überhaupt davon zu reden höchſt elend find; und ſelbſt die: 
jenigen, die er von Eanigen und Beſſern eingerüdet bat, find 
faum mittelmäßig. Ein einziges habe ich darinn entdeckt, welches 
fo vortrefflih ift, daß ich es unmöglich länger darinn kann ver- 
graben feyn laffen. Es hat einen 3. M. zum Verfafler; und wer 
mag wohl dieſer M. feyn? Gin Mienantes ift es gewiß nicht. 
Beliſe und Thyrſis. 
Beliſe ſtarb und ſprach im Scheiden: 
Nun Thyrſis, nun verlaß ich dich! 
Ich ſtürbe willig und mit Freuden, 
Liebt eine dich fo ſehr als ich. 


ge 


116 Briefe, die neueſie Litteratur betreffend. 


Ad, fprach er, mag di das betrüben? 

Belife, nur dein Tod ift ſchwer! 

Kanft du mich ſelbſt nicht länger lichen, 

Bedarf ich feiner Liebe mehr. 
Welchem von unfern neueften zärtlihen Dichtern würde diefes 
Heine Lied nicht Ehre machen? — D wahrbaftig, das fchlechte 
Buch ift rar, im welches fih gar nichts gutes, auch nicht von 
obngefehr eingefhlihen hätte! — 

Doch wieder auf den Logau zu fonmmen. Bon feinen Le⸗ 
bensumftänden haben die Herren Herausgeber nur wenig ents 
decken können. Er war im Jahr 1604. gebohren; er bekleidete 
die Stelle eines Canzleyraths bey dem Herzöge zu LZiegnig und 
Brieg, Ludewig dem vierten, und flarb 1655. Sie erwähnen 
unter feinen Vorfahren des George von CLogau auf Schlaupig, 
eines der beften Iateinifhen Dichters in der erſten SHelfte des 
fechzehnten Jahrhunderts. Auch unter feinen Nachkommen hätten 
fie einen Dichter, und zwar einen deutfchen Dichter, finden koͤn⸗ 
nen; nehmlich den Herrn Beinrich Wilhelm von CLogau und 
Altendorf, welcher 1737 ein Poetifches Vergnügen berauss 
gab. Sie werden ibn auch ohne” Zweifel gefannt, aber es 
nicht für anftändig gehalten haben, neben einem fo groffen 
Ahnen, poetifchen Andenfens, einen Enkel zu nennen, der wei- 
ter nichts als ein Reimer ift. 

Logau hatte Anfangs nur eine Sammlung von zwey hun⸗ 
dert Sinngedichten herausgegeben, die, wie er ſelbſt ſagt, wohl 
aufgenommen worden. Die Herausgeber vermuthen nicht un⸗ 
wahrſcheinlich, daß dieſes im Jahr 1638 müſſe geſchehen ſeyn. 
Sechzehn Jahr endlich darauf, trat die vollſtändige Sammlung 
ans Licht, welche ſie bey ihrer Ausgabe zum Grunde gelegt 
haben. — Und nun ſehen Sie; ihre Vermuthung iſt eingetrof⸗ 
fen. Ste haben fie nicht von Wort zu Wort abdrucken laſ—⸗ 
fen; denn drey taufend flnfhundert und drey und funfzig Sinn: 
gedichte Eönnen unmöglich alle gut, alle aufbehalten zu werden 
würdig ſeyn. Sie haben ihren Dichter auf fein Drittheil herab: 
gefegt, und hören Sie do, was fie dabey anmerken! „das 
„iſt unter allen Nationen, fagen fie, immer ein fehr vor⸗ 
„trefflicher Dichter, von deffen- Gedichten ein Drittheil gut if.” — 
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Der Ausſpruch ift ſtrenge; aber ich glaube doch, er ift wahr. 
Das ausgeſuchte Drittheil haben fie alsdenn in zwölf Bücher 
vertheilet, die dur ein Paar dazu bequeme Sinngedihte zum 
Anfange und zum Schluſſe, in ein fcheinbares Ganze ver: 
bunden werden. Der Anfang des erſten z. €. ift folgender. 
If. Band V, ©. 109.] 
Und der Schluß des zehnten: ſſ. ©. 248.] 
Nah dem Inhalte oder dem Tone der Sinngedidhte, haben ri 
ſich bey ihrer Abtheilung zwar nicht gerichtet; doch fheint es 
mir, als ob fie e8 bey dem einzigen fechften Buche hätten thun 
wollen. In dieſem nehmlich hat faſt jedes Stück, eine gewiſſe 
Feinheit, Naivität, Zärtlichkeit, ja nicht ſelten Schalkhaftigkeit; 
und CLogan erſcheint da ganz als unſer deutſcher Eatull; wenn 
er nicht oft noch etwas befferes. if. Urtheilen Sie ſelbſt. 
Urfprung der Bienen. If. Band V, ©. 185.] 
Welch eine glückliche Fiction! Mit wie viel Fleinen Bildern 
ausgezieret! In wel einer ungefünftelten, anftändig tändelnden 
Sprade vorgetragen! Und auf welche ernfihafte Wahrheit an: 
gewandt! Hier find noch einige ‘aus diefem Buche. 
Ruͤckkunft vom Sreunde, Ankunft zur Sreundin. If. S. 180.] 
Auf die Pulchra. [S. 181.] 
An einen Bräutigam. [S. 182.] 

Ich will Shnen unterdeffen nit einbilden, daß alle Bere 
bebaltene Stüde von gleihem Werthe find. Die Herren Heraus: 
‚geber erkennen es ſelbſt; „aber genug, fagen fie, daß in dem 
„unbeträchtlichften noch ftets etwas zu finden feyn wird, warum 
zes unfree Wahl werth geweſen. Sft es nicht allezeit Witz, 
„fo ift es doch allegeit ein guter und groffer Sinn, ein poetis 
„ſches Bild, ein ſtarker Ausdrud, eine naive Wendung und 
„dergleihen.” — Und das muß man ihnen zugeftehen! Der. 
gute und groffe Sinn befonders, madıt eine Menge von Logaus 
Sinngedichten, zu fo vielen güldenen Sprüden, die von allen 
Menſchen ins Gedächtniß gefaßt zu werden verdienen. 

Einfaͤltiges Geber. If. Band V, ©. 259.) 
Sreundfchaft. [S. 247.] 

Kurz, e8 ift nichts weniger, als eine Uebertreibung, wenn 

die Herausgeber fagen: „Es ift unwiderſprechlich, daß wir in 
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Es war der bloffe Logau, von welchem ih mid mit Sb: 
nen in meinem vorigen Briefe unterhielt; und ich babe davon 
nody nichts erwähnt, wie fehr fi, auch auffer der guten Wahl, 
die Herren Herausgeber um ihn, und zugleich um alle-Liebhaber 
der deutſchen Spradye, verdient gemacht haben. 

Sie find nehmlich mit ihrem Dichter wie mir einem wirk⸗ 
lien alten klaßiſchen Schriftfteller umgegangen, und haben ſich 
die Mühe nicht verdrieffen laflen, die Eritifhen Erythraͤi deflel- 
ben zu werden. Ihren Anmerfungen über feine Spradhe haben 
ſie die Geſtalt eines Woͤrterbuchs gegeben, und fie mierfen mit _ 
Grunde an, „daß ähnliche Wörterbücher über alle unfere gu⸗ 
„ten Schriftfteller der erfte nähere Schritt zu einem allgemeinen 
„Wörterbude unferer Sprade feyn würden. 

„Die Sprache des Cogau, fagen fie, ift, überhaupt zu 
„reden, ıc. If. Band V, ©. 297.] 

Bon der Sprahenmengerey, die zu feinen Zeiten ſchon 
ſtark eingeriffen war, zeigen fie, daß er völlig frey geweſen iſt. 
Was er mit einem deutfchen Worte ausdrüden konnte, das 
drüdte er mit feinem lateinifchen oder franzöfifchen aus; und er 
bat verfchiedene aus andern Spraden .entlehnte Kunftwörter 
nit unglüdlih überſetzt. 3. E. Accentus durch Beylaut; 
Inventarium, dur‘ Sundregifter; Profil, durch Durchfchnitt, 
und zwar nit nur von Gebäuden, fondern aud von einem 
Gefichte, welches der Maler bloß von der Seite genommen hat; 
Anatocifmus durch Wiederzins zc. Doch war er bierinn Fein 
übertriebener Purift; fondern er fpottet vielmehr über Die zu: 
weitgehenden Neuerungen des Zeſen, der damals zu Sottſchedi⸗ 
ſiren anfing. 

Es unterſcheidet ſich aber ſeine Sprache von derjenigen, 
welcher ſich itzt unſere beſten Schriftſteller bedienen, vornehm⸗ 
lich in zwey Stücken; in gewiſſen Wörtern und Fügungen 
nehmlich, die wir, es ſey nun mit Recht oder mit Unrecht, ha: 
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ben veralten laffen, und in verfhiedenen Eigenthümlichkeiten, 
die er aus der befondern Mundart feiner Provinz beybehalten 
bat. on jenen fagen die Herren Herausgeber: „Wir haben 
„ale forgfältig gefammlet, ꝛc. If. Band V, &.298.) — Und über 
die Provinzialfprade ihres Dichters erklären fie fi) folgender 
maaflen: „Die Sclefiihe Mundart ıc. ff. S. 299.] 

Auf diefe beyden Stüde haben fie alfo in ihren Wörter: 
Buche ihr vornehmftes Augenmerk gerichtet, von welchem ich Ih: 
nen unmöglid anders einen nähern Begriff machen kann, als 
wenn ich einige Artikel daraus entlehne, und Sie von diefen 
auf die übrigen ſchlieſſen laffe. Werfchiedene allgemeine Anmer: 
fungen, die in dem Woörterbuche felbft Feine fügliche Stelle 
finden kömen, machen den Anfang. 3. E. Logau braucht 
ſehr häufig das Beywort in dem ungewiffen Befchlechte als 
ein Hauptwort. Er fügt: | | 

Seither ift unfer Frey in Dienjtbarfeit verkehret. 
_ — — Ein ſolches Klug, 
Dafür ein keuſcher Sinn Entſetz und Grauen trug. 


Ten welchen frehes Wahr, der Freundfchaft Eeele wohnt. 

Für Sreybeit, Klugheit, Wahrheit. Die Vortheile, welche 
dieſer Gebrauch beſonders einem Dichter verſchaffen kann, ſind 
ſo groß, daß eine beſcheidene Nachahmung wohl ſchwerlich zu 
mißbilligen wäre. Ich ſage aber mit Fleiß, eine beſcheidene 
Nachahmung; denn ich fürchte mich ſchon im voraus vor den 
kleinen Affen, die dergleichen ſubſtantive Neutra mit einer Ver⸗ 
ſchwendung brauchen dürften, daß wir die wahren Subſtantiva 
davon ganz und gar nicht zu haben ſcheinen könnten. Was ich 
aber unſerer Nachahmung, oder vielmehr unſerer uneingeſchraͤnk⸗ 
teften Aufnahme für noch weit würdiger halte, iſt folgender Ge: 
brauch der Endfylbe, ley. Logan ſetzt nehmlich dieſe End⸗ 
ſylbe, die wir itzt nur bey den theilenden Zahlwoͤrtern dul⸗ 
den wollen, auch zu faſt allen Arten von Sürwörtern, und 
erlangt Dadurch (wie man es nun nennen will) ein ZTeben: 
. wort oder ein unabänderliches Beywort von befonderm 
Nachdrucke. 3. ©. 
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Au etwas Groffem noch wird Sordalus wohl werden, 
Denn ſeinerley Geburt ift nicht gemein auf Erden. 

Wie kurz und bequem ift diefes feinerley; und wie weitfchwei- 
fig müffen wir ist dafür fügen: eine Geburt, wie feine war:c. 
Und fo wie er feinerley fagt, fagt er, und andere Alte, auch 
dieferley, meinerley, deinerley ꝛc. 

Doch ich eile zu einigen Artideln aus dem Woͤrterbuche felbft. 

„Bieder; If. Band V, ©. 309.] 

„Biedermann ſſ. dafelöft.] 

„Brunft. [S. 311.] 

„Demmen. [S. 313.] 

„Slitte, die. [S. 317.] 

„sinfichern, fih. IS. 324.] 

„Noch, noch; [S. 334.] 

Aber ih will aufhören, abzuſchreiben. Ih weis gewiß, 
daß Sie den nun erft auferwedten Logau felbft vor die Hand 
nehmen, und fludiren werden, fobald Ihnen ihre Umftände 
einen anhaltenden Fleiß wieder erlauben. 


Dritter Theil. 


IV. Den 26. Julius. 1759. 
Acht und vierzigfter Brief. 


Sie follen befriediget werden! — Die groffen Lobfprüche, 
welche der nordifche Auffeber in fo manden Öffentlihen Blät⸗ 
tern erhalten bat, haben aud meine Neugierde gereiget. Ich 
babe ihn gelefen; ob ich mir es gleich fonft faft zum Geſetze 
gemadt habe, ımfere wöchentliche Moraliften ungelefen zu laſſen. 

Bcopenhagen bat bereit8 an dem Sremden (einem Werfe 
des feel. Hrn. Prof. Schlegels) eine dergleihen Schrift von 
ſehr vorzüglichem Werthe aufzuweiſen. Und nun kann es leicht 
fommen, daß der nordifche Auffeber ein allgemeines Vorurtheil 
für die deutfchen Werke des Wiges, welche in Dänemark er: 
ſcheinen, veranlaffen hilft. Und würde diefes Vorurtheil auch fo 
ganz ohne Grund fen? — Wenn unfere beften Köpfe, ihr Glüd 
nur einigermaffen zu maden, fi expatriiren müflen; wenn — 
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D id) will hiervon abbrechen, che ich recht anfangez ich 
möchte fonft alles darüber vergeffen; Sie möchten, anftatt eines 
Urtheils über eine ſchöne Schrift, Satyre tiber unfere Nation, 
und Sport über die elende Denkungsart unferer Groffen zu le— 
fen befommen. Und was würde es helfen? — 

"Der nordifche Auffeber hat mit dem fünften Jenner des 
Jahres 4758. angefangen, und hat ſich in der Fortfegung we⸗ 
der an einen gewiſſen Tag nod an eine gewiſſe Länge der ein 
sem Stüce gebunden. Dieſe Freyheit hätten ſich billig alle 
feine Vorgänger erlauben follen. Sie würden dadurd nicht 
nur fir ihre Vlätter einen gewiſſen gefallenden Anfchein der 
Ungeswungenheit, fondern auch viel weſentlichere Vortheile er- 
halten haben. Sie würden ihre Materien nicht fo oft haben 
bald ausdehnen, bald zufanmenziehen, bald trennen dürffen; fie 
hätten fi gewiffer Umftände der Zeit zu gelegentlichen Betrach- 
tungen beffer bedienen können; fie hätten bald higiger, bald 
bequemlicher arbeiten Fönnen ıc. 

Das ganze 1758fte Jahr beftchet aus ſechzig Stüden, die 
einen anſehnlichen Band in Hein Duart ausmachen. Der Herr 
Hofprediger Eramer bat fih auf dem Titel als Herausgeber 
genennt.” Wie viel Antheil er aber fonft daran habe; ob er 
der’ einzige, oder der vornehmfte Verfaſſer fey; wer feine Mit 
arbeiter find: davon ſucht der Xefer vergebens einige nähere 
Nachricht. Er muß verſuchen, wie viel er davon aus dem Stil 
und der Art zu denfen, errathen kann. 

Dod die wahren Verfaſſer igt aus den Gedanfen zu laſſen, 
fo giebt der nordifche Auffeber vor, daß er ein Sohn des 
Neſtor Ironfide fey, der ehemals das Amt eines Aufſehers 
der Sitten von Großbritannien übernahm, und mit allgemeinen 
Beyfalle verwaltete. Er heiſſe Arthur Ironfide; feine Mutter 
fen die Wittwe eines deutfchen Negoeianten geweſen, die feinen 
Vater noch im feinem funfsigften Jahre gegen die Liche empfind: 
lich gemacht habe; und vielleicht habe diefer nur deswegen von 
ihm geſchwiegen, um ſich nicht, diefer fpäten Liebe wegen, dem 

° Der nordifche Aufſeher, Herausgegeben von Johann Andreas Cramer, 


Erfter Band. Sechzig Stück, Kopenhagen und Leipzig bey Ackermann. 
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muthwilligen Wize der Spötter auszufegen. Gin befondres 
Schickſal habe ihn genöthiget fein Vaterland zu verlaffen, und 
er betradhte nun Dänemark als fein zweytes Vaterland, welchem 
er ohnedem, von feinen väterlichen Vorfahren her, eben fo nahe 
als jenem angehöre; indem diefe urfprünglih aus einem nordis 
fhen Geſchlechte abflammten, weldes mit dem Könige Knut 
nad) England gefommen ſey, und durch feine Tapferkeit nicht 
wenig zu den Eroberungen deffelben beugetzagen habe. — Hier: 
auf befchreibt er, mit den eignen Morten feines Waters, die 
Pflihten eines moralifhen Auffehers, und fagt: „Da ich ſchon 
„in einem Alter bin, wo ich die. Cinfamfeit eines unbefannten und 
„subigen Privatlebens nicht verlaffen und in Gefchäften gebraucht zu 
„werden fuchen kann, ohne mid, dem Verdachte ausjufegen, daß ich 
„wehr von einem meinen Fahren unanfländigen Chrgeige, als von 
„einer uneigennützigen Begierde, meine Kräfte dem allgemeinen Beften 
„aufjuopfern, getrieben würde: Eo babe ich mich entfchloffen, für 
„mein zweytes Baterland zu thun, was mein Bater für England 
„getban bat.“ B 

Auf zwey Punkte verſpricht er dabey ſeinen Fleis beſonders 
zu wenden; auf die Erziehung der Jugend nehmlich, und auf 
die Leitung derjenigen, welche ſich mit Leſung guter Schriften 
und mit den Wiſſenſchaften abgeben, ohne eigentlich ein Ge⸗ 
ſchaͤfte aus ihrer Erlernung zu machen. Und er hat auch in 
der That, in Abſicht auf beydes, in dieſem erſten Bande bereits 
ſchon vieles geleiſtet. — Seine feinſten Anmerkungen über die 
beſte Art der Erziehung, hat er in die Geſchichte ſeiner eignen 
Erziehung gebracht,“ welche mehr als ein Stück einnimt; in 
welcher aber vielleiht nicht alle Leſer die eckeln Umſchweife billi⸗ 
gen möchten, mit welchen. ihm fein‘ Water die erften Gründe 
der Moral und geoffenbarten Religion beygebracht bat. Er er: 
sehlt 3. E.“* als ihm fein Water mit den Lehren der Nothwen⸗ 
digfeit und dem Dafeyn eines Erlöfers der Menfchen und einer 
Genugthuung für fie, befannt machen wollen: fo babe er audy 
bier der Regel, von dem Keichten und Begreiflichen zu dem 
Schwerern fortzugeben, zu folgen geſucht, und fey einzig dar: 


® @tüd 46. 47. 48. * Stüd 50. 
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auf bedacht geweſen, ihn Jeſum erſt blos als einen frommen 
und ganz heiligen Mann, als einen zärtlichen Kinderfreund, 
lieben zu lehren. Allein ich fürchte ſehr, daß ſtrenge Verehrer 
der Religion mit der gewaltſamen Ausdehnung dieſer Regel 
nicht zufrieden ſeyn werden. Oder ſie werden vielmehr nicht 
einmal zugeben, daß dieſe Regel bier beobachtet worden. Denn 
wenn diefe Regel fagt, daß man in der Uinterweifung von dem 
Leihten auf das Schwerere fortgehen müſſe, fo ift dieſes Leichs 
tere nicht für eine Verftümmlung, für eine Entkräftung der 
ſchweren Wahrheit, für eine ſolche Herabfegung derfelben anzu: 
fehben, daß fie das, was fie eigentlih feyn follte, gar nicht 
mehr bleibt. Und darauf muß Neſtor Ironfide nicht gedacht 
haben, wenn er es, nur ein Jahr lang, dabey bat können be: 
wenden laflen, den göttlihen Erlöſer feinem Sohne bloß als 
einen Mann vorzuftellen, den Gott „zur Belohnung feiner unfchul- 
„digen Jugend, in feinem dreyßigſten Jahre mit einer fo groflen 
„Weisheit, als noch niemals einem Menfchen gegeben worden, aus 
„gerüftet, zum Lehrer aller Menfchen verordnet, und zugleich mit der 
„Kraft begabt babe, folche berrlihe und aufferordentlihe Thaten zu 
„thun, als fonft niemand auffer ihm verrichten können. — Heißt 
das den geheimnisvollen Begrif eines ewigen Erlöfers erleich- 
tern? Es heißt ihn aufheben; es heißt einen ganz andern an 
deffen Statt fegen; es beißt, mit einem Worte, fein Kind fo 
lange zum Soeinianer machen, bis es die orthodore Lehre faſſen 
kann. Und wenn fann es die fallen? In welchen Alter wer: 
den wir geſchickter, diefes Geheimniß einzufehen, als wir es in 
unfrer Kindheit find? Und da es einmal ein Geheimniß ift, 
ift es nicht billiger, es glei ganz der bereitwilligen "Kindheit. 
einzuflöffen, als die Zeit der ſich ſtraͤubenden Vernunft damit 
zu erwarten? — Diefe Anmerfung im Vorbeygehen! 

Was der nordifche Auffeber zum Beften der unftudirten 
Liebhaber guter Schriften getban bat, beläuft fi ohngefehr 
auf ſechs oder fieben neuere Autores, aus welchen er, nad) eis 
ner kurzen Beurtbeilung, befonders merkwürdige und lehrreiche 
Stellen beybringt. Sp preifet er z. E. in dem vierten und 
fiebenden Stüde die Werke des Kanzler Daguefleau an, und 
zwar mit diefem Zufage: „Ih kann nicht fhlieffen, ohne zur Ehre 
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„dieſer Werke und zur Ehre fremder Sprachen zu wünſchen, daß fie 
„mit allen andern vortreflihen Arbeiten des menfchlichen Berftandes 
„einem jeden Ueberfeger unbekannt bleiben mögen, der nur mit der 
„Hand und nicht mit dem Kopfe; der, mit einem Worte alles zu 
„fagen, nicht wie Ramler und Ebert unter den Deutfchen, und nicht 
„wie Lodde unter ung überfegt. — In dem dreyzehnten Stüde 
redet er von Moungs Nachtgedanken und Gentaur. Was mei: 
nen Sie aber, ift es nicht ein wenig übertrieben, wenn er von 
diefem Dichter fagt? „Er ifl ein Genie, das nicht allein weit Über 
„einen Milton. erhoben ift, fondern auch unter den Menfchen am 
„nächſten an den Geift Davids und der Propheten grenzet sc. Nach 
„der Offenbarung, fest er hinzu, kenne ich faft fein Buch, welches 
„ich mehr liebte; fein Buch, welches die Kräfte meiner Seele auf 
„eine edlere Art befchäftigte, als feine Nachtgedanten. — Die übri⸗ 
gen Schriftfteller, mit welden er feine Lefer unterhält, find des 
Biſchofs Surtlers* Analogie der natürlichen und geoffenbarten 
Religion; Beinrich Yeaumonts”* moralifhe Schriften; des 
Hrn. Bafedow*** praftifhe Philofophie für alle Stände; des 
Marquis von Mirabeau* Freund des Menſchen; und ein fehr 
wohl gerathenes Gediht eines Dänifhen Dichters, des Hrn. 
Tullin.tr 

Diefes letzte Gedicht führet den Titel: Ein Maytag. Es 
ift, fagt der Auffeher, zwar nur durd eine von den gewoͤhnli⸗ 
hen. Gelegenheiten veranlaßt worden, die von unfern meiften 
Dichten befungen zu werden pflegen; es Bat aber dod fo viel 
wahre: ‚poetifhe Schönheiten, daß es eine vorzügliche Aufmerk⸗ 
famfeit verdienet. Crfindung, Anlage, Einrichtung und Aus: 
führung verrathen einen von der Natur begünftigten Geift, der 
nody mehr erwarten läßt. — Diefes Urtheil ift Feine Schmei- 
heley; denn die Strophen welde er im Driginale und in einer 
Ueberfegung daraus anführt, find fo vortreflih, daß ih nicht 
‚weis, ob wir Deutfche jemals ein foldes Bochzeitgedicht ges 
babt haben. Schlieffen Sie einmal von diefer einzigen Stelle 
auf das Uebrige: 

e Stüd 9 umb 22. ° *” Stüd 24. “St 24. 29. 

F Stüd 34. 36. 38. 40. Tr Stüd 52. 
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„Unerfchaffener Schöpfer, gnädig, weife, deffen Liebe unumfchränft 
„iſt; der du für jeden Einn, damit man Did) erfennen möge, ein 
„Paradies erſchaffen haft, Du biſt alles und alles in Dir; überall 
„ſieht man deinen Fußtapfen — — 

„Du mahft den Sommer, den Winter, den Herbſt zu Predigern 
„deiner Macht und Ehre. Aber der Frühling — was fol diefer feyn? 
„O Erfchaffer, er it ganz Ruhm. Cr redet zu den tauben ungläu- 
„digen Hauffen mit tanfend Zungen. — — 

„Er ift unter allen am meiften Dir gleich; er exfchaffet, er bildet, 
„er belebt, er erhält, er währe, er giebt Kraft und Stärke; er iſt — 
„er ift beynahe Du felbfl. Wie wenig wiffen von diefer Freude die, 
„weiche in dem Dunfte und Staube verfhloßner Mauern, wenn die 
„ganze Natur ruft: Komm! unter ſchweren Gedanken furchtſam 
„lauren. ꝛc. G. 


V. Den 2. Auguſt. 1759. 
Neun und vierzigfter Brief. 


Sie billigen die Anmerfung, die ich über die Methode des 
Neſtor Ironfide, feinen Sohn den Erlöfer Fennen zu fchren, 
gemacht babe; und wundern fih, wie der Auffeher eine fo he: 
terodore Zehrart zur Nachahmung habe anpreifen können. Aber 
wiffen fie denn nicht, daß ist ein guter Chrift ganz etwas 
anders zu ſeyn anfängt, ale er noch vor dreyßig, funfjig 
Jahren war? Die Drthodorie ift ein Gefpötte worden; man 
begnügt fih mit einer lieblihen ‚Duinteffenz, die man aus 
dem Chriftentbume gezogen bat, und weicher allem Verdachte 
der Arendenferey aus, wenn man von der Religion . über: 
haupt nur fein enthufiaftifh zu ſchwatzen weis. Behaupten. Sie 
z. E. daß man obne Religion Eein rechifchafner Mann 
feyn Fönne; und man wird Sie von allen Glaubensartifeln den: 
fen und reden laffen, wie fie immer wollen. Haben Sie vollends 
die Klugheit, fi gar nicht darüber auszulaffen; alle fie betrefe 
fende Streitigkeiten mit einer. frommen Beſcheidenheit abzuleh- 
nen:.o fo find Sie vollends ein Chrift, ein Gottesgelehrter, fo 
völlig ohne Tadel, als ihn die feinere religidfe Welt nur im- 
mer verlangen wird. 
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Auch der nordifche Auffeber but ein ganzes Stüd * dazu 
angewandt, fi diefe Mine der neumodifhen NRehtgläubigfeit 
zu geben. Er behauptet mit einem entfheidenden Tone, daß 
Rechtfchaffenbeit obne Religion widerfpredhende Begriffe find; 
und beweifet es durch — — durdy meiter nichts, als feinen 
entfcheidenden Ton. Er fagt zwar mehr alg einmal denn; aber 
fehen Sie felbft wie bündig fein denn ift. „Denn, fagt er, ein 
„Mann, welcher fi) mit Srömmigfeit brüftet, ohne ehrlich und gerecht 
„gegen ums zu handeln, verdienet mit dem Namen eines Heuchlers 
„an ſeiner Stirne gezeichnet zu werden; und ein Menſch, welcher ſich 
„rühmet, daß er keine Pflicht der Rechtſchaffenheit vernachläßige, ob 
„er fi) gleich von demjenigen befreyet achtet, was man unter dem 
„Namen der Frömmigfeit begreift, it — — ein Lügner muß id) 
„fagen, wenn ich micht firenge fondern nur gerecht urtheilen will; 
„weil er ſelbſt geftehet, fein vechtfehafner Mann gegen Bott zu 
„fern. Iſt ale Rechtſchaffenheit eine getreue und forgfältige Leber- 
„einſtimmung ſeiner Thaten mit ſeinen Verhältniſſen gegen andere, 
„und wird eine ſolche Uebereinſtimmung für nothwendig und ſchön er: 
„Märt: fo fann fie nicht weniger nothwendig und rühmlich ‚gegen 
„Gott feyn, oder man müßte längnen, daß der Menfch gegen das 
„Wefen der Wefen in wichtigen Berhältniffen ſtünde. — — Was 
kann deutlicher in die Augen leichten, als daß das Wort Re: 
tigion in dem Satze ganz etwas anders bedeutet, als er es in 
dem Beweiſe bedeuten läßt. In dem Satze heißt ein Mann 
ohne Religion, ein Mani, der: fi) von der geoffenbarten. Re⸗ 
ligion nicht: überzeugen kann; der Fein Chrift it: in dem Be⸗ 
weife aber, ein. Mann, der von gar feiner Religion wiffen 
will. . Dort ein Mann, der bey den Berhältniffen, die ihm 
die Vernunft zwifchen dem Schöpfer und dem Geſchöpfe zeiget, 
ftehen bleibt: Zier ein Mann, der durchaus gar feine ſolche 
Verhältniſſe annehmen will. Dieſe Verwirrung iſt unmider: 
ſprechlich; und man muß ſehr blödſinnig ſeyn, wenn man ſich 
kann bereden laſſen, daß das, was von dem einen dieſer Per⸗ 
ſonen wahr ſey, auch von dem andern gelten müſſe. Und 
können Sie glauben, daß der Aufſeher dieſen Fechterſtreich 


* St. XI. 
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noch weiter treibet? Aus folgender Schilderung, die er von 
einem Manne obne Religion madt, ift es klar. „Polidor, 
„böre ich zuweilen fagen, iſt zu bedauern, daß er fein Chriſt if. Er 
„denft Über die Religion bis zur Ausfhweifung frey; fen Wis wird 
„unerfhöpflih, wenn er anfängt ihre Bertheidiger lächerlich zu ma⸗ 
„Sen; aber er ıft ein ehrlicher Mann; er handelt redhtfchaffen; man 
„wird ihm feine einzige Ilngerechtigfeit vorwerfen können ıc. — 
Aber mit Erlaubnis; diefem Polidor fehlt es nicht bloß. an 
Religion: er ift ein Narr, dem es an gefunder Wernunft 
fehlt; und von dieſem will ih es felbft gern glauben, daß 
alle feine Tugenden, Zugenden des Temperaments find. Denn 
muß er deswegen, weil er fi von einer geoffenbarten Re⸗ 
ligion nit überzeugen fann, muß er deswegen Darüber fpot- 
ten? Muß er ihre Vertheidiger deswegen lächerlich machen? — 
Welche Gradation: ein Mann der von feiner geoffenbarten 
Religion überzeugr ift; ein Mann der gar feine Religion zu⸗ 
giebt; ein Mann, der Über alle Religion fpottet! Und ift es 
billig, alle diefe Leute in eine Klaffe zu werfen? 

Das war alfo, gelinde zu urtheilen, eine Sophifterey! Und 
nun betrachten fie feinen zwenten Grund, wo er das Wort 
Redhrfchaffenbeit in einem engern erftande nimmt, und es 
feinen Gegnern noch näher zu legen glaubt. „Allein, fagt er, 
„wenn wir unter der Nedytfchaffenheit auch nur die Pflichten der ge 
„ſellſchaftlichen Billigfeit und Gerechtigkeit verfiehen wollten: &o fünnte 
„doc ‚vernünftiger Weife nicht vermuthet werden, daß ein Mann 
„ohne Religion ein rechtfhafner Mann feyn würde. Eigennutz, Zorn, 
„Eiferfucht, Wolluſt, Nahe und Stolz, find Leidenfchaften, deren 
„Anfälle jeder Menſch empfindet, und wer weiß nicht, wie gewaltig 
„diefe Leidenfchaften find? Entfagt num ein Menfh der Religion; 
„entfagt er künftigen Belohnungen; entfagt er dem Wohlgefallen der 
„Gottheit an.feinen Handlungen, und ift feine Seele gegen die Schrecken 
„ihrer Gerechtigkeit verbärtet: Was für eine Verfihrung haben wir, 
„dag er den firengen Geſetzen der Rechtſchaffenheit gehorchen werde, 
„wenn aufgebrachte mächtige Leidenfchaften die. Beleidigung derfelben 
„zu ihrer Befriedigung verlangen? — Abermals die nehmliche So⸗ 
phifterey! Denn ift man denn ſchon ein Ghrift, (diefen verftcht 
der Aufjeher ımter dem Manne von Religion) wenn man 
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künftige Belohnungen, einen Wohlgefallen der Gottheit an un⸗ 
fern Handlungen, und eine ewige Geredtigfeit glaubet? Ich 
meine, es gehöret no mehr dazu. Und wer jenes leugnet, 
leugnet der bloß die geoffenbarte Religion? Aber diefes bey Seite 
gefegt; fehen Sie nur, wie liftig er die ganze Streitfrage zu 
verändern weis. Er giebt es ftillfehweigend zu, daß ein Mann 
. ohne Religion Betwegungsgründe, rechtfchaffen zu handeln, ha⸗ 

ben könne; und fragt nur, was für eine Verficherung haben 
wir, dag er aud, wenn ibn heftige Leidenfchaften beftürmen, 
wirflih fo handeln werde, wo er nidt aud das und das 
glaubt? In diefer Frage aber, liegt weiter nichts, als dieſes: 
daß die geoffenbarte Religion, die Bewegungsgründe, rechtſchaf⸗ 
fen zu handeln, vermebre. Und das ift wahr! Allein kömmt 
es denn bey unfern Handlungen, bloß auf die Vielheit der Be⸗ 
wegungsgründe an? Beruhet nicht weit mehr auf der Inten- 
ſion derfelben? Kann nicht ein einziger Bewegungsgruud, dem 
ich lange und ernftlih nachgedacht babe, eben. fo viel ausrich⸗ 
ten, als zwanzig Bewegungsgründe, deren jedem ih nur den 
swanzigften Theil von jenem Nachdenken geſchenkt babe? Und 
wenn aud ein Menſch alles glaubet, was ihm die Offenbarung 
zu glauben befichlt, kann man nicht noch immer fragen, was 
für eine Verfihrung haben wir, daß ihn dennod die Leiden: 
fhaften nit verhindern werden, rechtſchaffen zu handeln? Der 
Auffeber bat diefe Frage vorausgefehen; denn er fährt fort: 
„Allein von einem Manne, der wirklich Religion hat, und entſchloſ⸗ 
„fen ift, die Berbindlichfeiten zu erfüllen sc. Und entfchloffen ift! 
But! Diefe Entfchloffenheit kann aber auch die bloffen Gründe 
der Bernunft, rechtſchaffen zu handeln, begleiten. 

Da ich zugegeben, daß die geoffenbarte Religion, unfere 
Bewegungsgründe, rechtſchaffen zu Banden, vermebre: fo fe- 
ben Sie wohl, daß ih der Religion nichts vergeben will. Nur 
aud der Vernunft nichts! Die Religion hat weit höhere Ab: 
fihten, als den rechtfchafnen Mann zu bilden. Sie fest 
ihn voraus; und ihr Hauptzweck ift, den rechtſchafnen Mann 
zu hoͤhern Einſichten zu erheben. Es ift wahr, diefe böbern 
Kinfichten, Fönnen neue Bewegungsgründe, rechtſchaffen zu 
handeln, werden, und werden es wirklich; aber folgt daraus, daß 
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die andern Bewegungsgründe allegeit ohne Wirkung bleiben 
müffen? Daß es Feine Medlichkeit giebt, als diefe mit hoͤhern 
Einſichten verbundene Redlichkeit? 

Vermuthen Sie übrigens ja nicht, daß der nordiſche Auf⸗ 
ſeher dieſe Behauptung, „wer fein Chriſt ſey, Eönne auch 
„kein ehrlicher Mann ſeyn,“ mit unſern Gottesgelehrten übers 
haupt gemein habe. Unſere Gottesgelehrten haben dieſe un⸗ 
billige Strenge nie geäuſſert. Selbſt das, was ſie von den 
Tugenden der Heiden ſagen, koͤmmt ihr noch lange nicht bey. 
Sie leugnen nicht, daß dieſer ihre Tugenden Tugenden ſind; 
fie ſagen bloß, daß ihnen die Eigenſchaft fehle, welche fie al 
lein Gott vorzüglich angenehm machen könne. Und will der 
Auffeber diefes auch nur ſagen; will er bloß fagen, daß alle 
Rechtſchaffenheit, deren ein natürlicher Menſch fähig ift, ohne 
Glauben vor Gott nihts gelte: warum fagt er es nit mit 
deutlichen ' Worten; und warum enthält er fih des Worts 
Glaube, auf welches alles dabey ankömmt, fo forgfültig? 

Es find überhaupt alle feine theologifhen Stüde von ganz 
fonderbarem Schlage. Bon einem einzigen laffen Sie mid nur 
noch ein Paar Worte fagen. Bon demjenigen * nehmlich, in 
welchem der Verfaſſer beitimmen will, „melde von allen Arten, 
„über das erfte Wefen zu denken die befte fey?” Cr nimmt deren 
drey an. „Die erſte, fagt er, ift eine kalte, metaphyſiſche Art, die 
„Gott beynabe nur als ein Objeft einer Wiffenfchaft anſieht, und 
„eben fo unbewegt über ihn philofophiret, ale wenn fie die Begriffe 
„der Zeit oder des Raums entwidelte.e Kine von ihren befondern 
„Unvollfommenheiten iſt diefe, daß fie in den Ketten irgend einer 
„Methode einhergehet, welche ihr fo lieb ift, daß fie jede frehere Er- 
„findung einer Über Gottes Gröffe entzüdten Seele faft ohne Un⸗ 
„terfuchung verwirft sc. Und weik wir duch diefe Art won Gott 
„zu denfen, beynahe unfähig werden, ung zu der höhern, von der ich 
„zulegt reden werde, zu erheben, fo müflen wir auf unfrer Hut ſeyn, 
„uns nicht daran zu gewöhnen. — Die zweyte Art, fährt. er fort, 
„will ich die mittlere, oder um noch fürzer ſeyn zu können, Betrach⸗ 
„tungen nennen. Die Betrachtungen verbinden eine frehere Ordnung 
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„mit gewiſſen ruhigen Empfindungen, und nur ſelten erheben ſie ſich 
„zu einer Bewunderung Gottes. ꝛc. — Die dritte endlich iſt, wenn 
„die ganze Seele von dem, den fie denft (und wen denft fie?) fo 
„erfüllt ift, daß alle ihre Übrige Kräfte von der Anfirengung ihres 
„Denkens in eine folche Bewegung gebracht find, daß fie zugleich und 
„zu einem Endzweck wirfen; wenn alle Urten von Zweifeln und Un—⸗ 
„ruhen über die unbegreiflihen Wege Gottes fich verlieren; wenn wir 
„uns nicht enthalten fünnen, unfer Nachdenken durd) irgend eine Furze 
„Auseufung der Anbetung zu unterbrechen; wenn, mwofern wir drauf 
| „fämen, das, was wir denfen, durch) Worte auszudrücken, die Sprache 
„zu wenige und fchwache Worte dazu haben würde; wenn wir end- 
„lich mit der allertiefften Unterwerfung eine Liebe verbinden, die mit 
„völliger Zuverficht glaubt, daß wir Gott lieben Fünnen, und daß wir 
„ihn lieben dürfen. 

Und diefe legte Art über Gott zu denken, wie Sie leicht 
erratben können, ift es, weiche der Verfaffer allen andern vorzie: 
bet. . Aber was bat er uns damit neues gefagt! — Doc wirk: 
lich ift etwas neues darinn. Diefes nehmlich; daß er das den: 
ken nennt, was andere ehrlide Leute empfinden heiffen. Seine 

dritte Art über Gott zu denken, ift ein Stand. der SEmpfin- 
dung; mit welchem nichts als undeutliche Vorftellungen verbun: 
den find, die den Namen des Denkens nicht verdienen. Denn 
überlegen Sie nur, was bey einem folhen Stande in unfrer 
‚Seele vorgeht, fo werden Sie. finden, daß diefe Art über Gott 
zu Denken, nothwendig die fchlechtefte Art zu denken feyn muß. 
Als diefe ift fie von gar. feinem Werthe; als das aber, was 
fie wirklich ift, von einem defto gröffern. Bey ber Falten Spe- 
eulation gehet die Seele von einem deutlichen Begriffe zu dem 
andern fort; alle Empfindung die damit verbunden ift, ift die 
Empfindung ihrer Mühe, ihrer Anftrengung; eine Empfindung, 
die ihr nur dadurch nicht ganz. unangenehm ift, weil fie die 
Wirkſamkeit ihrer Kräfte dabey fühle. Die Speculation ift 
aljo das Mittel gar niht, aus dem Gegenftande felbft, Ver: 
gnügen zu fhöpfen. Will ich diefes, fo müffen alle deutliche 
Begriffe, die ich mir durch die Speculation von den verſchiedenen 
Theilen meines Gegenftandes gemacht habe, ‘in eine gewiffe 
Entfernung zurückweichen, in welcher fie deutlich zu feyn aufho- 
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ren, und id mid bloß ihre gemeinfchaftlihe Beziehung auf 
das Ganze zu faffen, beftrebe. Je mehr diefe Theile alsdenn 
find, je genauer fie harmoniren; je vollkommner der Gegen: 
ftand iſt: defto gröffer wird au mein Vergnügen darüber feyn; 
und der vollfommenfte Gegenitand wird nothwendig aud das 
größte Vergnügen in mir wirfen. Und das ift der Kal, wenn id 
meine Gedanken von Bott in Empfindungen übergeben laſſe. 

SH errege dem Verfaffer feinen Wortftreit. Denn es ift 
fein Wortftreit mehr, wenn man zeigen fann, daß der Miße 


braudy der Wörter auf wirkliche Irrthümer leitet. So fieht er | 


es 3. ©. als einen groffen Borzug feiner dritten Art über 
Bott zu denken an, „daß, wofern wir darauf fämen, das was 
„wir denfen, durch Worte auszudrüden, die Sprache zu wenige 
„und ſchwache Worte dazu haben würde.” -Und diefes kömmt doch 
bloß daher, weil wir alsdenn nicht deutlich denken. Die Sprade 
kann alles ausdrüden, was wir deutlich denken; daß fie aber 
alle Nuͤancen der Empfindung follte ausdrüden können, das 
ift eben fo unmöglih, als es unndthig feyn würde. 

Doch diefer Irrthum ift bey ihm nur der Uebergang zu ei: 
nem gröffern. Hören Sie, was er weiter fagt: „Wofern man 
„im Stande wäre, aus der Neibe, und da ich fo fage, aus dem 
„Gedrenge diefer fehnellfortgefegten Gedanken, diefer Gedanfen von fo 
„genauen Beitimmungen, einige mit Kaltfinn berausjunehmen, und fie 
„in furze Säge zu bringen: was für neue Wahrheiten von Gott 
„würden oft darunter fenn! — Keine einzige neue Wahrheit! 
Die Wahrheit läßt fi nicht fo in dem Taumel unfrer Em⸗ 
pfindungen bafchen! Ich verdenfe -es dem Werfafler fehr, daß 
Er ſich bloß gegeben, fo etwas aud nur vermuthen zu koͤn⸗ 
nen. Er ſteht an der wahren Duelle, aus welder alle fana- 
tifhe und enthufiaftifhe Begriffe von Gott gefloffen find. Mit 
wenig deutlihen Ideen von Gott und den göttlichen: Vollkom⸗ 
menbeiten, fest fih der Schwärmer bin, überläßt fih. ganz 
feinen Empfindungen, nimmt die Lebhaftigkeit derfelben für 
Deutlihkeit der Begriffe, wagt es, fie in Worte zu kleiden, 
und wird, — ein Böhme, ein Pordage. — 

Sene erfte Falte methaphufifhe Art über Gott zu denfen, 
von welcher der Verfaffer fo verächtlich urtheilet, daß er unter 
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Auch der nordifche Auffeber bat ein ganzes Stud * dazu 
angewandt, fi dieſe Mine der neumodifhen NRechtgläubigfeit 
zu geben. Cr behauptet mit einen entfcheidenden Tone, daß 
Rechifchaffenbeit obne Religion widerfprehende Begriffe find; 
und beweifet es durch — — durd weiter nichts, als feinen 
entfcheidenden Ton. Cr fagt zwar mehr als einmal denn; aber 
fehen Sie ſelbſt wie bündig fein denn ift. „zenn, fagt er, ein 
„Mann, welcher fi mit Zrömmigfeit brüftet, ohne ehrlich und gerecht 
„gegen uns zu handeln, verdienet mit dem Namen eines Heuchlers 
„an feiner Stirne gezeichnet gu werden; und ein Menſch, welcher fich 
„tühmet, daß er feine Pflicht der Nechtfchaffenheit vernachläßige, ob 
„er fid) gleich von demjenigen befrehet achtet, was man unter dem 
„Namen der Frömmigfeit begreift, it — — ein Lügner muß id 
„fagen, wenn ich nicht firenge fondern nur gerecht urtheilen will; 
„weil er felbft geftehet, fein rechtſchafner Mann gegen Bott zu 
„fehn. ft alle Rechtſchaffenheit eine getreue und forgfältige Ueber⸗ 
„anftimmung feiner Thaten mit feinen Berhältniffen gegen andere, 
„und wird eine ſolche Uebereinftimmung für nothwendig und ſchön er: 
„Märt: fo fann fie nicht weniger nothwendig und rühmlich ‚gegen 
„Bott feyn, oder man müßte lüugnen, daß der Menfch gegen das 
„Wefen der Wefen in wichtigen Berbältniffen ſtünde. — — Was 
kann deutlicher in die Augen leichten, als daß das Wort Re: 
ligion in dem Satze ganz etwas anders bedeutet, als er es in 
dem Beweiſe bedeuten läßt. In dem Satze heißt ein Mann 
ohne Religion, ein Mann, der. fi von der geoffenbarten Re: 
ligion nicht überzeugen kann; der Fein Chrift iſt: m dem Be⸗ 
weife aber, ein Mann, der von gar feiner Religion wiflen 
will. : Dort ein Mann, der bey den Berhältniflen, die ibm 
die Vermunft zwifchen dem Schöpfer und dem Gefchöpfe zeiget, 
fteben bleibt: Zier ein Mann, der durchaus gar Feine ſolche 
Berhältniffe annehmen will. Diefe Verwirrung ift unwider: 
fprehlih; und man muß fehr blödfinnig ſeyn, wenn man fi 
Tann bereden laflen, ‚daß das, was von dem einen dieſer Per: 
fonen wahr fey, auch von dem andern gelten müſſe. Und 
Eönnen Sie glauben, daß der Auffeber diefen. Sechterftreich 
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no weiter treibet? Aus folgender Schilderung, die er von 
einem Manne obne Religion macht, ift es Mar. „Polidor, 
„böre ich zumeilen fagen, ift zu bedauern, daß er fein Chriſt if. Er 
„denft Über die Religion bis zur Ausfhweifung frey; fen Wis wird | 
„unerfchöpflih, wenn er anfängt ihre Vertheidiger lächerlich zu ma⸗ 
„Gen; aber er ift ein ebrliher Mann; er handelt rechtfchaffen; man 
„wird ihm Feine einzige Alngerechtigfeit vorwerfen können sc. — 
Aber mit Erlaubnis; diefem Polidor fehlt es nicht bloß. an 
Religion: er ift ein Narr, dem es an gefunder Vernunft 
fehlt; und von diefem will ich es felbft gern glauben, daß 
alle feine Tugenden, Tugenden des Temperaments find. Denn 
muß er deswegen, weil er fih von einer geoffenbarten Re 
ligion nicht überzeugen fann, muß er- deswegen darüber fpot- 
ten?! Muß er ihre Vertheidiger deswegen lächerlich machen? — 
Welche Gradation: ein Mann der von feiner geoffenbarten 
Religion überzeugt ift; ein Mann der gar feine Religion Zu: 
giebt; ein Mann, der Über alle Neligion ſpottet! Und ift es 
billig, alle diefe Leute in .eine Klaffe zu werfen? 
| Das war alfo, gelinde zu urtheilen, eine Sophifterey! Und - 
nun betradyten fie feinen zweyten Grund, wo er das Wort 
Redhtfchaffenbeit in einem engern Berftande nimmt, und es 
feinen Gegnern noch näher zu legen glaubt. „Allein, fagt ex, 
„wenn wir unter der Rechtfchaffenbeit auch nur die Pflichten der ge⸗ 
„ſellſchaftlichen Billigfeit und Gerechtigkeit verfichen wollten: So fünnte 
„doch ‚vernünftiger Weife nicht vermutbet werden, daß ein Mann 
„ohne Religion ein rehtfhafner Mann feyn würde, Eigennug, Zorn, 
„Eiferfuht, Woluft, Rache und. Stolz, find Leidenfchaften, deren 
„Anfälle jeder Menſch empfindet, und wer weiß nicht, mie gewaltig 
„diefe Leidenfchaften find? Entſagt nım ein Menfh der Religion; 
„entfagt er künftigen Belohnungen; entfagt er dem Wohlgefallen der 
„Gottheit an.feinen Handlungen, und ift feine Seele gegen die Schredien 
„ihrer GSerechtigfeit verhärtet: Was für eine Verſichrung haben wir, 
„daß er den firengen Gefegen. der Rechtſchaffenheit gehorchen werde, 
„wenn aufgebrachte mächtige Leidenfchaften die. Beleidigung derfelben 
„iu ihrer Befriedigung verlangen? — Abermals die nehmliche Se: 
phifterey! Denn ift man denn ſchon ein Chrift, (dieſen verfteht 
der Auffeber unter dem Manne von Religion) wenn man 


geſetzt; fehen Sie nur, wie liſtig er die game Gireitfrage zu 
verändern weis. Cr gicht es füilifchweigend zu, daß cin Mann 
ohne Religion Bewegungsgründe, redufchaffen zu handeln, ha⸗ 
ben könne; und fragt nur, was für cine Verficherung haben 
wir, daß er auch, wenn ihn heftige Leidenſchaften beſtürmen, 
wirklich fo handeln werde, wo er nide auch das und das 
glaubt? In diefer Arage aber, liegt weiter nichts, als dieſes: 
Daß die geoffenbarte Religion, die Bewegungsgründe, rechtſchaf⸗ 
fen zu bandeln, vermebre. Und des ik wahr! Allın kommt 
es denn bey unſern Handlungen, bloß auf die Vielheit der Be⸗ 
wegungsgrüunde an? Beruhet nicht weit meche auf der Inten⸗ 
Kon derfelben? Kann nicht eim einziger Bewegungsgrumd, dem 
ud Kangs und reuhtih) nahgedade habe, dien fo sick anieih- 
ten, al6 zwanzig Bewegungsgründe, deren jedem ich mur 

swanzigfien Zheil von jenem Nachdenken gefchenft habe? um 
wenn auch ein Menſch alles glaubet, was ihm die Dffienbarung 
zu glauben befichlt, kann man nid noch immer fragen, was 
für eine Verfidhrung haben wir, daß ihn dennodh die Leiden 
ſchaften nicht verhindern werben, rechtſchaffen zu handeln? Da 


„ten if, die Berbindlichleiten gu erfüllen ıc. Und entfchloflen iſt! 
Gut! Diefe Entfhloffenheit kann aber auch die bloſſen Gründe 
der Bernunft, rechtſchaffen zu handeln, begleiten. 

Da id zugegeben, daß die geoffenbarte Religion, unfere 
Bewegungsgrimde, rechtſchaffen zu Banden, vermebre: fo fe- 
ben Sie wohl, daß ih der Reigion nichts vergeben will. Nur 
auch der Vernunft nichts! Die Religion bat weit höhere Ab- 
fiyten, als den rechtſchafnen Mann zu bilden. Sie febt 
ibn voraus; und ihr Hauptzweck ift, den rechtſchafnen Mann 
zu .böbern Einſichten zu erheben. Cs ift wahr, diefe böbern 
Einſichten, können neue Bewegungsgründe, rechtſchaffen zu 
handeln, werden, und werden es wirklich; aber folgt daraus, daß 
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die andern Bewegungsgründe allezeit ohne Wirkung bleiben 
müflen? Daß es feine Redlichkeit giebt, als dieſe mit. hößern 
Einfihten verbundene Redlichkeit? 

Bermuthen Sie übrigens ja nit, daß der nordifche Xof- 
feber diefe Behauptung, „wer fein Chrift fey, koͤnne auch 
„tein ebrliher Mann ſeyn,“ mit unfern Gottesgelehrten übers 
baupt gemein babe. Unfere Gottesgelchrten haben diefe une 
billige Strenge nie geäuflert. Selbſt das, was fie von den 
Tugenden der Heiden fagen, koͤmmt ihr noch lange nicht bey. 
Sie leugnen nidt, daß diefer ihre Tugenden Tugenden find; 
fie fagen bloß, daß ihnen die Eigenfhaft fehle, welche fie al 
lein Gott vorzüglich angenehm maden koͤnne. Und will der 
Aufſeher diefes auch nur fagen; will er bloß fagen, daß alle 
Rechtſchaffenheit, deren ein natürlider Menſch fähig ift, ohne 
Glauben vor Gott nichts gelte: warum fagt er es nicht mit 
deutlihen Worten; und warum enthält er ſich des Worts 
Ölaube, auf welches alles dabey ankoͤmmt, fo forgfültig? 

Es find überhaupt alle feine theologifhen Stüde von ganz 
fonderbarem Schlage. Bon einem einzigen laffen Sie mich nur 
nod ein Paar Worte fagen. Bon demjenigen * nehmlich, in 
welchem der Berfafler beftinnmen will, „welche von allen Arten, 
„über das erfte Wefen zu denken die befte ſeyk“ Er nimmt deren 
drey an. „Die erfte, fagt er, ift eine Falte, metaphyſiſche Art, die 
„Gott beynahe nur als ein Objekt einer Wiffenfchaft aufieht, und 
„eben fo unbewegt über ihn philofophiret, als wenn fie die Begriffe 
„der Zeit oder des Raums entwidelhte. Eine von ihren befondern 
„Unvollfommenheiten iſt diefe, daß fie in den Ketten irgend einer 
„Methode einbergebet, welche ihr fo lieb ift, dag fie jede frehere Er: 
„findung einer über Gottes Gröffe entzüdten Seele faft ohne Un⸗ 
„terfuchung verwirft ıc. Und weit wir durch diefe Art von Gott 
„zu denken, beynahe unfähig werden, ung zu der höhern, von der ich 
„zuletzt reden werde, zu erheben, fo müflen wir auf unfrer Hut feyn, 
„uns nicht daran zu gewöhnen. — Die zweyte Art, führt er fort, 
„will ich die mittlere, oder um noch kürzer fehn zu können, Betrach⸗ 
„tungen nennen. Die Betrachtungen verbinden eine frehere Ordnung 
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„mit gewiſſen ruhigen Empfindungen, und nur felten erheben fie ſich 
„za einer Bewunderung Cottes. sc — Die dritte endlich if, wenn 
„die ganze Seele von dem, ten fie deuft (und wen denft fie?) fo 
„erfüllt iii, daß alle ihre Übrige Kräfte von der Anfirengung ihres 
„Denkens in eine foldye Bewegung gebracht find, dag fie zugleih und 
„zu einem Endzweck wirfen, wenn alle Arten von Zweifeln und Un⸗ 
„ruhen über die unbegreiflihen Wege Gottes ſich verlieren; wenn wir 
„was nicht enthalten können, unfer Rachdenken durdy irgend eine Eurje 
„Ansrufung der Anbetung zu unterbreden; wenn, wofern wir drauf 
„tämen, das, was wir denfen, durch Worte anszudrüden, die Sprache 
„ju wenige und ſchwache Worte dazu haben würde; wenn mir end- 
ꝓ„lich mit der allertiefften Unterwerfung eine Liebe verbinden, die mit 
„völliger Suverfiht glaubt, dag wir Gott lieben können, und daß wir 
„ihn lieben dürfen. 

Und diefe legte Arı über Gott zu denken, wie Sie leidt 
erratben fönnen, ift es, weiche der Berfaffer allen andern vorzie: 
bet. Aber was bat er uns damit neues gefagt? — Doch wirf: 
lich ift etiwas neues darinn. Diefes nehmlich; daß er das den- 
fen nennt, was andere ehrlide Leute empfinden heiſſen. Seine 
dritte Art über Gott zu denken, ift ein Stand der Empfin- 
dung; mit welchem nidyts als undeutlihe Vorftellungen verbun- 
den find, die den Namen des Denkens nicht verdienen. Denn 
überlegen Sie nur, was bey einem folden Stande in unfrer 
Seele vorgeht, fo werden Sie. finden, daß diefe Art über Gott 
zu denken, nothwendig die ſchlechteſte Art zu denken feyn muß. 
Als diefe ift fie von gar. feinem Werthe; als das aber, was 
fie wirklich ift, von einem defto gröffern. Bey der falten Spe- 
eulation gehet die Seele von einem deutlichen Begriffe zu dem 
andern fort; alle Empfindung die damit verbunden ift, ift Die 
Empfindung ihrer Mühe, ihrer Anftrengung ; eine Empfindung, 
die ihr nur dadurd nicht ganz unangenehm ift, weil fie die 
Wirkſamkeit ihrer Kräfte dabey fühle. Die Speculation ift 
alfo das Mittel gar nit, aus dem Gegenftande felbft, Ver: 
gnügen zu ſchöpfen. Will ich diefes, fo müſſen alle deutliche 
Begriffe, die ich mir durch die Sperulation von den verſchiedenen 
heilen meines Gegenftandes gemacht habe, in eine gewiffe 
Entfernung zurückweichen, in welcher fie deutlich zu feyn aufhö⸗ 
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ren, und ich mid bloß ihre gemeinfchaftlihe Beziehung auf 
das Ganze zu faffen, beftrebe. Je mehr diefe Theile alsdenn 
find, je genauer fie harmonirenz; je vollfommmer der Gegen: 
ftand iſt: defto gröffer wird auch mein Vergnügen darüber feyn; 
und der vollfonmmenfte Gegenftand wird notbwendig auch das 
größte Vergnügen in mir wirfen. Und das ift der Fall, wenn ich 
meine Gedanken von Gott in Empfindungen übergehen laffe. 

SH errege dem Verfaſſer Eeinen Wortftreit. Denn es ift 
fein Wortftreit mehr, wenn man zeigen fann, daß der Miße 


brauch der Wörter auf wirflihe Irrthümer leitet. So fieht ee | 


es 5. E. als einen groſſen Borzug feiner dritten Art über 
Bott zu denken an, „daß, mwofern wir darauf fänen, das was 
„wir denfen, durd Worte auszudrüden, die Sprache zu wenige 
„und ſchwache Worte dazu haben würde. Und diefes kömmt doch 
bloß daher, weil wir alsdenn nicht deutlich denfen. Die Sprache 
fann alles ausdrüden, was wir deutlich denfen; daß fie aber 
alle Nuͤancen der Empfindung follte ausdrüden koͤnnen, das 
ift eben fo unmöglich, als es unnöthig feyn würde. 

Doch diefer Irrthum ift bey ihm nur der Uebergang zu ei: 
nem gröffern. Hören Sie, was er weiter fagt: „Wofern man 
„im Stande wäre, aus der Reihe, und daß ich fo fage, aus dem 
„Gedrenge diefer fohnellfortgefegten Gedanken, diefer Gedanfen von fo 
„genauen Beitimmungen, einige mit KRaltfinn berausjumehmen, und fie 
„in kurze Säge zu bringen: was für neue Wahrheiten von Gott 
„würden oft darunter ſeyn! — Keine einzige. neue Wahrheit! 
Die Wahrheit läßt fi nicht- fo in dem Taumel unfrer Em: 
pfindungen haſchen! Ich verdenfe -es dem Verfaſſer fehr, daß 
Er fih bloß gegeben, fo etwas auch nur vermuthen zu Eün- - 
nen. Er ſteht an der wahren Duelle, aus welcher alle fana- 
tifche und enthufiaftifche Begriffe von Gott gefloffen find. Mit 
wenig deutlihen Sdeen . von Gott und den göttlichen Vollfom- 
menbeiten, ſetzt fit) der Schwärmer bin, überläßt fi. ganz 
feinen Empfindungen, nimmt die Lebhaftigfeit- derfelbern für 
Deutlichfeit der Begriffe, wagt es, fie in Worte zu Heiden, 
und wird, — ein Böhme, ein Pordage. — 

Jene erfte Falte methaphyſiſche Art über Gott zu denken, 


von welder der Verfaffer fo verächtlich urtheilet, daß e er unter 
9 * 
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„mit gewiſſen rubigen Empfindungen, und nur felten erheben fie fich 
„zu einer Bewunderung Gottes. sc. — Pie dritte endlid, ift, wenn 
„die ganze Seele von dem, dem fie denft (und wen denkt fie?) fo 
„erfüllt ift, daß alle ihre Übrige Kräfte von der Anfirengung ihres 
„Denkens in eine folche Bewegung gebracht find, daß fie zugleich und 
„zu einem Endzweck wirfen; wenn alle Arten von Zweifeln und Un— 
„ruhen Über die unbegreiflihen Wege Gottes fi verlieren; wenn wir 
„uns nicht enthalten können, unfer Nachdenken durch irgend eine Furze 
„Ausrufung der Anbetung zu unterbrechen; wenn, wofern wir drauf 
„kämen, das, was mir denfen, durch Worte auszudrücken, die Sprache 
„zu wenige und ſchwache Worte dazu haben würde; wenn wir end- 
„lc mit der allertiefiten Unterwerfung eine Liebe verbinden, die mit 
„völliger Zuverfiht glaubt, dag wir Gott lieben können, und daß wir 
„ihn lieben dürfen. 

Und diefe legte Art über Gott zu denken, wie Sie leit 
erratben Fönnen, ift e8, welche der Verfaffer allen andern vorzie: 
bet. Aber was bat er ung damit neues gefagt! — Doch wirf: 
lid ift etwas neues darinn. Diefes nehmlich; daß er das den 

fen nennt, was andere ehrliche Leute empfinden heiffen. Seine 
dritte Art über Gott zu denken, ift ein Stand: der SEmpfin- 
dung; mit welchem nichts als undeutliche Vorftellungen verbun- 
den find, die den Namen des Denkens nicht verdienen. Denn 
überlegen Sie nur, was bey einem foldhen Stande in unfrer 
Seele. vorgeht, fo werden Sie. finden, daß diefe Art über Gott 
zu denken, nothwendig die ſchlechteſte Art zu denken feyn muß. 
Als diefe ift fie von gar. feinem Werthe; als das aber, was 
fie wirflih ift, von einem defto gröffern. Bey der falten Spe- 
eulation gehet die Seele von einem deutlichen Begriffe zu dem 
andern fort; alle Empfindung die damit. verbunden ift, ift die 
Empfindung ihrer Mühe, ihrer Anftrengung; eine Empfindung, 
die ihr nur dadurd nicht ganz. unangenehm ift, weil fie die 
Wirkſamkeit ihrer Kräfte dabey fühle. Die Speculation iſt 
aljo das Mittel gar nit, aus dem Gegenftande felbft, Ver: 
gnügen zu ſchöpfen. Will ich diefes, fo müffen alle deutliche 
Begriffe, die ich mir durch die Speculation von den verſchiedenen 
Theilen meines Gegenſtandes gemacht habe, in eine gewiſſe 
Entfernung zurückweichen, in welcher ſie deutlich zu ſeyn aufhö⸗ 
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ftentheils der Fehler guter, und diefes der Fehler fchlechter 
Seribenten if. Der gute Seribent will entweder ein vollftän- 
diges Syſtem der Moral liefern; und alsdenn würde er freylich 
ſehr thöriht handeln, wenn er fih nur auf diejenigen Wahr: | 
beiten einfchränfen wollte, welche original und neu feinen 
fönnten. Dder er bat eine freyere Abfiht, und will fi bloß 
über diejenigen einzeln Wahrheiten auslaffen, die ihm befonders 
wichtig dünfen, und über Die er am meiften nachgedacht zu ha⸗ 
ben glaubet. In diefem Falle hütet er fich forgfältig, bekannte 
Wahrheiten und gemeinnägige Wahrheiten für einerley zu hal⸗ 
ten. Er weiß, daß viel befannte Wahrheiten nichts: weniger 
als gemeinnügig, und viel gemeinnügige, oder doch foldye die 
es werden können, nichts weniger als befannt find. -Wenn er 
nun auf diefe Testen, wie billig, fein vornehmftes Augenmerk 
rihtet, fo kann es nicht fehlen, er wird fehr oft original und 
neu nicht bloß feheinen, fondern wirklich ſeyn. Der ſchlechte 
Scribent hingegen, der das Bekannteſte für das Nützlichſte 
hält, boft vergebens, ſich einzig durch feine gute Abficht leſens⸗ 
würdig zu machen. Iſt er num vollends gar ſo ſchlecht, daß 
auch nicht einmal feine Einfleidungen der abgedrofhenften Wahr: - 
heiten original und neu find: was bat er denn noch, meine 
Neubegierde im geringften zu reißen ? 
Um diefe Einfleidungen, an welchen die moralifchen Wochen⸗ 
blätter der Engländer fo unerſchoͤpflich find, ſcheinet ſich der 
nordifche Auffeber wenig befümmert zu haben. Er moralifiret 
grade zu; umd wenn er nicht noch dann und wann von erdichs 
teten Perfonen Briefe an fich fchreiben lieffe, fo würden feine 
Blätter ohne alle Abwechfelung feyn. Ich wüßte Ihnen nicht 
mehr als deren zwey zu nennen, von melden es fi noch end⸗ 
lich fagen lieffe, daß feine Erfindungsfraft einige Unkoſten da⸗ 
bey gehabt habe. Das eine” ift eine Allegorie von dem Bor: 
zuge der fhönen Wiſſenſchaften vor den ſchoͤnen Künften. Aber 
was ift auch die beſte Allegorie? Und diefe ift noch Lange Feine 
von dem beften. Das zweyte ** ift eine fatyrifhe Nachricht von 
einer Art neuer Amazonen; und dieſe ift in der That mit dies 
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lem Geifte gefchrieben. Sie haben das Sinnreichſte in dem 
gangen nordifchen Auffeber gelefen, wenn Sie diefes Stüd 
-gelefen haben. Erlauben Sie mir aljo das Vergnügen, Ihnen 
die weſentlichſten Stellen daraus abzuſchreiben. 

„Die Gefellfhaft der neuen Amasonen ift, fo viel ich noch in 
„Erfahrung bringen fünnen, nicht zahlreich; unterdeß ift fie doch fehr 
„furchtbar, und zwar ihrer geheimen Unternehmungen wegen, die nach 
„ſichern Nachrichten auf nichts, geringers, als auf die Errihtung eines 
„Univerfaldefpotismus abzielen. — Eie follen aber ihre gewaltthätigen 
„Abfichten weniger durch offenbare Zeindfeeligkeiten, als durch die Künſte 
„einer fehr feinen Politik auszuführen ſuchen. Weil fie fich vorgefegt 
„haben, ſowohl über die igige, als Über die fünftige Männerwelt 
„eine defpotifche Gewalt auszuüben; denn die Gewalt über die Herzen 
„baben die Damen ſchon lange behauptet: So follen ihre Anftalten 
:„befonders wider unfre jungen Herren gerichtet feyn. Sie haben be: 
„merkt, daß ein höherer Berftand allezeit Über einen ſchwächern herr⸗ 
„The. In diefer Ueberzgeugung fuchen fie es bey ihnen fo weit zu 
„bringen, daß fie die Ausbildung ihres Geiftes unterlaffen, ihre Seele 
„mit Kleinigkeiten befchäftigen, und dadurch zu dem eigentlihen männ⸗ 
„lichen Gefhäften und Angelegenheiten unfähig werden- mögen. Cie 
„ſelbſt ftellen fih an, als wenn man weder Bernunft noch Wig nöthig 
„hätte, ihnen zu gefallen; als wenn man ihnen mit ernfihaften und 
 „uüglichen- Unterredungen überläftig würde; als wenn fie ſich wirflich 
„mit leeren Eomplimenten, Artigfeiten und lächerlichen Einfällen be 
„friedigen .lieffen; als wenn fie vor dem blofien Namen eines Buches 
„erſchräcken, und durch nichts, als Spielwerfe glücklich wären. Allein 
„das it lauter Politif und Lift, und fo fcharffichtige Augen, als die 
„meinigen, laffen ſich von diefer Verſtellung nicht hintergehen. Ach 
„bedaure nur unfre jungen Herren, welche die Netze gar nicht zu fe 
„ben feinen, die ihuen anf eine fo feine Urt gelegt werden. Um fie 
„nach und nad ganz unmännlich zu machen, gewöhnen fie diefelben 
„zum Gefhmade am Puge, zur Veränderung der Moden, und zu 
einer ‚ganz frauenzimmerlichen Eitelkeit und Weichlichfeit. Und man 
„muß erfiannen, wenn man ficht, wie fehr ihnen alle diefe feindfeeli- 
„gen Anfchläge auf den Umſturz der igigen Einrichtung der Welt zu 
„gelingen anfangen. Denn man betrachte nur viele von unfern jun- 
„gen Herren. Sie Heiden ſich nicht etwa ordentlich und anftändig; 
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„fie pugen fi) und find linger vor ihrem Nachttifche, als die meiſten 
„Damen; fie find fo ſtolz auf einen gutfrifirten, wobhlgepuderten Kopf; 
„sie find fo weichlich; fie können fo wenig Witterung und Kälte ver- 
„tragen; fie haben fogar auch fchon ihre Vapeurs und Zumeurs, 
„und wenn die. Natur nur ihr Gefiht verändern wollte, fo fönnte 
„man einige ganz füglih in Schnürleibern gehen laſſen. Wiſſenſchaft 
„und Gefhmar zu haben, darauf machen viele gar feinen Anfpruch; 
„in guten Büchern zu lefen, würde eine Galeerenarbeit für fie ſeyn; 
„und wenn fie nicht noch zumeilen mit wirflichen Männern zu thun 
„bätten, fo würden fie gar nichts mehr wiſſen. So weit haben «8 
„Son unfere Amasonen gebracht. Wie weit diefes nody in der Folge 
„geben könne, und ob nicht unfere Tünglinge mit der Zeit, wenn fie 
„nicht bald auf ihre Vertheidigung denfen, Knötchen machen und ihren 
„Striefbentel mit in Gefelfchaft werden bringen müſſen, das will ich 
„der Ueberlegung und Beurtheilung aller nachdenkenden Leſer überlaffen. 


* 


„Man darf eben nicht glauben, daß die Amazonen ihre Unter 


„nehmungen bloß auf unfere jüngere Welt einfchränfen. Cinigen von 
„ihnen, die verheyrathet find, fol es ſchon gelungen ſeyn, den Des 
„ potismus, auf den ihre Anfchläge abzielen, in ihren Häufern einzu« 
„führen. Denn ich babe in Erfahrung gebracht, daß fih Männer. 
„bequemt haben, die Berwaltung der Küche und andere wirtbfchaftliche 
„Berrichtungen über fich zu nehmen, die man fonft nur unter die Ge. 


„[häfte des Frauenzimmers gerechnet hat. Der demüthige Mann hält 


„es für feine Echuldigfeit und Ehre den Einkauf deffen, was in der 
„Küche nöthig ift, und die Anordnung der Mahlzeiten nad) dem Ge- 
„ſchmacke feiner hochgebietenden Amazone zu beforgen, und mit eini 
„gen fol es auch fo weit fhon gefommen ſeyn, daß fie bey der Zu⸗ 
„bereitung der Speifen gegenwärtig find, und einen Pudding oder 
„Roſtbeef fo gut zu machen wiſſen, als die ausgelerntefte Köchin. 
„Man darf, um davon verfichert zu werden, nur ein wenig in den 
„Welt Achtung geben. Denn einige Männer haben an ihren neuen 
„Geſchäften fo viel Geſchmack gewonnen, daß fie ihre Gelehrſamkeit 
„auch in Gefellfchaften hören laflen ꝛc. .! 
„Weil die Amazonen vorberfehen, daß fie, ı um ihr Project eim 
„Univerſaldespotismus auszuführen, nicht allein Verſchlagenheit und UI 
„fondern auch die Stärfe, die Kühnheit, die Dreiftigfeit und Uner⸗ 


„ſchrockenheit der Männer nötbig haben möchten: fo haben fie auch [om 
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„deswegen die nöthigen Maasregeln genommen. Eben bierans fol die fo 
„weit getriebene Entblöffung einiger Franenzimmer entfpringen, denen 
„andre bloß aus Unwiſſenheit und um mobifch zu fehn, nacfolgen. 
„Man glaubt gemeiniglih, daß es geſchehe, Reizungen zu zeigen, die 
„billig verborgen bleiben ſollten. Allein man irrt ſich ſehr, und ich 
„habe die wahre Urſache entdeckt. Es geſchiehet bloß, um ſich an die 
„Kälte zu gewöhnen, weil fie nicht wiſſen, ob fie nicht mit der Seit 
„genöthigt fein möchten, Wintercampagnen zu thun. 

„Eden daher kömmt es, daß einige nicht mehr erröthen, andere den 
„jungen Herren und Männern fo dreift ins Geficht fehen, andere in der 
„Komödie Über die Swehdeutigfeiten, bet) deren Anhörung man fonft, 
„wenn man auch lächelte, das Geficht doch hinter den Fächer zu ver- 
„bergen pflegte, fo laut und dreift lachen, als die kühnſte und unver- 
„ſchaͤmteſte Mannsperfon. Eben daher fümmt es auch, daß viele in 
„den Betheuerungen fo gefchict find, die fich fonft die Kriegsmänner 
„porbebielten, und noch andere bis in die fpätefte Mitternacht wachen, 
„um der gefährlichen Abendluft gewohnt zu werden. 

Ich will nit unterfuchen, ob diefer Einfall dem nordifchen 
Auffeber ganz eigen iftz genug er ift fhon, und nicht übel, 
obgleih ein wenig zu ſchwatzhaft, ausgeführt. Viel Worte ma: 
den; einen Kleinen Gedanken durdy meitfchweiffende Redensarten 
auffchwellen; labyrinthiſche Perioden flechten, bey welchen man 
dreymal Athem hohlen muß, ehe man einen ganzen Sinn faffen 
fann: das ift überhaupt die vorzügliche Gefchiclichkeit desjenigen 
von den Mitarbeitern an diefer Wochenſchrift, der die meiften 
Stüde gefärieben zu haben ſcheinet. Sein Stil ift der ſchlechte 
Kanzelftil eines feihten Homileten, der nur deswegen ſolche 
Pneomata berprediget, damit die Zuhörer, ehe fie ang Ende 
derfelben kommen, den Anfang fchon mögen vergeflen haben, 
und ihn deutlih hören können, ohne ihn im geringften zu ver- 
ftehen. — Ich kenne nur einen einzigen geiftlihen Nedner igt 
in unferer Sprache, der noch tollere Perioden macht. Vielleicht 
unterbalte ich Sie einmal von ibm. — 

Spt aber laſſen Sie mich Ihnen noch den Beweis vorlegen, 
wie unbeſchreiblich ſchwatzhaft der nordifche Auffeber oft if. Es 
wird mir Mühe Eoften, die Stelle, die ich in diefer Abficht an: 

in muß, abzufchreiden; aber ein Zehler, wenn er zu einer 
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ungewöhnlichen Gröffe getrieben worden, ift doch ein merkwür—⸗ 
diges Ding; ih will mid) die Mühe alfo immer nicht verdrieffen 
lofien. Der Auffeber will in dem zweyten Stüde von der 
Fähigkeit, die Glüdfeeligfeit anderer zu empfinden, reden und 
fängt an: „Derjenige, deffen Geift in den Heinen Bezirken feiner 
„perfönlihen und häuslichen Vortheile eingefchränft bleibt, und 
„unfähig zue Empfindung andrer Glückſeeligkeiten ift, die nicht aus 
„den Vergnügen der Sinne, ans der Befriedigung eigennügiger ‚Leis 
„denfchaften, oder aus dem Glüde feiner Familie entfpringen, fömmt 
„mir wie ein Menſch vor, der ein furzes und blödes Geſicht hat." — 
Das Gleihniß ift gut; aber nun hören Sie, wie fehlerhaft 
er es ausdehnt. — „Der Kurzfihtige kennt die Natur weder im 
„ihrer Gröffe, noch im ihrer vollen Schönheit und Pracht; er ficht 
„diefelbe, fo zu fagen, nur im kleinen und nicht einmal deutlich! Was 
„entbehrt er nicht, und wie wenig faßt fein Auge von den unzählba⸗ 
„ren und bis ins Unendliche veränderten Wundern der Schöpfung! 
„Wie unzählbare, mannichfaltige Ausfichten, die ein flärferes Auge 
„mit einem fröhlichen Erflaunen. betrachtet, find für ihn, als wären 
„fie gar nicht in der Natur, und wer kann die herrlichen und ent- 
„züdenden Auftritte alle zählen, die vor ihm ungefehen und unbewun- 
„dert vorübergeben? Die Sonne bat für ihn weniger Licht und der 
„Simmel wenig Geftirne, und wie viel Schönheiten verlieret er nicht 
„auf der Erde? Wenn andre Augen, die in die Weite reichen, in der 
„Entfernung taufend groffe und herrliche Gegenftände auf einmal und 

„ohne Verwirrung überfehen, und mit einem Blide in diefer Weite ° 
„Anhöhen und fruchtbare Thäler, und in jener Entfernung blühende 
„Wiefen und einen weit geftredten Wald entdeden, fo erblidt «x 
„kaum die Blumen, die unter feinen Füſſen aufwachſen, und felbit 
„von diefen bleiben ibm mannidhfaltige Neigungen verborgen, die ein 
„fhärferes Auge in Ihrem künſtlichen Gewebe wahrnimmt. Alles ift 
„vor ihm, wie mit einem Mebel überzogen; ganze Gebürge verlieren 
„fh in feinen Angen in Hügel; ſtolze Palläſte bein einem gewiſſen 
„Abftande von ihm in Dorfhätten, und vieleiht ganze Landfchaften 
„in einen grünen, mit einigen Gebüſchen durchwachſenen Grasplag 
„Dem beiten Auge hingegen ift ein jeder Theil der Materie bevölker 
„und ihm wimmelt vielleicht ein jedes Laub von Einwohnern, wen: 
„dem Kurgfichtigen die Natur faft eine Wüfte, einfam und leer von 
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„deswegen die nöthigen Maasregeln genommen. Eben hieraus fol die fo 
„weit getriebene Entblöffung einiger Frauenzimmer entfpringen, denen 
„andre bloß aus Unwiſſenheit und um modiſch zu feyn, nadfolgen. 
„Man glaubt gemeiniglidh, daß es geſchehe, Reizungen zu zeigen, die 
„billig verborgen bleiben ſollten. Allein man irrt ſich ſehr, und ich 
„babe die wahre Urſache entdeckt. Es geſchiehet bloß, um ſich an die 
„Kälte zu gewöhnen, weil fie nicht wiffen, ob fie nicht mit der Seit 
„gendthigt fein möchten, Wintercampagnen zu thun. 

„Eben daher kömmt es, daß einige nicht mehr erröthen, andere den 
„jungen Herren und Männern fo dreift ins Geficht fehen, andere in der 
„Komödie Über die Swendeutigfeiten, bey deren Anhörung man fonft, 
„wenn man and) lächelte, das Geficht doch hinter den Fächer zu ver- 
„bergen pflegte, fo laut und dreift lachen, als die fühnfte und unver- 
„ſchaͤmteſte Mannsperfon. Eben daher fümmt es auch, daß viele in 
„den Betheuerungen fo gefchieft find, die fich fonft die Kriegemänner 
„vorbehielten, und noch andere bis in die fpätefte Mitternacht wachen, 
„um der gefährlichen Abendluft gewohnt zu werden. 

Ich will nicht unterſuchen, ob diefer Einfall dem nordifchen 
Auffeber ganz eigen iſt; genug er ift ſchoͤn, und nicht übel, 
obgleich ein wenig zu ſchwatzhaft, ausgeführt. Viel Worte ma⸗ 
den; einen Eleinen Gedanken durch meitfchweiffende Redensarten 
auffhwellen; labyrinthifche Perioden flehten, bey melden man 
dreymal Athem Kohlen muß, ehe man einen ganzen Sinn faffen 
kann: das ift überhaupt die vorzügliche Geſchicklichkeit desjenigen 
von den Mitarbeitern an diefer Wochenſchrift, der die meiften 
Stüde gefhrieben zu haben ſcheinet. Sein Stil ift der ſchlechte 
Kanzelftil eines ſeichten Homileten, der nur deswegen folche 
Pnevmata berprediget, damit die Zuhörer, ehe fie ans Ende 
derfelben kommen, den Anfang ſchon mögen vergeflen haben, 
und ihn deutlich hören’ können, ohne ihn im geringften zu ver- 
ftehen. — Ih kenne nur einen einzigen geiftlihen Nedner ist 
in unſerer Sprache, der noch tollere Perioden macht. Vielleicht 
unterhalte ich Sie einmal von ihm. — | 

Spt aber Iaffen Sie mich Ihnen noch den Beweis vorlegen, 
wie unbefchreiblich ſchwatzhaft der nordifche Auffeber oft iſt. Es 
wird mir Mühe foften, die Stelle, die ih in diefer Abficht an- 
führen muß, abzufchreibenz; aber ein Fehler, wenn er zu einer 
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Sn allen finder fi viel poetifhe Sprade, und die beneidens- 
würdigfte Leichtigfeit zu reinen; aber audy allen mangelt der 
fchöne verftechte Plan, der auch Die Hleinfte Dde des Pindars 
und Boratz zu einem fo fonderbaren Ganzen madt. Sein 
Feuer it, wenn idy fo reden darf, ein faltes Feuer, das mit 
einer Menge Zeichen der Ausrufung und Frage, blos in die 
Augen leuchtet. 

Es fommen aber noch zwey andere Gedichte vor, die meine 
Aufmerkſamkeit ungleich mehr an ſich gezogen haben. Das Klop⸗ 
ſtockiſche Siegel iſt auf beyden; und das läßt ſich fo leicht nir⸗ 
gends verkennen. Von dem einen zwar, welches ein geiſtliches 
Lied* auf die Auferſtehung des Erlöfers iſt, weiß ich auch nicht 
viel fonderliches zu fagen. Es ift, — wie des Herm Klopſtocks 
Lieder alle find; fo voller Empfindung, daß man oft gar nichts 
dabey empfindet. Aber das zweyte ift defto merkwürdiger. Es 
find Betrachtungen über die Allgegenwart Gottes, oder viel- 
mehr, des Dichters ausgedrlickte Empfindungen über dieſes groffe 
Object. Sie fcheinen fih von felbft in ſymmetriſche Zeilen 
geordnet zu haben, die voller Wohlklang find, ob fie fon Fein 
beftimmtes Sylbenmaaß haben. SH muß eine Stelle daraus 
anführen, um Shnen einen deutlihern Begrif davon zu machen. 

Als du mit dem Tode gerungen, 

Mit dem Tode! . Ä 

Heftiger gebetet hatteft! 

Als dein Schweiß und dein Blut 

Auf die Erde geronnen war; 

In der ernftien Stunde 

Thateſt du jene groffe Wahrheit fund, 

Die Wahrheit ſeyn wird, 

Eo lange die Hülle der ewigen Seele 

Staub ift! 

Du ftandeft, und fprachefi 

Zu den Schlafenden: 

Willig ift eure Seele; 

Allein das Fleiſch iſt ſchwach. 


⸗Stück XVI. 
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Dieſer Endlichkeit Looß, 
Dieſe Schwere der Erde, 
Kühle auch meine Seele, 
Wenn fie gu Bott, gu Gott! 
Su dem Unendlichen! 
Sich erheben win! 
Unbetend, Bater, finf ich in Staub und fich! 
Bernimm mein Flehn, die Stimme des Endlichen! 
Mit Feuer tanfe meine Seele, - 
Daß fie zu dir fich, gu dir, erbebe! 
Ufgegenwärtig, Water, umgiebft du mid! — — 
Steh hier, Betrachtung, fill, und forfche 
Diefem Gedanfen der Wonne nad! 
Und biefes vorbereitende Gebet ift ber Anfang des Gedichts 
ſelbſt. Ein würdiger Anfang! Uber wenn ih Ihnen fagen 
follte, was ich denn nun aus dem Kolgenden, von der Allgegen- 
wart Gottes mehr gelernt, ale ich vorher nicht gewußt; welche 
. von meinen babin gehörigen Begriffen, der Dichter mir mehr 
aufgeklärt; in welcher Ueberzeugung er mid mehr beftärfet: fo 
weiß ich freylich nichts darauf zu antworten. Eigentlich ift das 
auch des Dichters Werk nicht, Genug, daß mid eine ſchoͤne, 
prächtige Tirade, über die andere, angenehm unterhalten bat; 
genug, daß ich mir, während dem Lefen, feine Begeifterung mit 
ihm zu theilen, gefchienen babe: muß uns denn alles etwas zu 
denken geben? 
Ich bebe meine Augen auf, und fehe, 
Und fiehe, der Herr ift überall! 
Erde, aus deren Staube 
Der erſte der Menſchen Yefchaffen ward, 
Auf der ich mein erſtes Leben lebe! 
In der ich verweien, 
Aus der ich auferfichen werde! 
Sort, Rott wärdigt auch dich, 
Die gegenwärtig zu fegu! 
Mit Yeilgem Schauer 
vu ich Die Blam ab! 
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Gott machte fie! 
Gott iſt, wo die Blum’ ifi! 

Mit Heilgem Schauer 
Zühl ich das Wehn, 
Hier ift das Rauſchen der Lüfte! 
Er hieß fie wehen und rauſchen, 
Der Ewige! 
Wo ſie wehen, und rauſchen, 
Iſt der Ewige! 

Fren dich deines Todes, o Leib! 
Wo du verweſen wirſt, 
Wird der Ewige ſeyn! 

Freu dich deines Todes, o Leib! 
In den Tiefen der Schöpfung, 
In den Höhen der Schöpfung, 
Werden deine Trümmern verwehn! 
Auch dort, Berwefter, Berftäubter, 
Wird er ſeyn der Ewige! 

Die Höhen werden fih büden! 
Die Tiefen fih büden! 
Wenn der Allgegenwärtige nun 
Wieder aus Staube 
Unfterbliche ſchaft! 

Salleluja dem Schaffenden! 
Dem Tödtenden Hallelnja! 
Halleluja dem Schaffenden! 
An diefem ftürmifchen Feuer ift das ganze Stüde gefhrieben. — 
Aber was fagen Sie zu der Versart; wenn ich es anders eine 
Versart nennen darft Denn eigentlich ift es weiter nichts als 
eine Fünftlihe Profa, in alle Eleinen Theile ihrer: Perioden aufs 
gelöfet, deren jeden man als einen einzeln Vers eines befondern 
Sylbenmaaſſes betrachten kann. Sollte es wohl nicht rathſam 
ſeyn, zur muſikaliſchen Compoſition beſtimmte Gedichte in dieſem 
proſaiſchen Sylbenmaaſſe abzufaſſen? Sie wiſſen ja, wie wenig 
es dem Muſikus überhaupt hilft, daß der Dichter ein wohlklin⸗ 
gendes Metrum gewählet, und alle Schwierigkeiten deſſelb⸗ 
ſorgfulti und gluͤcklich überwunden hat. Oft iſt es ihm ſo 
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Diefer Endlichfeit Looß, 
Diefe Schwere der Erde, 
Fühlt auch meine Seele, 
Wenn fie zu Gott, zu Gott! 
Su dem Unendlichen! 
Sich erheben wil! 
Anbetend, Bater, finf ih in Staub und fleh! 
Bernimm mein Flehn, die Stimme des Endlichen! 
Mit Feuer taufe meine Seele, - 
Daß fie zu dir fich, zu dir, erbebe! 
Allgegenwärtig, Bater, umgiebft du mih! — — 
Steh bier, Betrachtung, ftill, und forfche 
Diefem Gedanken der Wonne nach! 
Und diefes vorbereitende Gebet ift ber Anfang des Gedichts 
ſelbſt. Ein würdiger Anfang! Aber wenn ich Ihnen ſagen 
ſollte, was ich denn nun aus dem Folgenden, von der Allgegen⸗ 
wart Gottes mehr gelernt, als ich vorher nicht gewußt; welche 
von meinen dahin gehörigen Begriffen, der Dichter mir mehr 
aufgeflärt; im welcher Ueberzeugung. er mich mehr beftärfet: fo 
weiß ich freylic nichts darauf zu antworten. Eigentlich ift das 
auch bes Dichters Werk nicht. Genug, daß mich eine ſchöne, 
prächtige Tirade, über die andere, angenehm unterhalten bat; 
genug, daf ih mir, während dem Lefen, feine Begeifterung mit 
ihm zu theilen, gefhienen habe: muß uns denn alles etwas zu 
denken geben? 
Ich hebe meine Augen auf, und ſehe, 
Und ſiehe, der Herr iſt überall! 
Erde, aus deren Staube 
Der erſte der Menſchen heſchaffen ward, 
Auf der ich mein erſtes Leben lebe! 
In der ich verwefen, | 
Aus der ich auferfichen werde! 
Gott, Gott würdigt auch dich, 
Dir gegenwärtig zu ſeyn! 
Mit heilgem Schauer 
Brech ich die Blum ab! 
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„am wenigſten von der proſaiſchen unterſchieden. Einige von ihren 
„Genies haben ſelbſt über dieſe Feſſeln geklagt, die ſich die Nation von 
„ihren Grammaticis und von ihren Petitsmaiters hat anlegen laſſen. 
„Unterdeß würde man ſich ſehr irren, wenn man glaubte, daß ihre 
„Poeſie gar nicht von ihrer Proſe unterſchieden wäre. Sie iſt dieſes 
„bisweilen ſehr; und wenn ſie es nicht iſt: ſo haben wir wenigſtens 
„das Vergnügen, da, wo wir bet) ihnen den poetifchen Ausdruck ver- 
„miflen, ſchöne Proſe zu finden: ein Vergnügen, das uns diejenigen 
„unter den Deutfchen felten machen, welche an die wefentliche Berfchie- 
„denheit der poetifchen und der profaifchen Sprache fo wenig zu den- 
„ten feinen.” — Er kömmt hierauf auf die Mittel felbft, wo⸗ 
durch diefe Berfchiedenheit erhalten wird. Das erfie ift die ſorg⸗ 
fältige Wahl der Wörter. Der Dichter muß überall die edelften 
und nachdrücklichſten Wörter wählen. Unter die Tegtern zehlet 
er auch diejenigen, die mit Gefhmad zufammen geſetzt find. 
„Es ift, fagt er, der Natur unferer Sprache gemäß, fie zu brauchen. 
„Wir fagen fo gar im gemeinen Leben: Ein gottesvergeßner Menſch. 
„Warum follten wir alfo den Griechen bierinn nicht nashahmen, da uns 
„unfere Borfahren ſchon lange die Erlaubniß dazu gegeben haben?” — 
Das zweyte Mittel beftehet in der veränderten Ordnung. der 
Wörter; und die Megel der zu verändernden Wortfügung ift 
diefe: Wir müffen die Gegenftände, die in einer Borftellung 
am meiften rühren, zu erft zeigen. — „Aber nicht allein die Wahl 
„guter Wörter, führt der Verfaſſer fort, und die geänderte Berbin- 
„dung derfelben unterfheiden den poetifhen Perioden von dem profai« 
„hen. Es find nod) verfchiedene von denen anfcheinenden Kleinigkei⸗ 
„ten zu beobachten, durch welche Virgil vorzüglich geworden ift, was 
„er iſt. Ach nehme an, daß die Wörter des Perioden und die Drd- 
„nung derfelben, der Handlung, die der Periode ausdrüden fol, ge⸗ 
„mäß find. Aber gleichwohl gefällt er noch nicht genug. Hier ift eine 
„Redensart, wo nur em Wort fehn follte. Und nichts tödtet die 
„Handlung mehr, als gewiſſe Begriffe in Redensarten ausdehnen. E6 
„kann auch bisweilen das Gegentheil feyn. Hier follte eine glückliche 
„Redensart fichen. Der Gedanfe erfordert diefe Ausbildung. Port 
„ſind die Partikeln langweilig, welche die Glieder des Perioden faft 
„unmerflich verbinden follten. Sie finds unter andern, wenn fie zu 
„viel Sylben haben. Ein: dem ungeachtet fännte die ſchönſte Stelle 
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binderlih, und er muß, um zu feinem Zwecke zu gelangen, die 
Harmonie wieder zerftören, die dem Dichter ſo unfägliche Mühe 
gemacht bat. Da alfo der profaifhe Wohlflang entweder von 
dem mufifalifchen verfhlungen wird, oder wohl gar durch die 
Gollifion leidet, und Wohlklang zu feyn aufhöret; wäre es nicht 
befier, daß der Dichter überhaupt für den Muſikus in gar kei— 
nem Sylbenmaafle ſchriebe, und eine Arbeit gänzlich unterlieffe, 


die ihm diefer doc niemals danket? — Ja id wollte noch 


- 


weiter geben, und diefe freye Versart ſo gar für das Drama 
empfehlen. Wir haben angefangen, Zrauerfpiele in Profa zu 
f&hreiben, und es find viel Leſer fehr unzufrieden damit gewefen, 


. daß man aud diefe Gattung der . eigentlihen Poeſie dadurd) 
entreiffen zu wollen ſcheinet. Diefe würden ſich vielleicht mit 


einem folhen Duafi-Metro befriedigen laffen; .befonders wenn 
man ihnen fagte, daß 3. E. die Verfe des Plautus nicht viel 
gebundener wären. Der Scribent felbft behielte dabey in der 
That alle Freyheit, die ihm in der Profe zuftatten kömmt, und 
würde bloß Anlaß finden, feine Perioden defto ſymmetriſcher und 
wohlflingender zu machen. Wie viel Vortheile aud der Schau. 
fpieler daraus ziehen könnte, will id itzt gar nicht erwähnen; 
wenn fi) nehmlich der Dichter bey der Abtheilung diefer freyen 
Zeilen nah den Regeln der Declamation richtete, und jede 
Zeile jo lang oder kurz wacdte, als jener jedesmal viel oder 
wenig Worte in einem Athem zufammen ausfpredhen müßte. ıc. 
Das einzige Stücd des nordifchen Auffebers, weldyes in 
die Critif einfchlägt, ift das fechs und zwanzigfte, und handelt 
von den Mitteln, durch die man den poetifhen Stil über den 
profaifhen- erheben könne und müſſe. Es ift fehr wohl gefchrie= - 
ben, und enthält vortreflihe Anmerkungen. — Gleich Anfangs 
merfet der Verfaffer an, daß feine Nation weder in der Profe 
noch in der Poeſie vortreflih geworden ift, die ihre poetifche 
Sprade nit fehr merfli von der profaifchen unterſchieden 
hätte. Cr beweiſet diefes mit dem Crempel der Griechen 
Nömer, Staliäner und Engländer. Von den Franzofen aber 
fagt er: „Die Zranzofen, welche die Proſe der Gefellfchaften, und 
„was derfelben nahe kömmt, mit der meiften Feinheit und vielleicht am 
„beiten in Europa fchreiben, haben ihre poetifche Sprache unter allen 
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VII. Den 23 Auguft. 1759. 
Zwey und funfzigfter Brief. 


Ich kann Ihnen nit Unrecht geben, wenn Sie behaupten, 
daß es um das Keld der Geſchichte in dem’ ganzen Umfange 
der deutfchen Litteratur, noch am fhlechteften ausfehe. Ange⸗ 
bauet zwar ift es genug; aber wie! — Auch mit ihrer Urfache, 
warum wir fo wenige, oder aud wohl gar feinen vortrefflichen 
Geſchichtſchreiber aufzumeifen haben, mag es vielleicht feine Rich⸗ 
tigkeit haben. Unſere fhönen Geifter find felten Gelehrte, und 
unfere Gelehrte felten ſchöne Geiſter. Sene wollen gar nicht 
lefen, gar nit nahfhlagen, gar nit ſammlen; furz, gar nicht 
arbeiten: und diefe wollen nichts, als das. Jenen mangelt es 
am Stoffe, und diefen an der Geſchicklichkeit ihrem Stoffe eine 
Geftalt zu ertbeilen. 

Unterdeffen ift es im Ganzen recht gut, daß jene fi) gas 
niht damit abgeben, und diefe fih in ihrem wohlgemeinten 
Hleiffe nicht ftören laffen. Denn fo haben jene am Ende doc 
nichts verderben, und diefe haben wenigftens nüglihe Magazine 
angelegt, und für unfere Fünftige Kivios und Tacitos Kalk ge= 
löfht und Steine gebrochen. 

Doch nein, — laffen Sie uns nicht ungeredht ſeyn; — 
verfchiedene von diefen haben weit mehr getban. Es ift eine 
Kleinigkeit, was einem Buͤnau, einem Maſcau zu vollflommenen 
Geſchichtſchreibern fehlen würde, wenn fie fih nit in zu dun⸗ 
fele Zeiten gewagt hätten. Wem fann hier, wo die Quellen 
oft gar fehlen, oft fo ‚verderbt und unrein find, daß man fi 
‚aus ihnen zu fhöpfen fheuen muß; bier, wo man erft hundert 
Widerfprühe zu heben und hundert Dunfelheiten aufzuklären 
- bat, ebe man ſich nur des Fahlen, trodenen Factums vergemif: 
fern Fann; bier, wo man mehr eine Gefhicdhte der ftreitigen 
Meinungen und Erzehlungen von diefer oder jener Begebenheit, 
als die Begebenheit felbft vortragen zu Fönnen, ‚hoffen darf: 
wen Fann hier auch die größte Kunft zu erzehlen, zu ſchildern, 
zu beurtbeilen, wohl viel helfen? Er müßte fi denn fein 
Gewiffen machen, ung feine Vermuthungen für Wahrheiten zu 
verkaufen, und die Lücken der Zeugniffe- aus feiner Erfindung J 
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ergänzen. Wollen Sie ihm das wohl erlauben?! O meg mit 
diefem poetiſchen Geſchichtſchreiber! Ich mag ihn nit leſen; Sie 
mögen ihn aud nicht Iefen, als einen Geſchichtſchreiber wenigftens 
nicht; und wenn ihn fein Bortrag nody fo lefenswürdig machte! 

Ueberhaupt aber glaube id, daß der Name eines wahren 
Geſchichtſchreibers nur demjenigen zufönmt, der die Geſchichte 
feiner Zeiten und feines Landes beſchreibet. Denn nur der 
kann felbit als Zeuge auftreten, und darf hoffen, audy von ter 
Nachwelt als ein folder geihäst zu werden, wenn alle andere, 
bie fi nur als Abbörer der eigentlihen Zeugen erweifen, nad) 
wenig Sahren, von ihres gleihen gewiß vertrungen find. Sch 
bedaure Daher oft den mühfamen Fleiß diefer letztern; befonters 
derjenigen von ihnen, die fi, vermöge ihres Amtes, einer fo 
undanfbaren Arbeit unterziehen, und Gebauers bleiben müſſen, 
wenn fie Thuani werden fönnten. Die füfle Ueberzeugung von 
dem gegenwärtigen Nutzen, den fie ftiften, muß fie allein me: 
gen der furzen Dauer ihres Ruhmes ſchadlos halten. Und fann 
ein chrliher Mann mit diefer Schadloshaltung auch nidht zu⸗ 
frieden fon? — 

- Genug diefer allgemeinen Betrachtungen! Sch komme auf 
das neue Werf felbft, welches fie eigentlidy veranlaflet hat. Sei: 
nen Berfafler habe ich bereits genennet. Es ift der verdiente 
Gelchrte, den Sie [hen aus feiner Geſchichte des Kaifer Ri: 
chards kennen müffen. Set hat er uns eine Portugififche 
Geſchichte geliefert.” 

Sie würden mid auslahen, wenn id meinen Brief mit 
einem umftändlien Auszuge derfelben anfüllen wollte. Was 
Eönmten Sie neues daraus lernen? Und ift Ihr Gedaͤchtniß nicht 
fo glücklich, daß es audy nicht einmal darf aufgefrifchet werden? 
Kaum verlohnet es fi der Mühe, Shnen von dem Werke 
überhaupt nur fo viel zu fagen, daß es aus den afademijchen 
Borlefungen des Verfaffers über feinen Grundriß zu einer um: 


° George Chriftian Gebauers Portugififhe Geichichte von ten äfteften 
Zeiten biefes Volks, bis auf bie itigen Zeiten, mit genealogiichen Zabellen 
umd vielen Anmerfungen verfehen, in denen bie Belege und allerhand Unter: 
terfuchungen ber biftorifchen Wahrheiten anzutreffen find. Leipzig in ter 
Zritfchifchen Handlung, 1759. In Duart, an dreh Alphab. 
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föndlichen Ziſtorie der vornebmften europäifchen Reiche 
und Staaten entftanden, und in zwey Theile abgefondert ift, 
deren fünf Abtheilungen folgende Aufichriften haben. I. Abth. 
Bon den älteſten Nachrichten vor Einrichtung des Königreichs. 
I. Abth. Vom Anfange des Reichs bis zum Ausgange des 
Achten Eöniglihen Stammes. IL. Abıb. Bon dem Ausgange 
des ächten Stammes bis auf die Bereinigung mit Spanien. 
IV. Abth. Bon der Bereinigung mit Spanien bis auf die Er: 
bebung des Haufes Braganza. V. Abth. Bon den Königen 
aus dem Haufe Braganza bis itzo. 

Aber das würde Shnen vielleiht nicht mangenehm ſeyn, 
wenn ich Sie mit dieſer oder jener einzeln Begebenheit, auf 
die unſer Verfaſſer einen vorzüglichen Fleiß gewendet hat, un⸗ 
terhielte? Es wäre der nächſte Weg, Sie zugleich ſelbſt von 
feinem Vortrage, und von der forgfältigen Art in feinen Un⸗ 
terfuchungen zu Werke zu geben, urtheilen zu laſſen. — Und 
fenne ih nit aud Ihren Geſchmack? Kühne Unternehmungen; 
fonderbare. Unglüdsfälle, die einen groffen Mann treffen ꝛc. — 

D ih müßte mich fehr irren, oder Sie haben fi, als Sie 
nun auf die Portugififche Hiftorie kamen, bey der Geſchichte des 
unglüdlidyen Königs Sebeftian, am längften, am liebften ver: 
weilet. — Der junge Sebaftian, wie Sie fi erinnern werden, 
brannte vor Begierde, fih mit den Ungläubigen in Africa zu 
verfuchen. Er ließ fih nit fange bitten, dem vertriebenen 
Könige von Maroceo, Muley Mahomet, in eigener Perfon 
beyzufpringen. Er ging mit einem anfehnlihen Heere, fo fehr 
es ihm auch feine Kreunde, fo fehr es ihm aud) der eben am 
Himmel drohende Comete zu widerrathen fdhienen, am Soban: 
nistage 1578 unter Segel; feßte das Heer bey Arzılla ans 
Land, und ging auf l'Arache los. Auf diefem Wege fam es 
in der Ebene von Alcaffarguivir mit dem feindlichen Heere des 
Muley Molucco, zur Schlacht. Sebaftian und feine Portus 
gifen erlitten die fchredlichfte Niederlage, und er felbft — blieb. 
So ging wenigftens die gemeine Rede, 

Aber wie, wenn er da nicht geblieben wire? Wie, wenn 
ein weit empfindlicher Schickſal auf ihn gewartet hätte! — S’“ 
erinnern ſich doch noch auch, daß nad) und nad) vier Pfeud 
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ergänzen. Wollen Sie ihm das wohl erlauben? D weg mit 
diefem poetifchen Gefchichtfchreiber! Ich mag ihn nicht lefen; Sie 
mögen ihn aud) nicht leſen, als einen Geſchichtſchreiber wenigſtens 
nit; und wenn ihn fein Vortrag noch fo lefenswürdig machte! 
Ueberhaupt aber glaube ih, daß der Name eines wehren 
- Gefchichtfchreibers nur demjenigen zufömmt, der die Geſchichte 
feiner Zeiten und feines Landes beſchreibet. Denn nur der 
kann felbit als Zeuge auftreten, und darf hoffen, auch von der 
Nachwelt als ein folder gefhägt zu werden, wenn alle andere, 
die fi nur als Abhörer der eigentlihen Zeugen erweifen, nad) 
wenig Sahren, von ihres gleichen gewiß verdrungen find. Sch 
bedaure daher oft den mühfamen Fleiß diefer letztern; befonders 
derjenigen von ihnen, die fi), vermöge ihres Amtes, einer fo 
“ undanfbaren Arbeit unterziehen, und Bebauers bleiben müffen, 
wenn fie Thuani werden Fünnten. Die füffe Ueberzeugung von 

dem gegenwärtigen Nugen, den fie ftiften, muß fie allein we— 
gen der furzen Dauer ihres Ruhmes fhadlos halten. Und kann 
ein ehrliher Mann mit diefer Schadloshaltung auch nicht zu: 
frieden feynt — 

- Genug diefer allgemeinen Betrachtungen! Ich komme auf 
das neue Werk ſelbſt, welches fie eigentlich veranlaſſet hat. Sei: 
nen Verfaffer babe ich bereits genennet. Es ift der verdiente 
Gelehrte, den Sie ſchon aus feiner Geſchichte des Kaifer Ri: 
chards kennen müſſen. Jetzt bat er uns eine Portugififche - 
Befchichte geliefert.” | 

Sie würden mid auslahen, wenn ich meinen Brief mit 
einem umftändlichen Auszuge derfelben anfüllen wollte. Was 
fönnten Sie neues daraus lernen? Und. ift Ihr Gedächtniß nicht 
fo glücklich, daß es auch nicht einmal darf aufgefrifchet werden? 
Kaum verlohnet es fih der Mühe, Shnen von dem Werke 
überhaupt nur fo viel zu fagen, daß es aus den afademifchen 
Vorleſungen des Verfaſſers über ſeinen Grundriß zu einer um⸗ 


* George Chriſtian Gebauers Portugiſiſche Geſchichte von den älteſten 
Zeiten dieſes Volks, bis auf die itzigen Zeiten, mit genealogiſchen Tabellen 
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terſuchungen der hiſtoriſchen Wahrheiten anzutreffen ſind. Leipzig in der 
Fritſchiſchen Handlung, 1759. In Duart, an drey Alphab. 
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föndlichen Ziſtorie der vornebmften europäifchen Reiche 
und Staaten entftanden, und in zwey Theile abgefondert ift, 
deren fünf Abtheilungen folgende Aufichriften haben. I. Abth. 
Bon den älteſten Nachrichten vor Einrichtung des Königreichs. 
II. Abth. Vom Anfange des Reichs bis zum Ausgange des 
Achten Eöniglihen Stammes. II. Abıb. Von dem Ausgange 
des ächten Stammes bis auf die Vereinigung mit Spanien. 
IV. Abth. Bon der Bereinigung mit Spanien bis auf die Er: 
bebung des Haufes Braganza. V. Abth. Bon den Königen 
aus dem Haufe Braganza bis ige. 

Aber das würde Shnen vielleiht nicht unangenehm ſeyn, 
wenn ich Sie mit dieſer oder jener einzeln Begebenheit, auf 
die unfer Verfaſſer einen vorzüglihen Fleiß gewendet bat, une 
terhielte? Es wäre der nähfte Weg, Sie zugleich ſelbſt von 
feinem Vortrage, und von der forgfältigen Art in feinen Un- 
terfuchungen zu Werke zu geben, urtbeilen zu laffen. — Und 
fenne id nicht auch Ihren Geſchmack? Kühne Unternehmungen; 
fonderbare. Unglücsfälte, die einen groffen Mann treffen ıc. — 

D ih müßte mid, fehr irren, oder Sie haben fih, als Sie 
nun auf die Portugififche Hiftorie kamen, bey der Geſchichte des 
unglüdliden Königs Sebaftian, am längften, am liebften ver: 
weile. — Der junge Sebaftian, wie Sie ſich erinnern werden, 
brannte vor Begierde, fih mit den Ungläubigen in Africa zu 
verfuchen. Er Tieß fich nicht lange bitten, dem vertriebenen 
Könige von Marocco, Muley Mahomet, in eigener Perſon 
beyzufpringen. Er ging mit einem anfehnlihen Heere, fo fehr 
8 ihm auch feine Freunde, fo fehr es ihm aud der eben am 
Himmel drohende Comete zu widerrathen ſchienen, am Johan⸗ 
nistage 1578 unter Segel; feßte das Heer bey Arzilla ans 
Land, und ging auf l'Arache los. Auf diefem Wege fam es 
in der Ebene von Alcaſſarquivir mit dem feindlichen Heere des 
Muley Mlolucco, zur Schlaht. Sebaftien ımd feine Portus 
gifen erlitten die fchrecflichfte Niederlage, und er felbft — blieb. 
So ging wenigftens die gemeine Rede. 

Aber wie, wenn er da nicht geblieben wire? Wie, wenn 
ein weit empfindlicher Schidfal auf ihn gewartet hättet — Sie 
erinnern fi) doch noch auch, daß nach und nad) vier Pfendo: 
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Sebaftiane aufftunden, als Spanien bereits das Königreich 
Portugal an fi geriffen hatte? Die erſten drey maren offen: 
bare Betrieger, und erhielten ihren verdienten Lohn. „Der 
„vierte hingegen,” fagt unfer Seribent, „wußte fein Thun fo 
„ſcheinbar zu machen, daß es wohl zweifelhaft bleiben wird, ob 
„er nit der wahre Sebaftian geweſen. — 

„Er kam, führet Here Bebauer fort,” zu Benedig An. 1598 
„zum Borfheine, und nachdem er dafeldft nicht allein bey dem gemei- 
„nen Bolfe, fondern auch bey etlichen vornehmen Perfonen Glauben 
„fand, zumal da einige Portugifen, die den König Sebaftian wohl 
„gekannt hatten, vor gewiß verficherten, daß er im dem Gefichte, in der 
„Gröffe, in der Rede, demſelben vollfommen gleiche, ward ihm der- 
„geftalt unter. die Arme gegriffen, dag er fich feinem Stande gemäß 
„aufzuführen anfing, und fein Bedenken batte, ſich vor den öffentlich 
„auszugeben, den er vorfiellte. Darüber bewegte fi) der ſpaniſche 
„Befandte zu Venedig, Dominicus Mendoza, und brachte es bey 
„dem Rathe zu Venedig dahin, daß er in Haft genommen, und 
„über feine Umftände, und wer er feh, befragt wurde. Da er: 
„jeblte er umftändlih, wie er in dem. unglüdlichen Treffen ben 
„Alcaſſar in Africa nicht ſey erfchlagen worden, fondern, ob wohl 
„hart verwundet, der Gefangenfchaft wunderbarer Weife entgangen 
„ſey. Zu Algarbien, wohin er auf einem leichten Schifflein mit 
„Chriſtoval von Tavora libergefegt, hätte er fich beilen laffen, und 
„weil er des Anblicks der Mienfchen nad, einem fo groffen Unglüde 
„ſich gefchenet und gefchämet, habe ex fich vorgenommen, Abeßinien 
„und andere weit entlegene Reiche und Lande zu befuchen. Auf dies 
„fer feiner Fahrt ſey er nach Perfien gekommen, babe mancherleh 
„Schlachten beygewohnet, und viele Wunden empfangen; endlich feh 
„ee des Herumziehens müde worden, und babe fi) mit einem froms 
„men Alten in Beorgien in ein einfames Klofter begeben, und da- 
„felbft ein Cläufnerleben geführet, bis ihm endlich gefallen, feine Unter: 
„thanen wieder zu ſehen. Auf diefer Rückreiſe babe er erft in Sicilien 
„gelandet, und von da Marcum Tullium Cotiso von Cofenza nad) 
„Portugall abgefertiget, und als der nicht wieder fommen, habe er 
„ſich Telbft auf den Meg gemacht, der Meinung, ſich zuförderft zu 
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„nom dem Pabfte zu den Füſſen zu werfen. Daran habe ihn die 
„Bosheit feiner eigenen Leute verhindert, die ihn unterwegens beraubt, 
„fo daß er ſich nach Venedig begeben müflen, wo man ihn bald vor 
„denjenigen erfannt, der er wirklich fey. Das war num gefchwinde ge- 
„fagt, aber es fehlte der Beweis, den man aber doch nach der Strenge 
„von ibm nicht fodern fonnte. Er fagte mit groffer Freymüthigkeit, daß 
„er zu dem Rathe zu Venedig fich des Beſten verfehe, der ſich wohl er- 
„innern würde, was er vor Briefe bei dem legten Türkenkriege an fie 
„geſchrieben, und wie geneigt er ſich wegen der Hülfe gegen fie 
„erboten babe, Wer ihn, den König je gefehen habe, müßte ihn 
„tennen. Su deflen Beſtärkung ward befunden, daß er, gleich dem 
„Könige, in dem Gefichte fowohl, als an feinem ganzen Leibe an 
„der linfen Eeite etwas kürzer war, als an der rechten; an feiner 
„rechten Augenbraune war-eine Narbe zu fehen von einer Wunde, 
„wie bey König Sebaftian ‚. der folhe in feiner Kindheit bekommen 
„batte; eine große Warze an der Fußzehe und andere Mable, die man, 
„bei dem Könige wahrgenommen hatte, fanden fih bey diefem Se⸗ 
„baſtian aud. Er ward dreh ganzer Fahre lang in der Haft behalten, 
„und immitteljt bewegten die gefllchteten Portugifen Himmel und 
„Erde, daß ihr König ihnen möchte frei gegeben werden. Selbſt 
„König Beinrich IV. in Frankreich, ließ durd feinen Gefandten, 
„den Herrn du Sresne, den Rath zu Denedig bitten, fie möchten 
„in der Sache fprechen, und die Portugifen nicht im Irrthume laſ⸗ 
„ſen. Das Erkenntniß beſtund nun darinn, daß dieſer Mann binnen 
„acht Tagen das Venetianiſche Gebiete. räumen ſollte, bey ewiger Ga⸗ 
„leerenſtrafe. Nun überlegten die Portugiſen fleißig, was vor einen 
„Weg ihr König erwählen ſollte, um ſicher in ſein Königreich zu ge⸗ 
„langen, ob er durch Graupündten und die Schweiz, oder durch 
„das Florentiniſche feinen Weg nehmen ſollte. Zu feinem groffen. 
„Unglüde erwählte er den letztern. Er hatte faum als ein Domini, 
„caner Münd das Slorentinifche Gebiete betreten, als er dafelbft. 
„erwifcht, und von dem Großherzoge Ferdinand dem I. an die Spa⸗ 
„nier nach Neapel ausgeliefert wurde. Da gingen die Unterſuchun⸗ 
„gen von neuem an, zu groffer Berwunderung. derer, die ihn des. 
„Betruges überführen wollten. Als ihn "der fpanifche Unterkönig, 
„Don Serdinand Ruiz von Caſtro, Graf von Lemos, vor fi: 
„kommen ließ, trat er ihm mit groffer Zuverſicht unter die Augen, 
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„und weil er ſahe daß der Graf unbededt war, ſprach er zu ihm: 
„decket euch), Braf von Lemos. Als diefer erwiderte, wer ihm die 
„Macht gegeben habe, ihn mit folcher Kühnheit anzureden? fol er 
„verſetzt baben: diefe Wacht fey mit ihm gebohren; wie er fich denn 
„ſelbſt fo anflellen dürfe, als wenn er ihm nicht kenne? er müſſe fich 
„„doch erinnern, daß fein Better, der König Philipp, ihn zweymal 
„an ihn abgefandt habe, und daß der Degen, den er an feiner Seite 
„babe, ibm damals von ihm ſey gefchenft worden. Andere fagen, er 
„babe ihn nur erinnert, dag er damals den Grafen mit einem Degen, 
„feine Gemahlin’ aber mit einem Rumel befchenft babe. Weil dies nun 
man fich feine Nichtigfeit gehabt, habe der Graf ein ganz Bund feiner 
„Degen, und die Juwelen feiner Gemahlin in das Zimmer bringen 
„laſſen, da unfer Sebaftian nicht allein die rechten Stüde gleich er- 
„kannt, und unter den andern herausgenommen, fondern auch an dem 
„Juwel ihm gewiefen, wie man daffelbe an einem gewiffen Drte eröfnen, 
„und den darunter verborgenen Namen Sebaftian, entdeden könne, 
„welches Kunftflüc bisher dem Grafen und feiner Gemahlin verborgen 
„gewefen. Der Ausgang war, dag man den Sebaftian als einen 
„Betrieger auf einen Eſel fegte, ihn in Neapel fchimpflih herum⸗ 
„führte, fodann aber auf die Galeeren bringen fick. Als er fi der 
„Spanifchen Küfte näherte, ward alles: in Portugall rege, fo daß 
„man ihn nah St. Lucar auf das Echloß fegen mußte, um feiner 
„Perſon mehr verfichert zu feyn, an welchem Drte er geblieben und ge- 
„Torben, ohne daß die Art feines Todes jemals recht befannt worden. 

Diefes ift die Gefchichte! Dabey aber läßt es unfer Vers 
faffer nicht bewenden, fondern ftellet eine umftändlihe Unterfu: 
dung darüber an, melde ein Meiſterſtück in ihrer Art ift. Cs 
Eömmt bierbey, fagt er, auf zwey Zragen an; „ob der Tod des 
„König Sebaftians. dergeftalt in der Gewißheit beruhe, daß man 
„Peine Urfache babe, daran weiter zu zweifeln, und wenn diefe erfie 
„Frage follte nicht fünnen bejaet werden, ob jedody der vierte Seba⸗ 
„ſtian unter diejenigen billig gezählt werde, welche unter einem fal- 
„ſchen Namen in der Welt eine groffe Rolle fpielen wollen, oder ob 
„auch dies im Zweifel beruhe.“ 

Kann man das erfte mit Zuverläßigfeit erweifen, ift Se: 
baftian bey Alcaffar gewiß geblieben, fo ift das zweyte zugleich) 
entfchieden. ber, leider, kann man jenes nicht, und aus allen 
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Zeugniffen erbellet weiter nichts, als daß man den König eine 
Wunde in den Kopf befommen und von feinem Pferde herab 
finfen ſehen. Die Leiche, die man für die königliche, den Tag 
nah der Schladht, aufgehoben, ift viel zu zerfegt und verunftals 
tet geweſen, als daß fie hätte kenntbar feyn können. Und has 
ben fie glei verfhhiedene von des Königs Leuten, befonders 
ein Sebaftianus Refendius, in Gegenwart des Muley Bamet 
wirklih dafür erkannt, fo lüßt fi doch mit unferm Gebauer 
ſehr wohl darauf antworten: „Es war wohl nichts natürlicher, 
„als diefer Veyfall. Wer hätte in des barbarifhen Königs Gegenwart 
„mit dem Reſendio darüber wollen einen Streit anfangen, da nach⸗ 
„denklihe Leute leicht begreifen fonnten, daß es dem Könige, wenn 
„er folte der Gefahr entfloben, oder auch unter den Übrigen geringern 
„Gefangenen annoch verborgen fehn, allemal zuträglicher fey, dag man 
„auf Mohrifher Eeite feinen Tod glaube, als dag ihm nachgefegt, 
„oder fonft meiter nachgefpäret werde.” — Es ift auch nicht zu 
leugnen, daß fogleih ein Ruf entftanden, der von der Wahl 
ftatt aufgehobene Körper, fey nicht der wahre Körper des Se: 
baftians, ſondern der Körper eines Schweitzers. Die Mährs 
chen übrigens, weldye, nad dem Serreras und Thuanus, die 
Vermuthung, als ob der König aus der Schlacht entkommen 
ſey, fälfhlih veranlaft haben follen, find ohne alle Wahr: 
fcheinlichfeit. Sie Fortfegung fünflig. 


IX. Ten 30 Auguft. 1759. 
Beſchluß des 52ften Briefes. 


Und folglich läßt fi aus diefem Punkte, der anmaßliche 
Sebaftien nicht verdammen. Aber, wenn man ihn felbft nä⸗ 
ber betrachtet, findet fih au da feine Spur des Betruges? 
Keine; und Hundert aufferordentlihe Umftände find alle für 
ihn. — Er ift in den Händen der Dieci, oder der Zehnherren, 
zu Venedig. Sie kennen diefen firengen peinlihen Gerichtshof, 
diefes erfchrecklihe Fehmgerichte, deſſen erfte Hegel es iſt: 
correre alla pena, prima di efaminar la colpa. Diefes Ge: 
rihte läßt ihn drey ganze Sabre fiten, kann in drey ganzen 
Jahren nichts auf ihn bringen, ob gleich die Spanier, während 
der Zeit, es nicht werden haben ermangeln laflen, ibm alles 
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an die Hand zu geben, wodurch ſich, Hinter die Bosheit eines 
fo Tiftigen Feindes fommen zu fönnen, nur einigermaffen hof: 
fen ließ. Und da man es ihm endlih fo nahe legt, daß es 
feinen Urtheilsfprud nicht länger verweigern kann; was erfen- 
net es? Eigentlich nichts; es will aber den Unglüdlichen los 
ſeyn, und befiehlt ihm, binnen acht Tagen das Venetianiſche 
Gebiete zu räumen. Binnen acht Tagen! „Das ſieht, ſagt un- 
„fer Siftoricus, eher einem Verfahren ähnlih, mit dem man verun- 
„glücten Staatsdienern, oder unangenehmen Gefandten begegnet, als 
„der Weife, nach welcher man mit ſchuldig erfannten Miffethätern ver⸗ 
„fähret, die man durch die Gerichtsfolge an die Grenzen bringen, und 
„von da in die weite Welt laufen läßt. — Es war den Benetia- 
nern hernach auch gar nit gleichgültig, daß der Grosherzog 
von "Florenz ihren Verwieſenen anbielt, und an die Spanier 
auslieferte; denn der Gardinal von Oſſat fchreibt in einem feis 
ner Briefe ausdrüdlih, daß fie es für eine ftarfe Beleidigung 
aufgenommen haben. — Nun ift ee in Neapel. Aber aud 
da muß man ihn nicht haben überführen können; denn warum 
wäre man fonft glimpflicher mit ihm umgegangen, als mit den 
drey vorhergehenden Betriegern, die man alle eines ſchimpfli⸗ 
hen Todes fterben ließ? 

Ich würde Sie ermüden, wenn id unferm Verfafler durch 
alle Feine Umftände diefer Unterfuchung folgen wollte; fo in: 
tereffant fie auch bey ihm felbft if. Es ift wahr, er hätte fie 
ungleich intereffanter machen fünnen, wenn er nur ein Hein 
wenig beffer zu ſchreiben wüßte, und nicht überall den dociren: 
den Profeffor fo fehr hören Lieffe. Aber find wir nicht darüber 
ſchon einig geworden, daß wir unfern Gelehrten überhaupt 
daraus Feinen Vorwurf machen wollen? Genug daß er fi 
überall, als den belefenften, als den forgfältigfien und unpar: 
theyiſchſten Mann zeiget. 

„Als den unparthenifchften? Was könnte einen Deutfchen auch 
„wohl bewegen, in einer Portugiſiſchen Geſchichte partheyiſch zu 
„ſeyn? — Das könnten Sie mir nun wohl einwerfen! Aber 
doch glaube ich, daß ſich ein Mann, der partheyiſch ſeyn kann, 
auch in gleichgültigen Dingen verräth. Er iſt immer geneigt, 
ſich geradezu zu erklaͤren, und urtheilet da allezeit ſelbſt, wo er 
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bloß feine Leſer follte urtheilen laſſen. — Auch gebe ich das 
noch nicht zu, daß in der Portugififhen Geſchichte gar nichts 
vorfomme, wobey ein Deutfher, aus diefen oder jenem Vor⸗ 
urtheile, follte es auch nur die Liebe zu feinem Wolle feyn, 
zur Partheylichkeit gereiget werden koͤnnte. 

2. E. Wenn er von des Könige Johannes des zweyten 
eifrigen Bemühungen zur Aufnahme der Schiffahrt redet, ge 
denfet er des befannten Martin Beheims, der ihm fehr er: 
fprießliche Dienfte dabey geleiftet habe. Nun willen Sie, was 
verfchiedene patriotifche Gelehrte von diefem Nuͤrenbergiſchen 
Gefchlehter behaupten wollen; daß nehmlih Er, der erfte 
wahre Entdeder der neuen Welt zu nennen fey. Sie ftügen 
ſich dabey vornehmlih auf die Beugniffe des Ricciolus And 
Benzonus. Jener giebt zu verfichen, daß Beheim den Co- 
lumbus vielleiht auf die Spur geholfen habe; und diefer fagt 
mit ausdrüdlihen Worten,” daß Magellanus die in der Folge 
nad) ihm genannte Meerenge, aus einer Seelarte des Beheims 
babe Fennen lernen. Iſt es alfo einem Deutfchen wohl zu ver- 
denfen, daß er bier einem Stäven und Doppelmayer bestritt, 
und mit dem Verfaſſer der Progres des Allemands &c. Tri: 
umph ruft, daß feine Kandesleute nicht allein die Druckerey und 
das Pulver, fondern auch die neue Melt entdeckt haben? Aber 
hören Sie, was dem ohngeachtet unfer Hiftoricus hiervon fagt: ** 
„Ob Übrigens Martin Beheim die neue Welt entdeckt babe, ja gar 
„das Fretum Magelanicum gefannt, wie jenes Joh. Bapt. Riecio⸗ 
„Tus,** diefes aber Zieron. Benzonus bejahet, dünfet mich eine 


* Hujus Freti obfervatio Magellano tribuenda eft, nam reliquarum 
navium prefecti, fretum efle negabant, & finum duntaxat effe cenfebant. 
Magellanus tamen fretum iftic effe norat quia ut fertur, in charta marina 
adunctatum viderat, defcripta ab infigni quodam Nauclero cui nomen 
Martinus Bohemus, quam Lufitanie Rex in fuo Muſæo adfervabat, Ben- 
zonus de India occidentali. Tom. IV. Americae Theodori de Bry.. 

°* Erſter Band, S. 124 in der Anmerfung. 

ss gerr Gebauer hätte nicht fagen follen, daß es Ricciolus bejahe. 
Er läßt es fehr ungewiß. Die Stelle ift dieſe: Chrifiophorus Columbus — 
cum prius in Madera Infula, ubi conficiendis &0 delineandis chartis Geo- 
graphicis vacabat, five fuopte ingenio, ut erat vir Aftronomie, Cofmo- 
graphi@ & Phyfices gnarus, ive indicio habito a Martino Bohemo, aut 
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„fehr ungemwiffe Sache zu fehn. Wenn Zartmann Schebdel in feiner 
„lateiniſchen Chronik fchreibet, dag er und Jacobus Canus (der 
„Congo entdedet bat) Über die Aequinoctiallinie hinaus und fo weit 
„gefahren, daß ihr Schatten, wenn fie gegen Oſten zugefehen, ihnen 
„zur rechten Hand gefallen, mag daraus noch nicht gefchloffen werden, 
„daß fie bis nad) America gefommen. Das erfährt jedermann, der 
„nur über die Linie hinaus if. Die alten Urkunden, welhe Wülfer, 
„Woagenfeil, Stüven und Doppelmayer angezogen, fprechen davon 
„nichts; und die größte Schwierigkeit finde ic) in der an. 1492. von 
„Beheim verfertigten Weltfugel, in welchem Jahre Columbus fon 
„auf der Fahrt geweien. Der Herr Doppelmaper bat diefe Eröfu- 
„gel in Kupfer vorgeftellet, und je länger icy fie betrachte, je weniger 
„finde ich, daß er den obbemeldeten groffen Erfindern, Chriftophoro 
„Columbo und Serdinando Magellani ihren bisher gehabten Ruhm 
„zweifelhaft machen können.” — — Und an einem andern Drte” 
fügt er noch diefes hinzu: „Columbus hat alfo die neue Welt, 
„Defputius aber das eigentliche America entdeckt, oder doch in der 
„alten Welt zuerft recht befannt gemacht. Wir Deutfche, die wir fonft 
„recht groffe Erfinder -find, haben bier feinen Theil, nachdem Martin 
„Beheims Berdienfte bier nicht zulangen wollen, und mäffen diefe 
„Ehre den Benuefern und Slorentinern überlaffen, es wäre denn, 
„daß wir diefes vor unſere Ehre rechnen wollten, daß diefer vierte 
„Theil der Welt dennoch einen deutfhen Namen führe. Amerigo 
„oder Americus ijt nichts anders als der gute deutfche Name Em⸗ 
„ih, und America folglid fo viel als Emrichsland. 

Nach diefer unftreitigen Probe einer rühmlichen Unparthey: 
lichkeit, erlauben Sie mir, Ihnen auch nod eine Probe zu ge⸗ 
ben, wie weit unfer Berfaffer auch in Kleinigkeiten feine forg- 
- fältige Unterfuhung treibet. Ich wehle aber eine Stelle dazu, 
wo er dem ohngeadhtet nicht auf den rechten Grund gefommen 
ift. Sie enthält die Gefhidhte eines bon-mot! 

Herr Gebauer erzehlt in dem XTerte von dem Water des 


ut Hifpani dictitant, ab Alphonfo Sanchez de Helva nauclero, qui forte 

inciderit in Infulam poftes Dominicam dictam, cogitaffet de navigatione 

in Indiam occidentalem &c. Geographiae & Hydrographiae Reform. 

Lib. III. cap. 22. p, 9. 
° Ebenbafelbit ©. 139. 
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igtregierenden Könige von Portugal, Johann dem fünften, 
daß er gegen feinen Adel vielmals gefagt: „König Johann der 
„vierte liebte euch, Don Pedro fürdhtete fih für euch; allein ich, 
„der ich Herr bin de jure & heredad, fürchte mich nicht für euch; 
„und merde euch nicht lieben, als in fo ferne euch eure Aufführung 
„meiner königlichen Adıtbarfeit würdig wachet.“ — In einer Note 
aber fügt er folgendes hinzu: „Da ich neulicher Seit die Memoi- 
„res pour fervir à l’Hiftoire de Madame de Maintenon, die voller 
„fonderlihen Nachrichten find, wieder durchlaufe, bemerfe ich eine - 
„Stelle, der ich hiebey gedenfen muß. Es wird T. II. c. A. von 
„der MWiederrufung des berühmten Edicts von Yiantes gehandelt, 
„und gemeldet, daß der Erjbifchof zu Paris, de sZarley, der Bifchof 
„zu Meaurx Boſſuet, und des Königs Beichtvater, der P. de la 
„Ehaife, König Ludwig dem XIV. in Frankreich, nachdem er an- 
„gefangen fromm zu werden, die Yusrottung des Ungeheuers, das. 
„ſechs feiner Vorfahren niederjulegen nicht vermocht hätten, dergeitalt 
„angepriefen, dag er fich endlich beredet habe, das wahre Mittel feine 
„Sünden zu tilgen ſey, wenn er fein ganzes Reich Fatholifch mache. 
„Tas ſey fo weit gegangen, daß er gegen den Mr. de Ruvigni ei- 
„nes Zages ſich berausgelaffen habe, er wolle zufrieden fen, daß 
„eine feiner Hände die andere abhaue, wenn die Ketzerey dadurch könne 
„ausgerottet werden. Diefer Dir. de Auvigni ijt der berühmte Mar- 
„quis von Ruvigni, zzeinrich, der bei der hernach entftandenen 
„Berfolgung mit einigen wenigen Perſonen erlanget, daß er mit fei- 
„nem Haufe das Königreich hat verlaffen, und ſich nad England be- 
„geben dürfen. Hiftoire de PEdit de Nantes par Benoit T. II. 
„P. I. p. 898. Er bat fid hernach in dem Irrländiſchen, und 
„Spanifhen ucceffionsfriege unter dem Namen des Grafen von 
„Galloway bervorgethan, zu welcher Würde ihn König William II. 
„erhoben. Eben diefer Herr fol dem König Ludewig XIV. die Bor- 
„ſtellung gethan baden, dag König Heinrich IV. oberwähntes Edict 
„gegeben, Ludewig XII. ſolches erhalten, er felber es beftätiget babe, 
„und dennoch daffelbe alle Tage durch die Crflärungen des Königli⸗ 
„hen Raths gebrochen werde, worauf der König foll geantwortet 
„baben: Mon grand Pere vous aimoit, mon Pere vous craignoit; 
„pour moi, je ne vous crains ni ne vous aime. Mein Groß⸗ 
„vater Tiebte euch), mein Vater fürchtete euch, aber ich, ich 
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„fürdte euch nicht und Liebe euch nicht. Wobey unten die ge- 
„fehriebenen Memoires des Bifhofs von Agen angezogen werden, 
„und der lateinifhe Bers bengefüget wird: 

Vos dilexit avus, metuit pater, at ego neutrum, 
„Es wäre doch was fonderlicyes, wenn zween fo groffe Könige einer- 
„ley Einfall gehabt hätten. Die Ehre der erfien Erfindung hätte 
„König Lubewig; denn er foll das noch vor der Aufhebung des 
„Edicts von Nantes gefprochen haben, zu welcher Seit König Jo⸗ 
„bannes von Portugal noch nicht gebohren war. Daß aber diefer 
„das follte gewußt haben, mas König Ludewig in Franfreich fo lange 
„Zeit vorher dem Marquis von Ruvigni foll gleihfam in das Ohr 
„geiprohen haben, und ſolches follte auf feine Umſtände angewandt 
„baben, ift fchlechterdings unglaublich. Und bey reiferer Ueberlegung 
„wird man bald merfen, daß das bon-mot ſich beffer auf König 
„Johann und feine Broffen, als auf König Ludwig und feine 
„Bugonotten hide. Es braucht alfo dieß einen beffern Beweis, 
„als noch vorhanden, zumal da befannt, daß den Franzöſiſchen Ecris 
„benten- nicht ungewöhnlich ift, bey einem artigen Einfall über die 
„bifterifche Wahrheit meg zu fchreiten. Wenigſtens bat König Lud- 
„wis XIV. den Lateinifchen Vers nicht gebraucht, vielweniger gemacht, 
„da er fein Wort Latein gefonnt, wie die Beweißthümer davon in 
| „eben diefen Memoires de Maintenon anzutreffen find. ıc. | 

SH bin im Stande, ein Theil von den Schwierigfeiten zu 
Töfen, die ſich unfer Hiftoricus bier macht, und Die er fi) ge— 
wiß nicht würde gemadt haben, wenn er gewußt hätte, daß 
Johann V. und Kudwig XIV. ihren finnreihen Einfall beyde 
‚aus einer Duelle haben fhöpfen können.  Lefen Sie nehmlid) 
was id) von Beinrich dem vierten, zufälliger Weife, gefunden 
habe. Quelques uns fe plaignoient que le Roi ne tiendroit 
point ce qu’il avoit promis aux Huguenots, fcavoir, ne feroit 
publier les Edicts faits en leur faveur, là oü le Roy Henry le 
troiieme fon predecelfeur leur avoit toujours tenu parole: il 
leur refpondit: c’eft aultre chofe; le Roy Henry vous crai- 
gnoit & ne vous aimoit pas; mais moi je vous aime & ne vous 
crains pas. Diefe Stelle ftehet unter den Apophthegmes de 
Henry le Grand, fd wie fie Zinfgräf dem zweyten Theile feiner 
denkwürdigen Reden beygefügt und überfegt bat. Was erbellet 


IM. Theil. Drey und funfzigfter Brief. 457 


aber unwiderfpredhliher daraus, als daß Ludwig XIV. zu diefer 
wirflih Föniglihen Rede feines Großvaters, aufs höchſte nur 
den elenden Schwanz erfunden hat. Beinrich der vierte fagte: 
Mein Vorfahr fürchtete euch und liebte euch nicht; ich aber 
liebe euch, und fürchte euch nicht: und Ludewig XIV. fühlte 
fi) groß genug — feines von beyden zu thun; und fromm 
genug — die fein Großvater geliebt hatte, zu haſſen. Ein 
groffer Verſtand; ein in der Yamilie vom Water auf den 
Sohn geerbtes Sprüchelchen fo zu erweitern! Dazu hat er es 
auch noch verfälfht. Denn das ift zwar wahr, daß fein Va: 
ter Ludewig XII. einfältig genug war, ſich ſowohl für alles, 
als fir nichts zu fürdten; gleihwohl aber waren unter feiner 
Regierung die Hugonotten nihts weniger als geführlih, und 
fie fpielten die groſſe Nolle bey weitem nit mehr, die fie un: 
ter dem dritten Zeinrich gefpielet hatten, von welchem fein 
Nachfolger mit Net fagen fonnte, daß er fie fürdten müf: 
fen. — Und was hindert, daß auch Johaͤnn V. diefe Rede des 
groffen Heinrichs nicht follte gelefen haben? ©. 


X. Dan 7 Eeptember. 1759. 
Drey und funfzigfter Brief. 


Ich Tief das fehr anfehnlihe Verzeihniß der Schriften durch, 
die Herr Gebauer alle bey feinem Werfe gebraucht oder ange: 
jogen bat; und vermißte von ohngefehr eine Kleinigkeit, von 
welcher ich gleichwohl gewünfht hätte, daß fie ihm befannt ges 
worden wäre. — 

Sie wiffen, welche Unruhen in Portugal auf die Nachricht 
von dem Tode des Sebaftians folgten. Der Kardinal ein: 
rich war zu alt, war zu blödfinnig, umd regierte zu kurze Zeit, 
als daß er das Königreich bey feinem Tode nicht im der Auffer: 
ften Verwirrung hätte laffen follen. Unter denen, welche An: 
ſprüche auf den erledigten Thron machten, war Don Antonio 
einer der vornehmften, und wie Sie fi erinnern werden, der 
einzige, welcher fi der Ufurpation des Könige von Spanien 
auf eine thätlihe Weiſe widerfegte. Diefen Herrn bat unfer 
Hiftorieus nun zwar nicht unter die Zahl der wirklichen Könige 
von Portugall gerechnet, wie e8 wohl die franzöfifhen und 
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englifchen Gefhichtfehreiber zu thun pflegen; er ſcheinet aber doch 
alles forgfältig genug gefammelt zu haben, um uns aud) diefen 
Durchlauchtigen Unglüdlichen fo fennen zu lehren, als er von 
der unpartheyifhen Nachwelt gekannt zu werden verdienet. — 
Nun bat des Don Antonio Leben unter andern auch die 
Frau Gillot de Seinctonge beſchrieben; und diefe Heine Le⸗ 
bensbefchreibung ift es, von welcher ich mich wundere, daß fie 
dem Herrn Bebauer entivifhen können. Der Amfterdammer 
Nachdruck, den. ih davon vor mir habe, ift 1696 ans Licht 
getreten, und das Parifer Driginal kann, vermuthe ih, nicht 
viel älter feyn. — Ih kenne diefe Verfafferin fonft aus eini- 
gen mittelmäßigen Gedichten, und würde eine Biftorifche Geburt 
von ihr ſchwerlich eines Anblicks gewürdiget haben, wenn fie 
fi nicht, gleih) auf dem Titel derfelben, einer befondern Quelle 
und eines Währmannes rühmte, der alle Achtung verdienet. 
Sie verfihert nehmlich, ſich der Memoires des Bomes Dafcon: 
celos de Sigueredo bedienet zu haben.” Ron diefen Manne 
. ift es befannt, daß er und fein Bruder die allergetreuften An⸗ 
bänger des Don Antonio geweſen find. Den lestern erfennet 
Herr Gebauer felbft dafür. Nur möchte er vielleiht fragen: 
aber wie fommen diefe Memoires in die Hände der von Spinct- 
onge? Sie wäre niht die erfte Nouvellenfchreiberin, die fih 
dergleichen geheimer Nachrichten fälſchlich gerühmt hätte. Ich 
ſelbſt würde der bloſſen Verſichrung einer ſchreibſüchtigen Fran⸗ 
zöſin hierin wenig trauen; aber überlegen Sie dieſen Umſtand: 
eben der Gomes Vaſconcellos de Figueredo, auf welchen ſich 
die Frau von Sainctonge beruft, war ihr Großvater. Warum 
ſoll man einer Enkelin nicht glauben, wenn fie gewiſſe Hand: 
fhriften von ihrem Großvater geerbt zu haben vorgiebt? Und 
wenn das, was fie daraus mittheilet, an und vor fich felbft 
nicht unglaublich ift, nody mit andern unverdäcdhtigen Zeugniffen 
ftreitet, was kann ein Hiſtoricus wider fie einwenden? 
— Erlauben Sie mir alfo, Ihnen in diefem Briefe verfchiede- 
nes daraus ausziehen zu dürfen, was diefe und jene Stelle bey 
unferm Bebauer berichtigen oder in ein gröffers Licht fegen fann. 


® Histoire de Dom Antoine Roy de Portugal; lirce des Memuvires de 
Dom Gomes Vafconcellos de Figueredo par Mad. de Saintonge, In Duodez. 
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Vorher aber ein Wort von der Partheylichkeit der Kr. von 
Seinctonge. Die ehelihe Geburt des Don Antonio ift bey 
ihr auffer Zweifel. Ihr zu Folge hatte fein Water, der Herzog 
Ludewig von Beja, es ausdrüdlih in feinem XTeftamente be: 
Fannt, daß die Mutter des Antonio ihm wirklid, obgleich heim: 
lid angetraut gemwefen ſey.“ Gleichwohl fagt fie an einem an: 
dern Drte, daß ſich Antonio felbft, bis zu feiner Zurückunft 
aus Africa, bloß für einen natürlihen Sohn des Herzog Ku: 
dewigs gehalten habe.“ Wenn diefes feine Richtigkeit bat, fo 
kann jenes nicht wahr feyn. Herzog Kudewig ftarb 1555, und 
die Zurücfunft des Antonio fällt in das Sahr 1568. Sollte 
Antonio ganzer dreyzehn Sahr von dem Zeftamente feines Va⸗ 
ters nichts erfahren haben? Kurz, diefer Umftand iſt falſch. 
Ludewig fegte den Antonio zwar zu feinem völligen Erben 
ein, aber diefe Einfegung beweifet für feine eheliche Geburt fo 
viel al8 nichts. Wäre in dem Teftamente ihrer gedacht gewe⸗ 
fen, fo würde man feinen weitern Beweis gefordert haben, den 
die Freunde des Antonio doch hernach umftändlid, führen muß: 
ten. — Was meine Gefhichtfchreiberin von dem Tode des Gar: 
dinal “Heinrichs fagt, beweifet ihre unbedachtſame Partheylich⸗ 
feit noch mehr. Der Gardinal ftarb in feinem 68ſten Sabre, 
und fie fagt felbft: il etoit vieux & uſé, c’en devoit etre affez 
pour faire juger qu'il n’iroit pas loin. Warum läßt fie es alfo nicht 
dabey * Warım läßt fie uns, auffer dem Alter und der Krank⸗ 
beit, noch eine andere Urfache feines Todes argmohnen? Doc 
was argmohnen? Sie fagt mit trodenen Worten: Quelques 
Hiftoriens difent que Philippes trouva le fecret de Vempecher 
de languir.”** Pbilippus erbarmte ſich des Franfen Beinrichs, 
und lies ihn aus der Welt ſchaffen. Wenn fie doch nur einen 
von den Geſchichtſchreibern genennt hätte, die diefes fagen! Herr 
Gebauer wenigftens führt feinen an, dem diefe graufame Be: 
ſchuldigung eingelommen wäre; und idy forge, die Fr. von 
Seinctonge wird die unfelige Urheberin derfelben bleiben. 

Sp etwas macht ihr nun zwar Feine Ehre; doch muß fie 
auch darum nit lauter Unwahrheiten gefchrieben haben. Das 


ı 
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Emanuel von Sylva an. ‘Die Frau von Sainctonge beklagt 
ſich, daß verſchiedene Geſchichtſchreiber aus dieſer Veränderung 
geſchloſſen hätten, Antonio müſſe mit dem Scipio nicht zufrie⸗ 
den geweſen ſeyn, und führer‘ dagegen seine. Stelle aus einem 
Briefe des" Antonio an den Papſt Gregorius XIII. an, wort 
inn er ſeiner Treue md. —— * Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren läßzt. In ann nfinlap 
Nach den Sin Gebauers muß man 
glauben, daß ſich Antonio, nadydem er fein Portugall verlaffen 
miiſſen, beftändig im Franfreic aufgehalten ‚habe. "Der Fr. von 
Sainctonge zu Folge aber, bat er fi) weit (öfter und länger 
in England. aufgehalten." Seine erſte Reife, dahin: that er ſo⸗ 
gleich nad) feiner glücklichen Entfommung aus dem Reiche, von 
Calais aus, wohin ihn das Enkhaͤuſiſche Schiff gebracht hatte. 
Sie falt in das Jahr 1581. "und ich finde daß Camden in 
feinen Leben der Königin Klifaberh, wie auch, aus ihm, Rapin, 
ihrer unter dieſem Jahre gedenken. Zu feiner) zweyten Reife 
nach England, brachten ihn die Nachftellungen , welchen er von 
Seiten des Königs von Spanien, während den Unruhen der 
Ligue, in Frankreich ausgefegt war. "Sie muß in den Jahre 
4585) gefehehen ſeyn, und die Frau von Sainctonge erjehlet 
ms einen merkwürdigen Umſtand davon, den fie aus dem eis 
genhändigen Memoires des Don: Antonio" gezogen zu "haben 
verſichert. „Die Königin Eliſabeth/ fagt fie, lud ihm auf das 
ainſtändigſte ein, zu ihr nach England. zu kommen.Er that 
„es alſo, und ward auf eine ſehr galante Weiſe daſelbſt em: 
„pfangen. Die" Königin ‘hatte eine groſſe Anzahl von Edel: 
„leuten ihres Hofes ſich in Schäfer verfleiden laſſen, und ſchickte ſie 
„ihm, bis auf die Höhe von! Salisbury: entgegem, «mit; dem 
Vermelden, daß er ſich von der groffen Schäferim des Lanz 
„des allen möglichen) Beyſtand · zu verſprechen habe. In allen 
„Städten, wo er durch mußte, hielt man (ihm den prächtigften 
» Einzug, fo daß man ihn eher für deinen Sieger;als für einen 
„feiner Länder beraubten König hätte anfehen ſollen.“ — Dies 
fer fein’ zweyter Aufenthalt! in England dauerte bis: in das Jahr 
45%. Die Angelegenheiten von Frankreich hatten durd den 
Tod Heinrichs III. eine andere Geftalt gewonnen, und Don 











I. Theil. Dreh und Funfzigfter. Brief 163 
Antonio glaubte ſich nunmehr von Beinrich dem ·vierten einen 
nachdrücklichen Beyſtand verſprechen zu diirfen, Zeinrich war 
damals zu Dieppe , und Don Antonio kam zu ihm herüber. 
Allein der König dünkte ſich ſelbſt auf feinem Throne noch nicht 
befeſtiget genug, daß er ſich mit fremden Händeln abgeben Könnte, 
‚Don Antonio kehrte alſo zwar unverrichteter Sache, aber doch 
mit vielen Verſprechungen auf eine bequemere Zukunft, wieder 
nach England, wo er bie ins Fahr 1504 blieb, da ihm’'wgeint- 
rich durch feinen Gefandten, den Herrn Beaiwais la Noele 
verſichern lies, daß er, wenn · er nach Frankreich kommen wollte, 
nunmehr ſehr willkommen ſeyn werde. Er ging alſo nach Ca⸗ 
Isis über, und von da’ zu den Könige nach Chartres Bein⸗ 
rich begeigte fidy ungemein willig, ihm zu dienen; fies ihm auch 
dur den Marſchall de Matignon fügen, daß wenn er beh 
feiner @Zeinrichs) Krönmg mit gegenwärtig feyn | wollte, man 
ihm nicht allein "den Vortritt· dabey laſſem, fondern ihn auch 
mit allen, was er zudieſer Ceremonie brauchen würde, vers 
ſehen wollte. Don Antonio lief ſich aber mit feinen Furjen 
Athem entf&huldigen, der ihm Eeinen Augenblid Ruhe gönne, 
und ging nad Paris, wohin ihm aud der König bald drauf 
folgte. Hier lag Antonio! den König fehr an, ibm mit einer 
Summe von 26000 Thalern benzufpringen; weil aber Heinrich 
fein baares Geld gegeniwärtig felbft brauchte, fo erlaubte er ihm, 
auf feinen Namen Geld zu, bergen, und verfprad es das fol 
gende Jahr wieder zu ER, Bu ER, der 


ebfet, Ihe Frau ‚von Saintonge, und cs le au ‚einer, guten 
Ergänzung, des Herrn Gebauers, ‚dienen, bey, ‚dem, fid),. wie 
gefagt, auch nicht Die geringe, Spur findet, „dafs, ih, Antor 
nio in England ‚aufgehalten ‚babe. — Was, meinen ‚Sie aber, 
ob es wohl »aeinrichen IV, ‚jemals, cin vehrer Ernſt geweſen iſt, 
dem Antonio ju helfen, ober ob aud) € Er cite, genung war, ihn 
blos desivegen aus England Formen zu laſen um, feine „Krb 
ung, Sn. Sgeiman, in. fl, Ben, le 
su magıen? — Try m old 98 wit id. 
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: Das Befonderfte was ich fonft bey der Frau von Saintonge 
- finde, find :verfchiedene Anekdoten, die Nachkommen des Don 
Antonid betreffend. Vornehmlich erzehlt fie ‚ein Liebesabentheur, 
weldhes Don Kudewig, des Antonio Enkel, in. Stalien gehabt, 
fehr weitläuftig. Die Dame. aber, mit welder er es gehabt, 
weil er: fie endlich geheyrathet, kann feine andere ſeyn, als die 
Prinzeßin ‚von Monteleone, mit der er fi, zu Folge der 
Histeire,..Genealogique de la Mäifon Royale de France, verbun: 
den. hat; wobey es mich aber wundert, daß fie die Frau von 
Ssintonge:. ſchlechtweg une Dame Italienne nennet, und -von 
ihrem Stande ſehr Eleine, Begriffe  ermedet. Damals muß fi 
Don Ludewig auch dem fpanifchen Gehorfame noch nicht un- 
terworfen gehabt haben; denn der Vicekönig von Neapel war 
ſehr erfreut, feiner. habhaft zu werden. Er muß feine An⸗ 
ſprüche erſt ſpät, mit feinem Vater dem Don Emanuel, aufs 
gegeben haben, von welchem letztern die Frau von Saintonge 
auch meldet, daß er ein Capuciner geweſen, ehe er dieſen fhimpf: 
Ion Sort gethan habe. G. 


Bierter Theil. 


III. Den 18. October. 1759. 
Drey und ſechzigſter Brief. 

Freuen Sie ſich mit mir! Herr Wieland hat die aetheri⸗ 
(en Sphären verlaffen, und wandelt wieder unter den Men: 
(henfindern. 

Hier haben fie vors erfte fein Trauerfpiel, Lady Johanna 
Gray! Ein Trauerfpiel, das er in allem Ernfte für die Bühne 
gemacht hat, und das auch wirklich bereits aufgeführet worden ; 
in der Schweiß nemlih, und wie man fagt, mit groffem Bey: 
"falle. Ihnen einen Begriff überhaupt davon zu machen, das 
werde ich nicht beffer als mit einer Stelle aus des Dichters 
eigener Vorrede thun Fünnen. „Die Tragödie, fagt er, iſt dem 
„edlen Endzweck gewidmet, das Groffe, Schöne und Heroifche der Tu- 
„gend auf die rührendſte Art vorzuftellen, — fie in Handlungen nad) 
„dem Leben zu mahlen, und den Menfchen Bewunderung und Liebe 
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fie abſunothigen. "Won · dieſer· Vorausſetzung · können Sie 


frommes Mädchen; die · Lady Suffolka iſt eine Liebe fromme 


der. Lord Guilford ein lieber frommer Gemabl; ſogar die Ver— 
traute · der Johanna, die Sidney, iſt eine liebe fromme ·— 
ich weiß ſelbſt nicht was. Sie ſind alle in einer Form gegoſ⸗ 
fenz in der idealiſchen Form · der · Vollkommenheit, die der Dich: 
ter mit (aus den ätheriſchen Gegenden gebracht hat. ODder we⸗ 
niger ſigürlich gu‘ reden: der Mannder fichfo) iange unter lau⸗ 
ter Cherubim und Seraphim (aufgehalten, "hat! dem! gutherzigen 
Fehler, auch unter uns: fchwachen Sterblichen eine Menge Che— 
rubim umd Seraphim, befonders weiblichen Geſchlechts zu fire 
den·Teufel zwar eerblickt ers auch nicht · wenige ſie verkülfen 
fich / aber alle vor’ ſeinen Augen in finfiere Wolten, dis welchen 
er ⸗ſie micht im geringften zw eroreifiren. ſucht, aus Furcht fie 
möchten ung, wenn wir ſie naͤher und in ihrer Wirkſamkeit 
kennen lernten, ein wenig liebenswürdig vorkommen. So bat 
erdesimit ſeinem Herzoge von VNorthumberland, und· mit aſei⸗ 
nein Biſchoff Gardiner gehalten. Abſcheulich finds fie/ genug; 
aber" Schade, daß man fieinur läftern hört, ohne‘ fie handeln 
zu ſehen. —Laſſen fie es gut ſeyn z wenn Herr Wieland tie: 
der lange genug wird unter den” Menfchen"gewefem'feyn; ſo wird 
ſich Diefer Fehler ‘feines Geſichts ſchon verlieren. Er wird) die 
Wenſchen in! ihrer wahren Goftalttvicder erbtickenz 'er wird ·ſich, 
mit; dem omer;,n weit bon den übertriehenenMiöraliften ent 
fernen, die ſich einbilden, * inre Turpankon gern \ngocienoi, 
‚Kunre naxıd Kpnson; er wird finden, daß Er Torg srpaypuairı noxu 
Typ Püp run works, der Ausſpruch feines Küripides wahr fey: 
Oma) Air yemotro gulpıs drsher ro Kr ee Asa 
GAMES rule oo ee 
— — er dieſe innere Mifhung des — vo 
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Boͤſen indem Menſchen wird erkannt, wird ſtudiret haben, 
alsdenn geben Sie, Acht, was für vortreffliche Trauerſpiele er 
ung. liefern wird! Bis itzt hat er. den vermeinten edeln End: 
zweck des Trauerſpiels nur halb erreicht: er hat das Groſſe und 
Schöne, der Tugend vorgeſtellt, aber nicht auf die ruͤbrendeſte 
Artz er hat die Tugend gemahlt, aber nicht in Enge 
nicht nach dem Leben“, In u Nun 

Ich werde mich. im Feine. Erisif übe; den Han: feiner os 
hanna Gray einlaſſen. Ich finde, daß die Verfaſſer der Bir 
bliothek es bereits gethan haben;(*) und. es ſo gethan haben, 
daß die Critik ſelbſt damit zufrieden ſeyn muß. Ich unterſchreibe 
ihren: Tadel noch Fieber aber ihr Lob, das ſie dem Stücke 
in Anſehung des Sylbenmaſſes, des Stils, des Vortrags ers 
theilet haben·Alles was mir alſo Ihnen davon zu ſagen übrig 
geblieben, beſtehet in einigen Anmerkungen, die den Schoͤpfer⸗ 
geiſt des Herrn Wielands in ihr Licht ſetzen ſollen. 
Die Geſchichte der Johanna Bray iſt Ihnen bekannt. 
Eduard VL farb den Gien Julius 1553. Fünf Tage darauf 
ward Johanna zur Königin) ausgeruffen. Sie beſaß den 
Thron neun Tage, und ward gefänglich im den Tour geſetzt, 
wo fie, den 42ten Februar des folgenden Jahres: hingerichtet 
ward. n— 1 Diefen ganzen) Zeitraum: vom fieben Monaten hat 
Herr Wieland; in die Dauer feines: Trauerfpiels einzufchränfen 
gewußt Eduard ftirbt: erffer Aufzug. Johanna wird Könie 
gin: zweyter Aufzug Johanna wird abgefegt und gefangen 
genommen: dritter Aufzug; Johanna iſt gefangen; vierter 
Aufzug. Johanna wird. hingerichtet: Fünfter Aufzug: Alles 
diefes rollt ‚bey dem Herrn Wieland ſo geſchwind hinter einan⸗ 
der weg, daß der Leſer nicht mehr als ein einziges mal, zwi— 
fen dem vierten und og Aufzuge nehmlich, Zeit‘ zu ſchla⸗ 
m befömmt. Au] Yniat 

Doch laſſen Sie mid, nicht, wie ein Bottfehedianer; kriti⸗ 
M ſiren! Der Dieter iſt Herr über die Geſchichtez und er kann 
die Begebenheiten fo nahe zuſammen rücken, als er will. Ich 
fage: er iſt Herr über die Gefdichte! Wir wollen ſehen ob Herr 


(*) Bibliothek der ſchönen Wiffenfhaften, vierten Bandes, ad 
Stüd, S. 785. 
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Wieland dieſe Herrſchaft· immehrern-undi wejeutlihern. Stücken 
zu behaupten gewußt hat . aa) rain. 
gelehrtes Grie⸗ 


obanna wat ein 
chiſch, und konnte den Plato-in der | — lefen.s Das 
Herr Wieland «fagt:, es 


ſagt die Geſchichte, und. Geſchichte 
nad ober gleich von dieſer Eigenſchaft feiner 
Städte micht den · geringſten Vortheil ziehet 97%. 90 on 00 


An Nümmer erden ns, 1%), mist inne md 

Be, Platons gättlichen, Gefprächen nd Wan aid. Im oma! 

> ee angabnail 2 ande 
‚ausrufenz und, den „Kefer. 


niren zuhören. 
denft — eitle Mädchen habe mit ihrer, Gelehrfamkeit nur 
prahfen wollen. ¶ Cie ift-ohnedenn eine: Erspedantin, der-mand= 
mal weiter nichts fehlt, als daß ſie noch Hauptftüc and Seite 
citire Man höre munz dor unan Dunlssttt nyc und mai) 
Vas Ent, was Schön, mas Edel ie 
Wag erſt den Menfchen,benu, den König ‚bildet, u) ha 
Des erſten Edwards wäterlicher Sinn... 07. nn mm. 
Zu feinem, Volk, und Richards Löwenmuth, 0 Norhadmdt 
Der kluge Geiſt des Salomons der, Britien nun sms m m 
Das, ganze Chor der, Schweſter / Tugenden m ollon mn 
Die einſt ſich Alfreds Bruſt zum Tempehwenhten, nu hi mind 
Befruchteten fein Herz.) Wie, Davids Sohn 47 sm min 
Bat er von Cott nicht Macht, nicht Ruhm, nicht Elder undisld 
Er bat um Weisheit und erumarderhörttir Sn on mW 
AUunſouſt erbot ihu ‚mit Syrenenliphen un Sonaliar nd 
‚Die Woltufi ähre, fhnöden Suͤßigkeiten. dm sum) 
Wie Hertules, verfhnmäht er ie und wählte... nn 
Der Tugend, fieilen ‚Pfad, „den, Weg, der Helden! 1. u mon 
Welch eine gelehrte Parentation auf ihren Mitfehliler!: Von, 
iſt etwas darinn; — — Bibel und M 
¶Die Geſchichte ſagt augdrücklich, daß Jobanna — 
lich durch das — Sufergen‚ißres Gemahls, des Gat- 
ford, ‚ey bewogen uorden, die strone, anzunehmen. 
Auch, deroä print dieſen häßlichen Umſtand, der uns 
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von dem · Guilford eine ſehr nichtswurdige Seite zeige." Meint 
Guilford feine Gemahlin bittet, den Thron jzu beſteigen, was 

" Bitter er anders, als ihm 'nachzußeben? Diefe ſchimpfiche Ei: 
genhügigfeit, Yheimet ſich zu’ dem edfen "Charakter, den Hert 
Wieland dom Guilford ſonſt gegeben hat, im geringften’ nicht. 
Ferner fagt die’ Gefhite, daß der Herzog von Northum ⸗ 
berland als der feigfte Bbſewicht geftorben ſey / und noch) auf 
dem Blutgerüfte feinen Glauben’ verleugner habe, Herr Wie⸗ 
Iand will diefes nicht umfonftgelefen habenz er bringt es an, 
ohne zu überlegen, daß der Antheil, welchen der Zuſchauer an 
dem Schiclſale feiner · Johanna nimmt, "unendlich "Dadurch ge⸗ 
ſchwächt werde. "Denn nunmehr) wie die Verfaſſer der Biblio⸗ 
thek mit Recht fagen, iſt Johanna mehr eine betrogene, als 
eine verfolgte Unſchuld, die ſich Hei = Zhrigen, als 
über ihre Feinde zu beklagen hat. in rund 
Und ſo könnte ich Ihnen nocy'miehr x ‚le eh fand an: 
führen, den Herr Wieland ganz roh aus der Geſchichte ige: 
nommen bat, und der, ſo twahr er immer ift, dem Intereſſe 
feines Stücs ſchnur ſtracks zuwider läuft. Heißt das, als ein 
Genie arbeiten? Ich meinte, nu der Verfaſſer der Parififchen 
Bluthochzeit ftehe in dem ſchülerhaften Wahne, daf der Dich⸗ 
ter an einer Begebenheit, die er auf die tragifhe Bühne brin⸗ 
gen wolle, weiter nichts Ändern dürfte, als was mit den Ein— 
heiten nicht beftehen wolle, übrigens aber genau bey den Cha⸗— 
rafteren, wie 8 die Gefgiäte nun fen alle —— 
bleiben müſſe. 

Aber wozu alle dieſe Unmertungen? Das’ haft des 
Herrn Wielands muß dem ohngeachtet ein wortrefliches Stück 
feyn; und davon überzeugt mich ein ganz befonderer Umſtand. 
Diefer nemlich: ic) finde, daß die deutſche "Fohanna Gray in 

ihrem wahren ande befannt geworben "ft, und da einen 
n Di ereige at, fie’ zu” pllinderiz fie recht” augen: 

ſcheinlich zu plündern. Die engtifeen" Highwayinen "aber berau⸗ 

ben, wie bekannt, nur lauter reiche * und ee fie 

aufelteh ganz Teer. Folglich — 

EGSollte nicht Milton auch einen 5 — ha⸗ 

ben? Gottſched triumphirte über dieſe vermeintliche Entdetung 
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gewaltig! Aber ed war eine Calumnie, und Gottfched hatte 
zu zeitig triumphirt. Hier will ich ihm alſo mit einen beffern, 
gegründetern Benfpiele an die Hand geben, wie gern fidy die 
englifche Biene auf unſern blumenreichen deutſchen Auen treffen 
läßt. Einfältig muß unterdeß mein englifcher Plagtarius nicht 
ſeyn; denn er bat fid darauf: verftanden, was gut iſt. 3. E. 
die vortreflihe Stelle, wo Johanna zu ‚ihrer Mutter ſagt: 

-Doch wenn Edward wirklich 

Berechtigt war, die Kron auf Heinrichs Soneletinde 
Zu übertragen, iſt die Reihe denn 
An mir? ⸗⸗Was müßte meine Mutter ſeyn, 
Ch mir der Thron gebührtet on Er 
und ihre Mutter antwortet: 
» s s:.Deine Mutter! 
Und ftolzer auf den. Titel deiner Mutter -- 
Als auf den: Ruhm: die glänzende Monarchta 
Der ganzen Welt zu feym! | 
Diefe vortrefliche Stelle, ſage ich, die fo hervemigt, daß alle 
Recenſenten des Wielandiſchen Stücks ſie ausgezogen haben, 
bat ſich der Engländer ſein eigen gemacht. Gr überſetzt fie p: 
Ev’n you my gracious Mother, what muft you be’ - 
Ere i can be a Queen? 
Duche/s of Suffolk. ' 0 
That, and that only, 
Thy Mother; fonder of that.tender Name, '. 
Than all the proud Additions Pow’r can: give. 
Der Veſchluß Pänftig. 
IV. Den 5, Detober. 1759. 
Befchluß des drey und. fechzigften. Briefes. 

Nicht ſchlimm überfegt! Gewiß, man fieht, der Engländer 
muß ein Mann feyn, der etwas eben ſo ſchoͤnes aud) wohl aus 
feinem eigenen Kopfe hätte fagen können. Vergleichen Sie 
noch folgende Stellen, und Sie werden finden, daß er Herr 
Wielanden, in der Wahl ber ebelfien und färkften Ausdruͤcke, 
faſt erreicht hat. | 


W Yuypde.. . 
\ 
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0. Wieland... 
— — AAch, Kerkerbande - - 
Und Schwerdt und Flammen ˖ſind den Heiligen 
Gedräut, den unbeweglichen Bekennern 
Des Evangeliums! — Die Granfamfeit . 
Der Priefter ſchont ‚des. ſchwaͤcheren Geſchlechts, 
Der Kinder wicht! Der Säugling felber wird on 
‚ Des Speers geweihtes Eiſen färben! — 
Der Engländer. 
— — — Perſecotion, 
That Fiend of Rome and. Hell, prepares her Tortures; 
See where fhe comes in Mary'’s:prieftly Train! 
Still wilt thou doubt, till thou behald her ftalk, 
Red with the Blood of Martyrs, and wide wafting 
O’er Englands Bolom? All -ike mourning Year 
Our Towns fhall glow, with unextinguifh’d Fires; Ä 
Our Youth on Racks fhall ftretch their crackling Bones, 
- Our ‚Babes fhall Iprawl on oonfecrated ſpears &c. | 
.. :.Wielanb. . 
Seil dir, Dringefin, Heil dir, Entelin-- 
Bon alten Königen, du ſchönſte Blume 
Bon Yorks und Lancafters vereintem Stamme! 
Durch deren Eifer, unter deren Schutze 
Die göttliche Religion der Chriſten 
Ihr leuchtend Angeficht, von ihren Flecken 
Gereinigt, ſiegreich über alle Laͤnder 
Erheben ſoll, durch deren klugen Scepter 
Geſetz und Freyheit, Fleiß und Ueberfluß 
Und Wonne dieſe ſegensvolle Inſel 
Zur Königin der Erde:krbnen ſollen. 
Mein Rnie beugt fich zuerſt dir ehrfurchtsvoll, 
. ‚Den Bund der uuverlegten, Treu zu, wehhen! 
Heil, Ruhm, und Glijck der Königin Johanna! 
‚Dex Engländer. 
| Hail, facred Princeßs! fprung from ancient Kings, 
Our England’s deareft Hope, undoubted Offspring - 
Of York and Lanca/ier’s united Line; 


"Guarded‘and fene’d around, onr pure Religen, N) 
That nie 


© Law fhallprevail and Ancient Right take’ place, 
- Fair Liberty Thall’Tift her’ chearful Head, no. wnln 
earlels of Tyranuy And proud’ Opiprelliong I mn 
NO" Sad Compläining in) our liteels Fhallvery, 9 Nm 
———— —— —— maind ale Bun 
Eee se 
Do And od „east. more Ra ioen 
Verwünſcht ſeh "mein fataler Rah heVerwiinſcht · 1 
BE Zunge, die zu deinem >ilntergang "N u, lan 
Ss Werireid) war.) U net 
Mir Br mein Her a Mn r,,e , 
Vnn dt rd een. Na) rn 
Curs d be mny ſalal ·Oounſels, card my Tongue nn Im 
That, pleaded' for hy Ruin, and perſuadel 
Thy’ guililefs Feot to tread’the Pathsof Greatneßst N 
My Child») have · undone theelo N" "nm m 
Genug! Leben Sie wohl; und lernen Sie hieraus, wie bes 
tannt wir deutſchen Dichter imter Den (Engländer find.) 0% 


ia af, zu, Dir an ren 4 Ahern 


Hl Be 8 Fair Bit Be 


Wieland din Berbreien Daraus‘ u magien daß er beh feinen 
Stücke) einen ber größten ſengliſchen Dichter vor" Augen gehabt 
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hat. Mich befremdet weiter nichts dabey, als das todte Still⸗ 
ſchweigen, welches ‚er wegen dieſer feiner Nachahmung beobad)- 
tet. Und wenn er dem Rowe nur noch bloffe einzelne Stellen 
zu danken hätte! Allein fo hat er ihm auch den ganzen Plan 
zu danken; und ich kann ohne die geringfte Webertreibung be: 
baupten, daß faft Feine einzige Situation fein eigen ift. — Sie 
hiervon zu überzeugen;, erlauben: Sie mir,. Ihnen den Plan der 
englifhen Johanna Gray mit wenigen vorzuzeichnen. 

Edward lebt noch, und Johanna Grey ift mit ihrem Guil⸗ 
ford noch nicht vermählet. Bon diefem Punkte gehet. Rowe 
aus. Die Herzöge von KYortbumberland und Suffolf, nebft 
einem gewiffen Johann Bates eröfnen die Scene. Wir erfah- 
ren, daß der König in den letzten Zügen lieget, und daß der 
Herzog von Vorthumberland bereits feine Maaßregeln genom⸗ 
men bat, die Nachfolge der päpftiihen: Maria zu. verhindern. 
Die Gegenwart der Johanna ift ‚dazu unumgänglid. nöthig; 
und der Herzog von SuffolE gehet ab, ihre Ankunft bey ‚Hofe 
zu befchleinigen; fo wie kurz zuvor Bates abgehet, ihre Freunde 
auf allen Fall in :Bereitfhaft zu: halten. Northumberland 
verräth in einer Monologue weitausſehende Anſchläge, deren 
glüdlicher Fortgang vornehmlich darauf berube, daß: Johanna, 
nod vor Edwards Abfterben, mit‘ feinem: Sohne, dem Guil⸗ 
ford vermäßlt werde. Der Graf von. Pembrad: fümmt dazu; 
ein junger higiger Mann, den Northumberland durch Schmeis 
helsyen zu gewinnen ſucht. Pembrod ftugt darüber um fo viel- 
mehr, da er der erklärte Nebenbuhler feines Sohnes ift. Dod) 
der alte Herzog verſichert ihm, "daß dieſe Sache zu klein fer, 
als daß fie: feiner Achtung gegen: ihn. das geringſte benehmen 
koͤnnte, ;fie möge auch einen: Ausgang haben, was für einen 
fie wolle Er. geht. ab, und fagt, daß er des Pembrocks im 
geheimen. Mathe erwarte. Pembrock pfeibt allein und ſpottet 
des alten Biſchofs Gardiner, der. nicht: aufhöre, ihm den 
Northumberland als, einen falſchen Mann abzumahlen, ohne 
Zweifel aus bloſſem Haſſe gegen die neue Religion, welcher der 
Herzog zugethan ſey. Cr halt den Vater für eben fo aufrichtig 
und edelgefinng als den Sohn, mit. dem er, ihrer Rivalität 
ungegchtet, eine verteante Freundſchaft unterhält. . Guiſford 


"Herr Wieland 
nichts entlehnen Könner, indem er mit'der Geſchichte ſo weit wicht 
surücgegangen ift.* Die. Perfen des’ Pembrocks (aber hat er 

aus feinem Stücke‘ ganz und gar auszufchlieffen für’ gut befum⸗ 
den z als ie Werfon; ohm Biweifel, die im’der Gefahidte eine 
ganz andere Rolle’ fpielet- "Den Grafen" Wilhelm Zerbert · von 
Pembrod kann Bun neues entine rd 
bielmehr den Sohn dieſes · Grafen meinen; "swelder, nachher mit 
der jingern Schweſter der Johanna vermählt ward) un 
Den zweyten Aufzug eröfneh abermals Northumberland 
und Suffolk. Die Värer haben nunmehr die ·Verbindung ihrer 
Kinder verabredet. Die Herzogin von Suffolk und Guilford 
Formen dazueGuilford iſt in” der äufferften) Entzückung üher 
fein nahes GlückSie gedenken "der "Johanna, die an dem 
Bette des ſterbenden "Königs weine. gndenna tritt ſie herein, 
und verlümdiget · den Tod deſſelben · — "Die legte Rede des Kö⸗ 
ige‘ it ben" dem (Herr Wieland folgende: · 
zu Tee ar ae 
ee ende 
Hmm meinen Geiſt aus dieſer Welt des Asfansı m 
und jur den Geiſtern / die dich lieben, u 
Willen thun —D meine Seele nn m 
Tage ei, dan pet Al pani Dacia heran 
hr: wie gut mirs ine 0m am In un 
Bey dir zu fern! Und doch um derer willen Oi) ie non 
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Die zu dir. weinen, laß mich länger leben! 
. No leben, bis das groffe Werf. vollbracht ifl, 
: Dein Reich in Englands Grenzen feit zu gründen. 
- Doch nicht mein Will, o Bater, fondern deiner 

Geſcheh! ꝛc. — 
In dieſer Stelle hat Herr Wieland dem Rowe nichts zu 
danfen; fie ift ganz fein! Rowe glaubte, ohne Zweifel; daf 
ein. fterbender König ſich nit wie eine ſterbende alte Zrau aus- 
drücken müſſe, und legt ibm patbetifchere Worte in den Mund: 
: Merciful, great Defender! 

Preferve thy holy Altars undefil’d. 
. ‚Protect tbis Land from bloody Men and Idols, 
::$ave my poor People from the Yoke of Rome 

And take thy painful fervant to ihy Mercy! 
Northumberland und Suffolk beſchlieſſen, den Tod des Königs 
geheim zu halten, tröften die Johanna, ımd laſſen fie mit ib: 
rem GBuilford allein, der ihre den gefaßten Entfchluß, wegen 
ihrer fchleinigen Berbindung, beybringen fol. Guilford thut 
es auf die zärtlichſte und felbft ihrer Traurigkeit fchmeichelbaftefte 
Art. Eine fonderbare Scene! Johanna tritt ab, und auf ein: 
mal wird GBuilford von feinem Areunde überrafht. Pembrod 
fiebt ihn verwirrt, und will die Urſache feiner Verwirrung 
wiffen. Guilford ſucht ihn allmälig darauf vorzubereiten; end- 
lich muß er mit dem Geheimniffe heraus, daß ihm fein gutes 
Glück bey ihrer Geliebten den Vorzug verfchaft habe. Pembrod 
geräth in Wuth, beſchuldiget ihn eines verrätberifchen Verfah⸗ 
rens, daß er, wider ihre Abrede, auf eine unedle Art feine 
Hofnung untergraben babe, und geht in Hölliger Naferey ab. 

Die Scene war bisher bey Hofe gewefen, und nunmehr, 

mit dem Anfange des dritten Aufzuges, verlegt fie der Dichter 
in den Tower. Gardiner der dafelbft in einem weiten Ver: 
bafte gehalten wird, umterredet fi) ‚mit dem Pembrod. Der 
Biſchoff hat erfahren, daß die Vermählung zwiſchen der Johanna 
und dem Builford wirklich vor ſich gegangen, und zieht den 
Pembrod dadurch völlig auf feine und der Maria Seite. Gie 
treten ab, und Guilford führet feine Johanna herein, weil der 
geheime Rath fi, in dem Tower. verfammeln will. Er bereitet 
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fie auf die groffe Nachricht vor, die ſie nun bald erfahren. foll. 
Kurz daraufı erfcheint ihre Mutter, ihr Water, der Herzog von 
Northumberland, nebſt anderen Herren des. geheimen Rath, 
und der edle Streit‘ nimmt ſeinen Anfang, mit welchem Herr 
Wieland feinen" ganzen zweyten · Aufzug anfüllet. + Hier iſt es, 
wo er dem Engell ander das meiſte abgeborgt hat in." 
Die erſte Scene des vierten Aufzuges haben wiederum Pem⸗ 
brock und Gardiner. Sie werſprechen ſich beide daß das Un⸗ 
ternehmen des Northumberland einen blutigen Ausgang haben 
werde. Indem erſcheint die Wache, und führer dem Biſchof 
auf Befehl der neuen Königin im eine engere Haft." Auch Pem- 
brock foll abgeführet werden, aber Guilford koͤmmt dazu, ſchickt 
die Wache ab, und ſagt, daß er ſelbſt für) dieſen Gefangenen 
ſtehen wolle. Er war gekommen, ſeinen Freund zu retten, giebt 
ihm feinen Degen‘ wieder, und dringt in ihm, daß er ſich au⸗ 
genblicklich in Sicherheit begeben ſoll. Der ergrimmte Pembrock 
iſt Über dieſes Verfahren betroffen, und will der Großmuth ſei⸗ 
nes Freundes lange. nicht Gerechtigkeit wiederfahren Taffen, bis 
ihm dieſer den Befehl feines eignen Vaters zu feiner plöglichen 
Hinrichtung‘ zeiger, welchen "er auf Feine‘ andere Weife, als 
durd die anſcheinende Gefangennehmung, zw vereiteln gewußt 
habe. Nun kömnit Pembrock auf einmal wieder zu· ſich und 
es erfolgt die rührendſte Ausſoͤhnung, bey der man ſich ummögs 
lic der Thränen enthalten kannr Kaum aber iſt Pembrod 
fort, als Johanna mit einem Buche in der Hand (es iſt der 
Phbaͤdon des Plato) herein tritt. Die Kataſtrophe iſt ausge⸗ 
brochen, und ſie beruhiget ſich mit Betrachtungen Über. die ln: 
ſterblichteit der Seele. Diefe Scene iſt es, welche ſich Herr 
wWieland hätte: zu Nitze machen müſſen, wenn ſeine Heldin 
nicht vergebens von ihrer Gelehrfamkeit gefhwagt: haben follte. 
Guilford erfährt von ihr, daß ſie der geheime Rath werlaffen 
und fid) zu der Maria begeben babe. Die Herzogin, ihre Mut— 
ter, koͤmmt dazu; fie jammert; Builfordtober, und Johanna 
bleibt ruhig · ‚Indem erfheinen- der Graf Suffen und Gardiner 
mit der Wache, und nehmen alle drey, in Namen“ ara 
gin Maria, gefangen. dansirarte MR 
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Sn: dem fünften Aufzuge erbliden wir den. gefchäftigten 
Bifchof, der zur Hinrichtung der Gefangenen die nöthigen: Be: 
fehle ertbeilet. - Zu ibm koͤmmt Pembrod. Seine mit. dem 
Guilford erneuerte Freundfhaft bat ihn. nicht müſſig gelaffen; 
er bat bey der Königin, für die Gefangenen Gnade. ausgewirkt, 
und giebt dem Gardiner froblodend davon Nachricht. Doch 
das iſt im geringften nicht nad). des: Bifchofs Sinne, .er eilet 
alfo zur Maria, ihre dieſe unzeitige ‘Gnade. anszureden; und 
Pembrock begiebt fih zu feinem. Builford. Itzt wird die hin: 
terfte Scene aufgezogen, und. man fieht die Johanna auf. ihren 
Knien liegen und beten. Guilford tritt zu ihr herein. Sie 
unterhalten ſich mit Todesbetrachtungen, als Pembrock kömmt 
und ihnen ſeine fröhliche Bothſchaft bringet. Nur einen Augen⸗ 
genblick glänzet ihnen dieſer Strahl von Hofnung. Gardiner 
erſcheinet, und bekräftiget zwar die Gnade der Königin, aber 
bloß unter der Bedingung, daß fie beyde zur tömifchen Kirche 
zurüdfehren ſollen. Diefe Bedingung wird abgeſchlagen; fogleid) 
wird Builford zum Tode geführet; die Scene eröfnet ſich noch 
weiter; man erblickt dag Blutgerüfte; Johanna befteiget es, als 
eine wahre Heldin; Gardiner triumpbiret;. Pembrod! verwünſcht 
den Geiſt der Verfolgung; und das Stück ſchließt. 

Nunmehr ſagen Sie mir, mas Herr Wieland ::mit diefem 
groffen Plane anders gemacht bat, als daß er einen prächtigen 
Tempel eingeriffen, um eine Fleine Hütte:davon zu. bauen? Cr 
bat die rührende Epifode des‘ Pembrocks beransgeriffen, und 
die legten drey Aufzüge in fünfe ausgedehnet, dutch: weldye Aus⸗ 
dehnung, befonders des fünften Aufzuges in feine beyden legten, 
die Handlung ungemein fchläfrig geworden iſt. Herr Wielsnd 
läßt den Builford an. einem Drie zur Johanna fagen: 

Und ſelbſt, o Scheuſal, deine Räthe ſelbſt, 

Die. faum mit aufgehabnen Händen ſchwuren, 

Dir, dem Gefeg und unferm beilgen Glauben 

Getren zu bleiben, alle find Verräther, 

Berdammte Heuchler! — Pembrod, ah! mein Freund, 
Mein Pembrod felbft, vom Gardiner beiregen, 

Fiel zu Marien ab. me 
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Man weis gar nicht, was das für ein Pembrod hier ift, und 
wie Guilford auf einmal eines Kreundes nahmentlich gedenket, 
‚der in dem Stüde ganz und gar nit vorfömmt? Aber nun 
werden Sie diefes Räthſel auflöfen können. Es ift eben der 
Pembrod des Rowe, dem er in feinem Stüde feinen Platz 
gönnen wollen, und der ihm dafür den Poſſen thut, fich, gleich 
fam wider feinen Willen, einmal einzufchleiden. ©. 
V. Den 2. November. 1759. 
Fuͤnf und fechzigfter Brief. 

Den Einfall des Herrn Profeſſor Gottſcheds, feinen Kern 
der deutfhen Sprachkunſt den fänmtlihen berühmten Lehrern 
der Schulen in und auffer Deutfhland, zuzufchreiben, muß man 
ihn nicht für einen recht unverſchämten Anıff eines gelehrten 


Charlatans halten? Denn was ift diefe Zufchrift anders, als 
ein Bettelbrief, feine Grammatif zu einer Haßifhen Grammatif 


‘ 


deswegen machen zu helfen, weil fie im vier Jahren dreumal 


gedruckt worden, und der Herr Autor darüber ein Compliment 
aus Wien und aus Chur im Graubündtnerlande erhalten bat? 
Wenn der Name des Verlegers unter diefer Zufhrift ftlinde, 
fo würde ic) weiter nichts daran auszufegen haben, als daß 
diefer vergeflen, den Herren Nectoren und. Conrectoren in jedes 
Dugend Eremplare, die ihre Schüler verbrauden würden, das 


dreyzehnte gratis obenein zu verſprechen. Aber daß fih Bote 
fched felbft durd feine blinde Eitelkeit zu diefem Schritte vers ' 


leiten laffen, das muß ihn nothwendig in den Augen aller 
Rechtſchaffenen nicht bloß laͤcherlich, es muß ihn verädtlidh mas 
hen. Denn wenn es aud) fhon unwiederfpredjli wäre, daß 
feine Spradfunft, vor allen andern in den Schulen eingeführt 
zu werden, verdiente; hätte ein groffer Mann, wie er feyn 
will, — denn alle groffe Männer find befcheiden — einen der: 
gleihen Vorzug nicht vielmehr in der Stille abwarten, als ihn 
zu erfchleichen fuchen follen?! — 

Aber die berühmten Lehrer der Schulen, wie haben die fi) 
dabey verhalten? Sehr leidend; doch ſcheinet es eben nit, daß 
fie fo leicht zu beftechen geiwefen find. Und in der That wäre 
es für den Herren Profeſſor felbft fehr zu wünfhen , daß fie 

Leffings Werke VI. 
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ſaͤmmtlich ganz und gar nicht auf ſeine Zuſchrift reflectiret hät— 
ten. Denn ich ſorge, ich ſorge, man fängt auch ſchon auf klei⸗— 
nen Schulen an, den berühmten Gottſched — auszulachen. 
Wenn nun der Lehrer das Büchelchen, über welches er zu lefen 
gebeten worden, auf allen Seiten verbeflern und widerlegen 
muß, was für eine Achtung fünnen die Schüler für den Pro: 
feffor mit auf die Univerfität bringen? 

Und daß jenes zum Theil wirklich geſchehen, beweifen unter 
andern die Anmerkungen, welde Herr Beinz, Nector zu Lüne⸗ 
burg, über die Gottfchedifche Sprachlehre vor Furzen ans Licht 
geftellt hat.” „Ta das Werk, hebt er feine Vorrede an, welches 
„diefe Anmerfungen veranlaft hat, den Echulen gewidmet und zuge: 
„fchrieben war: fo bat, deucht mir, der berühmte VBerfaffer, wenn er 
„uns anders fo viel zutrauet, ſchon längft eine Eritif darüber vermu⸗ 
„then müflen: und da unter fo vielen Schullehrern fich doch, meines 
„Wiſſens, feiner dazu entfchleffen hat, fo dürfte ich mir wohl ohne 
„Eitelfeit den Borzug anmaaffen, daß ich die Aufmerffamfeit deffelben 
„anf die Schulen, unter allen mit der größten Achtung erwiedert habe. — 
In diefem. fehleihenden Tone eines trodnnen naiven Mannes 
führt Herr Heinz fort, und geftehet endlich, daß freylich feine 
ganze Beurtheilung fo ausgefallen, daß ihm der Herr Verfafler 
ſchwerlich Dank dafür willen könne. „Ach verlange, fagt er, aud) 
„nichts unmögliches: beruffe mich aber fchlechterdings darauf, daß lie 
„nicht anders gerathen fünnen, und daß fie gerecht ſey.“ 

Ich möchte meinen Brief am aller ungernften mit gramma= 
tifalifhen Streitigfeiten anfüllen; und Sie wollen überhaupt, 
nicht fo wohl diefe Streitigfeiten felbft, als vielmehr bloß das 
Reſultat derfelben wiſſen. Hören Sie alfo, wie Herr Beinz 
feine ganze Critik ſchließt. „Wolfen wir, fagt er, noch kürzlich 
„zufammenrechnen, ehe ich meinen Ecribenten verlaffe? fo ift, deucht 
„mir, durch die bisherige Prüfung folgendes mohl ganz ausgemacht: 
„daß beide Sprachlehren des Herrn Prof. wohl ſchwerlich mit Cin- 
„Nicht und reiffer Gelehrſamkeit gefchriebene Werke heiffen fünnen: daß 


° Johann Michael Heinzens Anmerfungen tiber bes Herrn Profeſſor 
Gottfcheds deutſche Sprachlehre, nebft einem Anhange einer neuen Profobie. 
Böttingen und Leipzig in Kliblere Verlage 1759. 

»° Seite 205. 
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„ſie ohne Gritif beynahe unbrauchbar find, wegen der gar zu vielen 
„zebler, weiche doch tbeils durch die ausnehmende Suverficht, womit 
„Herr ©. feine Meynungen vorträgt, theils durch den ibm gewöhnli⸗ 
„Sen Tunft von Worten, theils durch das Gepränge einer eiteln und 
„magern Philoſophie, vor unmiffenden und trenherzigen LXefern ziem- 
„lich verfiekt werden. Cin Gelehrter wird nirgends etwas finden, 
„das die gewöhnliche Erkänntniß der deutfchen Sprache Überftiege, und 
„woraus ein grammatifalifcher Geift, oder ein Naturell, das zur 
„Philologie gebohren, oder erzogen wäre, bervorleuchteie. An deſſen 
„flatt offenbaret fich durch das ganze Werf eine enthufiaftifche Liebe 
„und eigenfinnige Parteylichkeit des B. für die deutſche Sprache, oder 
„vielmehr für feine Meynungen und Borurtheile von derfelben, nebfl 
„einem alljugroffen Vertrauen auf feine Einficht, welche oft in unbe- 
„dächtige Urtheile und ſchnöde Beratung gegen angefehene Echrift- 
„Seller, oder gar gegen unfchuldige Städte und Provinzen ausbrechen. 
„Wenn andere Sprachlehrer mit ihm einerley Frage abbandeln, fo 
„wiegt er immer am. leichteften: und der Mangel des Scharfjinnes, 
„ter Ueberlegung, und einer genugfamen Uebung in -Diefem Felde, ift 
„allen feinen Urtheilen anzufehen. Die groffe Grammatif bat vor der 
„andern fonft nichts voraus, als die Meitläuftigfeit, mit welcher die 
„Sachen nicht gründlicher, vollſtändiger, gelehrter, fondern gedehnter, 
„Tangweiliger, und in einem gewiſſen fchlechten Berftande, philofophis 
„fer gefagt find. Zur. Probe faun das Capitel von Nebenwörtern 
„dienen; aber auch jedes andere Stück. Sie macht durdgäingig viel 
„Aufhebens von Kleinigkeiten, und thut, als ob vor ihr nicht nur 
„feine Deutfche, fondern überall noch feine Eprachlehre gefchrieben: 
„wäre; und als ob fie alle grammatifalifche Begriffe und. Cintheilun- 
„gen zuerſt aus dem tieffen Brunnen, woriun die Wahrheit verborgen 
„legt, beraushohlete, weiches in der That weder Gelehrſamkeit noch 
„Belcheidenheit beweiſet. Freylich hätte man denfen follen, daß Sr. 
„G. viel weiter fehen würde, als alle feine Vorgänger: da er. ſich 
„nicht weniger als vier und zwanzig Jahr zur Ausarbeitung feiner 
„Grammatif genommen, wie das Privilegium und die Borrede bejeu- 
„gen. Aber der Leſer wird angemerft haben, daß ich unfern 3. oft 
„aus Bödidern und Friſchen verbeffern fünnen: hingegen zur Ver 
„befferung dieſer Männer aus Bortfcheden müßte ich auch nicht 
„eine Stelle anzugeben. Iſt das aber recht, feiner Vorgänger Ber 
12* 
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„dienſte zu unterdrücen, und ihre Bücher der. Tugend aus den Hän⸗ 
„den zu fpielen, wenn man es ihnen nicht einmal gleich thut? Wenn 
„uns Deutfchen nicht fo gar leicht Genüge gefchähe, fo würde der 
„Herr Prof. mit feiner lange erwarteten neuen Sprachlehre ſchwerlich 
„eine andere Aufnahme erfahren haben, als ehemals ein gewiffer Poet 
„in Zranfreich mit feinem Heldengedichte. Weil aber Herr G.' alles 
„mit der Erwartung feiner Grammatit angefüllt hatte, fo murden 
„unfere alten wohlverdienten Sprachlehrer wenig gelefen, fondern die 
„meiiten ſparten ihren Appetit nad grammatifalifher Erkenntniß auf 
„das groffe Mahl, fo er ihnen bereitete, und das ift wohl die Urfache 
„des groffen Benfalles, womit die neue Sprachlehre aufgenommen 
„worden. Was mag er aber in fo lieber langer Zeit daran gebauet 
„und ausgefeilet haben! da doch noch itzo, nad) fo vielen gelehrten 
„Krinnerungen fo vieler Gönner und Sreunde, wie in der an⸗ 
„dern Borrede ſtehet, und nun nad) fo viel wiederhohlten Auflagen, 
„gleihwohl noch fo viel, ih mag wohl fagen, Eindifche Fehler darinn 
„find? — Herr Bottfched, fhlieffet er endlich, hätte daher viel bef- 
„ter getban, wenn er doch ein Epracjlehrer werden wollte, dag er 
„die Bödikeriſchen und Srifchifchen Grundfäge bloß in bequemere 
„Ordnung gebracht hätte. Ich will damit nicht fagen, daß ers hätte 
„than follen, denn meiner Meynung nad, mußte er gar feine Eprad)- 
„lehre fchreiben: weil die grammatifche Mufe, nach fo vielen feindfe- 
„gen Angriffen, welche er in dem Bahliſchen Wörterbuche, und fonft 
„überall, auf fie felbft, und auf ihre größten Günftlinge gethan hatte, 
„ihm von je Ber, nicht anders, als gehäßig fehn Fonte, 

Was fagen Sie hierzu; vorausgefegt, dag Herr Beinz ein 
ehrliher Mann ift, der im geringften nichts übertreibt? (Wenn 
Sie es nicht vorausfegen wollen, fo glauben Sie es fo lange 
auf mein Wort, bis Sie Luft befommen, ſich felbft davon zu 
überzeugen.) Wird es Ihnen noch wahrfcheinlih feyn, daß ei: 
ner, ob er fhon ein magrer Philoſoph, und ein ſchlechter Did): 
ter ift, dennoch wohl eine gute. Sprachkunſt ſchreiben könne? 
Oder gefteben Sie es nun bald, daß ein feichter Kopf nirgends 
‚erträglich ift? 

. Und Herr Profeffor Gottſched muß es felbft gefühlt haben, 
daß ihm diefer Gegner ein wenig zu fehr überlegen fey! Sie 
. } 
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glauben nit, wie feltfam er fih in ſeinem Neueſten? gegen 
ihn gebehrdet! .Dhne ſich auh nur auf einen einzigen Tadel 
einzulaffen, eifert und fprudelt er da etwas ber, woraus fein 
Menſch Flug werden kann; und begegnet dem Rector mit einem 
fo groben Profefforftoßge, als verhielte fih der Rector zum Pro- 
feffor, wie der Schüler zum Rector; da doch das Verhältniß 
in diefem Kalle grade umgekehrt iſt. „Hier fieht abermal,“ ruft 
er mit vollem Maule aus, „bier ſteht abermal ein Grammatifer 
„anf, der an Herrn Prof. Gottſcheds Sprachkunſt zum Ritter wer 
„den will. Herr Mector Zeinz zu Lüneburg, ift von einem Innern 
„Berufe genagt worden, ſich durch einen Angriff eines berühmten 
„Mannes auch berühmt zu machen. Und was war leichter als dieß? 
„Mau kann ja bald etliche Bogen Über ein Buch zufammen fchreiben, 
„deflen gute Aufnahme in Dentfchland ihm ein Tora im Auge war. 
„Befondre Urfachen zur Zeindfhaft gegen denſelben hatte er nicht: _ 
„dag .geftehet ex ſelbſt. Die Pflichten der Mitglieder einer Gefellfchaft, 
„dergleichen die Deutfche zu Göttingen ift, werdens ihm vermuthlich 
„auch nicht auferlegt haben, einen feiner Altern Gefellfchafter fo ſtür⸗ 
„mend anzugreifen. Um deito mehr wundern wir uns, daß er den- 
„noch fein Bedenfen getragen, einen folhen Anfall auf einen Mann 
„zu thun, der ihm nicht den geringftien Anlaß dazu gegeben." — 
Wenn werden die fchlehten Seribenten einmal aufhören zu 
glauben, daß nothwendig perfünlihe Feindfhaft zum Grunde 
liegen müffe, wenn fie einer von ihren betrogenen Leſern vor 
den Richtſtuhl der Critik fordert? — „Doch mie? führt das 
Neueſte fort; „bat nit Here Prof. ©. feine Keine Eprachlehre 
„den ſämtlichen berühmten Schullehrern in Deutſchland zugefchrieben? 
„Es ift wahr, und. der Augenfchein zeigt es, daß ſolches mit viel 
„Höflichkeit, mit vielen Lobfprüchen, und in dem beften Vertrauen zu 
„ihnen gefhehen if. War nun das etwa eim zureihender Grund, 
„denjenigen fo grämifch anzufchnarchen, der ihm zugleich mit andern 
„eine ſolche Ehre erwiefen? Welcher Wohlgefittete kann das begreifen? 
— Derjenige MWoblgefittete, würde ich bierauf antworten, bey 
dem die Höflichkeit nicht alles in allen if. Der die Wahrbeit 
für Feine Schmeicheleyen verleugnet, und überzeugt ift, daß die 


° In feinem eumonde dieſes Jahres ©. 546. 
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nachdrückliche Warnung vor einem ſchlechten Buche ein Dienft 
ift, den man dem gemeinen Wefen leiftet, und der daher einem 
ebrlihen Manne weit befler anftebet, als die knechtiſche Gefchick: 
lichkeit, Lob für Lob einzubandlen. Zudem weis ih auch gar 
nicht, was das Neueſte mit dem grämifchen Anfchnarchen 
will; zwey altfränkifhe Wörter, die fhwerli aus einer andern, 
als:des Herrn Profeſſors eigener Feder können gefloffen ſeyn. 
Man kann nidt mir kälterm Blute fritifiren, als es Herr 
einz thut; und die Stelle, die Sie oben gelefen haben, ift die 
ftärffle in feinem ganzen Bude. Was. finden fie darin graͤ⸗ 
mifches und angefchnarcdhtes? Grämifch anfchnarchen kann 
niemand als Herr Gottſched felbft; und zwar fällt er in Die: 
fen Ton gemeiniglidy alsdenn, wenn er fatyriih feyn will. 
3. E. Was ift gefchbnerchter als folgende Stelle? „Doch 
„Here sZeinz beforget, es werde bey feinem Stillfehweigen, tie Gott- 
„Ihedifche Grammatik ein klaßiſches Anfehen gewinnen; da ers zumal 
„nicht ohne Galle bemerfet, dag bisher alle feine Herrn Collegen ſtille 
„dazu gefehwiegen: weswegen er glaubet; es fe befier, daß einer, 
„als daß feiner das Maul aufthue, und diefem groffen Unbeile fieure 
„und wehre. Allein mit feiner gütigen Erlaubniß, fragen wir hier, ob 
„er denn wohl glaube, day ein Buch darum gleich zu Boden gefchlagen 
„fey, weit Er, Berr Beinz von Lüneburg, ſich demfelben mwieder- 
„feget? Wir glauben es gewißlich noch nicht! Die Gottfchedifche 
„Sprachkunſt hat ſchon mehr ſolche grimmige Anfälle Überftanden, und 
„ſteht doch no. ie wird gewiß, den feinigen auch überſtehn.“ — 
Welche Schreibart! Und wie wigig ift das? Berr YZeinz von 
Süneburg, auf welches einige Zeilen darauf der Secundaner 
Kunz folgt! | 

Noch eine recht luſtige Stelle aus dem Beumonde des Hrn. 
Prof. kann ich mich nicht enthalten, Ihnen abzufhreiben. In⸗ 
dem er Herr Beinzen aushunzt, kommen ihm aud) die Verfaf: 
fer der göttingifchen gelehrten Zeitung in den Weg, die fi) dann 
und wann unterftehen, ihm eine fleine Wahrheit zu fagen, ohne 
zu bedenfen, daß der Herr Profeſſor ein altes Mitglied ihrer 
deutfchen Gefellfhaft if. Er meint, er habe zu diefer Frech— 
- beit nun lange genug ftille gefchwiegen; und wenn fie ihn 
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weiter „böfe machten, fo werde er einmal aufwachen, und ihnen 
„durch den Zuruf: 

Tecum habita et noris, quam fit tibi curta fuppellex 
„ihre Schwäche befannt machen. — Wir wiſſen auch nicht, führt bier- 
„auf der Zeumond fort, was ihn bisher zu foldher Geduld und Ge 
„laffenheit bewogen; zumal da die göttingifhen Seitungen für ein 
„Werk von einer ganzen Societät der Wiffenfchaften gelten follen, 
„unter deren Aufjicht, und mit vermuthlicher Genehmhaltung fie her⸗ 
„austommen. Gewiß in folchen Zeitungen verdammt zu werden, ift 
„fein folder Spaß, als wenn einen ein jeder unbefannter und unge 
„nannter Kritifafter berunter macht. Mer alfo auf feinen guten 
„Namen hält, der iſt in feinen Gemiffen verbunden, von einem fo 
„unbefugten und gewaltfamen Richter fi auf einen höhern zu beru- 
„fen, und den Ungrund feiner Urtheile zu zeigen. Nichte, als die Ber: 
„bindung mit der göttingifchen deutſchen Gefellichaft kann ibn, unfers 
„Erachtens, bisher abgehalten haben, bier fo lange ftille zu 
„Tigen. Allein wer weis, wie lange es dauert, fo ſchicket er ihr fein 
„Diplom (nach Hrn. Rath Königs in Haag Benfpiele) zurüd; umd 
„feget fih wieder in die natürliche Freyheit, feine Chre zu retten. 
„Bis dabin kann er ihnen mit dem Achill in der Iphigenia zuruffen: 

Danft”es dem Bande blos, das meinen Zoran noch hemmet, 

Eonft bitt er fhon mein Herz gemwaltfam überfchwenmet. 

— Welch eine Drohung! Die arme deutfche Geſellſchaft, 
wenn ihr diefes Unglüd begegnen follte! Sch glaube, fie würde _ 
darüber zu einer wendifchen. Denn wie kann eine deutfche 
Geſellſchaft ohne Bortfcheden beftchen? ©. 

VIH. Den 23. November. 1759. 
Siebenzigfter Brief. 

Hier ıft etwas von einem Verfaſſer, der ziemlich Tange aus: 
geruhet hat! — Es find die Kabeln des Herrn” Kefings. 

Er meldet uns in der Vorrede, daß er vor Jahr und Tag 
einen kritiſchen Blid auf feine Schriften geworfen, nachdem er 
ihrer lange gnug vergeffen gehabt, um fie völlig als fremde 
Geburten betrachten zu können. Anfangs habe er fie ganz vers 
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werfen wollen; endlih aber habe er fie, in Betrachtung fo 
vieler freundfchaftliben Lefer, die er nicht gern dem Vorwurfe 
ausfegen wollen, ihren Beyfall an etwas ganz unmwürdiges ver- 
ſchwendet zu haben, zu verbeflern beſchloſſen. 

Den Anfang diefer Verbefferung bat er mit feinen Kabeln 
gemadt. „Ich hatte mich, fagt er, bei Feiner Gattung von 
„Bedichten 2. If. Band V, &. 356] Phrygiers gemadit. ıc. 

Und kurz; hieraus ift das gegenwärtige Fleine Werk feiner 
Kabeln entftanden, welches man als den erften Band der gänz- 
lichen Umarbeitung feiner Schriften anzufeben hat. Ich muß 
die Drdnung, die er darinn beobachtet, umkehren, und Shnen 
vorher von feinen beygefügten Abhandlungen über diefe Did: 
tungsart etwas fagen, ehe ich die Fabeln felbſt ihrem Urtheile 
unterwerfen kann. 

Es ſind dieſe Abhandlungen fuͤnfe. Die erſte, welche die 
weitläufigſte und dabey die wichtigſte iſt, unterſuchet das Weſen 
der Fabel. Nachdem die Eintheilung der Fabeln in einfache 
und zuſammengeſetzte, (das iſt in ſolche, die bey der allgemeinen 
Wahrheit, welche fie einprägen follen, ftehen bleiben, und in 
foldye, die ihre allgemeine Wahrheit auf einen wirklich gefche: 
benen, oder doch als wirklich gefhehen, angenommenen Fall, 
weiter anwenden) vorausgefhict worden, gebet der Verfaſſer 
die Erflärungen durch, welche de Ia Motte, Richer, Breitinger 
und Batteux von der Kabel gegeben haben. Bey der Erflärung 
des erften, die allen folgenden Erklärungen zum Mufter gedienet 
babe, iſt er vornehmlich gegen das Wort Allegorie, und behaup: 
tet, daß die Fabel überhaupt nicht in der Erjehlung einer alle 
gorifhen Handlung beftehe, fondern daß die Handlung nur in 
der 3ufammengefeszten Fabel allegorifcdy werde, und zwar alle: 
gorifh, nit mit den darinn. enthaltenen allgemeinen Satze, 
fondern mit dem wirklichen Falle, der dazu Gelegenheit gegeben 
bat. An der Erklärung des Richer feget er vornehmlich dieſes 
aus; daß fic ein blofles allegorifhes Bild zu einer Kabel für 
hinreichend hält. „in Bild, fagt er, heiffet überhaupt 2c. [f. Band 
V, S. 369] eine Kabel? — Ein jedes Bleichniß. ıc. If. S. 370] 
„durd das Wort Handlung ausdrüden. — Mit diefem Worte 
verbindet er aber einen viel weitern Sinn, ald man gemeiniglic) 
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damit zu verbinden pfleget, und verftehet darunter jede Kolge 
von Veränderungen, die- zufammen ein Ganzes ausmadhen. Denn 
daß die Erklärung, welche Batteux von der Handlung giebt, 
daß fie nehmlih eine Unternehmung feyn müffe, die mit Wahl 
und Abfiht gefhieht, bey der Fabel nicht Statt finde, zeiget er 
umftändlih, indem die allerwenigften Aefopifhen Kabeln in diefem 
Verftande Handlung haben. Batteux, wie der Verfaffer fehr wahrs 
fheinlich zeiget, hat feine Erklärung nur von einem einzigen, in feiner 
Art zwar fehr vollfommenen, deswegen aber doch zu feinem allge: 
meinen Mufter tauglihen Erempel abftrabiret, und überhaupt die 
Handlung der Aefopifchen Fabel mit der Handlung der Epopee und 
des Drama viel zu fehr verwirrt. „Die Handlung der beyden letz⸗ 
„tern, fagt er, muß 20. If. Kand V,S.379] damit erreichet ꝛc. Der 
Grund hiervon liegt in den Leidenfchaften welche jene erregen fol: 
len, und auf deren Erregung diefe ganz und gar feinen Anfprudy 
macht. — Diefe und verfchiedene andere Anmerkungen nimmt der 
Verfaffer nunmehr zufammen, und fagt: „An der Zabel wird 
„nicht eine jede Wahrheit, fondern ein allgemeiner moralifcher Eat, 
„nicht unter die allgemeine Handlung, fondern auf einen einzeln 
„Fall, nicht verftedt oder verkleidet, fondern fo zurücgeführet, daß 
„ich, nicht blos. einige AehnlichFeit mit dem moralifchen Satze 
„in ihm entdede, fondern diefen ganz anſchauend darinn erfenne.” — 
Und das ift das Weſen der Zabel? Nod nicht völlig. Noch feh⸗ 
let ein wichtiger Punft, von welchem die Kunftrichter bloß ein 
dunfles Gefühl gehabt zu haben ſcheinen; diefer nehmlich: der 
einzelne Sal, aus weldem die Kabel beftehet, muß als wirklich 
vorgeftellet werden. Begnügen wir uns an der Möglichkeit deſſel⸗ 
ben, ſo iſt es ein Beyſpiel, eine Parabel. 
Der Beſchluß künftig. 


IX. Den 29. November. 1759. 
Beſchluß des. fiebenzigften Priefes. 


Nachdem der Verfaffer diefen wichtigen Unterfchied an einis 
gen Benfpielen gezeigt, läßt er fi) auf die pſychologiſche Ur: 
ſache ein, warum ſich das Erempel der practifchen Sittenlehre, 
wie man die Kabel nennen kann, nicht mit der bloffen Mög: 
lichfeit begnüge, an welcher fih die Erempel anderer Wiſſen⸗ 
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ſchaften begnügen. Er findet diefe Urſache darinn, meil das 
Möglihe als eine Art des Allgemeinen, die Lebhaftigfeit der 
anſchauenden Erfenntniß verbindere; welche Lebhaftigfeit gleich. 
wohl unentbehrlich if, wenn die anfchauende Erfenntniß zur 
lebendigen Erfenntniß, als worauf die Moral bey ihren Wahr: 
heiten vornehmlich fieht, erhöhet werden fol. Er zeiget bier: 
auf, daß ſchon Ariftoteles diefe Kraft des Wirflihen gekannt, 
aber eine falfhe Anwendung davon gemacht babe, weil er fie 
aus einer unrechten Quelle hergeleitet. Ariftoteles lehret nem: 
li, die biftorifchen Erempel hätten deswegen eine gröffere Kraft 
zu überzeugen, als die Kabeln, weil das Vergangene gemeinig- 
ih dem Zukünftigen ähnlich fen. Unfer Berfaffer aber fagt: 
„Hierinn, glaube ih, hat Ariftoreles geirret. ıc. If. &. 387] vor 
„den biftorifhen Erempeln gebühre. — Und nunmehr trägt der 
Verfaſſer feine völlige Erklärung der Kabel vor, und fagt: Wenn 
wir 2c. If. ©. 388.] fo beißt diefe Erdichtung eine Sabel. 
Die zweyte Abhandlung betrift den Gebrauch der Thiere 
in der Gabel. „Der größte Theil der Kabeln, fagt der Verfaffer, 
„bat Thiere, oder ı. If. S. 388.] Dder was iſt es?“ Batteux 
bat fih auf diefe Kragen nicht eingelaffen, fondern liftig genug 
den Gebraud; der Thiere feiner Erklärung der Zabel ſogleich 
mit angeflidt. Breitinger hingegen behauptet, daß die Errei⸗ 
chung des Wunderbaren die Urſache davon fey, und glaubt 
daher die Kabel überhaupt uicht beffer als durch ein lehrreiches 
Wunderbare erklären zu koͤnnen. Allein unfer Verfaſſer zeiget, 
daß die Einführung der Thiere in der Fabel nit wunderbar 
ift, indem es darinn vorausgefezt und angenommen werde, 
daß die Thiere und andere niedrige Gefhöpfe, Sprache und 
Vernunft befigen. Seine Meinung gehet alfo dahin, daß die 
allgemein bekannte Beſtandtheit ihrer Charaktere diefe Vor: 
ausfegung veranlaffet und fo allgemein beliebt gemadt habe. 
„Se tiefer wir, fegt er Hinzu, auf der Leiter der Wefen herab: 
„ſteigen, ꝛc. [f. S. 395] von ibm abftehen. 
Sn der dritten Abhandlung fucht der Verfaffer eine richtigere 
Eintheilung der Zabeln feftzufegen. Die alte Eintheilung des 
wbonius ift offenbar mangelhaft. Schon Wolf hat bloß 
Benennungen davon beubehalten, den damit zu verknüpfen: 
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den Sinn aber dahin beftimmt, daß man den GSubjecten der 
Fabel entweder folhe Handlungen und Leidenſchaften, überhaupt 
ſolche Prädicate, die ihnen zufommen, oder folde die ihnen 
nicht zufommen, beylege. In dem erften Kalle bieffen es ver: 
nünftige Kabeln; in dem andern fittliche Kabeln; und ver 
mifchte Kabeln hieſſen fie alsdenn, wenn fie etwas ſowohl von 
der Eigenſchaft der fittlihen als vernünftigen Kabel hätten. 
Allein auch diefe verbefferte Eintheilung will unferm Verfaſſer 
darum nicht gefallen, weil das nicht zufommen einen übeln 
Verftand machen, und man wohl gar daraus fchlieffen Fönnte, 
daß der Dichter eben nidt gehalten fey, auf die Natur der 
Geſchöpfe zu ſehen, die er in feinen Kabeln aufführe. Diefe 
Klippe alfo zu vermeiden, glaubt er, man werde am ficherften 
die Verfchiedenheit der Kabeln auf die verfchiedene Möglichkeit 
der einzeln Fälle, melde fie enthalten, gründen können. Diefe 
Möglichkeit aber ift entweder eine umbedingte oder eine bedingte 
Möglichkeit; und um die alten Benennungen gleihfalls beyzube: 
halten, fo nennt er diejenige Kabeln, vernünftige Kabeln, deren 
einzelner Fall fhlechterdings möglich iftz diejenigen hingegen, wo 
er es nur unter gewiffen Vorausſetzungen ift, nennt er fittliche 
Kabeln. Die vernünftigen find feiner fernern Abtbeilung fähig; 
wohl aber die fittlichen. Denn die Vorausfegungen betreffen ent- 
weder die Subjecte der Kabeln, oder die Prädicate diefer Subjecte. 
Kabeln, mworinn die Subjecte vorausgefeßt werden, nennet er 
mytbifche Fabeln; und Fabeln, worinn erböhtere Eigenſchaften 
wirfliber Subjecte angenommen werden, nennet er byperpbyfi- 
fhe Kabeln. Die ferner daraus entftehende vermifchte Gattun: 
gen nennet er die vernünftig mytbifchen, die vernünftig by- 
perpbyfifchen, und die byperpbyfifchen mytbifchen Kabeln. — 
Welche Wörter! werden Sie ausrufen. Welche unnütze ſchola⸗ 
ftifhe Grübeley! Und faft follte ih Shnen Recht geben. Da 
doh aber einmal die Trage von der Eintheilung der Kabel 
war, fo mar es ibm auch nicht fo ganz zu verdenken, daß er 
die Subtilität in diefer Kleinigkeit fo weit trieb, als fie ſich 
treiben läßt. — Was er auf die Fragen antwortet, wie weit 
in den byperpbyfifchen Fabeln die Natur der Thiere zu erhoͤ⸗ 
ben fey, und ob fih die Aefopifche Yabel zu der Länge eines 
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epiihen Gedihts ausdehnen laffe, ift wichtiger; ich übergche es 
aber, weil es ohne feine Verſuche, die er in Abficht der letztern 
Frage, gewagt hat, nicht wohl zu verftehen if. Wenn Sie es 
einmal felbft leſen follten, fo werden Sie leicht finden, daß 
feine Berfuche feine Speculation nicht erfchöpfen. | 

In der vierten Abhandlung redet er von dem Vortrage 
der Fabeln. Cr characteriſirt den Vortrag des Aefopus und 
Phaͤdrus, und fheinet mit dem Vortrage des In Sontaine am 
wenigften zufrieden zu feyn. Aa Fontaine befannte aufridtig, 
dag er die zierlihe Präcifion, und die aufferordentlihe Kürze, 
durch die ſich Phaͤdrus fo fehr empfehle, nicht habe erreichen 
können; und daß alle die Zuftigfeit, mit welcher er feine Fa⸗ 
bein aufzuftügen gefucht, weiter nichts als eine etwanige Schad⸗ 
foshaltung für jene wefentliere Schönheiten feyn folle. „Welch 
„Bekenntniß! ruft unfer Verfafler aus. ıc. [f. Band V, S. 410] mot 
„plaifant, mais folide! — Er gehet hierauf die Zierrathen durch, 
deren die Fabel, nah dem Larteur, fähig ſeyn foll, und zeiget, 


daß fie fehnurftrads mit dem Wefen der Kabel ftreiten. Sogar 


Phaͤdrus kömmt ihm nicht ungetadelt davon, und er ift fühn 
genug, zu behaupten, daß Phaͤdrus, fo oft er ſich von der 
Einfalt der griedifhen Kabeln auch nur einen Schritt entferne, 
“einen plumpen Fehler begehe. Er giebt verſchiedene Beweiſe 
biervon, und drohet feine Beſchuldigung vielleiht gar durd) eine 
eigene Ausgabe des Phaͤdrus zu rechtfertigen. — Sch beforge 
fehr, unfer Verfaſſer wird mit diefer Abhandlung am wenigften 
durchkommen, und er wird von’Glüd zu fagen haben, wenn 
man ibm Feine fchlimmere Abfiht giebt, als die Abſicht, feine 
eigene Art zu erjehlen, fo viel als möglidy, zu beſchönigen. 
Die fünfte Abhandlung ift die Fürzefte, und redet von ei- 
nem befondern KTunen der Sabeln in den Schulen. Es ift 
bier nicht die Arage von dem moraliihen Nusen, fondern von 
einem Nutzen, welden der Verfaffer den bevriftifchen nennet. 
Er glaubt nemlich, daß die Erfindung der Kabeln eine von den 
beſten Uebungen fey, durch die ein junges Genie gebildet werden 
könne. Da aber die wahre Art, wie eine Kabel erfunden wird, 
vielen Schwierigkeiten unterworfen ift, fo räth er vors erfte Die 
*abeln mehr finden als erfinden zu laffen; „und die allmähligen 
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„Stuffen von diefem Sinden zum Erfinden, fagt er, „find es eis 
„gentlich, was ich durch verfchiedene Berfuche meines zweyten VRu⸗ 
„bes babe zeigen wollen. Es find aber diefe Verſuche nichts anders 
ats Umſchmelzungen alter Fabeln, deren Geſchichte er bald eher 
abbricht, bald weiter foriführet, bald diefen oder jenen Umſtand 
derſelben fo verändert, daß ſich eine andere Moral darinn ers 
kamen läßt. Aus einigen Benfpielen werden Sie ſich einen 
dentlschern Begriff davon machen können. 3. ©. die bekannte 
Fabel von der Kraͤhe, die fih mit den ausgefallenen Kedern 
anderer Vögel gefhmüdt hatte, führt er einen Schritt weiter, 
und macht folgende neue Kabel daraus. 

Die fechfte des zweyten Duchs. If. Band I, &. 144.) 
Diefe Zabel kann für neu gelten, ob fie gleih aus alten 
Etüden zum Theil zufammen gefegt iſt: denn es liegt eine neue 
Moral darinn. „So geht es dem Plagiarius! xc. [f. Bd V, &. 421.1 
— Dder die Kabel von den Froͤſchen die fid) einen König ers 
beten hatten: 

Die dreyzehnte des zweyten Suche. If. Band I, S. 147.] 
Diefe Fabel fängt da an, wo die alte aufböret, und erhält 
dadurch gleihfam eine Art von biftorifcher Wahrſcheinlichkeit. — 
Und aus diefen Proben werden Sie zugleih von dem Tone und 
der Schreibart unfers Yabuliften urtheilen künnen. Jedes von 
den drey Büchern enthält dreyßig Kabeln; und wenn ih Ihnen 
nunmehr noch einige aus dem erften und zweyten Buche vorlege, 
fo wird es hoffentlich alles feyn, was Sie diefesmal von mir 
erwarten. Die erfte, melde ih anführen will, feheinet er mit 
Rückficht auf ſich ſelbſt und die einfältige Art feines Vortrages 
gemadt zu haben. 

Der Defizer des Bogens. If. Band I, ©. 154.] 
Die Schwalbe. [S. 163.] | 
Der Beift des Salomo. [S. 155.] 


X. Den 6. Tecember. 1759. 
Ein und fiebenzigiter Brief. 


Gin Gelehrter, den Sie, fo viel ich meis, in Frankfurt an 
der Dder fuchen müſſen, fieng bereits im vorigen Jahre an, 
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eine Sanımlung ungedrudter Briefe gelehrtee Männer heraus: 
zugeben. Sn dem erften Buche derfelben nahmen ſich befonders 
verfhiedene Briefe von des Vignoles und Theopb. Sig. Bayern 
aus, indem fie an nüslihen Sachen ungleich reicher waren, als 
die übrigen. In dem zweyten Buche verfpradh der Herausgeber 
den gelehrten Briefwechfel des Stepbanus Vinandus Pigbius 
zu liefern. Es ſcheinet aber, daß ihn ein fehr glüclicher Um: 
ftand diefes Verſprechen aufzufchieben,, verleitet hat. -. Sein Un: 
. ternehmen felbft bat nehmlich fo viel Benfall gefunden, daß 
ihm nicht nur verfchiedene Gelehrte ihre Litterarifhen Schäge 
von diefer Art mitgetheilet haben, fondern dag ihm auch, durch 
Vermittelung des Herrn von Münchhaafen der ganze Vorrath 
ungedruckter Briefe in der Eöniglihen Bibliothek zu Hannover, 
zu beliebigem Gebrauche angetragen worden. Durch diefen Ben: 
trag alfo ift er in den Stand gefeßt worden, uns nod vorher 
mit andern lefenswürdigern Briefen zu unterhalten, als ihm 
die Briefe des Pigbius mögen gefchienen haben. 

Die erfien vier Bücher, auf melde die Sammlung nun: 
mehro angewachſen ift, und melde den erfien Band derfelben 
ausmachen, enthalten hundert und neunzig Briefe.* Bynckers— 
boed, Beverland, Gisbert Euper, d'Orville, I. A. Sabricius, 
GSraͤvius, Gramm, Schannat, I. P. von Ludewig, Gefner :c. 
find die berühmten Namen ihrer Verfaffer. 

Sogar von Keibnigen finden fih in dem vierten Buche 
ein Dugend Briefe, und Sie können leiht glauben, daß id) 
diefe zu lefen am begierigften gewefen bin. Die erften zwey 
derfelben find an P. I. Spenern geſchrieben und enthalten we: 
nig mehr, als einige jegt veraltete Neuigkeiten. Die folgenden 
fechfe aber an den berühmten Buetius find deſto intereffanter 
und enthalten Gedanfen eines Philofophen, die noch immer 
unterrichten fünnen. Die zwey erften find von dem Jahre 1673 
und zu Paris gefchrieben, aus melden Datis, wenn Sie fi) 
der Lebensgeſchichte unfers Weltweifen erinnern, Sie ohngefehr 
den Snhalt erratben können. Buetius hatte damals die Be: 


* sylioge nova Epifiolarum varii argumenti. Volumen I. libros III. 
priores continens. Norimbergs® 'impenfis Hered. Felfeckeri 1760. 2 Alpb. 
4 Bogen. | 
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forgung der Ausgabe der Elaflifchen Scriftiteller, welde vor: 
nemlih zum Gebrauche des Daupbins eingerichtet ſeyn follten; 
und er glaubte, daß er fi) bey diefer Arbeit auch unſers Keib- 
nis verfihern müßte. Ob diefer num gleih damals fi mit 
ganz andern Dingen befehäftigte, und befonders an feiner Rechen: 
maſchine arbeitete: fo lies ex fi) doch bewegen; denn ihm war 
in dem ganzen Bezirke der Wiffenfchaften nichts zu Hein, fo 
wie ihm nichts zu groß war. Nur bat er fi aus, daß man 
ihm einen Autor geben möchte, bey welchem fih Philofophie, 
und eine gefunde Philoſophie anbringen lieffe. Man flug ibm 
in dieſer Abficht den Altern Plinius, den Mela, die Schriftftel: 
ler vom Aderbaue, den Apulejus, den Eapella und den oe 
tbius vor. „Mich zum Plinius zu entfchlieffen, fehreibt er, vers 
„ſtehe ich zu wenig von der Arzneygelahrheit; und von den Schrifts 
„ftellern des Ackerbaues ſchreckt mich meine geringe Kenntniß der 
„Delonomie ab. Er wählte alfo den Martianus Capella, und 
das Urtheil, das er von dieſem Schriftfteller fällt, ift fehr vors 
theilhaft, und follte hinlänglih genug feun, dem Capella mehr 
Lefer zu verfhaffen, als er igiger Zeit wohl haben mag: 
Martianum Capellam, ufus ingentis auctorem, gratum varietate, 
fecientias non libantem tantum, fed intrantem, folum ex fuper- 
fttibus feriptorem cujusdam artium liberalium encyclopædiæ. 
Cr fing auch fhon wirflid an daran zu arbeiten, und wollte 
die Anmerfungen des Brotius, die diefer in feinem funfzehnten 
Jahre gemacht bat, feiner Ausgabe ganz einverleiben. Allein 
welh Schidfal war es, das uns derfelben beraubte? Jaucourt 
fagt in feiner Lebensbeſchreibung unfers Weltweifen, dag ihm 
alles, was er dazu aufgefhrieben, boshaft entwendet worden, 
und daß er in der Folge Feine müßigen Augenblide finden fön- 
nen, es wieder berzufiellen. Keibnig muß diefen Verluft noch 
in Paris erlitten haben, denn in den Briefen, die er 1679. 
aus Hanover an den Buetius fehreibet, wird des Eapella gar 
nit mehr gedacht, als einer ohne Zweifel ſchon längft aufge: 
gebenen und abgetbanen Sache. Jaucourt fann übrigens aus 
diefem Briefe darinn verbeflert werden, daß Leibniz den Ca⸗ 
pella felbft aus eigenem Antriebe gewählet, und daß es eben 
nit der Einſicht des Buetius zugufchreiden, daß er fi nur 
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mit diefem und feinem andern Autor abgeben wollen. Denn 
Leibniz kannte fi wirklich beffer, als ihn Buetius Fannte; 
welches unter andern aud daraus zu erfehen, daß ihm diefer 
mit aller Gewalt auch den Vitruvius aufdringen wollte, mit 
dem er fih aber abzugeben rund abfhlug, weil er nit hoffen 
fönne, etwas aufferordentlihes dabey zu Teiften..— Uebrigens 
muß es ein wenig verdrieffen, daß Leibnitz bey diefer Gelegen- 
beit nicht allein allzuklein von fi felbft, (denn ein befcheidner 
Mann ‚kann fi felbft fo viel vergeben, als ex will,) fondern 
auch allzu Fein von feiner Nation ſpricht: Id enim fateor, 
tametfi neque ingenium, neque doctrinam mihi arrogem, diligen- 
tie tamen laudem aliquando apud æquos cenlores confecutum. 
Et quid aliud expectes a Germano, cwi nationi inter animi 
dotes fola laboriofitas relicta eft? Nun wundere man ſich 
no, wie es fomme, daß die Sranzofen einen deutfhen Gelehr: 
ten fo gering fhägen, wenn die beften deutfchen Köpfe ihre 
Landesleute unter ihnen fo erniedrigen, nur damit man ihnen 
Höflihfeit und Lebensart nicht abſprechen könne. Denn das 
bilde man fih ja nicht ein, daß diefe aus Complimenten zu: 
fanmengefegte Nation, aud das für Complimente halte, was 
gewiffermaffen zur Verkleinerung ihrer Nachbarn dienen kann. 
Die drey folgenden Briefe hat Leibnitz bey Gelegenheit des 
Huctfhen Werkes von der Wahrbeit der chriftlichen Religion, 
geſchrieben, und fie enthalten fehr vortreflihe Gedanken über 
den Gebraud der Philologie und Critik. „Die Critik, fagt er, 
„die fi) mit Prüfung der alten Handfchriften, Münzen, und 
„Inſcriptionen befchäftiget, ift eine fehr nöthige Kunft, und zur 
„Seftfegung der Wahrheit unfrer Religion, ganz unentbehrlid. 
„Denn das glaube ih gewiß, gehet die Gritif verloren, fo ift 
„es auch mit den Schriften unfers Glaubens gefhehen, und 
„es ift nichts gründlides mehr übrig, woraus man einem Chi: 
„nefer oder Mohametaner unfere Religion demonftriren könne. 
„Denn gefegt, man könnte die fabelhaften. Hiftorien von Theo: 
„dorico Veronenfi, wie fie bey uns die Ammen unter dem 
„Namen Dietrichs von ern, den Kindern erjehlen, von den 
„Erzehlungen des Eaßiodorus, eines zeitverwandten Schrift: 
„ftellers, der bey diefen Könige Canzler war, nicht unterfcheis 
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„den; gefebt, es käme die Zeit, da man mit den Türken zweis 
„felte, ob nicht Alexander der Groſſe des Könige Salomon 
„oberſter Feldherr gewefen fey; gefeßt, es wären uns, anftatt 
„des Livius und Tacitus weiter nichts als einige von den 
„sierlidyen aber im Grunde abgeſchmakten geheimen Nachrichten 
„von den Liebeshändeln groffer Männer, wie fie ist gefchrieben 
„werden, übrig; gefeßt, es kämen die fahelhaften Zeiten wieder, 
„dergleihen bey den Griechen vor dem werodotus waren: 
„würde nicht alle Gewißbeit von gefhehenen Dingen wegfallen? 
„Wir würden nicht einmal zeigen Eönnen, daß die Bücher ber 
„beiligen Schrift nicht untergefhoben wären, noch vielmeniger, 
„daß fie göttlihen Urfprungs wären. Unter allen Sinderniffen, 
„welche die Ausbreitung der hriftlihen Religion in den Mor⸗ 
„genländern findet, ift Diefes, meiner Meinung nah, aud das 
„vornehmſte, daß das dafige Volk, weil es von der allgemeinen 
„Geſchichte ganz und gar nichte weis, die biftorifchen Beweiſe, 
„auf welche fi die chriſtliche Meligion ſtützet, nicht begreifen 
„fann, — Er giebt bierauf eine fehr finnreihe, aber aus: dem 
vorhergehenden fehr natürlich flieffende Urfahe an, warum zu 
Anfange des vorigen Jahrhunderts, die Critif fo ftarf getrieben, 
und in den neuern Zeiten hingegen fo fehr vernadläßiget wors 
den, „Die Gritif, fagt er, wenn ich die Wahrheit geftehen 
„fol, ward damals durd die theologifchen Streitigkeiten genäh⸗ 
„ret. Denn es ift fein Uebel in der Melt, das nicht etwas 
„gutes veranlaffen fellte. Indem man nehmlich von dem Sinne 
„der Schrift, von der Webereinftimmung der Alten, von schten 
„und untergefhobenen Büchern bäufig ftreiten mußte, und nur 
„derjenige von den Kirdenferibenten aller Jahrhunderte . richtig 
„urtbeilen Eonnte, der ſich in dem Tibrigen Werfen. des Alter⸗ 
„thums gehörig umgefehen hatte: fo durchſuchte man aufs gas 
„nauefte alle Bibliotheken, Der. König von England Jacobus 
„felbft, und andere von den vornehmften Gliedern ber Kirche 
„und des Staats, gaben fih mit dergleihen Streitigfeiten, 
„vielleicht ein wenig nur allzuſehr ab, Als aber diefe Streis 
„tigfeiten in Kriege ausbrachen, und nach fo viel vergoflenam' 
„Blute, die Klügern wohl fahen, daß mit alle dem Geſchrey 
„nichts ausgerichtet werde, ſo befamen, nach wiederhergeftelltem 
Leſſings Werke VI. | 13 
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„Frieden, fehr viele vor diefem Theile der Gelchrfamfeit einen 
„Edel. Und nun fieng fid) ein neuer Periodus mit den Wiffen- 
„ſchaften an; indem in Stalien Balildus, in England Baco, 
„Barvaͤus und Gilbertus, in Frankreich Cartefius und Baffen: 
„das, und in Deutfchland der einzige, den ich diefen Münnern 
„entgegen zu fegen wüßte, Joachim Junge, durch verfchiedene 
„trefflihe Erfindungen oder Gedanfen, den Menfchen Hofnung 
„madten, die Natur vermittelt der marhematifhen Wiffenfchaf: 
„ten näher kennen zu lernen. — Ich will jegt nicht unterfu- 
„Ken, worinn es, wie id) glaube, heut zu Tage verfehen wird, 
„und woher es fümmt, daß die Schüler fo groffer Männer, 
„ob fie gleich mit fo vielen Hülfsmitteln verfehen find, dennoch 
„nichts befonderes leiften; denn es ift bier nicht der Drt dazu. 
„Ich will nur diefes einzige anmerken, daß feit diefer Zeit das 
„Studium der Alterthbümer und die gründliche Gelehrfamfeit 
‚bin und. wieder in Beratung gefommen, fo daß fi) wohl 
„gar einige in ihren Schriften irgend einen Autor zu citiren, 
„forgfältig enthalten, theils damit fie alles aus ihrem Kopfe 
„genommen zu haben ſcheinen ‚mögen, theils weil es ihrer Faul- 
„beit fo bequemer iſt; da gleichwohl die Anführung der Zeugen, 
„wenn es auf gefchebene Dinge ankömmt, von der unumgäng- 
„lichſten Nothwendigfeit ift, und nur durch fie gründliche Un: 
„terſuchungen fih von einem feihten Geſchwätze unterſcheiden. 
‚Damit alfo diefes Uebel nicht weiter um fi freffe, kann man 
‚die Welt nicht ernftlid genug erinnern, wie viel der Religion 
„an. der Erhaltung der gründlichen Gelehrſamkeit gelegen ſey. — 

Und mas meinen Sie, wenn diefe Erinnerung ſchon zu 
Leibnitz Zeiten, da noch Gudii und Spanbeime, Voſſii und 
Beinſii lebten, fo nötbig war, wie viel nöthiger wird: fie jegt 
ſeyn, jeßt da wir noch faum bier und da Schatten von Diefen 
Männern haben, und befonders unfere Gottesgelehrte, die fi 
die Erhaltung diefer gründlichen Gelehrfamfeit am meiften foll- 
ten angelegen feyn laffen, gleidy das -allerwenigfte Davon verfte- 
ben? Doch anftatt diefe verkleinernde Parallele weiter auszu: 
führen, erlauben Sie mir lieber, Ihnen noch den Schluß des 
Leibnitziſchen Briefes vorzulegen; : Ä 
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„Ich kann überhaupt mit denjenigen gar nit zufrieden feyn, 
„die alle Hochachtung gegen das Alterthum ablegen, umd von 
„dem Plato und. Ariftoreles nit anders als von ein Paar 
„elenden Sophiften reden. Hätten fie diefe vortrefflihen Män⸗ 
„ner aufmerffam gelefen, fo würden fie ganz anders von ihnen 
„urtheilen. Denn die metaphufifche und moralifche Lehre des 
„Plato, weldye die wenigften aus ihrer Quelle fhöpfen, ift wahr 
„und heilig, und das, was er von den Ideen und ewigen 
„Wahrheiten fagt, verdienet Bewunderung: Die Logik, Rbeto: 
„tie, und Politik des Ariftoreles hingegen, können im gemei- 
„nen Leben von ſehr groffen Nutzen feyn, wenn fie fich m 
„einem guten Kopfe, der die Welt und ihre Händel Eennet, 
„finden. Sogar fann man ihm nidt genug dafür danken, daß 
„er in feiner Phyſik den wahren Begriff des Stetigen. gegen 
„die fcheinbaren Irrthuͤmer der Platonifer. gerettet bat. Und 
„wer endlih den Archimedes und Xpollonius verftehet, der 
„wird die Grfindungen der allergrößten Neuern ſparſamer 
„bewundern. 

Gewiß die Critik auf dieſer Seite betrachtet, und das Stu⸗ 
dium der Alten bis zu dieſer Bekanntſchaft getrieben, iſt keine 
Pedanterey, ſondern vielmehr das Mittel, wodurch Leibniz 
der geworden ift, der er war, und der einzige Weg, durch wel: 
chen fid ein fleißiger und denfender Mann ibm nähern kann. — 
Aber melden Luftigen Contraft machet mit diefer wahren Schaͤ⸗ 
gung der Gritif und alten -Schriftfteller, die Denkungsart diefes 
und jenen grundgelebrten Wortforfchers, von welchem fi - in 
eben diefer Sammlung Briefe finden... Z. E. Gisbert Eupere. . 
Diefer Mann war obnftreitig einer- von den größten Antiqua: 
riis, der aber die Antiquitäten einzig und allein ‚um der. Anti: 
quitäten willen fludirte. Er hält fi ſtark darüber auf: Sicu- 
lis (fuperioribus plerosque eruditorum magis ſtilo operam dediffe, 
quam ritibus, moribus, aliisque praclaris rebus, quæ veterum 
libris continentur, illuftrandis. Und damit Sie ja ‚nicht etwa 
denfen, daß er unter diefen praeclaris rebus vielleicht audy Die 
philofophifchen Meinungen der Alten verftche, fo lefen Sie fol: 
gende Stelle aus einem andern. feiner Briefe: Recte facis, 
quod edere conflitueris. Jamblichi ‚Protrepticon, nam illius nec 
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Græca valent nec Latina. Ego olim illud percucurri, [ed eidem 
inhzrere non poteram, quia me magis oblectabant antiqui ritus, 
veteris ævi reliquie & hiftoria; nec capiebar admodum tricis 
‘ philofophicis &c. 

Unerdeſſen ift doch in den Briefen dieſes Eupers, deren 
uns eine anſehnliche Folge an den von Almeloveen und an 
3. 4. Fabricius mitgetheilet wird, viel nügliches und nicht fels 
ten auch angenehmes, Sp madht er ‚unter andern die Anmer- 
Eung, daß die Wahrheit bey den Alten zwar als eine allegoris 
fhe Perfon eingeführet, und von einigen die Tochter des Supis 
ters, von andern die Tochter des Saturnus oder der Zeit, von 
andern die Säugamme des Apollo genennt werde, daß fie aber 
dod) ale feine Göttin von ihnen verehret worden, daß fie weder 
Tempel noch Altäre gehabt habe. Voffius, fagt er, in feinem 
Werke de Idololatria babe zwar angemerkt, daß Anaxagoras 
zwey Altäre, den einen dem Verfiande, und den andern der 
Wahrheit gefegt babe, Allein Voffius babe ſich bier geirret, 
weil diefe Altäre nicht Anaxagoras gefegt habe, fondern fie dem 
Anaragoras gefegt worden, welcher durch die Auffchriften derfelben 
Nov und Almseras felbft bezeichnet worden, indem, wie anders 
weitig Befannt fey, Anaragoras wirfli den Beynamen Nous 
geführet habe, (Wenn Sie Kuͤhns Ausgabe des Aelianus 
nachfehen wollen, fo werden Sie finden, daß Cuper den Dofs 
fins hier nur zur Helfte verbeflert bat. Denn Kühn zeigt deut⸗ 
lid, daß Aelian nicht von zwey Altären, fondern nur von eis 
nem einzigen rede, welder nad) einigen die Auffchrift Nov und 
nad) andern die Aufichrift AAm>amg geführt habe.) Die Ber 
trachtung endlih die Cuper über diefe von den Heiden unter 
laffene göttlihe Verehrung der Wahrheit anftellet, madt feiner 
Srömmigkeit mehr Chre, als feiner Scharfſinnigkeit: Quodfi 
jam admilcere vellam hifce profanis rebus fanctee noſtræ religio- 
nis chriftiane nıyfteria; an non inde concludere poffemus, Deum 
veritatem genninam fuis, & primo quidem Iudeis, inde Chriftia- 
nis, & pracipue veris, folis revelafle; gentiles eam male quæ- 
fiviffe in indagatione rerum naturalium, & ita Deum voluiffe, 
ut nec fummam hanc virtutem nti aliquod. Numen colerent &e. 


Ich würde auf ‚eine natürlichere Urſache gefallen. ſeyn. Wenn 
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die Alten die Wahrheit als Feine Göttin verehret haben, fo 
kam es ohne Zweifel daher, weil der abftracte Begrif der Wahr: 
beit nur in den Köpfen ihrer Weltweifen eriftirte, und ihre 
MWeltweifen die Leute nit waren, die gern vergoͤtterten, und 
die Menge der Altäre vermehrten. 

Wollen Sie, daß ih Sie noch ein andermal mit verfchier 
denen artigen Kleinigkeiten und litterarifhen Anekdoten aus Dies 
fer Sammlung von Briefen unterhalten foll: fo erwarte ih nur 
einen Winf. G. 


Fünfter Theil. 
I. Den 3. Januar. 1760. 
Sieben und jiebenzigfter Brief. 
Ecce iterum Crifpinus! | 
Ich werde abermals das Vergnügen baben, 
Sie mit einem Werfe zu unterhalten, das durch die Feder des 
berühmten Herrn Dufch gefloflen ift. \ | 

- -  - Et eſt mihi [eepe vocandas 

Adpates. - » - Ä 
Und wie oft werde ich Diefes abermals, abermals brauchen müffen! 
Herr Duſch hat gefchrieben, fchreibt und wird fchreiben, fo lange 
er noch aus Hamburg Kiele befommen kann: Schooßhunde und _ 
Gedichte; Liebestempel und Verleumdungen; bald nordifche und 
bald allgemeine Magazine; bald fatyrifhe, bald hämiſche Schrifs 
ten; bald verliebte, bald freymüthige, bald moralifche Briefe; 
bald Schilderungen; bald Ueberfegungen; und Ueberſetzungen 
bald aus dem Englifhen, bald aus dem Lateinifchen. 

- -  Monftrum nulla virtute redemptum! - 
D der Polygraph! Bey ihm ift alle Gritif umfonft. Ju man 
follte fi faft ein Gewiſſen maden, ihn zu eritifiren; denn Die 
kleinſte Gritif, die man ſich gegen ihn entfahren läßt, giebt 
ihm Anlaß und Stoff zu einem Buche. Und fo macht fid 
ja der Criticus feiner Sünden theilhaft? — Zwar von diefen 
feinen Streitbüchern, fage id Ihnen diefesmal nichts. Sie 
find noch ſchlechter als feine Ueberfegungen; und das Beſte muß 
ih Ihnen doch zuerft befannt machen. 
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Eine Dufchifche Ueberfegung alfo abermals! Und der Ab: 
wechfelung wegen, nidyt fowohl aus dem Englifden als aus 
dem Lateinifhen! Cine Zmwitterüberfegung aus beiden; wenn 
man fie recht benennen foll. — Leſen Sie den Titel davon am 
Rande.” — „Aber wo fteht denn da etwas von Herr Dufchen? 
„Sie werden fih irren.” — Nicht doch; ich irre mich nicht. 
Das Bud ift ja fo dicke; und ſcheinet mit einer fo liebenswür⸗ 
digen Gefchwindigfeit eranslatirer zu feyn! Wer Tann aber 
dickere Bücher geſchwinder translatiren, alg Herr Duſch? 

Doh wenn Shnen allenfalls diefer Beweis, weil er in 
Deutfhland geführet wird, nicht bündig genug fheinet: — Hier 
iſt ein anderer! „Der Jugend beffer fortzubelfen, fagt Here 
Dufch in der Vorrede, „und in eben der Abfiht, worin Herr 
„Martin feinem Iateinifhen Terte eine engländifche Ueberfegung 
„bengefeget hat, babe ich eine eigene deutſche Ueberfegung un: 
„ternommen. — Aus diefer eigenen deutſchen Ueberſetzung num, 
führe ich meinen andern bündigern Beweis. 

Er lautet fo! — Sie erinnern fih doch, daß id) in einem 
meiner vorigen DBriefe,** eine Stelle aus den Schilderungen des 
Hrn. Dufch getadelt habe, melde eine Beſchreibung der herbft- 
lihen Nachtgleiche feyn folltet „Itzo wieget die Waage Tag 
„und Naht in gleihen Schalen, und der Stand der Sonne 
„tbeilet den Erdkreis in Licht und Finſterniß. Sie erinnern 
fih doch, daß diefe Beſchreibung nah zwey Zeilen des Virgils 
follte gemacht feyn, die Herr Dufch nit verftanden hatte? 

Libra die fomnique pares ubi fecerit horas, 

Et medium luci atque umbris jam dividit orbem. 
Nun find dieſe Zeilen aus dem erftien Bude Beorgicorum; 
und ich weiß felbft nicht aus welder heimlihen Ahndung id) 
nad) der Ueberfegung.derfelben zu allererfi fahe. Und mas mei- 


° Virgilii Maronis Georgicorum libri IV. Mit ceritifchen und dconomi- 
fhen Erflärungen Hrn. D. Johann Martins, Lehrers ber Botanic zu Cam- 
bridge, und anderer der berühmteften Ausleger. Nebſt einer deutfchen Leber: 
fegung und Anmerfungen. Zum Gebraud) der Schulen, um die Jugend zu 
einer frühen Erlernung der Haushaltungsfunft zu ermuntern. Samburg und 
Leipzig bey Grunds Wittwe und Holle. 1759 in groß Octav 2 Alph. 6 Bogen. 

°° &, den ein und bierzigfien Brief im zwepten Theil. 
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nen Sie, daß ich da fand? Ich fand: „Wenn die Waage die 
„Tage und die Stunden des Sclafs glei gemacht, und den 
„Gröfreis in Licht und Kinfterniß getheilet bat.” O Herr 
Dufch! rief ih aus. MWillfonimen Hr. Duſch! — Urtheilen 
Sie felbft, ob es wohl wahrſcheinlich ift, daß zwey verſchiedene 
Scribenten eben denfelben lächerlichen Fehler follten gemadt 
baben? Gewiß niht! Der Berfaffer der Schilderungen und 
unfer Ucherfeger müffen eins feyn; und müſſen eins feon in 
Herr Dufchen! 

Aber wenn es Herr Dufch märe, werden Sie vielleiht ein: 
wenden, warum follte Herr Duſch eben denfelben Kehler mit 
Vorfage no einmal wiederholt haben? — Sch antworte: weil 
er ihn für keinen Fehler hielt; weil er, ohne Zweifel, als er 
ihn zum andernmale begieng, meine Gritif noch nicht gelefen 
batte. Und als er fie endlich zu lefen befam, war der Bogen 
Nr in feiner Ueberfegung leider ſchon abgedrudt. Einen Car: 
ton aber machen zu laflen, das würde ihn zu fehr verrathen 
baben; und er wollte mit diefem Fleinen Triumphe feinen Kunfts 
richter durchaus nicht beglüden. - Gnug, daß er fi meine Er⸗ 
innerung da ftillfehweigend zu Nuge machte, wo es noch mög«. 
ih war. In der Parallelftelle nehmlich, die ih Damals anführte: 

Jam rapidus torrens fitientes Sirius Indos 

Ardebat cœlo & medium fol igneus orbem 

Hauferat 
bat cr das medium orbem richtig überfeßt; ob es gleih auch. 
hier Ruaͤus falfch verftehet, indem er medium orbem hauferat. 
durch ficcaverat medium orbem giebt, aus weldhem ficcaverat. 
es unwiderſprechlich erhellet, daß er unter orbem den Erdfreis 
verftanden hat. Sch will zwar nicht verbelen, daß den Herrn 
Dufch hier fein Martin eben fowehl kann zurechte gewieſen 

haben, als ih. Denn Martin merket bey diefer Stelle ſehr 
wohl an, da von der Zeit des Nachmittags die Rede fen, weil 
Virgil fagt, die Sonne habe die Mitte oder die Helfte ihres 
Zaufes vollendet. Aber doch will ich noch wetten, daß Herr. . 
Dufch bey der Leberfegung feinen Martin würde vergeffen haben, 
wenn er nicht auf einer andern Seite einen Fleinen Denkzettel 
befommen hätte. — Sie follen gleih meiner Meinung feyn. — 
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Denn, was giebt mir Herr Dufch, wenn ich ihm in eben 
denfelben Worten: „Wenn die Waage die Tage und die Stuns 
„den des Sclafes glei gemadet, und den. Erdfreis in Licht 
„und Finfterniß getbeilet bat“ noch einen recht häßlichen, abs 
fheulihen Fehler zeige! — Im Lateiniſchen heißt die erfte Seile 

Libra die fomnique pares ubi fecerit horas &ec. 
Man findet fie aber aud) fo: 

Libra dies fomnique pares &c. ' 
Und was ift hier dies ımd dort diet Beydes, wie Sie willen, 
ift der alte Genitivus für die. Aber mußte das Herr Dufch? 
Hat er nicht offenbar dies für den Accuſativus in der mehreren 
Zahl genommen, da er überfegt! „wenn die Waage, die Tage 
„und die Stunden des Sclafes gleich macht? Die Waage 
macht die Tage gleich? Welcher Unfinn! Wenn ift denn bey 
Herr Dufchen in Einem Herbfte ein Tag dem andern gleich? 
Was kann der Mann doc gedacht haben? Virgil fagt: Wenn 


die Waage die Stunden des Tages und des Schlafes gleihge . 


macht ꝛc. Iſt denn das nicht ganz etwas anders! — Diefer 
Fehler des Herrn Dufch ift aljo unwiderſprechlich. Und ich fege 
Dazu: unverzeihlich; denn wenn er fi der Anmerkung feines 
Martin no erinnert hätte, wenn ex fi Zeit genommen hätte, 
fie wieder nadyzulefent fo bätte er ihn unmöglich begehen Fön: 
nen. „Bey den alten Römern, fagt Martin, endigte ſich der 
„Genitiv der fünften Declination in es: alfo war Dies eben 
„das, was wir ijt Diei ſchreiben. Oft wurde es Die gefchrie: 
„ben, weldes an diefer Stelle alle Herausgeber annehmen. Sch 
„aber babe, auf Glauben des Aulus Bellius, Dies dafür gefeßt; 
„er fagt nehmlich, diejenigen, die Virgils eigenes Manuſcript gefe: 
„ben, hätten verfichert, daß es Dies gefehrieben wäre. Q. Ennius 
„in fextu decimo annali Dies [cripfit pro diei in hoc verfu: 
Pofirema longinqua dies confeterit aelas. 

„Ciceronem quogue affırmat Cxfellius in oratione, quam pro 
„P. Seſtio fecit, dies [cripfiffe pro diei, quod ego impenſa opera 
„eonquifitis veteribus libris plusculis ita, ut Cæſellius ait, fcri- 
„ptum inveni. Verba funt hæc Marci Tullü: Zguites vero da- 
nturos illius dies poenas. Quo circa factum hercle eft, ut fa- 
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„cile iis eredam, qui feripferunt idiographum librum Virgilii fe 

"iofpexiffe, ; in quo ita feriptum eft: 

Libra dies fomnique pares ubi fecerit horas; 
„id eft: Libra diei: fomnique. — Denken Sit doch nur! 
Diefe lange Anmerkung fhreibt Here Dufcd auf dem Bogen E 
von Wort zu Wort hin; und auf dem Bogen Rr bat er fie 
ſchon wieder vergeffen. Was foll man von ihm fagen? Iſt 
es nicht offenbar, daß er ohne zu denken fchreibt? daß er we⸗ 
der bey der Anmerfung, noch bey der Ueberfegung muß gedacht 
haben? — Und nun wieder auf mein voriges zu fommen: So 
gut er hier feinen Martin vergeffen hatte; eben fo gut hätte 
er ibn ja auch bey dem hauferat medium orbem vergeflen koͤn⸗ 
nen, wenn er nicht, bey meinem Ausdrude zu bleiben, von einer 
andern Seite einen Fleinen Denkzettel befommen hätte, 

Als Herr ©. unfere Briefe herauszugeben anfing, fagte er 
davon: „Ich theile fie dem Publico mit, weil ich glaube, daß 
„fie manchem, fowohl von den fehreibenden, als lefenden Theile 
„der fo genannten Gelehrten, nüslih feyn koͤnnen.“ — Sie 
glauben nit, wie fehr des Herrn Duſchs anderes Ich, ober 
fein eritifcher Freund, ſich über diefe gute Meinung unferes ehr- 
lihen ©. formalifiret Bat. Und bier ift doch gleih ein Erempel, 
an feinem eigenen Freunde, daß unfere Briefe wirflih einem 
fogenannten Gelehrten von dem fchreibenden Theile, nüglid ges 
wefen find, und noch nüglicher hätten feyn koͤnnen, wenn es 
fein Autorſtolz nicht verhindert hätte! 

Unterdefien muß bey Fehlern von diefer Art noch etwas 
mehr als die bloſſe Nachläßigkeit des Herrn Duſch Schuld ha⸗ 
ben. Dieſer Schilderer der Natur, dieſer phantaſiereiche Dichter 
muß ſich von dem Weltgebaͤude nicht die geringſte Vorſtellung, 
nicht das allerkleinſte Bild, weder nach den alten, noch nach 
den neuern Hypotheſen, zu machen wiſſen. Hier iſt ein neues 
recht luſtiges Exrempel: Virgil redet (lib. I. v. 242. 43.) von 
den beyden Polen, und fagt! 

Hic vertex ſemper nobis fublimis; at illum 
Sub pedibus Styx atra videt, manesque profundi. 


”&. bie Einleitung zu dem erften Theile diefer Briefe. 
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Der eine Pol, fagt er, iſt uns fablimis; der andere iſt uns 
fab pedibus, und diefen, der uns ſab pedibus if, den ſehen 
Styx atra, manesque profundi. Was kann deutlicher ſeyn? Und 
doch war es Herm Dufchen nidyt deutlid genug, denn er über: 
fesı: „Ein Pol iſt ums allezeit erhaben, den andern aber [chen 
„ter Ste und die Manes, unter ihren Füſſen. — Die Me 
nes, unter ihren Küffen? Warum nidht gar ıumter ihrem Kopfe. 
Dem Her Duſch wird wohl einmal gehört haben, daß die 
Antipoden auf den Köpfen gehen. Und unter den Köpfen läßt 
fich immer noch cher etwas ſehen, als unter den Füſſen. — 
Der licberfeger bat fi ohne Zweifel abermals durdy die Inter: 
pretation des Ruaͤus verführen laſſen, welcher den Bere: 
Sub pedibus Styx atra videt, Manesque profundi. 

in feiner Profe fo verfegt und erläutert: fed illum Styx nigra, & 
umbræ inferne vident fub pedibus. Nur daß man es dem Ruaͤus 
nicht fo unwiderſprechlich beweifen Fann, daß er fub pedibus 
auf die Manes gezogen bat, als dem Herrn Duſch! 

Wie finden Sie diefe Proben? Was glauben Sie auf die 
ganze Ueberſetzung daraus ſchlieſſen zu Fönnen? „daß fie elend 
if!” — Uebereilen Sie fih nidt. Herr Duſch hat es für 
eine Bosheit erfläret, aus zwey oder drey Fehlern das Ganze 
zu verdammen.. — Nach dem die Fehler find, mein Herr 
Duſch! — Aber diefe Ausfludt foll ihm insfünftige nit mehr 
zu flatten fommen. Und Sie müflen es fi gefallen laſſen, 
darunter zu leiden. — Werfen Sie allenfals den Brief bier 
weg, wenn Sie fid) ihrer Schuljahre nicht gern erinnern wollen. 

„Ich babe mid genauer an meinen Tert gebunden, fagt 
„Herr Duſch, um jungen Leuten die Mühe zu erleichtern, als 
„id ohne diefe Abſicht würde getban haben. — Gut! Aber 
mußte fi diefe Sflaverey gegen den Text aud fo weit er- 
fireden, daß die Worte der deutſchen Ueberfegung dem Schüler 
faum fo viel helfen, als ob er fie nad und nah aus dem 
Woörterbuche zufammen geftoppelt und fo bingefchrieben Hütte? 
Daß er nunmehr für: 

- — — _ tenuisque Lageos 
Tentatura pedes olim, vincturaque linguam 
weiter nichts zu leſen befömmt, als: den leichten CLageos, der 
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einft deine Süffe verfuchen, und deine Zunge binden wird? 
Mufte fie gar fo weit gehen, daß Herr Dufch ‚im Deutſchen 
lieber zu einem ganz andern Verſtande Anlaß. geben, als von 
der. wörtlihen Bedeutung abgeben wollte? 3. E. 

Cui tu lacte favos & miti dilue Baccho. 

überfegt Herr Dufch: Du aber opfere ihr mir Milch und 
reifem Weine vermifchten Sonigfeim. Miti Baccho, mit reis 
fem Weine? Cs ift wahr, mitis hat die Bedeutung reif, als 
wo Virgil fagt: 

Heu male tum miles defendit pampinus uvas. 
Wenn wir aber im Deutfchen reif zu Weine ſetzen, fo bedeu- 
tet Wein uvas, nicht aber vinnm. Gleihwohl will Virgil nicht 
fagen, daß man der Geres Honigfeim mit Mil und reifen 
Trauben, fondern mit Mil und lieblichem Weine vermifdt, 
opfern folle. — Mit dem nehmlidhen Worte reif, begehet Herr 
Duſch fur; zuvor einen Ähnlichen Fehler, der aber noch weit 
lächerlicher ausfällt. Virgil ſagt: 
annua magnæ 

Sacra refer Cereri, leetis operatus in herbis: 

Extrem fub cafum hyemis, jam vere fereno. 

Tunc agni pingues, & tunc molli/fima vina. 
Und Here D. überfegt: Seyere der groffen Eeres ihr ahrli. 
ches Feſt, und bringe ihr auf den grünenden Raſen ihr 
Opfer; wenn der Winter zu Ende gebet, und der Srühling 
fchon heiter wird. Denn find die Kämmer fett; denn iſt 
der Wein am reifften. — Wenn ift der Wein am reifften?- 
Das ift: wenn giebt es die reifften Trauben? Wenn der Win: 
ter zu Ende gebt? Wenn der Krübling nun heiter wird? O 
mein Herr Dufch, wie leben Sie in der Zeit! — Es kann 
wohl ſeyn, daß mollis bier und da auch foviel als reif heißt, 
ob ich mid gleich auf Feine Stelle zu befinnen wüßte. Aber 
es heißt doch nicht immer reif, und wenn es auch immer reif 
bieffe: fo hätten Sie es doch hier nicht durdy reif gehen ſollen. — 

Die Fortſetzung folgt. 
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IL Den 10, Januar. 1760. 
Beſchluß des ſieben und ſiebenzigſten Briefes. 


Bald vergeſſe ich es, an wen ich ſchreibe. Ich wende mich 
wieder zu Ihnen. Eine woͤrtliche Ueberſetzung von dieſer Art muß 
notbivendig auch da, wo fie richtig ift, unendlihen Zweydeutig⸗ 
feiten unterworfen fen, und bat, wenn nod fo wenig an ihr 
zu tadeln ift, doch weiter Feinen Nutzen, als daß der junge 
Menſch, dem Herr Duſch die Mühe zu erleihtern ſucht, fein 
Woͤrterbuch feltener nachſchlagen darf. 

Aber wehe dir, junger Menſch, „dem Herr Dufch, die Mühe 
„zu erleichtern fucht,” wenn du darum dein Wörterbuch feltener 
nachſchlaͤgſt! Höre im Vertrauen: Herr Dufch felbft hat es zu 
wenig nachgeſchlagen. Er bat did) Feiner Mühe überhoben; weil 
er ſich felbft die Mühe nicht geben wollen, das was er nicht 
wußte, dir zum Beſten zu lernen! Nimm dein Wörterbud, und 
fhlage nad, was heift Myrtus? du findeft ein Miyrtenbaum. 
Und Herr Dufch glaubt, es heiffe ein Korbeerbaum. Denn 
er überſetzt: 
cingens materna tempora myrto ® 
dur: Daß er die Schläfe mit dem mütterlichen Korbeer 
umguͤrte. Nimm dein MWörterbuh, und ſchlage nah, was 
heißt caper? Du findeft, ein Siegenbod. Und Herr Duſch 
fagt, es beiffe eine Siege. Denn er Überfegt: 

Non aliam ob culpam Baccho caper omnibus aris 

Coeditur. °° 
durch: Nur diefes Verbrechens wegen wird dem Bacchus 
auf allen Altären eine Ziege gefchlachtet. Willft du unterdef: 
fen deinen guten Freund bier entfhuldigen, fo fage: Ey, die 
Siege ift bier ein Soc! Und das ift wahr! — Nimm nod): 
mals dein Wörterbud, und fehlage nad), was heißt pernox? 
Du findeft übernächtig. Und Herr D. fagt, es heiffe bart: 
naͤckig. Denn, wenn Birgil von dem Dchfen fagt, der in dem 
blutigen Kampfe mit feinen Nebenbublern den Kürzern gezogen: . 

Vietus abit, longeque ignotis exulat oris: 

Multa gemens ignominiam, plagasque ſuperbi 

® Lib. I. v. 38, ®% Lib. II. 380. 
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Vietoris, tum quos amifit inultus amores: 

Et ftabula afpectans regnis exceſſit avitis. 

Ergo omni cura vires exercet, et inter 

Dura jacet pernox inftrato, faxa cubili: 
fo überfegt Here Duſch: Der Ueberwundene gebet davon, 
und fcheidet weit weg in eine entfernte unbekannte Gegend, 
und befeufzer Eläglich feine Schmadh, die -Wunde, die er 
von dem ftolzen Sieger empfieng, und Die Beliebten, die 
er ungerächer verlor; ſchauet den Stall an, und fcheidet 
aus dem Reiche feiner Däter. Dann giebt er fich alle Muͤhe, 
feine Kraͤfte zu üben, und liegt hartnaͤckig auf harten Stei- 
nen, obne Streue. — Pernox, bartnädig! Sicheft du, Herr 
Duſch wußte nur von einem einzigen Adjectivo in x, und das 
war pertinax! | 

Rede id nicht ſchon wiederum mit jemand andern? — Als 
wenn ich es nicht wüßte, daß Sie ohnedem nicht fo weit lefen 
würden. — Wenn ic daher dennod einen neuen Bogen an: 
lege, fo geſchieht es nicht, Sie zu unterhalten; es gefchieht Herr 
Dufchen zu belehren. 

Hier find noch einige Stellen, mein Here Dufch, die id) 
unter dem Durchblättern ihrer Ueberfegung, mit der Bleyfeder 
angeftrihen habe, Wir wollen fie näher betrachten, | 

Dirgil fagt, Lib. L v. 111. daf auch derjenige kandmann 
ſeinem Acker einen groſſen Dienſt erzeige, 
qui ne gravidis procumbat culmus ariftis, 

Luxuriem fegetum tenera depafeit in herba, 

Cum primum fulcos zequant fata, 
diefes Üiberfegen Sie; Der die. geile Saat, fobald fie mie 
der Furche eine gleiche Boͤhe erreichet, von feinem Viebe, 
wenn fie noch im zarten Kraute ſiehet, abfreſſen läßt 2c. — 
Mit der Furche eine gleiche Höhe erreichers ift. fehr ſchlecht ges 
fagt. Die Kurden find die tiefen Einſchnitte, die der Pflug 
gezogen hat, und find alfo auf dem gepflügten Xelde, gegen 
die Strihe Erde, melde der Pflug aufwirft, das niedrigfte. 
Wie kann alfo die Saat zur Höhe. diefes niedrigften Theiles 
des Aders wachfen? Die Furchen ftehen bier für den Adler 
überhaupt; und zquaro heißt bier eben machen. Der Dichter 
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will alfo fügen: Wenn die Saat die Kurden eben macht; fie 
gleihfam mit einem ausgefpannten grünen Teppiche überziebet, 
unter welchem die unebene Fläche des Ackers verſteckt liegt. Daß 
z»equare aber eben machen heiffe, hätten Sie aus dem 175 
Verfe eben deflelden Buchs lernen koͤnnen: 
. Area cum primis ingenti æquanda cylindro. 
Es hilft Shnen nichts, wenn Sie zu ihrer Entfhuldigung aud 
fhon das ventos zequante fagitta aus der Aeneis anführen woll- 
ten. Ein Ueberfeger muß fehen, was einen: Sinn madıt. 
Lib. I. 113. 

vicil faͤhrt fort: auch der erzeige ſeinem Acker eine erſprieß⸗ 
liche Wohlthat: 

— — — Quique paludis 

Collectum humorem bibula deducit arena; 

Præſertim incertis fi menſibus amnis abundans 

Exit, & obducto late tenet omnia limo, 
- Unde cavæ tepido fudant humore lacunæ. 
Der Dichter will fagen: Wenn nah ftarfen Regengü üffen, oder 
nad ausgetretenen Flüſſen, auf den Vertiefungen des Ackers 
Waſſer ftehen bleibt, und Pfügen macht, fo foll der Landmann 
diefe Pfützen bibula deducere arena. Das ift, ‚wie ich es ver: 
ftehe, mit Sande, als welcher die Eigenfhaft bat, daß er das 
Waſſer leiht in fi ſchluckt, austrodnen. Bibula arena ift 
mir alfo das Mittel, wodurh er das Waffer wegſchaffen 
fol. Sie hingegen verfiehen den Drt darunter, von welchem 
er es wegfchaffen foll, und: überfegen: der von dem ſchwam⸗ 
migten Sande das gefammelte Weffer eines Sumpfes ab: 
leitet. Sie machen dem Landmanne eine .unendlihe Mühe! 
Das Wafler dur‘) Kanäle von dem. Ader. abzuleiten, ift nichts 
‚geringes; und- oft wird.es fuͤr ihn fhlechterdings unmoͤglich ſeyn. 
Aber die Pfügen mit Sand austrocdnen; das kam ihm fehr 
leicht feyn. Sch weiß wohl,. Sie haben dieſen Fehler mit den 
gemeinen Auslegern gemein. Denn auch Ruaͤus erklärt die 
gegenwärtige Stelle durdy: .. qui derivat ex terra bibula aquam 
lie eollectam, inltar paludis. Uber entſchuldigen blinde Sührer? 

0 ib. L v:133. 
VvVucil ill. die Uſſahe angeben, warum Jupner die - frey: 
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willige Fruchtbarkeit des goldnen Weltalters aufgehoben habe, 
und ſagt, es ſey geſchehen: 

Ut varias uſus meditando excuteret artes 

Paulatim et fulcis frumenti quæreret herbam. 
Sp wie in der erften Zeile meditando das Mittel und den Weg 
anzeigt, wie die verfchiedenen Künſte hervorgebracht werden foll: 
ten: fo zeigt es aud) fuleis in der zweyten an. Die Menfhen 
follten durch adern, ſich Getraide verfhaffen lernen. Sie 
überfegen daber ganz links: Damit Erfahrung und Nachſin⸗ 
nen nach und nach verfchiedene Künfte mie Muͤhe erfinden, 
und in den Surchen das Braut des Betraides ſuchen möchte: 
Hier ift alles nur halb recht! 

Lib. I. v. 308. 
— — tum figere damas, 

Stupea torquentem Balearis verbera fund: 

Cum nix alta jacet, glaciem cum flamina trudunt. 
Der Dichter redet von den Belhäftigungen im Winter, und 
rechnet darunter auch, Gemfen mit der Balearifhen Scleuder 
zu erlegen. Sie aber, mein Herr, machen aus der Balcarifchen 
Schleuder, einen Balearifhen Schleuderer und fagen dadurd 
eine Abfurdität, denn ich glaube eben nicht, daß auf den Bas 
learifhen Inſeln tiefer Schnee liegt, und die Flüſſe Eisfhollen 
treiben. Dann iff es Zeit für den Baleariſchen Schleuderer 
Bemfen zu erlegen, wenn ein tiefer Schnee liege x 2c. 

Lib. J. v. 475. 
— — pecudesque locutæ, 

Infandum! 
überſetzen Sie: Und Thiere redeten ein eneſetzliches Zeichen. 
Sie nehmen alſo Infandum bier für das Adjectivum, und glaus 
ben es werde als ein Subflantivum gebraudt. So aber habe 
ic) es nie gefunden. Es ift hier das Adverbium, oder die Ins 
terjection, wie Sie es nennen wollen. Eben wie in der Aeneis: 

Navibus, infandum, amiſſis unius ob iram 

Prodimur. 
Dod Sie werden fagen: Es fehlet meiner Ueberſehung nie 
ter nichts als die Snterpunction nad) redeten. Ich will Ih⸗ 
nen glauben. 
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Sie fehen, ih bin noch immer in dem erfteu Bude. Und 
mehr als das erfte Buch babe ich von ihrer Ueberfegung auch 
nit gelefen; und aud dieſes nur obenbin gelefen. Alles 
andere aus den übrigen Büchern iſt mir blos bey dem Auſſchla⸗ 
gen in die Augen gefallen. 

Ich fand z. E. ZJaͤhrlich muß man drey bis viermal den 
Boden pflügen, und mie der umgekehrten ade Die Klöffe 
beftändig z3erfchlagen, und dem ganzen Weingarten die Kaft 
der Blätter leichter machen. Was fann man unter diefen letz⸗ 
tern Worten anders. verfiehen, als daß der Dichter die abgefals 
lenen Blätter aus dem Weingarten wegzufchaffen, oder fie ums 
terzuhacken befichlet* Und doc will Dirgil ganz etwag anders 
ſagen; denn oo. 
-- —- omne levandum 

Fronde nemus ® 
ift von dem fo genannten Blatten zu verftehen, da man die 
oberſten Blätter abreißt, um der Sonne mehr Kraft zu geben. 
Nemus ift bier eben das, mas der Dichter in der A17ten Zeile 
arbufta nennet. Und ihre zweydeutige Ueherfeßung würde 
nur alsdenn zu entſchuldigen ſeyn, wenn anſtatt nemus, vi- 
nea ſtünde. 

Ferner fand ic in eben demfelben Bude: Und den By⸗ 
IAus, der dem Lapithaͤra mit einem fchweren Becher Drobet: 
Lapithära? Was. ift das für ein Ding? Ach würde es unmög⸗ 
ih haben erratben koͤnnen, wenn ih nicht den Tert zu Hülfe 
genommen hätte. 
— — Hylaum Lapithis cratere minantem. °° 

Ein ganzes Volk fo. zu einer: einzelnen Perfon zu verftänmeln! 

Desgleihen: Auf büfchichten Seldern wo Gruß liegt. 
Gruß? Was heißt. Gruß?.. Ich muß wirtuich den a wieder 

zu Hülfe nehmen; 
et dumolis ealculns arvis*°* 

Ah, Sie haben Gries wollen fehreiben! Es sit doch vorneflich, 
daß Sie Virgil manchmal beſſer verſtehet, als ich. Daß dumoſis 
noch etwas mehr. als buͤſchicht beiffe, will “ ſo hingehen laſen. 


La, In v. 400, * Lan IL v. 457. se ip 1 9 y. 180. 
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Auch las id von ohngefehr die erften funfzig Zeilen des 
dritten Buche. Und wie manderley war mir da anftößig. Ich 
will Ihnen nicht aufmusen, wie kindiſch Sie diefe Zeilen: 
Tentanda via eft, qua me quoque poſſim 
Tollere humo, victorque virum volitare per ora° 
überſetzt haben: Auch ich muß es verfuchen, mich auf einer 
neuen Bahn von der Erde zu erheben, und als ein Sieger 
Durch den Mund der Welt 3u fliegen. Volitare per ora virum: 
durh den Mund der Welt fliegen. Ich will nicht erwähnen, 
daß es einen ganz ſchielenden Berftand macht, wenn Sie 

Primus Idumæas referam tibi, Mantua, palmas.*® 

überfegen: Ich will der erſte feyn, der dir, Mantua, die 
idumäifchen Palmen bringe. Was für idumäifhe? Denn fo 
heißt mich der vorgefegte Artikel Die fragen? Es ift Fein bloſ⸗ 
ſes poetifches Beywort mehr, fobald dieſer vorgefeßt wird. — 
Es möchte alles gut feyn, wenn Sie nur nit aus dem feinen 
Hofmanne, der Pirgil war, einen plumpen Prahler madıten. 
Wie haben Sie immer und ewig die Zeilen: 

Cuneta mihi, Alpheum linquens lucosque Molorchi 

Curfibus et erudo decernet Grecia celtu. °°* | 
überfegen können: Das ganze Griechenland wird mir zu Ehren 
imWettlaufe fireiten. Das vorhergehende illi, nehmlich dem Cäfar, 

Centum ‘quadrijugos agitabo ad flumina currus 
jeiget deutlih, daß mihi hier blos als ein Füllwort ftehet, fo 
wie in unzähligen Stellen: als | 

Depreflo incipiat jam tum mihi taurus aratro 

Ingemere etc, 
oder | 

—— ah nimium ne fit mihi fertilis illa. 
Wenn ein Ucherfeger bey dergleichen Gelegenheiten das mihi 
alfo ja ausdrüden will, fo muß es gleichfalls dur) das bloffe 
deutfche. Füllwort mir gefhehen: „Das ganze Griechenland foll 
„mie im Weltlaufe ftreiten.” Oder hätten Sie ihm durdaus 
eine beftimmte Bedeutung geben wollen, fo hätten Sie anftatt 
mir zu Ehren, auf mein Geheiß fagen müflen. Denn nur 





“ib. MI. v. 8. 9. * Li III. v. 12. 0° Lib.Iv.19.20. 
Leſſings Werke VI. 14 
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dieſes kann hoͤchſtens der Zuſammenhang leiden. Ruaͤus ſelbſt 
afläret dieſe Stelle richtiger, als es ſonſt fein: Gewohnheit 
it, durch: meo juſſu certahat eurſu &c. — Doch itzt erſt werde 
ich gewahr, daß ihr Martin ſelbſt, dem Dr. Trapp zu Folge, 
dieſes mihi, durch in meum honorem giebt. Er irret ſich ganz 
gewiß; und Ste, der Sie an mehrern Stellen von ihm abge⸗ 
ben, hätten ihm bier am mwenigften folgen follen. Eben fo we 
nig hätten Sie fi, bey dem 58ten Berfe, durch feine ange- 
führte Stelle aus dem Eolumells, follen verführen laffen. Der 
Dichter will Ichren, wie eine gute Zuchtkuh geftaltet ſeyn müfle, 
und fest endlih Hinzu 

qquæque ardua tota.” 

Sie liberfesen dieſes: imgleichen, wenn fie boch iſt. Arduus 
heißt nicht was vergleichungsweiſe hoch iſt, ſondern was ſich hoch 
trägt. So ſagt der Dichter anderswo: 

Hinc bellator equus campo ſeſe arduus infert. 
Desgleihen fagt er von einer überfahrenen Schlange: 

Partie ferox, ardensque oculis & fibila colla 

Arduus attollens &c. 
Und noch von einem andern Pferde: 

- Frontemque oftentans arduus albam. 

Kurz, der Dichter redet von einer Kuh, die den Hals hoch trägt, 
und nit von einer, die ihrer ganzen Geſtalt nad) body if. 
Chen daffelbe Merkmal verlangt er auch an einer Zuchtſtutte, 
wo er fi weniger zweyfelhaft ausdrüdet: 

. - Nli ardua cervix &c. 

Und nun follte id Ihnen audy etwas aus dem vierten Buche 
anführen. Doch diefes will ich nicht eher hun, als bis Sie 
mir Troß bieten werden, Ihnen in dem vierten Buche einen 
Fehler zu zeigen. Ih weiß, mit diefem Trog bieten find Sie 
ſehr geſchwind. 

Auch ſollte ich von Ihren Anmerkungen noch etwas ſagen. Wo 
Sie gute Leute ausgeſchrieben haben, da ſind ſie ſo ziemlich gut. 
Wo Sie aber etwas aus Ihren eigenen Kräften verſuchen wollen, 
da glauben Sie gar nit wie Fein Sie erſcheinen! Ich nehme 
die Anmerkung 20) Seite 625 zum Beweife; wo die Worte: 


° U. ur. v. 58. 
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nec gratia terre nulla eft, quam inaratæ terre, ein fauberes 
Proͤbchen einer ganz vortrefliden Latinität find. 

Und warum prahlen Sie mit der Richtigkeit ihres Textes? 
Cr ift höchſt fehlerhaft, und ohne eine beffere Ausgabe nicht 
wohl zu brauden. So ftehet injufta für injuffa, fperantia für 
fpirantia &c., — Dod das find alles Kleinigkeiten! Sie haben 
uns wieder ein dies Buch geliefert; und dafür müffen wir 
Ihnen freyli verbunden feyn. — 

Gnug mit dem Herrn Duſch gefprohen! Was unfere galan⸗ 
ten Briefiteller ‚die courtoifie nennen, das ift nunmehr wieder 
an Sie geridtet. Ich bin 2. 2. 


VI. Den 7. Zebruar. 1760. 
Ein und achtzigfter Brief. 


Der Verfaffer der fcherzbaften Lieder, deren größter Theil 
Ihnen wegen feiner naiven Wendungen und. feinen Sprade, 
fo viel Vergnügen gemacht bat, und von welden bereits eine 
zweyte verbefferte Auflage erfchienen ift, hat fih aufs neue in 
einer andern, und höheren Sphäre gezeigt. In der tragi⸗ 
ſchen. () Und mit Ehren. 

„Was? — wird ohne Zweifel auch hier der kritiſche Freund 
des Herrn Dufch- auffahren — „Was? ein Witzling, der den 
„Geiſt der anafreontifhen Gedichte befiget, follte audy den Geift 
„der Tragödie befigen? Der eine erfchütrert das Herz; Schrecken 
„und Thränen ftehen ihm zu Gebothe; der andere erregt ein 
„kurzes Vergnügen über einen unerwarteten Einfall; und wenn 
„er ung ermuntert hat, und wenn wir laden, fo bat er alle 
„Ehre, die er boffen kann. — Man follte glauben, fährt diefer. 
tieffinnige Kunſtrichter fort, „daß diefe beyden fehr verfchiedes 
„men Eigenfhaften fi nicht wohl mit einander vertragen lonn⸗ 
„ten. Ih wenigſtens (**) — 

Ja, Er wenigſtens! — Er, der Freund des Herrn Duſch! — 
Er wird es ſolchergeſtalt gleich a priori willen, daß die Trauer⸗ 
fpiele unfers ſcherzhaften Kiederdichters nichts taugen. — Wollen 
Sie es bey diefer philofophifhen Nativitätftellung bewenden laſ⸗ 

(*) Beytrag zum deutfchen Theater. Leipzig bey Dyk 1759. 


(*°) ©. Dufchs vermifchte Schriften. S. 46. 
14 * 
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fen? Dder wünſchten Sie lieber, mit ihren eigenen Augen zu 
fehen, und nad ihren eigenen Empfindungen zu fhlieffen? — 
Ich weiß ſchon, was Sie thun werden; und diefer rief‘ mag 
Sie darauf vorbereiten. 

In dem Vorberichte Elaget Herr Weife — denn warım 
follte ich Wedenfen tragen, Ihnen den Mann zu nennen, der 
Shnen gefallen hat, und den Sie nun bald hoch fchägen 
werden? — über den Mangel an deutfhen Trauerfpielen. Daß 
es den Deutfhen am tragifhen Genie fehlen follte, kann er fid) 
nicht überreden. „Aber ein unglückliches Schickſal, fagt er, bat 
‚bisher über die deutfhe Schaubühne gewaltet. Einige diefer 
„Lieblinge der Mufen find in der Morgenröthe ihres Witzes 
„verblühet, und haben uns durch ihre erften Früchte gezeiget, 
„was für eine angenehme Hoffnung wir mit ihnen verloren ba- 
„den. — Diefes muß Sie an die Herren von EronegE und 
von Brawe erinnern, von welden beyden ohne Zweifel der letz⸗ 
tere das gröffere tragifhe Genie war. Er bat noch ein Trauers 
fpiel in Verſen völlig ausgearbeitet hinterlaſſen, und Freunde, 
die es gelefen haben, verfihern mich, daß er darinn mehr ge: 
leiftet, als er ſelbſt durch feinen Sreygeift zu verfprechen gefchie: 
nen. — „Andere, fähret Herr W. fort, Taffen, wir wiſſen nicht 
„aus was für unglüdlihen Urſachen, die Jahre des Genies 
„vorbey fliehen: fie ſchmeicheln uns mit Hoffnung, und laffen 
„ſie unerfüllet, bis fie die Geſchäfte des Lebens überhäuffen, 
„oder fie fi) in andere Sorgen vertheilen.“ — Ich kann nicht 
fagen, wer dieſe andere find. Sind es aber wirklich tragifche 
Genies, fo verfpreche ich mir von ihrer Berzögerung mehr Gu⸗ 
tes als Schlimmes. Die Jahre der Jugend find die Sahre 
nit, von. welden wir tragifhe Meifterftüde erwarten dürfen. 
Alles was auch der befte Kopf in diefer Gattung, unter dem 
dreußigften Jahre, leiften Fann, find Verfuche. Ze mehr man 
verfucht, je mehr verdirbt man fih oft. Man fange nicht cher 
an zu arbeiten,. als bis man feiner Sache zum größten Theile 
gewiß ift! Und wenn kann man diefes ſeyn? Wenn man die 
Natur, wenn man die Alten gnugſam fludiret bat. Das aber 
find lange Lehrjahre! Guug, daß die Jahre der Meifterfchaft 
dafür auch deſto langer dauern. Sophokles ſchrieb Trauerſpiele 


V. Theil. Ein und achtzigfter Brief. 213 


bis in die achtzigſten Jahre. Und wie gut ift es einem Tragie 
cus, wenn er das wilde Feuer, die jugendliche Fertigkeit "ver: 
Ioren bat, die fo oft Genie beiffen, und es fo felten find. 
„Rob andern, beißt e8 weiter, „fehlt es an Aufmunterung; 
„fie haben niemals eine gute Scaufpielergefellfichaft gefehen, 
„und fennen die dramatifche Dichtkunft blos aus den Ariftoteles 
„und Bedelin. — 

Das ift ohne Zweifel ein Hauptpunft! Wir haben Fein 
Theater. Wir haben feine Schaufpieler. Wir haben feine Zu: 
hörer, — Hören Sie, was ein neuer franzöfifher Schriftfteller (*) 
von dieſem Punkte der Aufmunterung fagt: „Eigentlih zu res 
„den, fagt er, giebt es ganz und gar Feine öffentlihen Schau: 
„fpiele mehr. Was find unfere Verfammlungen in dem Schau: 
„plage, auch an den allerzahlreichften Tagen, gegen die Verſamm⸗ 
„lungen des Volks zu Athen und zu Nom? Die alten Büh- 
„nen konnten an die achtzig taufend Bürger einnehmen. Die 
„Bühne des Scaurus war mit drey hundert und ſechzig Säu: 
„ten, und mit drey taufend Statuen gezieret. Wie viel Ge 
„walt aber eine groffe Menge von Zuſchauern habe, das kann 
„man überhaupt aus dem Eindrude, den die Menfhen auf 
„einander machen, und aus der Mittbeilung der Leidenfchaften 
„abnehmen, die man bey Nebellionen wahrnimmt. Ja der, 
„deſſen Empfindungen, durch die groffe Anzahl derjenigen, welche 
„daran Theil nehmen, nicht höher fteigen, muß irgend ein heim⸗ 
„liches Lafter haben; es findet fi in feinem Charakter etwas 
„, Einfidlerifches, das mir nicht gefält. Kann nun ein groffer 
„Zulauf von Menſchen die Rührung der Zufhauer fo fehr ver- 
„mehren, welchen Einfluß muß er nicht auf die Verfafler, und 
„auf die Schaufpieler haben? Welcher Unterfchied, zwiſchen heut 
„oder morgen einmal, ein Paar Stunden, einige hundert Per: 
„fonen, an einem finftern Drte zu unterhalten; und die Auf: 
„‚merkfamfeit eines ganzes. Volfes, an feinen feyerlidften Lagen 
„zu beihäftigen, im Beſitz feiner prächtigften Gebäude zu fenn, 
„und diefe Gebäude mit einer unzählbaren Menge umringt und 
„erfüllt zu fehen, deren Vergnügen oder Langeweile von unfern 


(°) Diderot In den Unterredungen über feinen natürlichen Sohn. 
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‚Talenten abhangen fol? — So redet ein Franzoſe! Und 
welcher Sprung von dem Franzoſen auf den Deutfhen! Der 
Franzofe hat doch mwenigftens nody eine Bühne; da der Deut: 
fche faum Buden bat. Die Bühne des Franzoſen ift Dod we⸗ 
nigftens das Vergnügen einer ganzen groffen Hauptftadt; da in 
den Hauptftädten des Deutſchen, die Bude der Spott des Pö⸗ 
beis if. Der Franzoſe kann fi doch wenigftens rühmen, oft 
feinen Monarden, einen ganzen prädtigen Hof, die größten 
und würdigſten Männer des Reichs, die feinfte Welt zu unter: 
halten; da der Deutfhe fehr zufrieden feyn muß, wenn ibm 
ein Paar Dugend ehrliche Privatleute, die ſich ſchüchtern nad 
der Bude gefchlichen, zuhören wollen. 

Doch Laffen Sie uns recht aufrihtig feyn. Daß es mit dem 
deutfchen Drama noch fo gar elend ausfieher, ift vielleicht nicht 
einzig und allein die Schuld der Groffen, die e8 an ihrem 
Schutze, an ihrer Unterftügung mangeln laffen. Die Groffen 
geben ſich nicht gern mit Dingen ab, bey melden fie wenig 
oder gar feinen glüdlihen Fortgang vorausfehen. Und wenn 
fie unfere Schaufpieler betrachten, was fünnen Ihnen diefe ver: 
fpreben? Leute ohne Erziehung, ohne Welt, ohne Talente; ein 
Meiſter Schneider, ein Ding, das noch vor ein paar Monate 
Wälhermäddien war ıc. Was Fönnen die Groffen an folden 
Leuten erbliden, das ihnen im geringften ähnlih wäre, und fie 
auffrifhen koͤnnte, diefe ihre Repräfentarii auf der Bühne, in 
einen beffern und geacdhtetern Stand zu fegen? — 

Ih verliere mih im diefen allgemeinen Beratungen, die 
uns noch fobald Feine Aenderung hoffen laflen. — Das erfie 
Zrauerfpiel des Hrn. Weife heißt: Eduard der Dritte. 

Eduard der Zweyte war gejwungen worden, fid) von der 
Regierung los zu fagen, und es gefcheben zu laſſen, daß fie 
- auf feinen Sohn, Eduard den Dritten übergetragen wurde, 
während deffen Minderjährigfeit feine Mutter Iſabella, mit ib- 
rem Lieblinge Mortimer freye Sand zu haben hoften, und fie 
eine Zeitlang auch wirklich hatten. Der abgefegte König mard 
aus einem Gefängniffe ins andere gefchleppt; und ich habe fol- 
genden Umſtand bey dem Rapin nie ohne die größte Rührung 
leſen köͤnnen. „Als ihn die Ritter Maltraves und Bournay, 
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„die ihm als Wächter oder vielmehr als Peiniger zugegeben 
„waren, in fein legtes Gefängniß, in das Schloß zu Barkley 
„braten, nahmen fie taufend unanftändige Dinge mit ihm - 
„vor, fogar dag fie ihm auf freyem Felde mit altem Waſſer, 
„welches aus einem ſchlammigten Graben genommen worden, 
„den Bart pugen lieffen. So viel Beftändigfeit er audy bis 
„dahin bezeuget Batte, fo Eonnte er fi doch bey diefer Gele - 
„genheit nicht enthalten, fein Unglüd zu beweinen, und zu er⸗ 
„kennen zu geben, wie fehr er davon gerührt ſey. Unter dem 
„Klagen und Vorwürfen, die er denjenigen machte, welche ihn 
„mit fo vieler Graufamfeit begegneten, fagte er, daß ſie, fie 
„möchten auch machen, was fie wollten, ihm doc, nicht dem 
„Gebrauch des heiſſen Waflers nehmen follten, um fi ben 
„Bart pugen zu laffen. Und indem ließ er zwey Ströme von 
„heiſſen Thränen aus feinen Augen die Wangen berabflieflen. 
Der arme Mann! — Und es war ein König! — Aber. 
was fällt Ihnen fonft bey diefer Antwort ein? Wenn fie ein 
Didter erfunden hätte, würde nicht der gemeine Hauffe ber 
Kunftrihter fagen: fie ift unnatürlih; der Schmerz ift fo wi⸗ 
gig nicht? Und doch war der Schmerz bier fo witzig; wenn 
derjenige anders wißig ift, der das fagt, was ihm die Umftände 
in den Mund legen. Demnach denfe nur audy der Dichter vor 
allen Dingen darauf, feine Perſonen, fo zu reden, in eine 
wigige Situation zu feßen, umd er fann gewiß ſeyn, daß alle 
der Wis, den ihnen diefe Situation giebt, nicht. nur untadel- 
haft, fondern höchſt pathetifch feyn wird. Diderot, den id 
Shnen oben angeführt habe, erläutert den nehmlichen Sag durd) 
das Erempel einer geringern Perfon: „Eine Bäuerin, erzählt 
„er, ſchickte ihren Mann zu ihren Xeltern, die in einem benach⸗ 
„barten Dorfe wohnten. Und da ward diefer Unglüdlihe von 
„einem feinee Schwäger erfhlagen. Des Tages darauf ging 
„ich in das Haus, wo ſich der Fall zugetragen hatte. Ich er 
„blidte ein Bild, und börte eine Rede, die ich noch nicht ver- 
„geilen babe. Der Todte lag auf einem Bette. Die nad: 
ten Beine hingen aus dem Bette heraus. Seine Frau lag, 
„mit gerftreuten Haaren, auf der Erde. Sig hielt die Füſſe 
„ibres Mannes, und fagte unter Vergieffung von Thränen, 
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„und mit einer Action, die allen Anweſenden Thränen auspreßte: 
„Ad, als ich did) bieber ſchickte, hätte ich wohl geglaubt, 
„Daß diefe Süffe dich zum Tode trügen!” Aud das war 
Wis, und noch dazu Wig einer Bäuerin; aber die Umftände 
madten ihn unvermeidlih. Und folgli aud muß man die 
Entfhuldigung der wigigen Ausdrüde des Schmerzes und ber 
Betrübniß nicht darinn ſuchen, daß die Perfon, welche fie fagt, 
eine vornehme, wohl erjogene, verftändige und auch fonft wigige 
Perſon fey; denn die Leidenfhaften machen alle Menſchen wie: 
der gleich: fondern darinn, daß wahrfcheinliher Weife ein jeder 
Wenſch ohne Unterfchied, in den nehmlichen Umftänden das 
nehmliche fagen würde, Den Gedanken der Bäuerin hätte eine 
Königin haben Fönnen, und haben müffen: fo mie das, was 
“dort der König fagt, auch ein Bauer hätte fagen Eönnen, und 
ohne Zweifel würde gefagt haben. 

Abber ich komme von unferm Eduard ab. Sie wiffen fein 
graufames Ende. Er wollte vor Betrübniß und Kummer 
nicht bald genug fterben. Seine Wächter erhielten alfo Befeht, 
Hand anzulegen. Sie überfielen ihn, und ftedten ibm eine 
Röhre von Horn in den Leib, dur welche fie ein glüendes 
Eiſen ſtieſſen, das ihm das Eingeweide verbrennen mußte. Er 
ſtarb unter den entſetzlichſten Schmerzen; und ſein Sohn ward 
überredet, daß er eines natürlichen Todes geftorben fen. 

Der Bruder diefes Unglücklihen, und der Oheim des jun: 
gen Königes, Edmund Graf von Kent, hatte an der Ver: 
Änderung der Regierung nicht geringen Antheil gehabt. Er 
hatte fih von den Kunftgriffen der Iſabella hintergehen laffen, 
und erkannte es zu fpät, daß er feiner brüderlihen Liebe, zum 
Beten einer Buhlerin, und nicht zum Beſten feines Vaterlan- 
des, vergeffen habe. Seine Grosmuth. erlaubte ihm nicht, ſich 
lange zu verftellen. Er ließ es Ifabellen und ihrem Morti: 
mer gar bald merken, wie übel er mit ihrer Aufführung zufrie- 
den ſey; und da fein Verhalten fonft unfträflih war, fo Fonn- 
ten ihm diefe nicht anders als mit Lift beyfommen. Sie lieffen 
ihm nehmlich durch Perfonen, die er für feine Freunde hielt, auf 
eine geſchickte Art zu verftehen geben, daß fein Bruder Eduard 
noch am Leben fey, und daß man feinen Tod aus feiner an: 
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dern Urfache ausgefprengt habe, als um den Bewegungen zu⸗ 
vor zu kommen, die feine Anhänger erweden könnten. Sie 
fügten hinzu, daß er in dem Scloffe Eorfe genau bewahret 
werde, und mußten diefes ‘vorgegebene Geheimniß nicht allein 
durch verſchiedene Umftände zu unterftügen, fondern auch durd 
das Zeugniß vieler angefehenen Perfonen zu beftätigen, unter 
welchen fi zwey Biſchöfe befanden, die entweder ſowohl als 
Edmund betrogen waren, oder ihn betriegen halfen. Der ehr: 
lihe Edmund ließ fih in diefer Schlinge fangen, und faßte 
den Anfchlag, feinen Bruder aus dem Gefängniffe zu ziehen. 
Er begab ſich felbft nah Eorfe, und verlangte frey heraus, zu 
feinem Bruder gelaffen zu werden. Der Befehlshaber des 
Schloſſes ftellte fich beftürzt, daß Edmund von diefem Geheim: 
niffe Nachricht befommen habe, und leugnete ihm gar nidt, 
daß Eduard in dem Schloſſe fey, aber er verficherte ihm, daß 
er die nahdrüdlichften Befehle babe, niemanden zu ihm zu laf- 
fen. Edmund verdoppelte fein Anhalten; der Befehlshaber 
beftand auf feiner Weigerung; endlich, faßte jener den unglück⸗ 
lihen Entſchluß, dieſem ein Schreiben an den Gefangenen ans 
zuvertrauen, in weldem er ihm verfidherte, daß er mit allem 
Ernfte am feiner Freyheit arbeiten wolle. Diefes Schreiben 
ward fogleih der Königin gebraht! Sie hatte ihren Zweck 
erreiht; Edmund hatte fi ftrafbar gemacht. Sie vergröfferte 
ihrem Sohne die Gefahr, in der er fih dur die Ränke ſei⸗ 
nes Oheims befinde; und kurz, Edmund verlor feinen Kopf. 

Nun darf ich Ihnen bloß fagen, daß unfer Dichter diefe 
gegen den Edmund gebrauchte Lift, als eine Wahrheit ange: 
nommen, und das Schidfal des Edmunds mit dem Schickſale 
des gefangenen Königs verbunden hat: und fogleih wird Ih⸗ 
nen der ganze Inhalt des Stüdes ohngefehr in die Gedanfen 
fhieffen. Die Defonomie ift die gewöhnliche Defonomie der 
franzöfifhen Zrauerfpiele, an welcher wenig auszufegen, aber 
felten auch viel zu rühmen if. Und eben daher kann ich mic) 
in feine Zergliederung einlaffen. 

Das erfte Dusend Verfe verfpriht, in Anfehung des Aus: 
drudes und der Wendung, nichts geringers als eine Schlegel. 
fche Verfification. 
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Lofefter zu dem Grafen von Rent. 

Ja Freund, dieß ift der Danf, den man am Hofe giebt, 

Wo man den Edeln haft, und den Berräther liebt! 

Ich, der der Königin ein Heer nad) Suffolf bradıte, 

Mid) bey der Welt verhaßt, und fie geflirchtet machte, 

Die oft durdy meinen Rath, ſtets durch mein Schwerd gefriegt, 

Durch jenen Ruhm erwarb, durch diefes oft gefiegt; 

Ich, der an fie zulegt den König felbft verrathen, 

Eo fehr fein Elend fprady und Freunde für ihn baten: 

Ich werd ist kaum gehört, und niemals mehr befragt, 

Und mwär ich ohne dich, fo wir ich fhon verjagt. 
Doch diefer fehöne Anfang zeigt nur, wie edel die Sprade 
unfers Dichters ſeyn könnte, wenn er fih überall die gehörige 
Mühe gegeben hätte. Er hat ſich leider ein wenig zu oft ver- 
nadläßiget, und dadurch felbft feinen Charafteren und Situa- 
tionen den gröften Schaden gethan. Charaftere und Situatio: 
nen find die Contours des Gemähldes; die Sprade ift die Co: 
lorite; und man bleibt ohne diefe nur immer die Helfte von 
einen Mahler, die Helfte von einem Dichter. 

Ich will Sie aber dadurch nicht abgefchredt haben! So wie 
der Anfang ift, jo werden Sie noch unzähliche Stellen finden. 
Befonders in den Scenen, die Edmund mit dem jungen Ko: 
nige, und mit der Iſabella hat. Was kann, einige Kleinigfei- 
ten ausgenommen, ftärfer feyn, als folgende Stelle? Edmund 
bat der Königin bittere Wahrheiten in Gegenwart ihres Soh⸗ 
nes hören laſſen; und fie verfegt: Er habe eine andere Sprache 
geführt, . 

— — — — fo lang er nody geglaubt, 
Daß er für fih allein nur Englands Thron geraubt. 
. Edmund. 
— — — — Nen; ſprich, fo lang er glaubte, 
Daß nicht die Königin für Mortimern ihn raubte; 
So lang er noch geglaubt, es ſtritte ſeine Hand. 
Für Freyheit, und Geſetz, und Prinz und Baterland; 
So lang er noch geglaubt, daß er der Britten Nechte, 
: Die Schottland an fih riß, durch feinen Muth verfächte; 
So lang er noch geglaubt, dag Englands Ruh und Glürf 


V. Theil. Ein und neunzigiter Brief. 219 


Tein greffer Cudzweck wir, und daß man das Eeſchick 
2a Etauten Albions, der Herrſchaft ſchwere Rürde, 
Den Beaifeften des Neichs indeß vertrauen würde: 
Allen fo bald er fah, dag Geis nad) eigner Macht, 
Etel;, blinde Rachbegier den Auſchlag ausgedacht, 
Tag man nidt für das Glück des beiten Prinzen forgte, 
Und zu der Miffethat fredy fenen Ramen bergte, 
Daß man den König nicht der Freyheit überließ, 
Durch Barbarngleiche Wuth ihn in den Kerker ſtieß, 
Wo man vielleicht noch jetzt den Unglückſeelgen quälet, 
Wenn unausſfprechlich Leid ihn nicht bereits entſeelet — 
Iſabella (die ihrem Sohne den Degen von der Seite 
reiſſen will.) 
Berwegner! Raſender! entgehe meiner Wuth — 
Eduard. 
Kübl in des Lieblings Arm dein aufgebradytes Blut! ıc. 
®. 
XVI. Ten 20. März. 1760. 

Ein und neunzigfter Brief. *) 

— Noch ein Wort ron der fhuldigen sEhrenrettung des Serrn 
Prof. Bottfcheds! Die vermeinte Ehrenrührung, darüber fih Herr 
Bortfched beſchwert, gründet fih anf einen Brief im 17ten Stüde 
der Echadifhen Staats: und gelebrten Seitung, in welchem ein ge 
wiffer ©. aus 2. verſichert, er ſey der Verfaſſer der befannten 
Schrift, die der Herr von B. unter dem Zitel: Candide ou POp- 
timifme, traduit de l’allemand de Monf. le Docteur Ralph, im 
franzöfifhen herausgegeben. Er, Herr ©. aus 2. habe das Manu⸗ 
feript an feinen vertranten Frennd, den Herrn ©. G. nach Paris ge 
fchieft, es fen aber demfelben entwendet, und darauf fo ins Aranzöfi- 
ſche überfegt worden, „wie die Herru Aranzofen gemeiniglidy die deut- 
„hen Schriften zu überfegen pflegen.“ Er verwundert fid über den 
Seren von B. daß er ihm einen ſolchen Streidy gefpielet, da er, ®. 
ibm, dem Herrn ©. doch mehr als einmal öffentlidhe Zeugniſſe feiner 
Hochachtung gegeben, und noch mehr befremdet es ihn, daß ihm 8. 

°) Er ift von Mentelsfohn und handelt von der Einleitung in bie hö⸗ 
here Weltweisheit. :c. von Georg Schade, Altona 1760. 


- 
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den Namen Doctor Ralph beygelegt, da ihm doch der Name ©. bey⸗ 
nabe fo gut befannt fehn müßte, als fein eigener. „Jedoch, fest 
„Herr ©. hinzu, man fann ungefähr die Urſachen des Neides erra- 
„then, feitdem ich einer Gnade gemwürdiget worden, von welcher nicht 


„nur ganz Germanien ſpricht, fondern die auch in Frankreich bat be- 


„kannt werden müflen.” Herr Gottſched, der felten Spaß verftehet, 
beforgte, die ganze Welt würde ihm für den Berfaffer des Candide 
halten, „und einem Unfchuldigen, wie er fidy im Yreueften ausdrüdt, 
„ſolche groben Irrthümer, und fathrifhe Berwegenheit zufchreiben, 
„davon ihm in feinem Leben nicht getränmet hat.“ Cr machte gewal⸗ 
tigen Lerm in feinem Neueſten, fhrieb aud deswegen an Schaden. 
Diefer fchiebt die Echuld anf den Secretär Dreyer, und verfihert, 
er babe die Echrift, Candide niemals gelefen, und fich daher gar nicht 
vorfichen fünnen, daß eine Bosheit darunter ſtecke. Um aber dem 
Herrn Dreyer gar feine Ausflucht zu laffen, beweifet Herr Schade 
in befier Form, dag man den Herrn Pr. Gottſched nothwendig für 
den Urheber befagten Briefes halten müffe; 1) aus dem Anfangs. 
buchftaben des Drts 2. 2) aus dem Anfangsbuchftaben des Namens 
G. 3) aus der Gnade, die dem Herrn Pr. Sottſched von Sr. 
Königl. Maj. in Preuffen wiederfahren, und endli A) aus dem 
vertrauten Freund ©. ©. zu Paris. Doch trauet Herr Sch. dem 
legten Beweis felbft nicht viel zu, und mit Recht! denn mer weiß, 
wie viel vertraute Sreunde in Paris S. G. heiffen mögen? 

Dem fe, wie ihm wolle, Bottfched-erlangt Genugthuung, und 
Herr Schade demonſtrirt gar dentlih, daß Herr Gottſched un 
möglich der Berf. des Candide ſeyn könne. Ich dächte Gottſched 
hätte fich immer auf feine Unfchuld verlaſſen können. Kein Bernünfs 
tiger wird in ihm den fchalkhaften Doctor Ralph fuchen. Eher möchte 
ih Dreyer für den Erfinder der vernimftigen Archäenwanderung, 
als Gottſched für den Berf. des Candide halten. 3. 

— | NS Ä 

IH kann diefen Brief unfers 3. unmoͤglich ohne einen Hei: 
nen Zufag fortſchicken. Der gute 3. fehe ih wohl, verftchet 
von den Bottfchedifchen Autorftreihen eben fo wenig als von 
der Schadifchen Archäenwanderung. Würde er fonft die Pro: 
teftation des Profeſſors, daß er der Verfaſſer des Eandide nicht 
fey, fo gutbersig an und aufgenommen haben? Woraus bewei- 
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fet Here Bottfched, daß er den Eandide nit Eönne gemacht 
haben? Nicht wahr, aus feiner Verabſcheuung der darinn vors 
getragenen Lehren? Wenn ih Ihnen nun aber bemweife, daß 
er diefe Verabſcheuung nur vorgiebt, und daß er das aller un- 
finnigfte, was im Eandide zu finden ift, in völligem Ernfte 
behauptet? Wie da? Und nichts ift leichter zu beweifen. Er⸗ 
innern Sie fih wohl des närrifhen italiänifhen Grafen im 
Eandide, dem nichts mehr gefällt, der alles überdrüßig gewor- 
den ift, der von den vortreflihften Werfen der Alten und Neuern 
auf eine fo feurrille Art urtheilet, daß man nothwendig an feinem 
gefunden Verſtande zweifeln muß? Sollte man nicht glauben; 
daß diefer rafende Virtuoſe nur deswegen eingeführet worden, 
um ihn durd feinen eigenen Mund lächerlich und verächtlic zu - 
machen? Nothwendig. Und doc betriegen wir uns alle, die 
wir diefes glauben. Denn fiehe, Herr Bottfched erfläret aus« 
drüclih, in feinem Bandlexico der fchönen Wiflenfchaften, 
daß es Die pure lautere Wahrheit feyn foll, was der närrifche 
SItaliäner fagt. Kann man das anders als eine authentifche 
Erklärung, als eine Erklärung annehmen, die der Verfaffer als 
derjenige giebt, der fich feiner Meinung am beftien bewußt feyn 
muß? Er fchreibe nehmlich unter dem Artikel Milton. „Das 
„verlorene Paradies bat unter den Deutſchen fo viele Bewun⸗ 
‚derer und Tadler gefunden, daß wir unſere Meinung nicht 
„fagen, fondern nur die Worte eines auch unftreitig groffen 
„franzöſiſchen Dichters (der aber aud gut Engländiſch verfteht) 
„hieher fegen wollen. — Und nun folgt das atrabiläre Urtheildes 
Grafen, welches ih Ihnen unmöglich abſchreiben kann, weil es 
wahre Tollheiten find. Herr Bottfched aber fchlieft es mit 
den Worten: „So fehreibt Herr von Voltaire in feinem Opti- 
„miſme.“ — Wir kennen den Voltaire nunmehr, der das ge: 
fchrieben hat! Denn was? Das wäre Voltairens Urtheil über 
den Milton? Das ift das Urtheil des Senateur Procurante 
Noble Venitien! (Denn ißt- befinne ich mid erft, daß ihn 
Here Gottſched zu feinem Grafen gemacht bat.) Das ift das 
Urtheil Viri celeberrimi Joannis Chriftophori Gottfchedi P. P. 
Metaphylices ordinarii & Poeleos extraordinarü in Academia 
Lipfienfi. — Und furz, glauben Sie mir nur auf mein Wort, 
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ich weiß es eben fo gewiß, daß Herr Bottfched den Eandide 
gemacht bat, als Herr Bortfched weiß, daß der Verfaffer der 
Miß Sara Sampfon die Briefe die neueſte Kitteratur be- 
treffend, mad. ® G. 


Sechſter Theil. 
XIX. Ten 8. May. 1760. 
Hundert und zweyter Brief. 


‚Der zweyte Theil des LTordifchen Auffebers ift noch nicht 
bier. Sie müflen fih gedulden. — Aber hätte ich Ihnen doch 
nie etwas von diefem Werke gefchrieben! Sch hätte es voraus: 
jehen follen, wofür man meine Sreymüthigfeit aufnehmen würde, 
Die Heine Wolfe, die der Hamb. Anzeiger über meinen Hori⸗ 
zont beraufgeführet, ** bat ſich in ein erfchrecdlihes Ungemitter 
ausgebreitet. Und es ift Feine unbefante Stimme mehr, die 
aus der finftern Höhe deſſelben auf mic) herabdonnert. Es ift 
die Stimne eines Profeffors, eines berühmten Profeſſors, der 
von der Grammatif an bis auf die Philofophie, feine Lehrbü⸗ 
her gejchrieben hat. 

Hier ift der Titel dieſes Ungewitters: Vergleichung der 
Lehren und Schreibart des Nordiſchen Aufſehers, und be: 
ſonders des Berrn Bofprediger Cramers, mit den merkwuͤr⸗ 
digen Beſchuldigungen gegen dieſelben, in den Briefen, die 
neueſte Litteratur betreffend - aufrichtig angeſtellt von Jo⸗ 
hann Baſedow, Prof. der Koͤnigl. Daͤn. Ritteracad.** Nun? 
werden Sie ſagen. Das verſpricht doch auch kein Ungewitter. 


Herr Baſedow will ja nur vergleichen; und aufrichtig ver⸗ 


gleichen; er redet ja nur von merkwuͤrdigen Beſchuldigungen. 
— D Sie vergeſſen, daß das Titelblatt eines Orkans die Meer: 
ftille ift. 

Erlauben Sie mir immer, mid ein wenig poßierlich aus⸗ 
zudrücken. Denn wenn id einen ernſthaften Ton annehmen 


Man ſehe das Neuefte aus ber anmuthigen Gelehrſamkeit No. I. von 
dieſem Jahre. 
»Man fehe ben zwey und neunzigften Brief. 
. 9. Sorde 170, in groß Octav, fünf Bogen. 


wollte: fo fönnte ich leicht empñndlich werden. Und das waͤre 
ein Sieg, deu sb nicht gera cimem Gegner über mid verſtatten 
wollte. — Bas Herr Baſedow auf rm Zitel werkwuͤrdige 
Beſchuldigungen mennt, heiſſen cinige Seiten weiter, offenbar 
falfche, graufame, bis zu emer felmen Grauſamkeit getrie 
bene Deichuldigungen. Merne Critif it bert, bitter, lieblos, 
unbefonnen; und zwar fo lieblos und fo unbefonuen, Def 
man obne Traurigkeit an ihre Eriſten; zu unfern Seiten 
nicht denken kaun. Sie if cin Phäncomenon, defles Wirk⸗ 
lichkeit man ohne einigen Beweis auf ein blofies Wort faſt 
nicht glauben würde. Ich beſitze eine fchamlofe Dreiftigkait. 
Ich verleumde. Ich hate abſcheulicbe Abfichten. Ich babe 
das fchwärzefle Laſter begangen. Ih babe einen unglädii- 
chen Charakter. IH verdiene den Abſcheu der Welt Er 
wünfdet aus Menſchenliebe, daß ich mich den Augen der 
Welt verbergen koͤnne. 

Nun ta! So einen Freund baten Sie! — Wie bereit if 
die Menſchenliebe des Herr Baſedow! Welch ein Spiegel hält 
fie mir vor! Er ſichet hinter wir, und zeiget wir ein Unge⸗ 
beuer darinn. Sch arfheede, und ſehe mid um, weldıer von 
uns beyden das Ungeheuer if. Diefe Bewegung ift natürlich. 

Könnte man härtere Dinge pon mir fagen, wenn id mid 
aud des Hochverraths ſchaldig gemacht hätte? Wenn ih and 
den Himmel geläftert Hätte? Ich babe das Ichwärzefte A.after 
begangen. Ich babe einen unglüdlidhen Charakter. Ich 
verdiene dem Abfchen der Welt. Wer iſt denn die Wajeflät, 
die ich beleidiget Habe? „Alle Kenner, fößt Herr Bafedow 
in die Zrommete, „alle Kenner der igigen Gelchrfamfeit der 
„Teutſchen, wiſſen die Berdienfte des Herrn Hofprediger Cramers 
„Der Berfaffer der nad) dem Boſſuetſchen Muſter fortgefegten 
„Weltgeſchichte; der neueſte und forgfältigfte Ausleger des Bries 
„fes an die Hebräer; der geiſtliche Redner, der in unfern Tagen 
„kaum fo viel Predigten fhreiben fann, als die Welt von ihm zu 
„leſen verlangt; der Ueberfeger des Ehryfoftomus, welcher feis 
„nem Driginale gleiht, das er dur viele Anmerkungen und 
„Abhandlungen bereihert hat; derjenige, dem wir Die befte 
„Üeberfegung der Davidifhen Palmen in gebundner Schreib: 
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„jenige, der an dem Juͤnglinge, ben Bremiſchen Beytraͤgen. 


„und darauf erfolgten vermiſchten Schriften, einen anſehnlichen 
„Antheil genommen hat, endlich der Verfaſſer der meiſten Stücke 
„des Nordiſchen Aufſehers, ſind nur — — ein einziger Mann, 
„welcher in der erſten Hälfte der gewöhnlichen Kebensgeit‘ ein 
„folder einziger Mann iſt! — 

.Sie fehen, Herr Baſedow nimmt das Maul voll, er mag 
fhmähen, oder er mag loben. Die Hyperbel ift feine Lieblings: 
figur in beyden -Zällen. Diefer einzige Mann! Nicht zu ver- 
geffen; er war auch einer von den bällifchen Bemuͤhern, die: 
fer. einzige Mann! — Uber foll ih ungerecht gegen jemand feyn, 
weil ihn ein Schmeichler auf eine unverfhämte Art lobt? Nein. — 
Herr Cramer ift allerdings ein verdienter Gottesgelehrter; einer 
von unfern trefflichften Schriftftellern. Aber Herr Eramer: ift 
ein Menſch; könnte er in einer Wochenſchrift nicht etwas ge: 
macht haben, was ihm nicht ähnlich wäre? Und wenn ich das 
und das an ihm mißbillige, verfenne ih darum feine Verdienfte? 

Sch weis gar nicht, was Herr Baſedow will. Für ihn ſchickte 
es fih am allerwenigften, der Verfechter des Nordiſchen Auf: 
febers zu werden. Er hat Lobſprüche darinn erhalten, die feine 
Unpartheylichkeit fehr zweifelhaft machen müffen. Ich beneide 
ibm diefe Lobſprüche nicht. Sch ſpreche fie ihm aud nicht ab. 
Aber man dürfte fagen: eine Hand wäſcht die andere. Und nöd 
mehr. Herr Baſedow ift felbft einer von den Verfaſſern des Nor⸗ 
difchen Aufjehere. Es würde mir ein Leichtes ſeyn, die Stüde 
zu nennen, die ganz gewiß niemand anders als Er gemacht 
bat: oder ih müßte mich auf die Schreibart wenig verfteben. 
Wenn man nun alſo vermuthete, daß es ihm nicht fowohl um 
die Wahrheit, nicht ſowohl um die Ehre des Herrn Eramers, 
als um feine eigene Ehre, um die Ehre eines Buchs zu thun 
fey, in welchem er gerne wolle, daß ein ewiger Weyrauch für 

t:.öampfe; eines Buchs, das er gewiſſer maaſſen auch fein 
ch nennen fann? 

Herr Eramer feldft finder ſich ja durch unfere Critick bey 

en nicht ſo beleidiget, als ihn Herr. Baſedow beleidiget zu 
ehn vorgiebt. Denn er foll ihrer, in der Vorrede zu dem 
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zweyten Bande, ganz gleichgültig erwähnt haben. Und warum 
nit? Here Eramer ift ein rechtfchaffener Mann, den es auf 
feine Weife befremdet, wenn andere andrer Meinung find, und 
er nicht immer den Benfall erhält, den er fi) überhaupt zu er⸗ 
halten beftrebet. Diefe lautere Quelle gebe ic) feinem Betragen, 
ob ihm gleih Here Baſedow eine ganz andere giebt. „Die 
„Selbfivertbeidigung, fagt er, wenn fie nicht zu unvollſtändig 
„feinen follte, müßte oftmals in einem Zone reden, der von 
„denjenigen, die alles, was fie fehen und hören, in Fehler 
„und Lafter verwandeln, für den Ton einer verdäditigen- Zu: 
„feiedenheit mit ſich felbft fünnte ausgegeben werden. Ueber: 
„dem pflegen Seelen von einer gewiſſen Würde fo wenig furdt: 
„fam und argwöhnifch zu feyn, daß fie, wenn ihre Unfhuld in 
„einem gewiffen Grade Flar ift, bey der verftändigen und billigen 
„Welt feine Verantwortung derfelben zu bedürfen glauben.” — 
Nicht doch! So ein groffes Air bat Herr Eramer gewiß nicht 
affeetiren wollen. Hätte er es aber affeetiren wollen, fo hätte 
fein Freund feinen folden Gommentarium darüber ſchreiben 
müffen. Er hätte es müffen darauf anfommen laffen, ob man 
diefen edlen Stolz, den Seelen von einer gewiffen Würde 
haben, von felbft merfen werde. Denn nur alsdenn thut er. 
feine Wirfung. Keine Großmuth will mit Fingern gewieſen 
ſeyn. Sind es gar die Singer eines Freundes, o ſo wird ſe ie 
vollends lächerlich! ic. ©. . 


Hundert und dritter Brief. 


Auch nit in der geringften Kleinigkeit will mich Herr Ba⸗ 
fedow Recht haben laffen. Lieber fiellt er ſich unwiflender als 
ein Kind, verwirret die befannteften Dinge, und verfälfht auf 

die hämiſchſte Art meine Worte, die id) mit vielem Vedachte 
gewählt hatte. 

Ich babe gezweifelt, ob man dem Herrn Cramer ein poeti⸗ 
ſches Genie zugeſtehen könne. Ich habe aber mit Vergnügen 
bekannt, daß er der vortrefflichſte Verſificateur iſt. Ich nehme 
beyde Ausdrücke fo, wie fie die feinſten Kunſtrichter der Eng⸗ 
länder und Franzoſen nehmen. „Ein poetiſches Genie, ſagt einer 
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von den erſten,“ den ich eben vor mir liegen babe, „ift fo 
aufferordentlidy felten, that no country in the fucceffion of many 
ages has produced above three or four perfons that deferve 
the title. The mar of rAymes may be eafıly found; but the 
genuine poet, of a lively plaftic imagination, the true Maker 
of Creator, is fo uncommon a prodigy, that one is almoft 
tempted to fubferibe to the opinion of sir William Temple, where 
he fays: „That of allthe numbers of mankind, that live within 
„the compaſs of a thoufand years, for one man that is born ca- 
„pable of making a great poet, there may be a thoufand born 
„eapable of making as great generals, or minifters of ftate, as 
„the moft renowned in ftory. Und id) babe ein Verbrechen be: 
gangen, daß ich gezweifelt babe, ob der Here Hofprediger ein 
folher aufferordentliher Menſch iſt? Wenn er es wäre: er 
würde ganz fiherlih ein ſchlechter Hofprediger feyn. Eben die: 
fer Engländer erfennet unter feinen Landsleuten eigentlih nur 
drey Männer für Poeten, den Spenfer, den Schakefpear, 
den Milton. Eben derfelbe fpriht Popen den Namen eines 
Poeten fehlechterdings ab. Popen fpriht er ihn ab, der unter 
fo vielen vortrefflihen Werken, auch eine Dde auf die Muſik 
gemacht hat, die mwenigftens nicht ſchlechter ift, als die befte 
Eramerfche Dde. Und wozu macht er dafür Popen? Chen 
dazu, wozu ich Eramern made: zu dem vortrefflichften Verſifi⸗ 
cateur. Und ich habe Eramern gefhmäht, daß ich ihn mit 
Popen auf Eine Bank fege? Sft denn ein Verſificateur nichts als 
ein Reimer? Kann man der vortrefflichffe Verfificateur feyn, 
ohne ein Mann von vielem Wige, von vielem Berftande, von 
vielem Geſchmacke zu feyn? ZDiderot, der neuefte, und unter 
den neuen unftreitig der befte franzöfifche Kunftrichter, verbin⸗ 
det feinen'geringern Begrif mit dem Namen eines Verfificateurs. 
Quelle difference entre le Verfificateur & le Poete! Cependant 
ne croyez pas que je meprife le premier: [on talent e/ft rare. 
Mais fi vous faites du verfificateur un Apollon, le pocte fera 
pour moi un Hercule. Or fuppofez une Iyre & la main d’Her- 
cule, & vous n’en ferez pas un Apollon. Appuyez un Apollon 
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fur une maffue; jettez fur fes epaules la peau du lion de Ne- 
mee, & vous n’en ferez pas un Hercule. Dieſes feltene Ta: 
lent gebe ic) dem Herrn Eramer, und gebe es ihm in dem hoͤch⸗ 
fter Grade: und doch babe ich ihn gefhmäht, doch habe ich ihn 
auf eine ungezogene Art geſchmäht? Sind feine Schmeichler 
nicht die unverfhämteften, die unsiffendften, die unter der 


Sonne feyn fünnen? Wenn fie nod nicht gelernt haben, wie 


fehr und worinn der Poet von dem Berfificateur unterſchieden 
ift: fo mögen fie es doch nur erft lernen, ehe fie einen ehrlichen 
Mann, der es zu begreiffen gefucht bat, umd fi) diefem Be: 
griffe gemäß ausdrückt, darüber chicaniren. Wäre das nicht bils 
ig? Oder fuchen fie es erft aus unfern Briefen zu lernen? Ze 
der von uns wird ihnen fagen: ap’ Euoı woxog od Kvanrerat. 

Und der aufrichtige Herr Baſedow! Mit aller feiner Auf⸗ 
richtigkeit ift er ein offenbarer Falſarius. Ih habe, wenn Sie 
meine alten Briefe nadhfehen wollen, Eramern den vortreff: 
lichften Berfificateur genennt: und Herr Safedow macht feis 
nen 2efern weiß, ih hätte ihn nur einen guten Verfificateur 
genennt, und läßt* diefe beyden Worte mit Schwabacher drucken, 
ale ob es meine eigene Worte wären. Welch eine fhamlofe 
Dreiftigfeit! mic, feines eigenen Ausdruds zu bedienen. Iſt 
denn ein guter, mit welchem Beyworte man oft eine Falte 
Sronie verbindet, eben das, was der vortrefflichfte ift, mit 
welchem Beyworte ſich leicht nichts zweydeutiges, nichts ironi⸗ 
ſches verbinden läßt — Ih ſage ferner: Cramer beſitzt die 
beneidenswuͤrdigſte Leichtigkeit zu reiimen; und Baſedow läßt 
mich ihm nur eine beneidenswuͤrdige beylegen. Ich brauche 
nicht gern einen Superlativum ohne Urſache. Und wo ich ihn 
brauche, will ich, daß mir ihn mein Gegner laſſe, wenn ich an 
ſeiner Aufrichtigkeit, mit der er ſo pralet, nicht ſehr zweifeln ſoll. 

Aber wie elend führt er, auch nach dieſer Verfaälſchung, die 
Sache feines Freundes. Hören Sie doch mır. „Das poetifche 
„Genie des Herrn Hofpredigers, und befonders zu erhabenen 
„und zugleich lehrreichen Oden, ift zu befannt, als daß der 
„Journaliſt mit Grunde hätte hoffen können, Benfall zu fin 
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„den, da er es ihm deſpotiſch abſprach, und nichts als die 
„Vollkommenheit eines Berfificateurs laffen wollte — Es iſt 
zu bekannt? Was ift denn zu befannt? Daß in den Cramer: 
ſchen Dven; (weil es dod mit aller Gewalt Dden heiffen fol- 
len) ſich Genie. zeiget? Das habe ich nie geleugnet. Aber Ge- 
nie eines Verfificateurs, und nicht Genie eines Poeten. Diefes 
fpreche ihm ab; nicht jenes. Dder ich müßte glauben, daß man 
der -Vortrefflichfte in ſeiner Art feyn könne, ohne Genie zu 
haben. — Hören Sie doch den guten Baſedow noch weiter: 
„Ob deffelben drey Oden, im erften Theile des Nordifhen Auf: 
„febers, Anlaß geben, ein ſolches Urtheil zu fällen, werden die 
„Leſer aus folgenden Strophen fehen. — Aus einzeln Strophen 
will Herr Baſedow beweifen, daß Eramer ein poetifches Genie 
babe? Und wenn diefe. Strophen auch die vollfommenften von 
der Welt. wären; 2 fönnten fe das nicht beweiſen. Hier 


ſind ſie. 
Aus der Ode über die Geburt Chriſti. 
Erſt wird er niederknien und ſtreiten 
Der Löw aus. Juda. Ewigkeiten 
Voll Ehre ſind der Preis des Siegs! 
Er leidet, Gott uns zu verſühnen, 
Dann werden ihm die Völker dienen, 
Wir ſind die Beute ſeines Kriegs. 
. Run werden wir wieder den Himmel bewohnen, 
. Uns, wenn wir nur fümpfen, erwarten aud) Kronen! 
Mie herrlich ift der Sieger Lohn? 
D fämpfet, o kämpfet, uns Trönet der Sohn. 
= "Aus der Ode üher das Leiden Jeſu. 
Ich, ewig hab ich es begehret, 
Ih habe, Vater, dich verkläret, 
. Berflären will ich dich noch mehr. 
sch hätte tief in Qual verfunfen, 
Schon mehr als einen Kelch getrunfen,  ; 
Ach wie iſt deine Hand fo fchwer? 
. Allein ih will fie ganz verfühnen, 
Laß fie in diefen Wunden ruhn. 
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Vergib, vergib, o Bater, ihnen, 
Eie wiffen, Herr, nicht was fie thun. 
Aus der Ode auf den Beburtstag des Königs. 
Da fie dem Throne nahe famen, 
Ertönt anf einmal ihr Gefang, 
Und alle nenuten Friedrichs Namen, 
Und alle nennten ihn voll Danf: 
Uns bat Jehovah fein Leben, 
In einer der gnädigſten Stunden gegeben, 
Fleug unfer Danf, fleug mit umber, 
Er, der ihn gab, gedenfe Seiner! 
Mer liebt nicht feine Beherrſcher? doch Feiner 
Wird billiger geliebt, als Er. 

Können Sie fi) des Lachens enthalten? Diefe Strophen follen 
beweifen, daß Herr Eramer ein Poet ift, und ich ein Verleum⸗ 
der bin? Bald bewiefen fie, daß ih ein Schmeichler wäre. 
Denn wenn nit in fehr vielen Eramerfchen Oden, fehr viele, 
viel [hönere Strophen wären: fo wäre ich es wirflih, und ich 
würde mir es nimmermehr vergeben, daß ich einen ſolchen 
Sänger den vortrefflichften Derfificateur genennet hätte. Sn 
diefen Strophen ift er kaum ein leidlicher. G. 


XX. Den 15. May. 1760. 
Hundert und vierter Brief. Ä 


SH habe geurtheilet: „Viele Worte mahen; einen Eleinen 
Bedanfen durdy weitſchweiffende Redensarten auffchwellen; laby⸗ 
rintbifhe Perioden fledhten, bey welchen man dreymal Athen 
hohlen muß, ehe man einen ganzen Sinn faflen kann: Das 
fen überhaupt die vorzügliche Gefchiclichfeit desjenigen von den 
Mitarbeitern an dem Nordiſchen Auffeber, der die meiften 
Stücke gefhrieben zu haben ſcheine.“ Soll ih mein Urtheil 
“widerrufen, weil es Herr Baſedow für eine Verläumdung aus⸗ 
ſchreyet? Es ift wahr, ich habe es mit feinen Beyfpielen beftä- 
tiget. Aber mit wie vielen will er es noch beftätiget haben? 
Mit unzähligen? — Ich darf das Buch nur auffallen laffen, 
wo es auffallen will. — Aber, wer wird mir abfhreiben hel⸗ 
fen? Und o bes ar 7 "es, das ich fo verfhwenden muß! 
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— Was hilfis? Here Baſedow hat einen zu ftarfen Trumpf 
darauf gefegt. Ich muß, liche Hand. 

Alfo, ;. ©. 

„Große Benfpiele der Zrömmigfeit und Tugend unter denen, welche 
„ſich durch Geburt und Würden über andere Menſchen erheben, find 
„uicht allein fo rührend, ſondern aud fo unterweifend uud lehrreich, 
„daß nad meinem Urtheile, felbft die, welche fie nicht nad) ihrer gau- 
„jean Gröffe fennen, aus Ehrfurcht und Liebe gegen die Religion das 
„Andenfen derfelben zu erhalten und fortzupflanzgen verbunden find, 
„und von der bloffen Furcht, nicht genug von ihnen fagen zu fünnen, 
„nie jurücgebalten werden dürfen, offentlich anszubreiten und zu rüh—⸗ 
„men, was fie davon wiffen, wenn fich zumal alle Stimmen zu ihrem 
„Ruhme vereinigen. :c. 

„Die Trunfenheit ift eine fo [handliche Beleidigung der Tugend; 
„fe erniedriget den Menfchen fo tief; die Bernadläßigung und Ueber- 
„tretung der edelften Pflichten, iſt bey ihren Ausfchweifungen fo un- 
„ausbleiblich, umd fie hat fo viele nachtheilige und unglüdfelige Ein⸗ 
„flüſſe, nicht allein auf die Wohlfahrt derjenigen, welche ſich dadurch 
„der fchönften Borzüge unferer Natur berauben, fondern auch auf das 
„Öffentlihe umd gemeine Befle, daß ſowohl der Menfchenfreund, 
„als der Patrior, unter einer dringenden Berbindlichfeit flehet, für 
„ſichre und zuverläfige Mittel beforgt zu fehn, einem fo gefährlichen 
„Laſter Grenzen zu feßen, und den ausfchmweifenden Gebraud berau= 
„ſchender Getränfe zu verhindern. ıc. 

Wie gefallen Ihnen diefe Perioden? — Aber fie könnten 
nod länger ſeyn. — D Geduld, ih will fie auch nur erſt in 
Athen ſetzen. Da find ſchon etwas längere. 

3, & „So forgfältig fih auch Aeltern in der Erziehung ihrer 
„Kinder beftreben mögen, fie von ihrer erften Kindheit an zur Tugend 
„zu bilden, und alles zn verbindern, was ihr Herz verderben, oder 
„die angebohrne Unordnung deffelben unterhalten uud vermehren kann; 
„fo nothwendig es auch ifi, fehr frühzeitig mit denfelben, als mit 
„vernünftigen Wefen umzugehen, die des Nachdenfens und der Leber: 
„ijengung fähig find: So ift es dennoch beynahe unmöglich, dieſe 
„wichtigen Endzwecke ohne allen Gebrauch fehmershafter Mittel zu 
„erreichen, ob es gleich eine eben fo unläugbare Erfahrung bleibt, daß 
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„nach den von Natur fehr verfhiedenen Charakteren der Kinder, einige 
„der Südhtigung mehr, und andere derfelben weniger bedürfen. 

Dder: „Sp oft ich. mid) zurück erinnere, wie forgfältig mein Ba- 
ter fchon in meiner frühften Jugend den Geift der Frömmigkeit und 
„eine lebhafte Neigung, aus Gehorfam und Liebe gegen das hochſte 
„Wefen, tugendhaft zu ſeyn, in meine Seele zu pflanzen fuchte, und 
„wenn mir mein Gedächtniß fagt, vor welchen Ansfchweifungen, zu 
„denen ich, gleich andern, ftarfe Neigungen und Berfudyungen gehabt 
„babe, diefe Neigung mid) bewahret hat: fo fühle ich mich allezeit 
„von den zärtlichften Empfindungen der Dankbarfeit durchdrungen, ob 
„ih fie gleich dur nichts beweiſen fann, als nur: dadurd, daß ich 
„das Andenfen feiner Gefinuungen erhalte, und durdy fein Benfpiel 
„andere Bäter aufmuntere, Kinder, die fie glüdlich zu machen wün⸗ 
„hen, auf eine Ähnliche Weife zu erziehen. | 

Wie nun? — Welcher Schwall von Worten! Welche 
Theuerung an Gedanken! Gedanken? Daß man der fchändli: 
chen Trunkfenbeit fieuren müfle; daß man die Kinder auch 
manchmal züchtigen müffe 2c. Kann man abgedrofcehnere War: 
beiten mit aufgeblafenern Baden predigen? — Mit diefen vier 
Perioden fangen ſich vier verfchiedene. Stüde an. Und wenn 
ih Ihnen verfichre, daß ſich dreyßig andere nicht viel erträgli= 
her anfangen; daß in allen Mittel und Ende dem Anfange 
vollfonmen gemäß find; daß der Verfaſſer fehr oft mitten in 
feiner Materie noch weit fhleppender, langmeiliger, verworrener 
wird: werden Sie mir auf mein Wort glauben? Nicht? Ich 
begehre es auch nicht. Aber ihr Athem foll es empfinden. Le⸗ 
fen Sie; nehmen Sie dabey alle ihre Gedanken zufammen; und 
fagen Sie mir am Ende, was Sie gelefen haben. 

„Da ſich, hebt das dreyßisfte Stüd an, in unfern Seiten die 
„Beſtreitung, und Verachtung der Religion fo weit ausbreitet, daß 
„fie auch die Geſpräche des Umganges vergiftet; fo ift es für diejeni- 
„gen, welche fih nach ihren Aufferlichen Umftänden in die Gefellihaf- 
„ten der gröffeen Welt eingeflochten fehen, nicht genug, mit den 
„Wahrheiten ihres Glaubens befannt zu feyn, und die Gründe einzu 
„ſehen, die einen vernünftigen Beyfall wirfen. Wer Anfälle zu be: 
„fürditen hat, der muß feine Zeinde; er muß ihre Stärke, ihre Waffen, 
„und die Art, wie fie reiten, fennen, damit er ſich zur Zeit des 
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„Kampfes deſto glücklicher vertheidigen könne. Es ſcheinet zwar, daß 
„man von den Einwendungen wider die Wahrheit nicht unterrichtet 
„zu ſeyn brauche, ſobald man ſie nicht aus Vorurtheil und Gewohn⸗ 
„heit annimmt; ſobald man ſie bekennt, weil es richtige, überwiegende 
„und unumſtößliche Beweiſe waren, die uns überredeten. Allein, wenn 
„man dieſe Wiſſenſchaft beſitzt, und die Schwäche, die Nichtigkeit, und 
„beſonders auch die Strafbarkeit der Einwürfe kennt: So bat man 
„weniger zu befürchten, daß die Ruhe unſers Verſtandes in der 
„Wahrheit eine unerwartete und gewaltſame Erſchütterung leiden werde; 
„unſre Vernunft iſt ſelbſt vor einer plötzlichen Unordnung und Ber- 
„dunklung ſichrer; man iſt vorbereiteter und geübter, zu widerſtehen, 
„und iſt der rethtſchaffene Mann, der ſeinen Glauben liebt, nicht 
„verbunden, denen zu widerſtehen, welche die groſſen Grundſätze deffel- 
„ben angreiffen, und entweder durch fünftliche und verblendende Schlüffe, 
„oder durch Einfälle, welche vol Witz zu ſeyn fcheinen, ihrer Würde 
„und zugleich ihres Nugens. zu berauben. fuchen? Vielleicht ift feine 
„Meberzengung fo gewiß und unbeweglich, dag ihn feine Cinwürffe 
„irren können; aber wenn er in irgend einem gefellfchaftlichen Ges 
„fpräche, durch folche Zudringungen aufgefodert, welche ihn verbinden, 
„beleidigte Wahrheiten zu vertheidigen, anf gewifle Einwürfe nicht 
„antworten kann; wenn er nicht fühig ift, ihnen ihren falfchen Schim⸗ 
„mer von Wahrheit und Vernunft zu nehmen, und das Fallche in 
„feindfeligen Beſchuldigungen zu entdecken: So wird er wider ſeinen 
„Willen die ſtolzen Verächter feines Glaubens in der Einbildung ‚ber 
„stärken, dag fie diejenigen, die. fi für verbunden achten, Religion 
„zu haben, weit überfehen; fie werden fein. Stillfhweigen und die, 
„Berwirrung, worein fie ihn brachten, für einen Triumph über fie 
„ſelbſt halten, und den Schwächern können fie vielleicht mit geringerer 
„Mühe zur Gleichgüftigfeit gegen Warheiten verführen, die er nicht 
„genug fhäßet, weil er fie nicht genug unterfucht hat. ꝛc. 

Was plaudert der Mann? Sie werden ihn ſchon noch 
einmal leſen müſſen. Und wenn Sie denn nun fein Bischen 
Gedanken weghaben; wollten Sie fih nicht getrauen, es mit 
den fiebenden Zheile ſeiner Worte, eben ſo ſtark und ſchöner 
vorzutragen? G. 
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Nun frage ih Sie, wenn dergleichen labyrinthiſche Perioden, 
bey welchen man dreymal Athen hohlen muß, ebe ſich der Sinn 
fchlieffet; wenn dergleihen Perioden, die man gefchrieben oder 
gedruckt, dur alle ihre verfchränfte und verfchraubte Glieder 
und Einfchiebfel, kaum mit dem Auge verfolgen kann, obne 
drehend und fehwindlidt zu werden; wenn dergleichen Perioden 
uns von der bedädtlihen langfamen Ausſprache eines Kanzel: 
redners Wort vor Wort zugezäblet würden, ob wohl die feurigfte 
Aufmerkfamfeit, das befte Gedächtniß fie in ihrem ganzen Zus 
fammenhange faflen, und am Ende auf einmal’ überfehen 
Eönnte? Nimmermehr. Was habe ich denn alfo für ein Vers 
brechen begangen, wenn ich gefagt babe, der Stil diefes Verfafz 
fers im Nordiſchen Auffeber, „‚fey der ſchlechte Kanzelftil eines - 
feihten Homileten, der nur deswegen folde Pnevmata herpre⸗ 
Dige, damit die Zuhörer, ehe fie ans Ende derfelben kommen, 
den Anfang fon mögen vergeflen haben, und ihn deutlich hö⸗ 
ren können, ohne ihn im geringften zu verſtehen?“ Habe ich 
etwas anders als die firengfte Wahrheit gefagt? Freylich ift 
das nicht der einzige ſchlechte Kanzelftil; freylich predigen nicht 
alle feihte Homileten fo: fondern nur die feihten Homileten 
predigen fo, die in Mitternachts Rhetorik das Kapitel von 
den zufammengefesten Perioden nit ohne Nugen ftudiret haben. 

Welche invididfe Wendung aber Here Baſedow diefer mei: 
ner Critik giebt, Das ift ganz unbegreiflih. Alles nehmlich, 
was id) wider diefen vornehmften Verfaſſer des Nordiſchen 
Auffebers fage, foll ih wider den Herrn Hofprediger Eramer . 
gefagt haben. Bon diefem, dem Herrn SHofprediger Eramer, 
foll ih) mit ſchamloſer Dreiftigkeit, ohne den geringften Bes 
weis gejagt haben: Sein Stil fey der ſchlechte Kanzelftil eines 
feihten Homileten ꝛc. — Träumt Here Baſedow? D fo träumt 
er fehr boshaft. 

Was babe ich denn mit dem Herrn Eramer zu thun? Iſt herr 
Cramer jener vornehmſte von mir getadelte Verfaſſer des Nordi⸗ 
ſchen Aufſehers: ſo ſey er es immerhin. War ich denn verbun⸗ 
den, es zu wiſſen? — Doch nein; das will ich nicht einmal für 
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mid) anführen. Sch will es gewußt haben. — Geht denn das wider 
den Herrn Eramer überhaupt, mas wider den Herrn Cramer 
als Nordiſchen Auffeber geht? Muß die Critik, die einzelne 
Blätter von ihm trift, alle feine Schriften treffen? Wenn ich zum 
Erempel zu dem Heren Baſedow fagte: Mein Herr, in diefer 
ihrer Ausdehnung meines Tadels, ift eben fo wenig Billigfeit, 
als Berftand. Habe ih damit gefagt, in allen Bafedowfchen 

Schriften fey eben fo wenig Billigfeit als Verftand? 

Ich babe immer geglaubt, es fey die Pflicht des Criticus, 
fo oft er ein Werk zu beurtheilen vornimmt, fih nur auf dies 
ſes Werk allein einzufhränfen; an feinen Verfaſſer dabey zu 
denken; fih unbefümmert zu laflen, ob der Verfuffer noch an⸗ 
dere Bücher, ob er noch fehlechtere, oder noch beffere gefchrieben 
habe; uns nur aufrihtig zu fangen, was für einen Begrif fich 
man aus Ddiefem gegenwärtigen allein, mit Grund von. ihm 

machen fünne. Das, fage ich, habe ich geglaubt, fen die Pflicht 
des Criticus. Iſt fie es denn nidt? 

Hätte ih zu verftehen geben wollen, daß der Vorwurf, den 
ih dem vornehmften Berfafler des Nordiſchen Auffebers, 
wegen feiner unleidlihen Schreibart made, aud allen andern 
Schriften des Herrn Hofprediger Eramers zu machen fen: fo 
würde id es gewiß ausdrüdlih gefagt haben: ic) würde den 
Herrn Eramer dabey genennt haben, fo wie id) es ohne Die 
geringfte Zurüdbaltung bey dem allgemeinen Urtheile über feine 
Dden getban habe. Aber wie Fonnte ich das hier thun, da ich 
mir deutlich bewußt war, daß Herr Eramer in feinen morali: 
fhen Abhandlungen, die in den Bremifchen Beyträgen und 
den vermifchten Schriften zerftreuet find, diefe Schreibart nicht 
babe: daß er diefe Schreibart von feinem Ebryfoftomus und 
Boſſuet nicht Eönne gelernet haben? Ob er fie in feinen Pre- 
digten hat; das weis ich nicht: denn diefe babe ih nie gele- 
fen. So viel aber weis ih, wenn er 'diefe Schreibart in fei- 
nen Predigten bat, daß ich den Herm Hofprediger betaure; daß 
‘4 feine Zuhörer betaure. Aber es kann nicht ſeyn; es muß 

feinen Predigten mehr Licht, mehr Drdnung, mehr nad): 

ickliche Kürze berrfchen: oder er verfennet die geiftliche Bered⸗ 
nleit ganz. Welcher Prophet, weicher Apoftel, welcher Kir: 
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chenlehrer, bat je das Wort des Herrn in ſolchen Ciceronifchen 
Perioden verfündiget? In Perioden, die Cicero felbft nur ale 
denn flochte, wenn er die Dhren einer unwiflenden Menge fügeln, 
wenn er gerichtlihe Ränfe brauchen, wenn er mehr betäuben, 
als überzeugen "wollte? 

Und im Grunde find das nichts weniger, als Ciceronifche 
Perioden, die Arthur Ironſide macht. Man fuche mit Fleiß 
die allerlängften aus den Reden des Roͤmers, und ic) will ver- 
Ioren haben, wenn man einen einzigen findet, in welchem alle 
Symmetrie fowohl unter den Worten, al® unter den Gedanken 
fo gewaltig vernachläßiget ift. Und nur diefe Symmetrie, von 
welder Arthur gar nichts weiß, macht Die langen zufanmenge: 
fegten Perioden erträglich, beſonders wenn fie eben fo felten 
eingeftreuet werden, als es die kurzen und einfachen bey ihm find. 

Unterdeflen muß bey dem Herr Baſedow Cicero doch der: 
jenige ſeyn, deffen Veredtſamkeit noch gröffere Armfeligkeiten des 
Arthur Ironſide deden, und wenn Bott will, gar in Schöns 
heiten verwandeln muß. Sie erinmern fi) der edelhaften Aus: 
dehnung des Bleichniffes von einem Menſchen, der ein Furzes 
und blödes Gefiht hat. * Herr Baſedow gefteht zwar felbft, 
daß dieſes Gleichniß um fünf bis ſechs Zeilen kürzer ſeyn Fönnte: 
Aber fünnen Sie ſich eindilden, was er gleihwohl davon fagt? 
„Ich geftebe es, fagt er, einige groffe Schriftfteller, die mehr 
„Demoſtheniſch als Tullianiſch find, würden bier ein fo aus: 
„führliches Gleihniß nit gewählt haben. Aber wer war gröfs 
„fer, Tullius oder Demofthenes? Viele gute Schriftfteller wür: 
„den dies Gleichniß nicht fo haben ausführen können, wenn fie 
„auch gemwolt hätten. Aber diefe würden auch dadurch gezeigt 
„baben, daß ihnen eine gewiffe Art der Gröffe in der Beredt⸗ 
„ſamkeit fehle, die man an einem Cramer mit Ebhrerbietung be: 
„wundert. — Da haben wirs! Nun will id gern nicht ftärfer 
in den Herrn Baſedow dringen; nun will ih ihn gern nicht 
auffordern, mir doch ein ähnliches fo ausgereftes Gleichniß bey 
dem Tullius zu zeigen. Denn wenn er geftehen müßte, daß 
auch bey dem Tullius Feines anzutreffen wäre, was hätten wir 
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nad) der einfichtsvollen Frage: Aber wer war gröffer, Tullius 
oder Demoftbenes? anders zu erwarten, als die zweyte Frage: 
Aber wer iſt gröffer, Tullius oder Eramer? — Lieber will id) 
bewundern, mit Ehrerbietung bewundern und fhweigen. ©. 


XXI. Den 22. Mat. 1760, 
Hundert und fechfler Brief. 


Welche verrätherifhe Blide Herr Baſedow in das menſch⸗ 
liche Herz fhieffet! Auch meines ‚Liegt fo Far und aufgedeckt 
vor feinen Augen, daß ich darüber erftaune. — Sie erinnern 
fi, daß mir das Blatt, in welchem der nordifche Auffeber 
beweifen will, ein Mann obne Religion Eönne Fein recht: 
fchaffener Mann feyn, misfiel. Ich glaubte, es misfiele mir 
deswegen, weil darinn von einem unbeftimmten Sage unbeftimmt 
raifonniret werde. Aber nein, mein Misfallen bat einen andern 
Grund. Herr Baſedow weiß, daß es mir deswegen misfallen 
babe, „weil in demfelben einigen, die ich felbit für rechtſchaf— 
„fene Männer balte, diefer beliebte Name abgefproden wird.“ 
Ich erfhrad, als ih dieſe Worte zum erften male lad. Sch 
las fie noch einmal, um zu feben, ob ich wenigftens nicht ein 
Vielleicht dabey überhüpft hätte. Aber da war Fein Vielleicht. 
Mas Herr Baſedow weiß, das weiß er ganz gewiß. Allwif: 
fender Mann! rief ih aus; Sie fennen mein Herz fo vollkom⸗ 
men, fo vollfomnen, daß — daß mir das ihrige ganz Finſter⸗ 
niß, ganz Räthſel if. — Mag ich es doch auch nicht kennen! 
- Die vornehmfte Erinnerung, die ih dem Aufſeher gegen 
feine Erhärtung eines fo ftrengen Ausſpruchs machte, war diefe, 
daß er das Wort, ein Mann ohne Keligion, in dem Beweiſe 
ganz etwas anders bedeuten lafle, als es in dem zu bemeifen- 
den Sage bedeute. Und diefe Zweydeutigkeit habe ich eine So: 
phifterey genennt. Der Tert ift Iuftig, den mir Herr Baſedow 
darüber liefet. Gefegt, fagt er, daß es mit diefem Vorwurfe 
auch feine Nichtigkeit hätte: „iſt es nicht ein menfchlicher Fehler 
„der größten Philoſophen, ſich felbft durch eine unvermerfte 
„Zweydeutigkeit der Worte zu bintergehen? Niemand bat nod) 
„eine Metapbufif ohne Fehler gefchrieben, und ich getraue mir 
„zu fagen, daß die Fehler im dieſer Wiſſenſchaft mehrentheils 
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„aus der Zweydeutigkeit der Worte entftchen. Wer nur foldye 
„Zweydeutigkeiten nicht mit Fleiß braudt, um andere zu vers 
„blenden, wer in ein folches Verfehen nicht oft verfällt, wer 
„fh nit, wenn. man ihm feinen Fehler entdedt bat, durd 
‚neue Zwendeutigfeiten hartnädig vertheidiget, der kann allemal 
„ein groffer und verehrenswürdiger Mann feyn, und dem Fann 
„man, obne Luft an gelehrten Scheltworten, nit Sophifte: 
„renen und Fechterftreihe vormwerfen. Sonft müßte fein Leib⸗ 
„mis, Wolf, Mosheim, ja fein groffer Mann, von feinen 
„Beurtheilern mit Recht verlangen können, daß er mit foldhen 
„unböflihen Vorwürfen möchte verfchont ‚bleiben. — Sch ver: 
ftehe von der Höflichkeit nichts, die Herr Baſedow hier predi- 
get. Er nennet gelehrte Scheltworte, was nichts weniger ale 
Scheltworte find. Wenn ein groffer Mann eine Sophifterey 
begehet, und ic) fage, daß er eine begangen hat: fo babe ic) 
das Kind bey feinem Namen genennt. Gin anderes wäre eg, 
wenn idy ihn deswegen -einen Sophiften nennte. Man kann 
fi einer Sophifterey fhuldig machen, ohne ein Sophift zu ſeyn; 
fo wie man eine Unwahrheit kann gefagt haben, ohne darum ein 
Lügner zu feyn; fo wie man ſich betrinfen kann, ohne darum ein 
Trunfenbold zu feyn. Herr Eramer ift ein groffer und verehrungs: 
würdiger Mann. Nun ja; und er foll es audy bleiben. Aber was 
verbindet mich denn, von einem groffen und verehrungsmwürdigen 
Manne in dem Tone. eines kriechenden Klienten zu fprechen? 
Und ift das der Ton, der einem groffen und verehrungsmwlürdis 
gen Manne gefällt? Ein folder Dann fieht auf die Warheit, 
und nicht auf die Art, wie fie gefagt wird; und bat er fid 
mo geirret, fo ift es ihm unendlich) licher, wenn man ohne Um⸗ 
ftände fagt: das und das dünkt mich eine Sophifterey: als wenn 
man viel von menfchlichen Seblern der größten Pbhilofopben 
präliminiret, und ibn um gnädige Verzeihung bittet, daß man 
es auch einmal fo gemacht bat, wie er e8 macht, daß man 
auch einmal feinen eigenen Verftand gebraudt Bat. 

So viel von der Höflichkeit meiner Erinnerung Nun hö⸗ 
ren Sie wie Herr Baſedow beweiſen will, daß mein Tadel 
auch ungegründer und falfh ſey. Er amalpfiret in diefer Ab⸗ 
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fiht das ganze Blatt; und es ift nöthig, daß ich Ihnen das 
Sfelet, welches er davon macht, vor Augen lege. 

„Sag: Reine Rechtfchaffenheit iſt ohne Religion. 

„Erſter Beweis. Ein Rechtſchaffener ſucht die Pflichten, die 
„aus ſeinen Verhältniſſen gegen andere folgen, alleſamt getreu und 
„ſorgfältig zu erfüllen. Und man bat auch Pflichten gegen Gott, 

„welche ein Menfh ohne Religion nicht zu erfüllen trachtet. 

„Erſter Zuſatz. Polidar, defien unerſchöpflicher Wig über Leh- 

„ren fpottet, die er niemahls unterfucht bat, und Lehren lächerlich 

- „macht, obne fih darum zu befümmern, ob fie es verdienen, ift 

\  „alfo fein rechtfchaffener Mann, ob er gleich feine Sufage hält, und 

„jumweilen mitleidig ift, welches vielleicht noch eine Wirfung des in der 

„Jugend gelernten Katechismus feyn kann, den er nunmehr verachtet. 

„awerter Zuſatz. ‚Der Menfch hat eine natürliche Neigung 

„zu denen Handlungen, die, wann fie aus dem rechten Grunde ge 

„eben, rechtſchaffen heiſſen. Aber diefe Neigung ift im hoben 
„Grade ſchwach und unzuverläßig. | 

„Sweyter Beweis. Ein Rechtſchaffener muß eine gründliche 
„Erfenntnig von den Gegenftänden haben, gegen melde man vecht- 

aſchaffen handeln muß. Indem er zu diefer Erfenntnig kommt, gelangt 
„er auch zur natürlichen Erkenntniß Gottes; und durch dieſe zum 
„Wunſche einer Offenbarung. Alsdann hat er die Pflicht, eine vor⸗ 
„gegebene Offenbarung ohne ſorgfältige Unterſuchung nicht zu verwer⸗ 
„fen, vielweniger zu verſpotten. Thut er es, ſo iſt er (vermöge des 
„erſten Beweiſes) nicht rechtſchaffen. 

„Dritter Beweis. Wegen der Macht der Leidenſchaften iſt wicht 
„zu erwarten, daß ein Menfch, der weder geoffenbarte noch natürliche 
„Religion bat, die gefellfchaftlihen Pflichten zu erfüllen geneigt feh, 
„und alfo in diefer eingefchränften Bedeutung ein rechtfchaffener Mann 
„ſehn könne. Man bat aber befiern Grund es zu hoffen, wenn er die 
„Religion in feinem Berftande für wahr hält, und fein Herz zur 
„Ausübung derfelben gewöhnt. 

Was für eine Heine, unanfehnlihe, gebrechliche Schöne ift 
der nordifche Auffeber, wenn man ihm feine raufchende Ein⸗ 
Hetdung, feinen rhetoriſchen Klitterftaat, feine Kothurnen nimt. 
Eine folde Venus kann nit ſagen: Ih bin nadend mädti: 
ger, als gekleidet. Gegen fie darf Minerva nur ihre Eule zu 
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Felde fhiden. — Doc lieber feinen Wis! Herr Baſedow ifl 
ein Todfeind von allem Witze. Er erwartet Gründe; und wie 
können Gründe bey Mit beftehen? 

Erlauben Sie mir alfo, eine ganz trodene Prüfung der drey 
Beweife, wie fie Herr Baſedow ausgezogen hat, anzuftellen. — 
Bor allen Dingen muß id wegen der Bedeutung des Worte 
ein Mann obne Religion mit ihm einig werden. Ein Mann 
obne Religion alfo, beißt entweder ein Mann, der kein Chrift 
ift, der diejenige Religion nicht bat, die ein Chriſt vorzüglicher 
Weife die Religion nennet: Das ift die erfte Bedeutung. Dder 
es heißt ein Mann, der gar feine geoffenbarte Religion zus 
giebt, der weder Chrift, noch Jude, noch Türke, noch Chinefer ıc. 
weiter‘ al8 dem Namen nad ift, der aber eine natürliche Res 
ligion erfennt, und die Warheiten derfelben auf fi wirken 
läßt: Das ift die zweyte Bedeutung. Dder es heißt ein Mann, 
der fi weder von einer geoffenbarten, noch von der natürlichen 
Religion überzeugen fünnen; der alle Pflichten gegen ein höhes 
res Weſen läugnet: Das ift die dritte Bedeutung. Mehr als 
dDiefe drey Bedeutungen follte das Wort ein Mann obne Re- 
ligion nit haben. Allein, ih weiß nit wie es gekommen 
ift, da man ihm aud eine vierte giebt, und einen Mann — 
id will fogleih den rechten Ausdrud brauchen, — einen Narren 
oder Böfewicht darunter verftehet, der über alle Religion fportet. 

Nun laffen Sie uns fehen, auf welche von diefen vier Be- 
deutungen der erfte Beweis paflet. Ein Rechtfchaffener fucht 
die Pflichten, die aus feinen Verbältniffen gegen andre 
folgen, allefamt getreu und forgfältig zu erfüllen. Und man 
bat auch Pflichten ‚gegen Bott, welche ein Menſch obne 
Religion nicht zu erfüllen erachtet. Gut. Aber was für ein 
Menſch ohne Religion? In der erfien Bedeutung? Nein. 
Denn ift er ſchon kein Chrift, fo erfennet er doch als Türke, oder 
Jude ıc. Pflichten gegen Gott, und trachtet diefe Pflichten zu er- 
füllen. In der zweyten Bedeutung? Auch nit. Denn aud 
diefer erfennet Pflichten gegen Gott, die er zu erfüllen trachter, 
obgleih nur aus der Vernunft erfannte, und nicht geoffenbarte 
Pflichten. Ob es bey jenem die rechten Pflichten find; « 
bey diefem binlängli find: Das ift bier die Frage nich 
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nug jener glaubt, daß es die rechten find; Diefer glaubt, daß 
fie ‚binlängli find. Alfo wird der Beweis wohl auf die dritte 
Bedeutung paffen? Auf einen Menfhen, der gar feine Pflich⸗ 
ten gegen ein höchſtes Weſen erfennet? Eben fo wenig. Denn 
gegen diefen ift der gegenwärtige Beweis ein offenbarer Zirfel! 
Man fest nehmlich das, was er leugnet, als bewieſen voraus, 
und bringt in die Erklärung der Redlichkeit Pflihten, die er 
für feine Pflihten erfenne. Sollte diefer Beweis gelten: fo 
mag fih der Herr Hofprediger Eramer in Acht nehmen, daß 
ibn ein Papift nicht gegen ihn felbft kehret, und im der nehm⸗ 
lihen Form von ihm erhärtet, daß er fein guter Chrift fen. 
Der Papift dürfte nehmlih nur fagen: Kin guter Chriſt fu- 
chet die Pflichten, die ibm feine Religion auflegt, allefamt 
getreu und forgfältig zu erfüllen. Tun lege ihm diefe auch 
Pflichten gegen den Pabſt auf, die Pflidhe nebmlich, diefes 
Oberhaupt der Rirche für unmüglih zu balten, welche 
Berr Eramer nicht zu erfüllen trachtet. Der Beweis wäre 
lächerlich; aber könnte Herr Eramer im Ernft etwas anders darauf 
antworten, als was der Mann ohne Religion im unfrer drit⸗ 
ten Bedeutung, zu feiner Bertheidigung verbringen würde? Das 
ift unwiderſprechlich, follte ih meynen. Alfo, zur vierten Bes 
deutung. Gilt der Beweis gegen einen Mann, der über alle 
Religion fpottet? Hier giebt es zu unterfcheiden. Entweder er 
fpottet Darüber, weil er von der Zalfchheit aller Religion über: 
zeugt iftz oder .er fpottet darüber, ohne dieſe Ueberzeugung zu 
haben. In dem erfien Galle trift ihn der Beweis eben fo we⸗ 
nig, als den Mann ohne Religion in der dritten Bedeutung. 
Sn dem andern Kalle aber. ift er ein Rafender, dem man 
ſchlechterdings die gefunde Vernunft und nicht bloß die Religion 
abfprehen muß. Gegen diefen hat Herr Eramer Redt; voll: 
kommen Redt: ein Rafender, ein Mann obne gefunde Vernunft, 
kann kein rechtſchaffner Mann ſeyn. 

Und das hat Herr Cramer mit ſeinem erſten Beweiſe be⸗ 
wieſen! Doch die Wahrheit iſt mir zu lieb, als daß ich ihm 
hier nicht mehr einräumen ſollte, als er bewieſen hat. Aus 
ſeinem Beweiſe erhellt es zwar nicht, daß derjenige, der über 
die Religion ſpottet, weil er von der Falſchheit derſelben über⸗ 
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zeugt ift, Fein rechtſchaffner Mann fey: aber dennoch ift es wahr; 
er ift Feiner, Allein er iſt nicht deswegen Fein rechtfchaffner 
Dann, weil er feine Religion bat, fondern weil er fpottet. 
Wer giebt ihm das Recht, über Dinge zu fpotten, die. ungühlige 
WMenſchen für die heiligften auf der Welt halten? Was kann 
ihn entschuldigen, wenn er durch Spöttereyen arme Blödfinnige 
um ihre Ruhe, und viclleiht noch um cin mehreres bringt? 
Er verräth Lieblofigleit, wenigftens Leichtfinn; und handelt une 
rechtſchaffen an feinem Nächſten. Denn aud fo gar ein Chriſt, 
der gegen Mahometaner über den. Mahomet fpotten, meiner 
nichts als fpotten wollte, würde fein rechtſchaffner Mann feyn. 
Er lehre, wenn .er glaubt, daß. feine Kehren. anfdylagen werden; 
und fey überzeugt, daß jede Unmwahrbeit, die er aufdedt, ſich 
obne fein Zuthun von felbft verfpotten wird. 

Bey dem allen fcheinet es, ale habe es Herr Eramer ſelbſt 
empfunden, daß er hier nicht eigentlich mit einem Manne ohne 
Religion, ſondern mit einem Religionsſpoͤtter zu thun habe; 
und zwar auch nur mit dieſem in ſo fern er ſpottet, und nicht 
in ſo fern er keine Religion hat. Denn was iſt ſein Polidar, 
den er in dem erſten Zuſatze ſeines Beweiſes, zu einem Exem⸗ 
pel eines Mannes ohne Religion macht, auders, als ein Reli⸗ 
gionsſpoͤtter? Und zwar noch dazu einer von den allerdümmſten, 
dem man ummöglich einen Funken Menſchenverſtand zugeſtehen 
kann; denn er ſpottet über Lehren, die er niemals unter⸗ 
ſucht hat, und macht Lehren laͤcherlich, ohne ſich darum 
zu bekuͤmmern, ob ſie es verdienen. Und das heißt ein Mann 
ohne Religion? Es gemahnt mich nicht anders, als wenn man 
einen Lahmen beſchreiben wollte: ein Lahmer ſey ein Menſch 
ohne Flügel. Der Beſchluß tuͤuins. 


XXII. Den 29. May. 1760. 
Beſchluß des 106ten Briefes. 


Ich wende mich zu Dem zweyten Beweiſe. „Ein Recht⸗ 
„ſchaffner muß eine gruͤndliche Erkenntniß von den Gegen⸗ 
„ſtaͤnden haben, gegen welche man rechtſchaffen handeln 
„muß. Indem er zu dieſer Erkenntniß koͤmmt, gelangt er 
„auch zur natuͤrlichen Erkenntniß Gottes; ur dieſe 
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„zum Wunſche einer Offenbarung. Alsdann hat er die 
„Pflicht, eine vorgegebene Offenbarung, ohne forgfältige 
„Unterſuchung nicht zu verwerfen, vielweniger zu verfpotten. 
„Thut er es; fo iſt er (vermöge des erften Beweifes) nicht 
„vechifchaffen. — Das ift ein Beweist Und ein zweyter Bee 
weis? Wenn doch Herr Bafedow fo gut feyn wollte, ihn in 
eine ſyllogiſtiſche Form zu bringen. Doch er fühlt es felbft, 
daß diefes Geſchwätze auf den erfien Beweis binausläuft; daß 
«8 weiter nichts ift, als der erfte Beweis, auf den Religions: 
fpötter naͤher eingefhränft. Und in wie fern der Sag von 
diefem gilt, darüber. babe ich mid) :erflärt. Er. gilt von ibm, 
nit in fo fern.er feine Religion. bat, fondern in fo fern 
er: fpottet. 

Alfo der dritte Beweis: „Wegen der Wacht der Keiden- 
„Ichaften iſt nicht zu erwarten, daß ein Wienfch, der weder 
„geoffenbarte noch natürliche Religion bat, die gefellfcheft: 
„lichen. Pflichten zu erfüllen geneigt fey, und alfo in diefer 
 „eingefcdhräntten Bedeutung ein rechtſchaffner Mann feyn 
„koͤnne. lan bat aber beffern Grund es zu hoffen, wenn 
„er die Religion in feinem Verfiande für wahr bält, und 
„fein "Herz. zur. Ausübung derfelben gewöhnt. Auch dieſes 
Raifonnement ift Fein Beweis unfere Sages. ‚Here Baſedow 
bat fir gut befunden, meine Cinwendung dagegen gar nicht zu 
verſtehen. Ich fage nehmlih: Hier ift die ganze Streitfrage 
verändert; anftatt zu beweifen, daß ohne Religion feine Nechte 
ſchaffenheit feyn Fönne, ſucht man nur taliter qualiter fo viel 
zu erfchleihen, daß es wahrſcheinlicher fey,. cs werde eher ein 
Mann von Religion, als ein Mann ohne Religion redhtfchaffen 
handeln. Aber weil jenes wahrſcheinlicher ift, ift diefes darum 
unmöglih? Und von der Unmöglichkeit ift. gleihwohl in dem 
Sage die Rede: Es kann Eeine Rechtſchaffenheit ohne Religion 
fen. Herr Baſedow fagt felbft, es folle dieſem Beweiſe der 
zwente Zufag zur Einleitung dienen. . Und wie Tautet der zweyte 
Zufug? „Der Menſch bat eine. natürliche LTeigung zu Denen 
„Bandlungen, die wenn fie aus dem rechten. Brunde ge: 
„ſchehen, rechtſchaffen heiſſen. Aber dieſe KTeigung ift im 
„boben. Grade ſchwach und unzaverlößig Warum ift fie 
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fo ſchwach und unzuverläßig? Wegen der Gewalt der Lei⸗ 
denfchaften. Und diefe zu bändigen, das lehrt ung nur bie 
Religion? Oder haben wir nit auch binlängliche Gründe, 
unfere Leidenfchaften der Vernunft zu umterwerfen, die mit un⸗ 
fern Berhältniffen gegen ein höchſtes Welen in gar feiner Ber: 
bindung ſtehen? Ich follte e8 meinen. Haben wir nun ders 
gleihen: fo kann jene natürlihe Neigung zu rechtſchaffnen 
Handlungen, fo ſchwach und unzuverläßig fie wegen der Leiden: 
fhaften immer feun mag, wenn wir diefe ihre Hinderniffe aus 
dem Wege räumen, aud ohne Religion ftarf und zuverläßig 
werden. Und fann fie das, wie ftebt es um den Eramerfchen 
Beweis? Iſt es nicht offenbar, daß er ihn durch diefen Zufag 
felbft untergraben hat? Herr Baſedow fage nit: Uber die 
Religion giebt uns nody mehrere Gründe, unfre Leidenſchaften 
zu bemeiftern ꝛc. Das gebe ich zu. ‚Allein, habe ih damals 
fhon erinnert, „kömmt es denn bey unfern Handlungen blog 
„auf die Vielheit der Bewegungsgründe an? Beruhet nicht 
„weit mehr auf der Intenfion derfelben? Kann nicht ein eimi⸗ 
„ger Bewegungsgrund, dem ich lange und ernftlih nachgedacht 
„babe, eben fo viel ausrichten, als zwanzig Bewegungsgründe, 
„deren jedem ich nur den swanzigften Theil Bon jenem Nach⸗ 
„denken gefhenft habe? Wenn Herr Baſedow das nicht ber: 
fiebt: fo kann ih ihm freylid nicht helfen; und man muß ibm 
erlauben, fo lange zu ſchwatzen als er will. 

Und wahrhaftig, fein Gefhwäge erregt ordentlih Mitleiden. 
Gr räumt es ein, daß ein Mann obne Religion ein fehr uns 
beftimmtes Wort fey; aber doch, meinet er, babe Herr Cramer 
nicht nöthig gehabt, es zu beftimmen. Hnd warum nicht? „Der 
„Herr Hofprediger, fagt er, trägt im Nordiſchen Aufſeher 
„fein Syftem vor, und bat die Abſicht nit, allen möglichen - 
„Chicanen eines Widerſachers auszuweichen. Sonft "hätte er 
„allerdings ausdrüdli anzeigen müffen, ob er unter einem 
„Manne ohne Religion, einen folden verftehe, der gar Feine 
„bat, oder nur denjenigen. x. Kann man eine gröffere Abfur 
dität jagen? Deswegen, :weil der Herr Hofprediger fein Syſtem 
fchreibt, darf er unter eben demſelben Weri⸗ bald das; bald 
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jenes verftehen? Herr Baſedow wird nie ein Syſtem fhreiben: 
ih wette Darauf. | 

An dem erften Beweiſe, fährt er fort, meinet Herr Eramer 
einen Mann ohne alle Religion; in dem zweyten einen leichtfin- 
nigen Spötter der Religion; und in dem dritten wieder einen 
Dann ohne alle Religion. Als dem Berfaffer eines Wochen: 
blats, verfichert er, fey ihm diefe Vertaufhung erlaubt geweſen; 
und ich verdiene den Abfcheu der Welt, und babe das 
fchbwärzefte Laſter begangen, weil ih Böfewidt geglaubt babe: 
„Der Nordiſche Auffeher müffe und wolle in diefer ganzen Ab⸗ 
handlung den Sag: ohne Religion ift Feine Rechtfchaffen- 
„beit, in einer: und derfelben Bedeutung verſtehen.“ 
Das babe ich leider geglaubt. Sa ih babe fogar geglaubt, 
daß. Herr. Eramer unter einem Manne obne Religion, blos 
xRinen Mam verſtehe, der die dhriftlihe Religion in Zweifel 
ziebet: : Denn ich: Böfewicht feßte voraus, Herr Cramer werde 
doch etwas. haben fagen. wollen; er werde doc) lieber etwas 
falſches (das ibm aber wahr fcheine), als gar nidhts haben 
fagen ‚wollen. Nun aber, da uns Herr Baſedow fein Wort 
giebt, daß Herr Ersmer wirklich gar nichts habe fagen wollen: 
muß ich mich frenlih auf den Mund ſchlagen. Sie glauben 
nicht, wie ih mich ſchaͤme! Wollte Doch der Himmel, daß ich 
. mich vor den Augen der Welt verbergen Eönnte! ®. 


5 Hundert und fiebender Brief. 

Herr Eramern muß es alfo bier gegangen ſeyn, wie es 
allen gebet, die ihre Gedanken unter der Feder reif werden 
laſſen. Man glaubt eine groſſe Wahrheit erhaſcht zu haben; 
man will fie der Welt ins Licht fegen; indem man damit be⸗ 
Thäftiget ift, fängt man felbft an, fie deutlicher und befler ein: 
zufeben; man fieht, daß fie das nicht ift, was. fie in der Ent- 
fernung zu feyn ſchien; unterdeflen bat man fein Wort gegeben; 
das will man halten; man drebt.fich ist fo, igt anders; man 
geht: unmerflich von feinem Ziele ab; und schließt endlich damit, 
daß man’ etwas ganz ‚anders. beibeifet, als man zu beweifen 
verfprady; doch immer mit der Verfiherung, dag man das Ver: 
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fprodhene betwiefen babe. Amphora cocpit inftitui, currente rota 
urceus exit. 
Ohne Religion kann Feine Rechtſchaffenheit ſeyn! dieſen 
groſſen Satz wollte Herr Cramer beweiſen, um alle Gegner 
der Religion, wo nicht auf einmal in die Enge zu treiben, doch 
wenigſtens ſo zu brandmarken, daß ſich keiner ſeiner Entfernung 
von der Religion mehr öffentlich rühmen dürfe. Der Vorſatz war 
vortrefflih, und eines eifrigen Gottesgelehrten würdig. Schade 
nur, daß fih die Wahrheit nicht immer nach unfern guten 
Abfichten bequemen will. Nicht will! D fie wird müffen; wir 
verfiehen uns aufs beweifen. „Denn, fagt Herr Eramer, ein 
„Menſch, welcher fi rühmet, daß er Feine Pflicht der Recht⸗ 
„ſchaffenheit vernachläßige, ob er fich gleih von demjenigen. bes. 
„freyt achtet, was man unter dem Namen der Froͤmmigkeit 
„begreift, ift — ein Zügner, muß id fagen, wenn ih ‚nicht 
„strenge, fondern nur gerecht urtheilen will; weil er felbft ges 
„ſtehet, kein rechtfchaffener Mann gegen Bott zu feyn.“ 
Da fteht der Beweis; und er ift noch dazu ſchön gefagt.. Nun 
will Herr Eramer weiter gehen. Aber inden überlegt er feinen 
Beweis noch einmal: „Ein Rechtſchaffener ſucht alle Pflichten 
„za erfüllen, auch die Pflichten der Religion; nun ſucht ein. 
„ann obne alle Religion diefe nicht zu erfüllen, ergo — 
„Denn er bält fie für feine Pflichten:“ fällt ihm ein, ehe er- 
fein Ergo ausdenft. „Er bält fie für feinet das ift etwas, 
„andere. Go füllt mein Beweis in die Brüche, Ich ftriche. 
„ibn gern aus, wenn ih nit alles ausftreihen müßte. - Sch 
„muß fehen, wie id mir helfe.” — Geſchwind fchlägt er alfo: 
die Volte, und fhiebt uns für einen Dann obne alle Religion, 
einen Neligionsfpötter, einen Dummkopf unter, der über, Ach» 
ren fpottet, die er niemals unterfuche bat. — „Und fo einer- 
„kann doch Fein rechtſchaffner Mann ſeyn? — Kein Menſch 
wird ihn dafür erkennen. — „Kein Menſch? Ja, nun habe 
„ich zu wenig bewieſen. Vorhin zu viel, izt zu wenig: wie 
„werde ich es noch machen, daß ich mich mit meinem frommen 
„Parodoro durchbringet“ — So denkt er, und ſchleicht ſich 
ſtillſchweigend aus dem Parodoro in die angrenzende Wahrheit. 
Anſtatt zu beweiſen, daß ohne Religion keine Rechtſchaffenheit 
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ſeyn koͤnne, beweiſet er, daß da, wo Religion iſt, eher Rechtſchaf⸗ 
fenheit zu vermuthen ſey, als wo keine iſt. Das, ſage ich, be⸗ 
weiſet er; verſichert aber jenes bewieſen zu haben, und ſchließt. — 
Nun, ihr Herrn Baſedows, 
— — Jovis [ummi caufa clare plaudite! 

Wie gefagt: fo muß es Herr Eramern bier gegangen feyn. 
Er verfprah etwas zu beweifen, wobey wir alfe die Ohren ſpitz⸗ 
tem, ımd currente calamo bewies er etwas, was feines Beweifes 
Braucht, Ich aber, der ich mir diefes von dem Herrn Eramer 
nicht fo glei einbilden Fonnte, that ihm dabey Unrecht, bloß 
weil ih ibm nicht gern Unrecht thun wollte. Sch glaubte nehme 
lich, er verftehe unter einem Manne ohne Religion, einen Mann 
ohne Chriſtenthum; ich hielt ihn für einen übertriebenen Eiferer, 
um ihn für keinen Mann zu halten, der fo fchreibt, als es in 
der Hitze des Diſpüts kaum zu reden erlaubt ift. G. 


Hundert und achter Brief. 


Aber ich habe doch gleichwohl den Herrn Hofprediger Era: 
mer zum Sopeinianer machen wollen? SH? Ihn zum Socinianer? 

Arthur TIronfide empfiehlt feinen Lefern die Methode, nad 
weicher ihn fein Water in der Kindheit den Erlöfer fennen lehrte. 
Diefe Methode beftimd darınn, daß er anfangs von der Gott: 
beit deſſelben gänzlich fchwieg, und ihn bloß als einen frommen 
und heiligen Mann, und als einen Kinderfreund vorftellte. Ich 
made hierüber die AUnmerfung, daß ein Kind, fo lange es den 
Erlöfer nur von diefer Seite Fennet, ein Socinianer fey. Yolg: 
lich habe ih Herr Eramern zum Speinianer gemacht? D Herr 
Baſedow! D Kogif! 

- Und bören Sie nur, was er wider die Anmerkung felbft 
erinnert. „Das Kind, fagt er, ift zu der Beit, da es Chriftun 
„als einen Menfhenfreund, Wundertbäter und Lehrer denkt, Fein 
„Socinianer; denn obgleic, ein Socinianer: ihn aud fo denkt, fo 
„leugnet derfelbe doch zugleih, daß er auch Gott und ein wah— 
„rer. Berfühner fey, und nur durch das legte verdienet er den 
„Namen eines Socinianers. — Nur durch das Leugnen? Iſt 
denn aber das Leugnen etwas anders, als eine Folge des Wi⸗ 
derſpruchs? Man frage fo ein Kind, das Chriftum nur als eis 
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nen Menfhen kemnet: war nit Chriftus auch wahrer Gott? 
„Bott? das wüßte ih nicht.” — Sa, er mar ed ganz gewiß. — 
„Ah nicht doch; Papa, der mir fo viel von ibm gefagt bat, 
„bütte mir das font aud wohl gefagt.” Nun leugnet das 
Kind. Nun ift das Kind erft ein Socinianer? Dder von einer 
andern Seite. - Das Kind eines Sorinianers, das den Lehrbe⸗ 
griff feines Waters eingefogen hat, aber von feinen Leuten weis, 
die Chriftum für mehr als einen groffen und heiligen Mann. 
halten, das alfo mit diefen Leuten noch nie in Widerſpruch ge⸗ 
rathen Fönnen; das Kind ift Fein Socinianer? Armielige 
Ausflüchte! | 

VNeſtor Ironſide redytfertigte feine Methode damit, dag man 
audy hier von dem Leichten und Negreiflihen zu dem Schwerern 
fortgehen müffe. Ich erfenne diefe Regel der Didaftif; ich ers 
innere aber, daß diefes Leichtere, von welchem man auf das 
Schwerere fortgehen müſſe, nie eine Verſtümmlung, eine Entkraͤſ⸗ 
tung der ſchweren Warheit, eine folche Herabfeßung derfelben 
feyn müffe, daß fie das, was fie eigentlich) feyn follte, gar nicht 
mehr bleibt. „Und daran, fahre ich fort, muß Veſtor ron: 
„ſide nit gedacht haben, wenn er es, nur ein. Jahr lang, 
„dabey bat können bewenden laffen, den göttlichen Crlöfer fei- 
„nem Sohne blos als einen Mann vorzuftellen, den Gott zur 
„Belohnung feiner unfchuldigen Zindbeit, in feinem dreyßig⸗ 
„sten Jahre mit einer fo groffen Weisheit, ald noch niemals‘ 
„einen Menfhen gegeben worden, ausgerüftet, zum Lehrer als. 
„ter Dienfhen verordnet, und zugleich mit. der Kraft begabt 
„babe, folde herrliche und aufferordentlihe Thaten zu thun, als 
„ſonſt niemand auffer ihm verrichten können. — In. diefer Stelle: 
babe ih, nad dem Herrn Baſedow, nicht mehr als zwey Ber: 
fälfhungen begangen. Denn er fragt: Steht denn_im Tor: 
Oifchen Auffeber etwas von einem Jabrlang? Werden de: 
felbff die vortrefflichen SEigenfchaften des “eilandes, für 
eine Belobnung feiner unfchuldigen Kindheit ausgegeben? 

Antwort auf die erfte Frage: Das Jahrlang iſt freylich 
mein Zufag, aber ich follte meynen, ein fo billiger Zuſatz, daß 
mir Herr Eramer Danf dafür wiffen follte. „Ein Kind, fügt 
„Herr Baſedow, ift früher fühig zu fallen daß der Heiland 
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ein gehorfames Kind, ein weiter und unfhuldiger Bann, ein 
„groſſer Lehrer, Wunderthäter und Menfchenfreumd war, als 
„es feine Gottheit und Erlöfung faflen farm.” Mie viel frü⸗ 
ber? Weniger als ein. Jahr? So muß die Erfenntniß: des 
Kindes mehr ale menfchli zunehmen; oder der Uebergang von 
dem einen Sage zu dem andern muß fehr gering und leicht 
fern. Ih Abſchen der Welt! Ich feße nur ein Jahr, wo id 
vier bis fünf Jahre haͤtte fegen können. 

Antwort auf'die zweyte Trage: Sa, allerdings laͤßt es der 
Auffeber den Veſtor Ironſide feinem Fleinen Arthur fagen, 
daß die vortrefflihen Eigenfchaften des Heilandes eine Belohnung 
feiner tugendhaften Kindheit gewefen wären.  Xreftor, ſagt er, 
babe ihm erzehlt, wie unſchuldig, wie Ichrbegierig, wie fromm, 
wie gehorfam das Kind Chriftus geweſen fey. „Und darum, 
„läßt ex ihn fortfahren, Darum hätte. er aud täglich an Weis⸗ 
„beit und Gnade vor Gott und Menfhen zugenommen; er 
„wäre die Freude, das MWohlgefallen und die Bewunderung al 
„ler feiner Freunde ımd Belannten geworden, und Gott hätte 
„ton endli, nachdem er feine unfchuldige Jugend in der Stille 
„und Zufriedenheit mit der Armuth und dem Mangel feiner 
„Aeltern zurli gelegt hatte, in feinem dreyigften Jahre mit 
„einer fo groſſen Weisheit ausgeräftet 10.” Das ift eine zu 
fammengefegte periodus confecutiva, und das Darum, mwonit 
die Periode anfängt, muß auf alle Glieder derfelben gezogen 
werden, Wenn ich alfo lefe: Darum, weil er ein ſo unſchul⸗ 
diges, Iehrreiches, frommes, geborfames Kind war, rüftete 
ibn Bort in feinem dreyfigften Jahre mit fo groffer Weiss 
beie aus 2c: fo habe ih beffentlih nicht falfch confirnirt. Und 
wofür hätte der junge Arıbur die. Wundergaben, womit Chris 
ſtus in feinem dreyßigften Jahre ausgerüftet ward, aud anders 
halten Fönnen, als für Belobnungen und Folgen feiner tugends 
baften Kindbeit? Cr wußte ja fonft niches anders von Chrifto! 
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XXII. Den 5. Tunius. 1760. 


Hundert und neunter Brief. 


„Warum verfchmweigt der Griticus die Wechtfertigung, die 
„Herr Eramer feinem Rathe (einem Kinde den Erlöfer, vors erfte 
nur als einen frommen und heiligen Mam vorzuftellen) „wahr: 
„lich um ſchwaͤcherer Perfonen willen, als ein Journaliſt feyn. 
„sollte, in demfelben fimfjigften Stüde zugefügt hatt — So 
fragt Herr Bafedow, und wahrlich in einem Zone, daß ein 
treuherziger Leſer darauf ſchwoͤren follte, ich hätte dieſe Rechtfer: 
tigung aus bloffer Tuͤcke verſchwiegen. Und ich bin mir doch 
bewußt, daß ich fie aus bloffem Mitleiden verfchwiegen habe. 

Denn wie lautet diefe Rechtfertigung! So mie folget: 
„Mein Bater fand ſelbſt in der Offenbarung eine Anleitung zu einer 
„vorzüglihen Art des Unterrichts in diefen uns fo nothiwendigen und 
„unentbehrlichen Lehren, und zwar fo wohl in der vortrefflichen Rede, 
„die Paulus vor den Athenienfern, als in der Schugrede, die er vor 
„dem Landpfleger Zelie und dem Könige Agrippa bielt. In behden 
„redet er von Chrifto: aber auf eine folche Art, die uns lehrt, wie 
„man diejenigen von ihm unterrichten müſſe, die noch gar keine Er: 
„tenntniffe von feiner erbabenen und herrlihen Perfon haben. Cr 
„ſchwieg mit einer bemundernswärdigen Weisheit in dem erfien Unter 
„richte, den er den Athenienfern gab, von den fchweren umd tiefiten 
„Beheimniffen des Chriſtenthums. Cr fieng damit an, daß er ihnen 
„einen Begrif von der Gottheit beizubringen ſuchte. Die Schöpfung 
„und Regierung der Welt von Gott, und feine Borfehung, die Schul 
„digkeit ihn kennen zu lernen, und feinen Gefegen zu geborchen, und 
„das fünftige Gericht durch einen Menſchen, den er dazu erfehen, 
„und deswegen von den Zodten erwedt hätte, waren die erften Lehren, 
„die er ihnen verfündigte: und er wählte fie offenbar deswegen, weil 
„fie ſchon einige obgleich falſche Begriffe davon hatten, So wenig 
„fagt ex das erftemal von Chrifto, ob er gleich genug fagte, ihre Neu⸗ 
„begierde und Aufmerkſamkeit zu reisen. Lehren von einem tiefern 
„Inhalte würden eine ganz widrige Wirkung hervorgebracht, und ihren 
„Berftand nicht fowohl erleuchtet, als verblendet haben. Man fieht 
„diefen groffen Lehrer der Völker in feiner. Schugrede vor Felix und 
„Agrippa eine ähnliche Methode beobachten, und ihn aus den Lehren 
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„von dem Heilande der Welt dasjenige ausfuchen, was von einem 
„noch ununterrichteten Verſtande am leichteiten gefaßt werden fonnte. 
„Er machte ihnen Chriftum, welches befonders merfwürdig iſt, zuerſi 
„nicht als einen Berföhner, der für die Menſchen eine vollkommene 
„Genugthuung geleiftet hätte, fondern als den Lehrer des menfchlidyen. 
„Geſchlechts befannt, als den, der verfündigen follte ein Licht dem 
„Dolke Iſrael und den Geiden. 

„Diefe Rechtfertigung dfegt Herr Baſedow von dem Seinigen 
hinzu) „it volfommen gründlich, und dem Griticus zu flarf, als daß 
„er ihrer erwehnen dürfte Man darf nicht fagen, daß das Apofteli- 
„ſche Erempel deswegen, weil Heiden und Auden Meinungen batten, 
„die den Geheimniffen des Chriſtenthums gerade entgegen gefeht wa⸗ 
„ren, einem ftufenweife zunehmenden Interrichte der Kinder nicht zur 
„Rechtfertigung dienen fonne. Denn erſilich erhellet doch fo viel dar- 
„aus, daß es nicht fegerifch fer, von Chrifto anfangs dasjenige zu 
„sagen, was weniger wunderbar it, und vors erite von dem Schwe⸗ 
„ven und Geheimnispollen zu ſchweigen. Zweytens it das Unverwoͤ⸗ 
„gen fleiner Kinder, den Ausdruf der Geheimniffe zu verfichen, ge: 
„weiß eine eben fo wichtige Urſache diefer kebrart, als die Vorurtheile 
„der Juden und Heiden. 

Herr Baſedow glaube ja nicht, daß ich auf dieſem Ein⸗ 
wurfe, den er ſich ſelbſt macht, und ſelbſt beantwortet, beſtehen 
werde. Und warum nicht? Weil er eine Kleinigkeit als un⸗ 
ſtreitig vorausſetzet, an der ich mir die Freyheit nehme, noch 
ſehr zu zweifeln. An der ich zweifle? Die ich ſchlechterdings 
leugne. Und welches iſt dieſe Kleinigkeit? Nur dieſe: daß 
Paulus bey beſagten Gelegenheiten beſagte Methode wirklich ge⸗ 
braucht habe. 

Dieſes, wie geſagt, leugne ich. Urtheilen Sie, ob ich 
Grund habe. — Zuerſt von der Rede des Apoſtels vor den 
Athenienſern.“ Der Apoſtel wird vor Gerichte geführet, und 
er ſoll da ſagen, was dieſes fuͤr eine neue Lehre ſey, die er 
lehre. Er fängt an zu reden; wirft: ihnen ihren Aberglauben 
vor; dringet auf den wahren Begriff einer einzigen höchſten 
Gottheit, der ihren eignen Weifen nit ganz unbekannt gewe⸗ 
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ſen ſey; und eilet zu der Sache zu kommen, die man eigentlich 
von ihm zu wiſſen verlangt, zu ſeiner neuen Lehre. Die Worte, 
Und zwar bar Gott die Zeit der Unwiſſenheit uͤberſehen; 
nun aber gebeut er allen Menſchen an allen Enden Buſſe 
zu thun; diefe Worte, fage ih, follen den Einwurf vorläufig 
beantworten, den man von der Neuheit feiner Lehre bernehmen 
könnte; und nun ift er auf einmal Mitten in feiner Materie: 
Darum, Daß er einen Tag geſetzt bar, auf welchen er rich- 
ten will den Kreis des Erdbodens mit Gerechtigkeit durch 
einen Mann, in welchem ers befchloffen bat und jedermann 
fürbäle den Glauben, nachdem er ihn bat von den Todten 
auferwedt. Das find die Sätze, über die er fih nunmehr 
weiter verbreiten will; die er den Athenienfern in der Folge 
feiner Rede näher erklären will. Aber was gefchieht? Da fie 
börten die Auferfiebung der Todten, da battens etliche ih⸗ 
ren Spott, etliche aber fprachen: wir wollen dich Davon 
weiter hören. Es waren Theils Epifurer, Theils Stoifer, die 
den Apoftel vor Gerichte geführt batten. Die Epifurer fpotte= 
ten; die Stoifer wurden falt: jene lachen; diefe gähnen: feiner 
befteht auf feiner Anklage, und alfo gieng Paulus von ihnen. 
Nun frag ih: wie kann man diefes für eine ‚ganze, vollſtän⸗ 
dige Rede des Apoftels halten? Es ift ja offenbar nichts mehr, 
als der bloffe Anfang einer Rede. Er ward unterbrochen; man 
wollte ihn nicht mehr hören, als er nun eben auf das Fam, 
wovon Herr Eramer fagt, daß er es vorfeglid mit einer be- 
wundernswürdigen Weisheit in dem erſten Linterrichte 
verfchwiegen babe. Berfchwiegen? Verſchweigt man das, wo⸗ 
zu man uns nicht kommen läßt? Paulus erwähnt des Blau: 
bens, erwähnt des Gerihts: aber feine Zuhörer geben fort. 
Lag die Urfade alfo. in dem Paulus, lag fie alfo in feiner 
didaktifchen Klugheit, von dem minder Wunderbaren anzufangen, 
daß er ihnen von diefem Blauben nicht mehr fagte? daß er 
fie den Mann nicht näher Eennen lehrte, durch melden Gott 
den Kreis des Erdbodens richten wolle? Herr Eramer mad, 
zu meinem nidyt geringern Erftaunen, aus diefem Manne einen 
Menſchen; aus diefem Manne, den Petrus mit einer ihm 
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feleft am beften bewußten Empbafis”, den Mann von Gott 
nennt, einen Menſchen. Ich möchte doch wiflen, wie er. diefe 
Vertauſchung bey unfern Gregeten verantworten wollte. Sie 
ift ganz gewiß unverantwortlidi; ob ich fie gleid für weiter gar 
nichts ausgeben will, als für eine Uebereilung des Herrn Hof 
predigers. Hätte Paulus weiter reden fönnen, fo würde fein 
zweytes Wort unfehlbar von der Gottheit diefes Mannes ge 
wefen fern. Denn er beobachtete in diefem Punkte die menſch⸗ 
liche Klugheit des Herrn Hofpredigers fo wenig, daß er ſchon 
vorber zu Athen auf dem Markte alle Tage, zu denen, die 
ſich berzufanden, von ter Gottheit Chrifti gefprodhen Hatte. 
Wie hätte fonft der heilige Geſchichtſchreiber hinzuſetzen fünnen: 
Etliche aber der Epicurer und Stoifer Pbhilofopbi zankten 
mit ibm, und etliche fpracben: Was will diefer Cotterbube 
fagen? Etliche aber: Ks fiebet, als wolle er neue Götter 
verfündigen. Das machte, er batte das Evangelium von Jeſu, 
und von der Auferfiebung ihnen verkündige. Man überlege 
die Worte: „Es ſcheinet als molle er neue Götter verfündi: 
„gen; das machte, er hatte ihnen .das Evangelium von Jeſu 
„verkündiget.“ Nichts kann deutlicher ſeyn. Folglich kann Herr 
Cramer aus der obigen Rede für ſich nichts ſchlieſſen. Erſtlich, 
weil ſie nicht der erſte Unterricht war, den der Apoſtel den 
Athenienſern gab; und zweytens weil es eine unterbrochene 
Rede war. Vielmehr kann man den Herrn Cramer aus dieſem 
- Erempel förmlich widerlegen; weil es drittens offenbar iſt, daß 
der Apoftel gerade das Gegeniheil von dem gethban bat, mas 
er ihn thun läßt; daß er feinen Unterriht ohne Umſchweife von 
der Gottheit Chrifti angefangen bat. Denn er ſchien neue 
Götter zu verfündigen, weil er ihnen das Evangelium von 
Jeſu verfündigte. | 

Ich hätte bier eine feine @elegenbeit, gelehrte Bücher zu 
plündern, und meinem Briefe felbft dadurch ein gelehrtes Anfes 
ben zu geben. Aber mer betrachtet gern etwas durch ein Ver: 
gröfferungsglas, was er mit bloffen Augen deutlich genug fehen 
fann? Erlauben Sie mir unterdeflen, nur einen einzigen Mann 
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anzufübren, deſſen eregetifhe Gelchrfamkeit ein wenig mebr 
auffer Zweifel geſetzt iſt, als des Herrn Eramers oder meine. 
Es ift D. Heumann. Herr Baſedow fey fo gut, und Iefe 
diefes würdigen Gottesgelehrten Erklärung der Apoftelgefchichte, 
wenn er die Meinung feines Yreundes von der obigen Nede 
des Paulus, Vers vor Vers widerlegt und verworfen finden 
will. Gleich Anfangs gedenft der Doctor der Borftellun: ' 
gen, welche Sebaftian Schmidt,. und Sranciscus Sabricius 
von diefer Rede des Apofteld gemacht haben, umd fagt: „Bey—⸗ 
„den aber kann ich darinn feinen Beyfall geben, wenn fie 
„glauben, es babe Paulus diefe Rede an die Profefforen der 
„Stoifhen und Epicurifchen Weisheit gehalten, und daher die 
„Lehren der Vernunft von Gott oder der philofopbifhen Theo: 
„logie vornehmlich vorgetragen. Der legtere, Sabricius, will 
„auch die Klugheit unfers heiligen Nedners zeigen, und fuchet 
„fie auch darinnen, daß Paulus Gott nit den Gott Abru- 
„bams, Sfaacs und Jacobs genennet, auch feine Lehren nicht 
„aus den Propheten, fondern aus beidnifhen Poeten, beftdtigt, 
„wie aud Jeſum nicht einmal mit Namen genennt habe. 
„Wie unbedadhtfam ift doch diefes! Wird nicht auf diefe Weife 
„Paulo faft eben die Klugheit beygelegt, welde die Sefuiten 
„in China ausüben, deren Bekehrungsklugheit von ihren eige: 
„nen Religionsverwandten gemisbilliget wird?! — Was fügen 
Sie zu Ddiefer Stelle Der Doctor will von feiner Bekeh⸗ 
rungstlugbeit wiffen, die der Hofprediger eine bewunderne- 
würdige Weisheit nennt. Kr ſchwieg mit einer bewun⸗ 
dernswürdigen Weisheit in dem erften Unterrichte, den er 
den Athenienfern gab, von den fchweren und tiefften Be: 
heimniſſen des Chriſtenthums. Die Rede, die der Apoftel 
auf dem Areopago hielt, war der erfte Unterricht nicht, den er 
den Athenienfern gab; und in dem vorbergegangenen erften Uns 
terrichte, fagt der Doctor ausdrücklich, „lehrte Paulus, . Jeſus 
„ſey der Sohn Gottes. * Die Spötter nennten Jeſum einen 
„neuen und fremden, das ift, bisher unerhörten Bott. Sie 
„fagten neue Götter, und meinten doch nur den von Paulo 
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„gepredigten Jeſum. Diefe Art zu reden ift gewöhnlid, wenn 
‚man indefinite redet x. Eben fo ausdrüdlid behauptet der 
Doctor, daß Paulus in der gedachten Rede felbft, allerdings 
von den eigentlihen Glaubenslehren würde geredet haben, 
wenn ihn das laute Gelächter Der fpöttifhen Zuhörer nicht auf: 
zubören gezwungen hätte. Er erklärt tie legten Worte zızev 
zapexeıv nacım dur, Die Glaubensichren ‚allen Menſchen 
„vortragen, und fie belehren, Laß, die Seligfeit zu erlangen, 
„der Glaube an Jeſum das einzige Mittel fen. Er fagt nid, 
daß der Apoflel den Athenienfern nur deewegen von einem 
Eünftigen Gerichte durh einen Mann, den Gott dazu erfehen, 
geprediget, weil diefes eine Lehre gewefen fey, von welder fie 
fchon einige, obgleih falſche Begriffe gehabt hätten: fondern er 
fügt, daß es deswegen geſchehen fey, weil Paulus durch: diefe 
drohende Borftellung des Gerichts, feine Zuhörer aufmerkfam 
machen, und bewegen wollen, daß fie den Beweis feiner goͤtt⸗ 
lihen Geſandſchaft von ihm verlangen möchten. „Dieſen Be: 
„weis, fährt der Doctor fort, würde er ihnen überzeuglich ge: 
„geben haben, wenn fie nicht bald darauf mit ſpöttiſchem Schregen 
„ihm in die Rede gefallen wären, und diefelbe zu befchlieffen, 
„ihn genöthigt hätten. ıc. 

Nun von des Apoftels Schutrede vor dem Landpfleger Fe⸗ 
lix. — Auch in dieſer iſt nicht die geringfte Spur von der didak—⸗ 
tischen Klugheit, welde die Methode des Herrn Cramers ent: 
ſchuldigen fol. Und wie fönnte es auch? Paulus bat darinn 
nichts weniger als die Abficht zu unterrichten, und feiner Lehre 
Proſelyten zu fchaffen: fondern er fucht einzig und allein die 
bürgerliche Klage von ſich abzulehnen, mweldye die Juden gegen 
ibn. erhoben hatten. Er zeiget aus den Umftänden der Zeit, 
daß die Beſchuldigung, als habe er einen Aufruhr erregen wol: 
len, fhon an und vor ſich felbft unwahrſcheinlich fey, und fie 
get Die wahre Urfache hinzu, warum er von den Juden fo vers 
leumdet werde; darum nehmlich, weil er nach Diefem Wege, 
‚den fie eine Secte beiffen, alfo dem Botte feiner Väter diene, 
daß er glaube allem, was gefchrieben ſtehet im Gefene 
und in den Propbeten. Bon diefem Wege fagt er alsdenn 
nur aud ganz allgemeine Dinge, umd wenig mehr als ohnge⸗ 
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fehr einen Einfluß auf den Charakter eines ehrlihen Mannes, 
eines ruhigen und mwohltbätigen Bürgers haben konnte. Und 
diefes thut er, nicht um den Felir zu gröffern Gebeimniffen 
vorzubereiten, fondern blos um von ihm als Richter, birgerliche 
Gerechtigkeit zu erlangen. Kurz, es ift mir umbegreiflid, wie 
Herr Eramer in diefer Nede feine Methode bat finden Eönnen. 
Hätte er unterdeflen nur einige Zeilen weiter gelefen; fo würde er 
gerade das Gegentheil derfelben, auch bier gefunden haben. Nach 
etlichen Tagen aber, führt der Geſchichtſchreiber fort, Fam Selix 
mit- feinem Weibe Drufille, die eine Juͤdin wer, und fodert 
Paulum, und bört ihn von dem Blauben an Chriſto. Da aber 
Paulus redet von der Gerechtigkeit, und von der Reufchheit, 
und von dem z3ufünftigen Berichte, erſchrack Selir. und ant- 
wortete: Gehe binauf diesmal, wenn ich gelegene Zeit babe, 
will ih dich ber laffen rufen. Diefe Stelle ift höchſt merk: 
würdig. Selir und feine Gemahlin hören den Apoftel von dem 
Glauben an Chriſto, von den unbegreifliften Geheimniffen un: 
frer Religion. Aber nicht über diefe unbegreiflihe Geheimniſſe 
erſchracken fie; nicht diefe unbegreiflihe Geheimniſſe hatten Schuld, 
daß fie nicht Chriften wurden: fondern das firenge und tugen®d: 
hafte Leben, auf welches der Apoftel zugleich mit drang, das 
ſchreckte fie ab. 

Aber ich eile, auch noch ein Wort von der Schitzrede des 
Paulus vor dem Könige Agrippa, zu ſagen. — Ich werde hier 
recht ſehr auf meiner Hut ſeyn müſſen, daß mir nicht etwas 
hartes gegen den Herrn Eramer eutfehret. Seine ganze Theo: 
logie mußte ibn verlaffen haben, als er ſchreiben konnte, „Pau⸗ 
„lus babe Chriftum dem Agrippa, zuerft nicht als einen Ber: 
„föhner, der für die Menfchen eine vollfommene Gnugthuung 
„geleiftet hatte, fondern als den Lehrer des menſchlichen Ge⸗ 
„ſchlechts bekannt gemacht, als den, der verfündigen follte 
„ein Licht dem Volke Iſrael und den Zeiden.“ Das ift zu 
arg! Hören Sie nur. Agrippa war ein Jude; alfo ein Mann, 
der mit dem Apoftel in dem Begriffe von dem Meßias überein 
fam; alſo ein Mann, dem er nicht erft beweifen durfte, daß 
Bott durch die Propheten einen Meßias verfprocdhen babe; fon: 
dern den’ er blos überführen mußte, daß Jeſus der verfprochene 
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Meßias fen. Und diefes that er dadurch), daß er: zeigte, Die 
Prophezeyungen, der Meßias werde leiden müflen, werde der 
erfte umter denen feyn, die von den Todten auferfichen,. Diefe 
Prophezeyungen wären in Jeſu erfüllt worden. Paulus fehwieg 
alfo von der Göttlidfeit und Genugthuung des Meßias bier fo 
wenig, daß er beydes vielmehr bey dem Agrippa vorausfegte. 
Leiden, Sterben, Auferftehen, ein Licht dem Bolfe und den 
Heiden verfündigen: alles diefes faßt der Apoftel in einen ein- 
jigen Perioden: und doch kann Herr Eramer behaupten, daß 
er von Chrifto nur als einen Lehrer und nicht als einen. Ber 
föhner gegen den Agrippa gefprohen habe? Er leſe doch nur: 
Daß Chriſtus follte leiden, und der Erſte feyn aus der Auf 
erfiebung von den Todten, und verfündigen ein Licht dem 
Volke .und den “Heiden, 

Und das ift nun die Nechtfertigung, welhe Herr Baſedow 
volfommen gründlich, und mir zu ſtark nennet, als daß ich 
ihrer hätte erwähnen dürfen. Nod einmal: ich babe ihrer q 
bloffem Mitleiden nicht erwähnt. ©. 


XXIV. Den 12. Junius. 1760. 
Hundert und zehnter Brief. 


Sie find meine polemifhen Briefe müde. Ih glaube es 
fehr gern. Aber nur noch eine Heine Geduld; ich babe wenig 
mehr zu fagen, und will mich fo furz als möglich faffen. 

Wenn Herr Eramer die NRectfertigung feiner Methode in 
der Offenbarung nicht findet: fo kann er fie nirgends finden, 
als in feiner guten Abſicht. Diefe will ich ihm nicht im ges 
ringften fireitig machen. Allein ein Projeetmacher, wenn es 
auch ein theologifcher Projectmaher wäre, muß mehr als eine 
gute Abfiht haben. Sein Project muß nicht allein für ſich felbit 
practicabel feyn, fondern die Ausführung deffelben muß aud 
unbefchadet anderer guten: Berfaffungen,. die bereits im Gange 
find, geſchehen können. Veydes vermiffe ih an dem Projecte 
bes. Herrn Eramers. Vors erfte ift «6 für ſich ſelbſt nicht 
practicabel.. Denn. fo- ein Kind, das. den Erloͤſer erft als einen 
feommen und heiligen Mann, als einen Kinderfreund, ſoll ken⸗ 
Ben; und lieben lernen, müßte, fa: lange dieſer vorbereitende Un⸗ 
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terriht dauerte, von allem öffentlihen und häuslichen Gottes: 
dienſte zurückgehalten werden; es müßte weder. beten noch fingen 
bören, wenn es in den Schranfen der mit ibm gebrauchten Mer 
thode bleiben follte. Zweytens ftreitet das Eramerfche Project 
mit mehr als.einer angenommenen Lehre. unferer Kirche. : Sch 
will igt nur die Lehre von dem Glauben der Kinder nennen. 
Herr Eramer muß wiffen, was unfere Kirde von dem Glau⸗ 
ben der Kinder, auch fhon alsdenn, wenn fie noch gar feine 
Begriffe haben, Iehret; ee muß wiffen, daß die Krage, die ei⸗ 
nem: Zäuflinge gefchiehets Blaubeft du ꝛc. mehr. faget, als: 
Willſt du mit der Zeit glauben zc. 

Und bier will ih abbrechen. Schließlich möchte ih den 
Herrn Baſedow, folgendes zu überlegen,. bitten. Als ich m 
dem LTordifchen Auffeber eine Methode angepriefen fand, die 
mir eine unbehutfame Neuerung eines Mannes zu feyn ſchien, 
der die firenge: Orthodorie feinen guten Abſichten aufopfert;. ale 
ih fie mit Gründen angepriefen fand, die den forgfältigften 
Eregeten gewiß nicht verrathen; als idy den betäubenden, nieder, 
donnernden Ausſpruch, obne Religion kann Feine RedlichKeit 
feyn, damit verglih: war es nicht fehr natürlid, daß mir ge- 
wifle Sottesgelehrten dabey einfielen, „die fi mit einer Tieblie 
„sen: Quinteſſenz aus dem Chriftentbume begnügen,. und alfem 
„Verdachte der Freydenkerey ausweichen, wenn fie. von .der Ne 
„ligion überhaupt nur fein ‚entbufiaftifh zu ſchwatzen wiſſen. 
Weder Herr Baſedow noch. Herr Eramer wird. leugnen mol 
len, daß: es bergleihen Gottesgelehrten igt die Menge giebt. 
Wenn aber: jener meine allgemeine Anmerfung fo ausleget, als 
od ich fie fchlechterdings auf dieſen angewendet willen wolle; fo 
muß ih feine Auslegung für. eine Calumnie erklären, am. die 
th nie gedacht babe. Ich fage: „au der Votdiſche Auffeber 
„bat ein ganzes..Stüd dazu angemandt,:fid diefe Mine der 
neumodifchen Mechtgläubigkeit zu geben 20. : Iſt denn dieſes 
eben fo viel, als. wenn id) gefagt hätte: Auch der Vordiſche 
Aufſeher iſt einer von diefen Rechrgläubigen? Ich rede ja 
nur von einer Mine, die er fih geben will. Ich ſage ja nicht, 
daß er fih .diefe: Mine aus eben der Urſache geben will, aus 
welcher fie: jene führen. Jene. führen fie, um ihre Freydenkerey 
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damit zu masfiren; und Er will fie annehmen, vicheicht weil 
er glaubt, daß fie gut läßt, daß fie bezaubert. Wenn eine 
neue Mode aus einer gewiſſen Bedürfnig entiprungen iſt, haben 
darım alle, welde diefer Mode folgen, die nehmliche Bebdürfs 
niß? Haben alle, die einen Kragen am Kleide tragen, einen 
Schaden an ihrem Halfe, weil ein folder Schaden den ehem 
Kragen, wie man fagt, veranlaft hat? 


- Hundert und eilfter Brief. 


Die Berlegenheit, in die mid Herr Baſedow in Anfehung 
des zwenten Mitarbeiters an dem Vordiſchen Aufleber, bes 
Harn Klopſtocks, mit aller Gewalt fegen will, hat mid von 
Grımd des Herzens laden gemadit. 

„Auch das fünf und zwanzigſte Stud, fagt Herr Bafedow, 
„von einer dreyfachen Art über Gott zu denken, deffen Berfafe 
„fer dee Herr Klopſtock ift, wird von dem Herrn Journaliften 
„ſehr feindfelig angegriffen. Er muß vermuchlid; das Klop- 
„ſtockiſche Siegel nicht Darauf gefehen haben, wie auf andern 
„Stüden deflelben Berfaffers, von welden er mit Hochachtung 
„redet. — Herr Baſedow will vermuthlidy hier fpotten. Ber: 
muthlich aber wird der Spott auf ihn zurüd fallen. Denn ges 
fegt, id hätte allerdings das Klopfiodifche Siegel darauf er- 
kannt: was weiter? Hätte id) es blos deswegen, ohne fernere 
Unterfuchhung, für gut, für vortrefflid halten follen? Hätte ich 
fchlieffen follen: weil Herr Klopſtock diefes und diefes ſchoͤne 
Stüd gemacht bat; fo müffen alle feine Stüde ſchoͤn feyn? Ich 
danke für diefe Logik. „Herr Rlopſtock, beißt es an einem 
andern Drte, „fo gewogen der Criticus ſich demfelben auch ans 
„stellt ꝛ2c. Anftellet Warum denn anftellet Ich fenne den 
Herrn Rlopftod von Perfon nicht; ich werde ohne Zweifel nie 
das Vergnügen haben, ibn fo fennen zu lernen; er wohnt in 
Kopenhagen, id in *"; id kann ibm nicht fchaden; er foll mir 
nichts helfen: mas hätte ih denn alfo nöthig, midy gegen ihn 
anzuftellen? Nein, id verfihere den Herrn Baſedow auf 
meine Ehre, daß ih dem Herrn Klopſtock in allem Exnfte ge⸗ 
wogen bin; fo wie ich allen Genies gewogen bin. Aber des⸗ 
wegen, weil id) ibn für ein groffes Genie erkenne, muß er 
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überall bey mir Recht haben? Mit nichten. Gerade vielmehr das 
Gegentbeil: weil ih ihn für ein grofles Genie erfenne, bin ich 
gegen ihn auf meiner Hut. Ich weiß, daß ein feuriges Pferd 
auf eben dem. Steige, famt feinem Reiter den Hals brechen fann, 
über welchen der bedächtlihe Efel, ohne zu ftraucheln, gehet. 

Wer heißt den Herrn Klopſtock philofophiren? So gewo⸗ 
gen bin ich ihm freylih nicht, daß ich ihn gern philofophiren 
hörte. Und können Sie glauben, Herr Baſedow felbft ift in 
dem gedachten Stüde nicht ganz mit ihm zufrieden. Sie wiflen, 
was ich. dagegen erinmert habe. Erſtlich, dag er uns mit feiner 
dritten Art Über Gott zu denken, nichts Neues fage; das. Neue 
müßte denn darinn liegen, daß er das denken nennet, was andere 
empfinden heiffen. Das räumet Herr Baſedow ein, und fragt 
blos: „Ob man denn über alte Dinge etwas neues fagen 
„müfle? Und 0b denn Herr Rlopſtock nicht das Recht gehabt 
„babe, das Wort denken anders zu nehmen, als es in der 
„üblihen Sprache einiger Syſteme genommen werde? Ich ſelbſt 
habe ihm dieſes Recht zugeſtanden, und nur wider den Irrthum, 
auf welchen er dadurch verfallen iſt, proteſtiret; als worinn 
mein zweyter Einwurf beſtand. Er ſagt nehmlich, daß man 
durch die dritte Art über Gott zu denken, auf neue Warheiten 
von ihm kommen könnte, wenn die Sprache nicht zu arm und 
ſchwach wäre, das, was wir dabey dächten, auszudrüden. Ich 
fage: Feine neue Werbeiten! Und was fagt Herr Baſedow? 
„Ich geftehe, es wäre vielleicht nicht ganz abzurathen geweſen, 
„den Ausdruck neue Warbeiten zu vermeiden, oder ihn viel: 
„mehr zu erklären.” Das geſteht Here Baſedow, und doch 
janft er mit mir. Sa freylid; wenn es erlaubt ift, allen Wor⸗ 
ten einen andern Verftand zu geben, als fie in der iblichen 
Sprache der Weltweifen haben: fo kann man leicht etwas Neues 
vordringen. Nur muß man mir auch erlauben, dieſes Neue 
nicht immer für wahr zu halten. 

Aber wieder auf das Vorige zu kommen: Haͤtte ich wirklich 
das Klopſtockiſche Siegel auf dem gedachten Stücke nicht geſe⸗ 
ben? O nur allzudeutlich; und ih daͤchte, ich hätte es auch nur 
allzudeutlich zu verftchen gegeben. Ih ſchrieb nehmlih: „Ich 
serbenle ee: dem Verfaſſer fehr, daß Er fih bloß gegeben, fo 
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„etwas auch nur vermuthen zu Einen. Diefes Er war nicht 
umfonft in dem Manuferipte unterftrihen, ward nit umfonft 
mit Schwabacher gedrudt.. : Diefes Er war Herr. Klopfiod. 
Denn Herr Baſedow wird doch wohl wiffen, woflr die Gott⸗ 
fchede und Budemanns den Herrn Zlopfiod halten. Diefer 
Leute wegen that es mir im Ernfte leid, dag Er eine Theorie 
verrathen habe, die ihren kahlen Beſchuldigungen auf gewiſſe 
Weiſe zu ſtatten komme. 

Und ſo wenig ich aus des Herrn Klopſtocks Philoſophie 
mache, eben ſo wenig mache ich aus ſeinen Liedern. Ich habe 
davon geſagt: „ſie waͤren ſo voller Empfindung, daß man oft 
„gar nichts dabey empfinde. Herr Baſedow hingegen ſagt von 
dem Liede, von welchem damals vornehmlich die Rede war: 
„Es iſt, wie mich dünkt, ganz ſo gedankenreich und ſchon, wie 
„die folgende Strophe. 

Jeſus, Gott wird wiederkommen. 
Ach laß uns dann mit allen Frommen 

Erlöſt zu deiner Rechten ſtehn! 
Ach du müſſeſt, wenn in Flammen 

Die Welt zerſchmilzt, uns nicht verdammen! 
Laß alle kämpfen dich zu ſehn! 

Dann. feg auf deinen Thron 

Die Sieger, Gottes Sohn, 

Hoſianna! 

Zur Seligkeit 
Mach uns bereit, 

Durch Glauben, durch Gerechtigkeit. > 
Das nennt Here Baſedow gedanfenreih? „Wenn. das ge 
dankenreich ift; fo mundere ih mich fehr, daß diefer gedanken: 
reihe Dichter nicht laͤngſt der Lieblingsdichter aller alten. Weis 
ber geworden. iſt. Iſt das der Dichter, der jenen Traum vom 
Sokrates gemadt hat? Damit..aber Herr Baſedow und feines 
gleichen, wicht etwa meinen mögen, daß mein Urtheil über die 
Klopftodifchen Lieder, ein bloſſer wigiger Einfall fey, fo will 
id) ihnen fagen, was ich dabey gedacht. habe: Es. kann wahr 
feyn, dachte ih, daß Herr Klopſtock, als er feine Lieder madıte, 
in dem Stande fehr lebhafter Empfindungen gewefen ift. Beil 
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er aber blog diefe feine Empfindungen auszudrüden fuchte, und 
den Reihthum von deutliden Gedanfen und Borftellungen, der 
die Empfindungen bey ihm veranlaßt hatte, durch den er ſich 
in das andädtige Feuer gefegt hatte, verſchwieg und uns nicht 
mittheilen wollte: fo ift es unmoͤglich, daß fi feine Leſer zu 
eben den Empfindungen, die er dabey gehabt hat, erheben Fön: 
nen. Er hat alfo, mie man im Sprüchworte zu fagen pflegt, 
die Leiter nad) fi gejogen, und uns dadurd Lieder. geliefert, 
die von Seiten feiner, fo voller Empfindung find, daß ein un⸗ 
vorbereiteten Leſer oft gar nichts dabey empfinde. Der Bam⸗ 
burgifche Anzeiger fagt, es fey ihm dieſes mein Urtheil eben 
fo vorgefommen, „als ob jemand von Keffings ſchoͤnen Fabein 
„urtheilen wollte, ſie wären ſo witzig, daß ſie oft ganz aber⸗ 
„witzig darüber würden. Der Herr verſuche nunmehr, ob er 
in ſeine Inſtanz eben den richtigen Sinn legen kann, der in 
meinem Urtheile liegt. Deſto ſchlimmer aber für Leſſi ingen, 
wenn feine Kabeln nichts als wigig find! G 
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Herr Baſedow — und num werde ich feiner zum letzten⸗ 
male gedenfen, — wirft auf. allen Seiten mit Xieblofigkeiten, 
mit Berleumdungen um fi; und der Bamburgiſche Anzeiger 
fagt, daß ein. fehr ‚niedriger Bewegungsgrund mic). aufgebracht 
habe, den Auffeher als ein höchſt ſchlechtes Werk herunter zu 
fegen.. Beyde Herren muß ein verborgenes Geſchwür jucken, 
das ſie mit aller Gewalt aufgeſtochen wiſſen wollen. Ihr Wille 
geſchehe alſo. Ich wuͤnſche, daß die Operation wohl belom⸗ 
men möge. 

Erinnern Sie ſich wohl des erdicteten. Briefes, den ber 

nordifhe Aufjeher in feinem fieben md. dreyßigſten Stüde mit: 

theilet? Vielleicht haben Sie ihn überſchlagen. Ich meine folgenden. 
„mMein gerr! . . 

„Hoffentlich werden Sie ſich doch, bei dem Schluſſe des erſten 
„Theils ihrer Blätter, in Kupfer ſtechen laſſen. Ich habe Sie zwar noch 
„nicht geſehen, ſo oft ich ſie auch auf unſern Spatziergängen aufgeſucht 
nbabe, und ich babe ein ſcharfes Geſicht. Gewiß Sie ‚entziehen ſich 
„dem Publico allzuſehr. Dennoch getraue ich mir, Sie vollfommen 
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„ju treffen. Das verfpreche ich: Ihr Portrait foll feinem in der 
„Bibliothek der fchönen Wiffenfhaften etwas nachgeben. Ein altes 
„faures Gefiht mit Runzeln, wie Gellert und ein anderer Dichter; 
„tieffinnig; ſchief; auch ein wenig mürrifh; denn im Echatten bin 
„ich flarf. Nicht wahr? Ich warte nur anf Ihre Erlaubnis, mein 
„Herr, um den Grabflichel in die Sand zu nehmen; die Platte it 
„fon fertig. Ach mache auch AInferiptionen in Profa und Berfen, 
„wenn &ie fie haben wollen. Ahr Berleger ift, wie ich höre, fo eigen, 
„dag er Ihr Bild dem Werke, ohne Ahr MWiffen nicht vorfegen will. 
„Aber der munderlihe Mann! Er foll nicht dabey zu fur; fonmen; 
„das Buch wird gewiß defto befiern Abgang haben. Nur muß er 
„meine Mühe nicht umfonft verlangen. | 

„Das will ic Ihnen noch im Vertrauen fieden: Ich kenne eine 
„etwas betagte reiche Wittwe, welche alle Augenblicke bereit ift, fich 
„in Eie zu verlieben, wenn Sie fo ausfehen, wie ih Eie zeichnen 
„wit. Die Fran ficht nicht Abel ans. Sie find doch noch Witt- 
„wert Ich bin Mein Herr 
Ihr untertbänigfier Diener 

Philipp Rauk. 

Kupferflecher. 

Ich frage einen jeden, dem es bekannt iſt, daß der Kupfer⸗ 
ſtecher, der ein Paar Portraits vor der Bibliothek der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften gemacht bat, wirklich Kauke heißt „ ob dieſem 
Briefe das geringſte zu einem foͤrmlichen Pasquille fehlt? Ich 
wußte nicht, ob ich meinen Augen trauen ſollte, als ich ſahe, 
daß ſich ein Mann, wie der Nordiſche Aufſeher, der von 
nichts als Religion und Nedlichkeit ſchwatzt, der es feiner 
Würde für unanftändig erklärt hatte, ſich mit der Satyre abs 
zugeben, daß fid fo ein Mann ſo ſchaͤndlich vergangen hatte. 
Gefegt der Kimftler fpräche zu ihm: „Mein Herr, der fie fo 
„eigenmädtig nicht Tadel, fondern Schande austheilen, darf 
„ich wohl wiffen, wie ich zu diefem Brandmahle fomme? Cs 
„iſt wahr, ich habe eines von den bewußiten Portraits geftochen ; 
„aber nit aus freyem Willen, fondern weil es mir aufgetra: 
„gen ward, weil mir die Arbeit bezahlt ward, und ih von 
„diefer Beſchäftigung lebe. Ich Habe mein Beftes gethan. 
„Allein man bat mir ein fo fchlechtes Gemählde geliefert, daß 
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„ich nichts befferes daraus habe machen können. Ich fage Ihe 
„nen, daß alle die Fehler, die fie in meinem Stiche tadeln, 
„in dem Gemählde gemweien find; und daß ein Kupferftecher 
r keinen Fehler des Gemähldes nad) Gutdünfen verbeffern kann, 
„ohne in Gefahr zu ſeyn, die Aehnlichkeit auf einmal zu vers 
„nichten. Was weis ih, 0b Herr Gellert ein Adonis ift, 
„oder ein faures Geſicht mit Nunzeln hat? Was weis ich, ob 
„der andere Dichter (den ich nicht einmal geftochen habe) ſchief 
„und mürriſch ausficht? Mir Kupferftecher ftechen die Leute; 
„wie wir fie gemahlt finden. Und als Supferftecher, follte ich 
„meinen, bätte ich doc immer noch einen Stichel gezeigt, Der 
„feſter und fühner ift, und mehr 'verfpricht, als daß er eine fo 
„Öffentlihe Beſchimpfung verdient hätte. Doch dem fey wie 
„ihm wolle. Wenn idy auch ſchon der allerelendefte Kupfer 
‚ftecher wäre, warum gehen Sie aus den Schranfen des kriti⸗ 
„ſchen Tadelst Warum muß ih nody etwas fchlimmeres als 
‚der elendefte Kupferftecher, warum muß ih ihr Auppler ſeynt 
„Muß ih ihr Auppler fen, weil ihre Freunde das Unglück 
„durch mich gehabt Haben, nicht fo fhön und artig in der Melt 
„zu erfcheinen, als fie fi in ihren Spiegeln erbliden? Die: 
„ſes einzige frage Ih Sie: muß ih darum ihr Kuppler feyn? — 
Wenn, fage ih, der Klinftler zu dem Aufſeher fo ſpraͤche; was 
Fönnte der fromme, redlihe, großmüthige Mann antworten? 

Herr Baſedow möchte gar zu gern. meinen Namen wiſſen. 
Gut; er foll ihn erfahren, fobald einer von ihnen, entweder 
Herr Eramer, oder Herr Klopſtock, oder Er felbft, das Bi 
bat, ſich zu dieſem Pasquille zu befennen. 


Siebenter Theil. 
XI. Ten 18. September. 1760. | 
Hundert und fieben und zwanzigfter Brief. 


Sie kennen doch den Aefopifhen Zahnſchreyer, Sermann 
Arel, den die Schweizerifhen Kunftrichter vor einigen Jahren 
mit fo vieler zujauchzenden Bewunderung austronmelten? Gr 
unterſchied fi) von andern Zahnſchreyern befonders dadurch, daß 
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er fehr wenig redte Wenn er aber feinen Mund aufthat, fo 
gefhah es allezeit mit einer Kabel. Der fhnadifhe Mann war 
in der Schweig überall willfommen; er durfte ungebeten bey 
den Tafeln und Gaftmählern vornehmer und geringer Perfonen 
erſcheinen; man hielt: dafür, daß feine Zeche durd die Kabeln, 
die er unter die Gefpräche mifchte, überflüßig bezahlt fey.. Un⸗ 
ter ‚andern: wußte er. fehr ‚viel von Bauchlingen. zu erzehlen; 
wie; die Bauchlinger über: ihre höfe Bach ratbfchlagenz wie die 
Gauchlinger nicht Spitzhoſen auftatt Pluderhofen tragen wol: 
len;. wie die Bauchlinger ꝛc. Alle diefe Bauchlingiane haben 
feine Freunde zu Papiere. gebracht, und fie in den Freymuͤthi⸗ 
gen Nachrichten, in den: Eritifchen: riefen, in. der, Voprede 
zu M.v. K. Veuen Sabeln, zum erſten, zweyten, beiten, und 
der Simmel gebe, letzten male drucken laſſen. — 

Das alles wiſſen Sie. Aber wiſſen Sie auch, daß Zen 
ann -Xrel nöd) lebt? Daß er nunmehr auf. feine eigene Hand 
ein Autor geworden iſt? Daß zer einen: kläglichen Beweis ge: 
ſgeben, wie wirkſam das: Gift: feiner Schmeichler- auf feinen ges 
unden Verſtand gewefen feyn müſſe? Diefe böfen Leute. hatten 
ibn und. den, Ackopus fo oft zufammen.-genennt, bis er ſich 
wirklich für „einen zweyten Patäcus -(og Zpaone rıp ’Auwwrou 
dmuxıv..Exerv *). gehalten. Nun; fiel Kefingen var. kurzem ein, 
an: diefer Seelenwanderung zu zweifeln, und. verfchiedenes wider 
die Axeliſche Fabeltheorie einzuwenden, Wer. hieß ibm das? 
Er bätte die Schweizer beſſer kennen follen. Er. hätte wiffen 
follen, daß fie: den geringften: Widerſpruch mit ‚der plumpſten 
Schmähfhrift zu rächen gewohnt find. . Bermann Axel ſpricht 
zwar wenig; aber er kann defto mehr fehreiben. Er wird eine 
Sündfluth von Fabeln wider ihn ausfhütten. Er wird mit 
Stoppen und Kräuterbfindeln um fi werfen. Er wird — — 
alles thun, was er wirflih in folgendem Bude gethan hat 
Leßingiſche unaͤſopiſche Sabeln: enthaltend die finnreichen 
Einfälle‘ und weifen Spruͤche der Thiere. Nebſt damit 
einfehlagender Unterfachung: der Abhandlung verrn Leßings 
von der Kunſt Sabeln zu: perſeruigen. Er ze 
pPlutaͤrch Ih Leben dis Sofone. 7: 

e Zürich, bey Buell: und —— in Octas. 


VIE Theil. Hundert und fieben und zwanzigfter Brief. 265 


Diefes Buch, welches um die Helfte fürfer iſt als bie 
Leßingiſchen Fabeln felbft, bat fo viel fonderbare. Seiten, daß 
ih kaum weis, von welcher ih es Ihnen am erften befannt 
machen ſoll. So viel läßt fi gleih aus dem Titel abnehmen, 
daß es aus. Kabeln und Abhandlungen beſtehet. Jene follen 
fpöttifhe Parsdieen: auf Keßings Fabeln fenn; und. in diefen 
foll die. Leßingifche Theorie von der Zabel mit. Gründen beftrit« 
ten werden; .:germann Arel dünft ſich in Schimpf. und Ernſt 
mäitre paſſo; er⸗ will nicht bloß: die. Lacher auf feiner Seite 
haben, fordern andy::Die denfenden Köpfe; er fängt mit Kragen: 
gefihtern. an, md: böret mit Runzeln auf. Aber woher. weis _ 
ib es, 'werden- Sie ‚fragen, :daß Hermann Axel der Verfaſſer 
von dieſen Leßingiſchen unaͤſopiſchen Fabeln iſt? Woher? Er 
hat: ſich ſelbſt dazu bekannt, indem er verſchiedene von den Fa⸗ 
beln, die ihm in den Exitifhen "Wriefen-:bengelegt werden, bier 
wieder anfwärnt, hier zmm viertenmale :druden läßt. Mit mag 
für Recht Fönnte er das: them, wenn nicht dieſe fomohl als jene 
fäne wären; wenn er nicht berde für Geburten bon. ibm: erkannt 
wiſſen wollte? 

Leſen Sie nur gleich bie. ee zabel, um all⸗ bie Veſchil. 
digungen auf einmal zu überſehen, die er feinem witzigen An⸗ 
tagoniſten macht. Witzig iſt hier ein Schimpfwort, muß ich 
Ihnen ſagen. Denn mit ‚allem: würde Leßing vor ihm moch 
eher Gnade finden, als mit feinem eig. Den kaun er durche 
aus nicht leiden. ae Ä Der Bez —— 

BDiece neue Sabel-Thesrte BEE 

„Ich faß an einem mirmelnden: Bade auf einen glatten Stein, 
„und rief die Mufe an, die den Aeſopus -feine Fabeln gelehrt haste. 
„Zudem kam mit feltfamen Bodsfprüngen eine Geſtalt wie eines Fau⸗ 
„mus aus dem nahen Walde hervor; er kam gerade auf mich zu, und 
„fagte: Die Mufe bört dich wicht, fie iſt itzo -befchäftiget einen 
„Poeten beyzuſtehen, der den Zod Sauls und Jonathans fingt: : Ich 
„will flatt ihrer dir bey deiner Geburt helfen. Ich bin von dem Ge- 
„folge der Mufen, und diene den Poeten und Mahlern nicht felten 
„be ihrer Arbeit; fie nennen mid; Capriecio, ich bin jener Geift 

—— ille ciens animos & peetora verfauus, 
Spiritus a capreis monlanıs nomen adeptus. 
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„Die Deutſchen haben mir noch feinen Namen gegeben, mad nur 
„wenige von ihnen kennen mid. Ich machte eine tiefe Berneigung, 
„und fagte, daß ich bereit wäre, mit ihm auf bie Fabeljagd zu gehen. 
„Diefe Rübe, fagte er, fonuen wir uns fparen; dafür wollen wir 
„im Aelian und Enidas und Antonius Liheralis jagen. Wenn wir 
„ihre GEeſchichten bald cher abbrechen, bald weiter fortführen, bald 
„einzelne Umflände berausuchmen, und eine neue Kabel darauf bauen, 
„oder eine neue Moral in eine alte Zabel legen, werden wir au Fa- 
„beiwildbret niemals Mangel haben. Jede Folge von Gedanten, jeder 
„Rampf der Leidenfchaften fol uns eine Handlung ſeyn. Warum 
„nicht? Wer denkt und fühlt fo mechaniſch, daß er ſich daben feine 
„Thätigfeit bewußt fey? Su derfelben brauchen wir and) die innese 
„Abſicht der aufgeführten Perfonen nicht, es iſt genung an uuferer Ab⸗ 
„ficht. Nur laßt uns nicht vergeffen, unferer Fabel die Wirklichkeit 
„za geben mit dem Es war einmal — Ich erleſſe dir auch die klei⸗ 
„men fonderbaren Züge in den Eitten der Thiere. Du haſt genung 
„an den allgemein befannten, und diefe magſt du erhöhen, fo meit 
„du will, und fie fo nahe zur menſchlichen Natur bringen, als bu 
„will. Der müßte ein Dummkopf feyn, der deine Fabeln lefen wollte, 
„um die Naturgefhichte darinn zu ſtudieren. 

„Gewiß, fagte ich, werden wir ſo Zabeln befommen, aber es wer- 
„den wohl Stoppiſche feyn? lm Bergebung, verfegte er, nit Stop 
„piſche, fondern Leßingifche: In Diefen legten Tagen ifi Leßing den 
„Mexuſchen geſchenkt worden, Stoppeus unverdaute Fabeltheorie zu 
„verdauen, zu verbeſſern, und unter die ſcientifiſche Demonſitration zu 
„bringen. Wir können ihm ‚die, Berautweortung Überlaffen. Er faun 
„Ah mit Witz aushelfen, weun- cs ihm an. Natur fehlt, und ex hat 
„Unverſchäämtheit Äbrig, den Mangel an Gründlichfeit zu erfegen. 

„Laſſet uns, fagte ich, das Werk ohne Berzug angreifen. Hilf 
„mir, muntrer Capriccio, zu Reimen oder Herametern, zu Gemählden, 
„za Zeichuungen der Derter, der Perfonen, der Stellungen, zu Ge 
„danten die hervorſtechen, zu Anſpielungen. Fort mit dem Plunder, 
„verfegte ex, den können wir gänzlich entbehren. , Wozu braucht die 
„Fabel Anmuth? Willſt du das Gewürze würzen? Kurz und truden; 
„mehr verlangt unfer Lehrer nicht; gute Proſe — 

„Entſchuldige di dann mit deinem Unvermögen, gieb deine Gril- 
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„ten für Orakel, du wirft weder der Erfie noch der Regte fehn, der 
„das thut — — 

„Alles, was er mir fagte, dünfte mich feiner ſatyriſchen Geflalt 
„und feinem bodsmäßigen Namen zu entfprechen. Indeſſen folgte ich 
„ihm, and vetfertigte auf einem Stein folgende Fabeln. 

Wie gefällt: Ihnen das? Die Schnade ift ſchnurrig genug; 
aber laſſen Sie uns doch fehen, auf wie. viel Wahrheit fie ſich 
gründet. Erſt ieine Fleine Ammerfung über den Capriccio. Der 
arme Eapriccio! Hat der es nun aud mit den Schweigern 
verdorben?::Noh Im Jahr 1749, als fie uns die Gedichte. des 
Pater Ceva bekannt machen wollten, ftand Capriccio bey. ibs 
nen in ſehr groffen Anſehen. Da war er der poetifche Taumel; 
da war. er der mumere Spürbumd, der in einer ſchallenden Jagd, 
die das Hüfthorn bis in "die abgelegenften dunkelnſten Winkel 
der menſchlichen Kenntniffe ertoͤnen laͤßt, das feltfamfte Wild 
aufjagt; da war er Mufis gratilfimus. hofpes; da hatte er dem 
Pater fein. Gedicht auf. den Knaben Jeſus machen helfen; ‚da 
batte er auch deutſchen Dichtern die trefflichften Dienfte gethanz 
den einen hatte er in einer zaͤrtlichen Elegie feine Liebe. derje⸗ 
nigen erflären laflen, „die ihm: das Schidfal zu lieben auferlegt 
„und ihm ihre Gegenliebe geordnet, die er aber noch nicht kannte, 
„noch niemals gefehen hatte;“ der andere war durch ihn im 
einer choriambiſchen Ode „bis in die Tiefen jener Philoſophie 
„gelangt, in welden er fih mit feinen Kreunden noch als 
„Atomos, die allererfi aus der Hand der Natur famen, erblickte, 
„bevor fie noch gebohren waren, doch ſich nicht ganz umbewußt. 

Klein wie Theilchen des Lichts ungeſehn ſchwaͤrmeten, 

— wie fie — auf einem Orangeblatt 

Eih zum Scherzen verfammelten, . 

Im -woläftigen Schooß junger Aurikelchen 

Oft die zaudernde Seit ſchwatzend beſtügelten. 
Das alles war und that Capriccio bey den Schweitzern 1749. 
Und was laffen fie ihm 1760 thun? Schlechte Leßingifhe Fa⸗ 
bein machen. Welche eränderung ift mit ihm vorgegangen? 
Mit ibm feine, aber defto gröffere mit den Schweigern. Ca⸗ 
priccio ift der Gefährteuber SeöblichFeit: 
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Ltitia in terras ftellato ex there venit, 

Cui comes ille ciens animos & pectora verfans, .. « 

Spiritus a capreis montanis nomen adeptus; | 
und. feit 1749 fanden die Schweiger für gut, mit der Sröblich- 
Feit, und zugleich mit ihrem ganzen Gefolge, zu drehen. Sie 
waren fromme Dichter geworden, und ihre poetifches Intereſſe 
ſchien ein ernftes, ſchwermüthiges Syſtem zu fordern. Sie bat: 
ten ſich andächtige Patriarchen zu ihren. Helden gewählt; : fie 
glaubten ſich im den Charakter ihrer Helden fegen zu. müflen; 
fie: wollten es die. Welt wenigfteng gern fiberreden, daß ſie ſelbſt 
in einer patriarchalifchen Unſchuld kebten; fie fagten alſo zu: der 
Froͤhlichkeit: was madhft du? und zur dem Eapriccio: du biſt 
toll! Vielleicht zwar. lief auch ein kleiner Broll:;gegen: dieſen 
mit unter. Er war ihnen in dem Noah nicht munter: genug 
gewefen: er hatte ihnen da nicht genug. feltfames. poetiſches Wild 
anfgejagt: Denn wer weiß, ob nicht Eapriccio einer von. den 
Spürhunden ift, die nicht gern ins Waſſer geben ;: und befondere 
nit gern in fo gefährliches. Waſſer, als die Sündfluth. Da 
dachten die Schweiger: willſt du uns nicht, ‘fo mwollen- wir dich 
and nicht; lauf! Man böret: es zum: Theil aus ihrem eigenen 
Geftändniffe. Einer von ihren Porten- fingt igt Den Tod Sauls 
und Jonathans: tft Eapriccio bey ihm? Nein. Die Mufe 
nur ift bey ihm; und Eapriccio ſchärmt indeſſen, ich weh nicht 
wo berum; o ob es gleich von ihm weiter heißt: 
meh . pietoribus- ille 

Interdum allftens operi,.nec fegnins inftans 

Vatibus ante alios, Mulis. gratifimus hoſpes. 
Ich forge, ich forge, die Mufe folgt ihrem Capriccio nach. 
Noch eine Meſſe Geduld, und wir werden es ſehen. Wenn 
ſie ſich doch ja mit ihm wieder ausſöhnten! Da war es mit 
den Schweitzern noch auszuhalten, als Capricciq ihr Freund 
war. Ba: durfte Lemene unge vor: ‚üben fingen. 
17 Vorrei eſſor ne Inferno, : Ä F 

'3,ıMa con Tantalo nel rio, 

t: Mache ”l rio foffe Falerno, 

Ma non fuggille mai dal labro mio. 
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Es war ein allerliebfter Einfall! Denn der Einfall kam vom 
Eapriccio. Seit dem Fam der Einfall 

Es donnert! Trink und fieh auf mich! 

Zevs ifi gerecht; er ftraft das Meer: 

Sollt er in feinen Nektar fchlagen? 
allem Anfehen nah, zwar aud vom Eapriccio: allein Eapriccio 
ftebt nicht mehr bey ihnen in Gnaden, und Leßing ift ein pro⸗ 
faner Böſewicht. 

Aber zur Sache. „Laß uns, muß Capriccio ſagen, ‚im 
„Aelian und Suidas und Antonius Liberalis jagen.” Was 
will Hermann Arel. damit zu verfiehen geben? Dffenbar, daß 
Leßing feine Kabeln nicht erfunden, fondern aus biefen alten 
Schriftſtellern zuſammen geftoppelt babe. Es ift wahr, er füb: 
ret fie in feinem Verzeichniſſe an: allein wer diefe Anführungen 
unterfuhhen will, wird finden, daß nichts weniger als feine Fa⸗ 
bein darinn enthalten find. Kaum daß fie einen FEleinen Um: 
ftand enthalten, auf welden fich diefer oder jener Zug in der 
Fabel beziehet, umd den er dadurch nicht ohne Autorität ange: 
nommen zu haben ermeifen will. Die Wahrheit zu fagen, hätte 
ich es felbft lieber gefehen, wenn ung Keßing: diefe Feine ges 
lehrte Broden erfpart hätte. Wem iſt Daran gelegen, ob er es 
aus dem Aelian oder :aus der Acerra philologiea bat, daß ;. E. 
das Pferd fid) vor dem Kameele fheuet? Wir wollen nicht die 
Genealogie feiner Kenntniß von dergleihen befannten Umftäns 
den, fondern feine Befchiclichkeit fie zu braudhen, fehen. Zudem 
follte er gewußt haben, daß der, welder von feinen Crfinduns 
gen, fie mögen fo groß oder fo Hein fenn als fie wollen, einige 
Ehre haben will, die Wege forgfältig verbergen muß, auf weis 
hen er dazu gelangt if. Nicht den geringften Anlaß wird er 
verrathen, wenn er feinen Bortheil verfiehet: denn fehr oft if 
die Bereitfchaft diefen Anlaß ergriffen zu haben, das ganze Vers 
dienft des Erfinders; und es würden taufend andere, wenn fie 
den nehmlichen Anlaß gehabt hätten, wenn fie in der nehmli⸗ 
den Difpofition ibn zu bemerfen, geweſen wären, das nebmlidhe 
erfunden haben. linterdefien könnt es freylich noch darauf an, 
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ob die Stellm, welche C. anführt, dergleihen Anlaſſe fine. 
3. E. Sie erinnern fi feiner Aabel 
Die Surien. If. Band I, ©. 153. 

Diefe Kabel ift die einzige, bey welcher &. den Suidas an- 
führet. Und was ftehet im Suidas davon? Diefes: dag aı- 
aap>evos (immerjungfer) ein Beynahme der Furien gewefen 
ſey. Weiter nichts? Und doch foll dem Suidas mehr als 
CLeßingen diefe Kabel gehören? So jagte er in dem Suidas 
um diefe Kabel zu finden? Ich kenne den Suidas aud; aber 
wer im Suidas nad Einfällen jagt, der dünft mid in Eng- 
land nah Wölfen zu jagen! Ohne Zweifel hatte er alfo einen 
ganz andern Anlaß diefe Kabel zu machen; und fein Capriccio 
war nur munter genug, das asınapdevos auszuftöbern, umd 
es in diefem gelegenen Augenblide bey ihm vorbey zu jagen. 

Die Zortfegung folgt. 


XII. Den 25. Eeptembr. 1760. 
Beſchluß des Hundert und ſieben und zwanzigften Briefe. 


Ich müßte aud kaum zwey bis drey Erempel anzuführen, 
wo %-. feinen alten Währmännern mehr ſchuldig zu feyn ſchiene, 
als er dem Suidas in diefer Kabel von den Furien fchuldig 
ift. Hingegen könnte ich fehr viele nennen, wo er fie ganz vor 
langer Weile citirt, und man es ihm zu einem Berdienfte an: 
rechnen müßte, wenn er feine Erdichtuugen wirflid aus den an: 
geführten Stellen berausgewidelt hätte. Zermann .Arel muß 
es nad der Hand auch wohl felbft gemerkt: haben, daß es fo 
leicht nicht iſt, in den alten Claſſicis zu jagen, obne ein gelehr: 
ter MWilddieb zu werden. Denn fein Eapriccio- verfpridt es 
zwar zu thun; am Ende aber fieht man, daß er weder im Sui⸗ 
das, noch im Aelian, fondern in den Schriften des Genfer 
Rouffeeu, in Browns Eftimate, in Popens Briefen gejagt 
bat. Nun babe ih zwar alle Hochachtung gegen diefe Männer, 
und fie find unftreitig gröffer, als jene flaubigte Compilatores: 
Mein demohngeadhtet ift es weniger erlaubt fi aus folchen 

innern, als aus jenen Alten zu bereichern. Denn diefes 

nt das Publieum, welches fih nicht gern ein Vergnügen 
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deutſchen Litteratur gewiſſermaaſſen angewendet werden kann, 
ſo wünſchte ich ſehr, daß ſie diejenigen endlich einmal zum Still⸗ 
ſchweigen bringen moͤchte, die über den Mangel an Unterſtützung 
fo haͤufige und bittere Klagen führen, und in den Zone wah⸗ 
rer Scmeichler den Einfluß der Großen auf die Künfte fo über: 
treiben, daß man ihre eigennügige Abfichten nur allzudeutlich 
merkt. „Man ieret fehr, fagt er, wenn man den Mangel großer Ger 
„nies zu gewiffen Seiten dem Mangel der Belohnungen und Aufmun⸗ 
„terungen zufchreibt. Das wahre Genie arbeitet, gleih einem reiffen- 
„den Strome, fich ſelbſt feinen Weg durch die größte Hinderniffe. 
„Shafefpear, der zu einem Handwerke erzogen worden, ward ein gro- 
„ser Poet, ohne irgend eine Aufmunterung zu haben, ja fo gar, ohne 
„felbft es zu: willen. Einer der größten heutigen italienifchen Pichter 
„macht, als ein armer Beckerjunge Berfe, die einen groffen Kunſtrich⸗ 
„ter in Erſtamen fegen, und ihn bewegen, fich feiner anzunehmen. 
„Ueberhaupt können Aufmunterungen uiemals Genies erzeugen; und 
„fie ſchaden gewiß allemal denen, die es fchon find, wenn der Gönner 
„nicht felbft den wahren, den großen Geſchmack der Künfte befiget. 
„Einem Beweis davon findet man vielleicht felbft in den fo gerühmten 
„Brehgebigfeiten Ludwigs des vierzchnten, die ihm fo viel Ehre ge 
„macht haben. Alle die großen Genies, die feiner Regierung den 
„größten Glanz gaben, waren ohne jeine Aufmunterung entftanden,, 
„und Racine, der fo fehr den Geſchmack der Natur hatte, deffen Ge⸗ 
„nie mit dem Geifle der Alten genährt war, hätte vermuthlich feine 
„Tragödien nicht durch fo viel Balanterie entuerret, wir würden mehr 
„Athalien von ihm haben, wenn ihn nicht dieſe Aufmunterungen ge- 
„möthiget hätten, dem Gefchmade eines weibifhen Hofes zu ſchmei⸗ 
„Hein. Der wichtigfte Nachtheil aber, welchen der große Schutz viel 
„leicht nach ſich ziehet, den die ſchönen Wiffenfchaften bey Negenten 
„finden, ift diefer, dag dadurch die Begierde zu fchreiben, zu ſehr aus- 
„gebreitet wird, daß fo viele, bloß wigige Köpfe fi an Arbeiten wa⸗ 
„gen, die nur dem Genie zufommen. Diefe, welche die großen Züge 
„der Ratur nicht erreichen können, (denn die trift allein das Genie) 
„ſuchen ſich durch neue Manieren, durch Affeetationen gu unterfchei- 
„den, oder führen das Publicum von der Natur zum Gefünflelten. 
„Diefes iſt vermuthlich die Urfache, daß allemal auf die Seiten der 
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„Ernſt geſchrieben ſcheinet. Sie wollen in dem Vortrage und den Vor⸗ 
„ſtellungen eine ſchmackhafte und niedliche Zubereitung haben. Ich dächte, 
„daß wir dieſer Betrachtung deinen Phaeton, deine Berwandlungen, 
„und deine Rage in Elyſium ſchuldig wären.“ 

‚Und das nennt Arel eine Leffingifche Fabel? Menn er une 
doch nur eine einzige anführte, wo diefer Verfaffer ein fo kah⸗ 
fer Ausfchreiber ift, und.eine ſchöne Stelle eines Alten ſo jüm: 
merlich zu feinem Nugen verarbeitet. Was bat Arel bier hinzu⸗ 
erfunden? Was hat er anderes, was hat er mehr hinein gelegt, 
als nicht ſchon darinn liegt? Wenn er, als ein Schweiger, we⸗ 
nigftens nur noch einen Schritt weiter gegangen wäre, und den 
leckerhaften Eſſer zum dritten hätte fügen laflen, „der anges 
„nehmſte Käfe ift der, der fein Käfe ift:“ fo wäre- es doch 
noch etwas geweſen. Aber audy das bat er nicht getban; und 
er foheinet mir ganz: der Poet Einna felbft gemwefen zu ſeyn, 
ber bier die Ehre hat, gegen den Freſſer eine ſehr alberne Per⸗ 
ſon zu ſpielen. 

Nicht. x. ſondern Axel ſelbſt iſt ſeit langer Zeit als ein Zu: 
ſammenſchreiber bekannt, der ſeine Beleſenheit für Erfindungs⸗ 
kraft zu verkaufen weiß. Z. E. Als ihn der Verfaſſer der 
neuen critiſchen Briefe ſein Probeſtück machen ließ, und ihm 
verſchiedene Aufgaben zu Fabeln vorlegte, befand ſich auch dieſe 
darunter: „Auf einen der ſich rühmte, er kenne das Gedicht, 
„der Meſſias, fehr wohl, es wäre In Hexametern verfaſſet, und 
„er hätte den Vers aus demſelben behalten: 

Alſo verſammelten ſich die Fürſten der Hölle zu Satan. 
Geſchwind beſam ſich Axel auf ein anderes Schulbũichelchen, 
und erzebtte folgendes: - | 
Der Dallaft des Prinzen Eugens. 

„Man redete in einer Gefellfhaft von dem Pallaſte des Prinzen 
„Kugens, der in dem Preufjifchen Ueberfall -follte niedergeriffen wer- 
„den. Man war fehr bemüht fein Ebenmaaß, feine Abtheilungen und 
„ganze Form zu unterfuchen. Ein Menſch, der groffe Reifen gethan 
„hatte, ſchwieg lange ſtille, endlich fieng er an: Dieſer Pallaſt iſt mir 
„fo gut befannt, als irgend jemanden. Ich war in Wien, als er 
„gebanet ward, und ich habe das Glück ein Stückchen von dem Bar: 
„mor zu beflten, worans er gebauet:ift. Zugleich zog er das Stück⸗ 
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fehr zu beflagen, wenn die Fortfegung feines Werks darunter 
leiden follte. Meinen Sie aber, daß diefer mwürdige Mann 
vielleicht eine Prädilection für die Staliener babe? Sie irren 
fih; er muß mit der englifchen Litteratur eben fo befannt ſeyn, 
als mit der welſchen. Denn ihm haben wir aud die lieber: 
fegung von Seinrich Somes Brundfägen der EritiE zu dan: 
fen. Hier mußte fi der ſchoͤne Geift mit dem Philoſophen 
in dem Ueberſetzer vereinigen. Es war ein Nätbfel für mid, 
in welchem von unſern Ueberfegern ich diefe Bereinigung fuchen 
follte. Ein ganz unbekannter Name mußte diefes Räthfel Id« 
fen. Sie freuen ſich; aber Sie wundern ſich zugleih. Erin 
nern Sie fi, mas Seneca fagt? Einige find berühmt; andere 
follten es ſeyn. 

IT. S. Ich weiß nicht, ob gewiſſe Gedichte, die vor einiger 
Zeit unter dem Namen Petrarchifcher Bedichte** ans Licht 
getreten, bereits eine Frucht der nähern Bekanntſchaft fen 
follen, in die Hr. Meinhardt unfere Dichter mit dem Petrarca 
gebradht hat. Das weis ich aber, daß diefen Gedichten, welche 
für fi betrachtet, fehr artig find, das Beywort Petrarchifcher 
ganz und gar nicht zukömmt. Iſt es doch auch ein bloffer Zufag 
des Herausgebers, der felbft zweifelt, ob der Verfaſſer damit 
zufrieden feyn werde. Er kann unmöglid; denn fein Ton iſt 
mehr der fpielende Ton des Anakreons, als der feyerlich feufs 
jende des Petrarca. Der platonifhe Italiener guckt nicht fo 
lüftern nad) des Buſens Kilgen, und wenn er Tod und Ewig—⸗ 
keit mit den Ausdrüden feiner Zärtlichkeit verwebt, fo verwebt 
er fie damit; an ftatt daß im den deutſchen Gedichten Das Vers 
lichte und das Fromme, das Meltlihe und das Geiftliche, 
wie in dem ruhigen Glementglafe, in ihrer ganzen Flaren 
abftehenden Berfhiedenheit neben einander ſtehn, ohne durch 
ihre innere Bermifhung jene wollüftige Melandyolie hervorzu⸗ 
bringen, welche den eigentlihen Charakter des Petrarca ausmacht. 

©. 


Leipzig in ber Dyckiſchen Handlung. Erfter und zweyter Theil, 1763. in 8. 
*° Berlin 1764. in 8. 
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fidy erinnern, was der Abt Sallier zu dem erfien Reguifite eis 
ner Parodie mat. Le fajet qu' oo entreprend de paredier, 
dot teüjours efire un outrage consu, c&lebre & efime. La 
eriique d’une piece mediocre, ne peut jamais devesir interef- 
fante, ni picquer la curiofite. Quel befois de prendre la peime 
de relever des defauts, quon n’appercoit que trop fans le fe- 
eours de la crilique? Le jugement du public previest celui du. 
cenfeur: ce feroit vouloir apprendre aux aufres ce qu ls fcavent 
auffi bien que nous, & tirer un ouvrage de Tobfcurit ou ĩl me- 
ste d’etre enfeveli. Une pareille parodie ne fcauroit ni plaire 
mi inftruire; & Ton ne peut parvenir a ce but, que par le choix 
d’un fujet qui fo en quelque facon confacre par les eloges du 
public. Und wenn «6 gar wahr wäre, was man uns mehr 
als einmal zu verfichen gegeben bat, dag Hermann Arel niemand 
anders als unfer berühmter Bodmer fey: wie eitel kann er dar: 
auf fern, dieſen critiſchen Vejanius, 

Spectatum fatis & donatum jam rude, — 
nody eins bewogen zu haben 
antiquo fe includere ludo. G. 





Vierzehnter Theil. 
VL Den 13 Mai. 1762. 
Zweyhundert und drey und dreyßigſter Brief. *) 


Wie kommt es, fragen Eie in einem Ihrer Briefe, dag man mir 
nichts von der merkwürdigen Ausgabe der Lichtwerfchen Kabeln fagt, 
die ein Ungenannter, ohne Vorwiſſen des Berf.” herausgegeben, und 
davon in Öffentlihen Blättern fo verfchiedentlich geurtheilt wird?! — 
— — Man kann alfo, wie mich deucht, nicht in Abrede fenn, daß 
da6 Berfahren des ungenannten Berbeffexers unbilig fey, und daß 

Hr. 2. ſich mit Mecht Über ihn befchiwehre. 


) Diefer Brief ift von Menbelsfohn (f. Nicolais Vorrede zum 26. Th. 
ber Reffingifchen Schriften, S. xx): mit bem Herrn G. muß aber 
Zeffing gemeint fepn. 

* Unter bem Titel: M. %. Lichtwers n. f. w. auserlefene verbefferte 
Zabel und Erzählungen in zweyen Büchern. : Greifswalde mb Leipzig. 1761. 
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„Nein! fagt unfer Freund Hr. G. Man Fanıı die Sache 
„zur Entſchuldigung des Ungenannten aus einem ganz andern 
„Augenpunkte betrachten. Es ift nod nicht ausgemacht, daß 
„ſich das Eigenthumsrecht über die Werke des Geiftes fo weit 
„erftredet. Wer feine Schriften öffentlich herausgiebt, macht 
fie dur diefe Handlung publici juris, und fo denn flehet es 
„einem jeden frey, dieſelbe nach feiner Einfiht zum Gebraud 
„des Yublicums bequemer einzurihten. Zumal da dem Autor 
„durch diefe Handlung nichts von feinem: Rechte benommen 
„wird, inden das erfie Geſchenk, das er dem Publico gemadt 
„bat, desiwegen nicht vernichtet wird, und er felhft noch immer 
„die Freyheit hat, die ihm angebotene Veränderungen nad Bes 
„lieben anzımehmen, oder zu vermwerfen.. Mit dem Gigenthum 
„der Güter diefer Welt bat es eine ganz andere Beichaffenheit. 
„Dieſe nehmen nicht mehr als eine einzige Korm an, und nie 
„mand als der Befiter bat das Recht diejenige Korm zu wäh— 
„ten, die er für die bequemfte hält. Hingegen bleibet die: erfte 
„Ausgabe einer Schrift unverändert, und eine von einem ans 
„dern veranftaltete verbeflerte Auflage, ift blos als ein Vor⸗ 
„ſchlag anzufehen, wie: nad der Einficht diefes Herausgebers 
„das Werk vollfonnnener gemacht werden Fönnte. Geſetzt der 
„Vorſchlag werde angenommen; fo koͤmmt, wie der Herausgeber 
„in dem Borberichte bemerkt, dennody die größte Ehre, dem er: 
„ſten Verfaſſer zu, der feine meiften Gemälde fo weit gebracht 
„bat, daß nur wenige Pinſelzüge für eine fremde Hand übrig 
„gelaffen waren. Wird der Vorſchlag gemisbilliget, fo kann ihn 
„der noch lebende Berfaffer Öffentlich verwerfen, und das: Pu⸗ 
„blicrum bat das Vergnügen, den Ausfpruh zu ıhun. Wenn 
„ja in dergleichen Verfahren eine Ungerechtigkeit Statt findet; 
„fo müßte es vielmehr gegen einen todten Verfaſſer ſeyn, der 
„nicht mehr vermögend ift, ſich über die vorgefchlagene Verbef 
„ferungen zu erflären. Hat man es aber einem Rammler und 
„einem Keßing nicht übel genommen, vielmehr Dank gewußt, 
„daß fie einen Logau nad) ihrer Weife verbeffert heraus geges 
„ben; warum will man es denn dem lingenannten zu einer 
„ſolchen Verbrechen anrechnen, daß er einem lebenden Vekfaſſer 

18* 
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„feine Verbeſſerungen zur Beurtheilumg vorlegt, und fi gefal- 
„len läßt, ob er dieſelben annchmen, oder ausſchlagen will.” — 
& wet Her ©.! 


Drey und sgwanzigfier Theil. 
V. 2a 27. uni 1763. 


Dren Hundert und zwey und dreyßigſter Brief. 


Der Berfafler der Verſuche über den Ebarafter und die 
Werke der befien italienifchen Dichter, ift ein Mann, der 
eine wahre Hochachtung für fi erwecket. So ein Werk bat 
uns gefehlt, und es mit fo vielem Gefchmade ausgeführet zu 
fehen, fonnten wir wünfcden, aber kaum hoffen. Er ift der 
erfie Ueberfeger, wenn man den, der eine fo genaue Belannt- 
ſchaft mis allen den beften Genies einer ganzen Nation zeiget, 
der ein fo feines Gefühl mit einem fo richtigen Urtheile verbin- 
des, unter deſſen Bearbeitung fo verfhiedne Schönheiten in ei- 
ner Sprache, für die fie gar nicht beſtimmt zu ſeyn fchienen, 
einen Glanz, ein Leben erbalten, das mit der Blüthe, in wel 
der fie anf ihrem natlirlihen Boden prangen, wetteifert: wenn 
man, fage ih, fo einen Schriftſteller anders einen Ueberſetzer 
nennen darf; wenn er nicht vielmehr felbft ein Original ift, 
dem auch die Erfindfamfeit nicht mangeln wirde, hätte es ſich 
ibeer, uns zum beften, nicht igt entäußern wollen. 

Man fann mit Wahrheit fagen, daß die italienifche Littera⸗ 
tur noch nie recht unter uns befannt geworden. Zwar war ein= 
mal die Zeit, da unfere Dichter ſich faft nichts als welſche 
Mufter wählten. Aber was für melde? Den Marino mit 
feiner Schule. Der Adonis war unfern Pofteln und Seinden 
das Bedicht aller Gedichte. Und als uns die Gritif über das 
Verdienſt diefer Muſter und diefer Nachahmer die Augen Öfnete, 
fo erwogen wir nit, daß unfer falfcher Geſchmack gerade auf 
das ſchlechteſte gefalfen war, fondern Dante und Retrarca mußte 
die Verführung ihrer ſchwülſtigen und fpigfindigen Nachkommen 
"0 Braumfehrelg;, Im Berlage. des Wayſenhauſes, 'erfter Band 1763. 

Her Band 1764. in 8. 
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entgelten. Concetti ward die Ehrenbenennung aller italienifhen 
Gedihte, und wenn der einzige Taſſo fi) noch einigermaaffen 
in Anfehen erbielt, fo hatte man es faft einzig und allein den 
Spradhmeiftern zu verdanken. 

Der Inhalt diefer Verſuche wird daher für die meiften Le: 
fer auch das Verdienft der Neuheit haben, und unfere guten 
Köpfe werden ganz unbelannte Gegenden und Küften darinn 
- entdeden, wohin fie ihr poetifhes Commercium mit vielem Wor: 
theile erweitern köͤnnen. Den Vorzug, der die italienifhe Dicht: 
Funft insbefondre unterſcheidet, feßet der Verfaſſer, in die Leb⸗ 
baftigfeit der Einbildungskraft und den Neihthum an Bildern, 
die mit der Stärfe und mit der Wahrheit ausgemalet find, daß 
fie fi in die Gegenftände felbft zu verwandeln ſcheinen. Und 
diefes ift glei die Seite, von welcher unſere Dichtkunſt nur 
ſehr zweydeutig ſchimmert. Ich fage zwendeutig; denn aud wir 
haben malerifhe Dichter die Menge; aber ich beforge fehr, daß 
fie fi zu den malerifhen Dichtern der Staliener nicht viel an⸗ 
ders verhalten, als die Niederländifhe Schule zu der Römiſchen. 
Wir haben uns zu fehr in die Gemählde der leblofen Natur 
verliebt; uns gelingen Scenen von Schäfern und Hirten; unfere 
fomifhe Epopeen haben mandye gute Sambocciade: aber wo 
find unfere poetifhe Raphaels, unfere Maler der Seele? 

Das Vortrefliche der italienifhen Dichter, bat indeß unfern 
Verfaſſer nicht geblendet; er fiehet ihre Schwäche und Fehler, 
wie ihre Schönheiten. Man muß befennen, fagt er, daß fie 
bey weiten mit der Stärke nicht denken, mit der fie imaginiren. 
Daher kömmt die Unregelmäßigfeit des Plans, nad dem die 
meiften ihrer Gedichte angelegt find; daher die häuffigen Ungleid- 
beiten, und der Mangel an ftarfen und neuen Gedanken, die 
einen denfenden Beift fo angenehm in den Schriften der Eng⸗ 
Linder befhäftigen ; diefes ift endlich die Urfache, die zu weilen 
auch einige ihrer beften Dichter zu den leeren Spisfindigfeiten 
verleitet hat, die den italienifhen Geſchmack in fo übeln Ruf 
gebracht haben. 

Die poetiſche Landkarte, die er bey dieſer Gelegenheit ent⸗ 
wirft, ſcheinet dem erſten Anſehen nach ein Spiel des Witzes 

zu ſeyn, und iſt im Grunde mit aller Genauigkeit einer geſun⸗ 
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den Gritif aufgenommen. „Man faun bemerken, fagt er, daß je⸗ 
„mehr fich die Bölfer dem Süden nähern, mit defto leichterer Nah⸗ 
„rung ſich ihre Seelen fo wohl als ihre Körper befriedigen. Der Eng: 
„länder braucht ohne Sweifel die ſchwereſte und die folidefle. Seinem 
„Geſchmacke ift vieleicht der unfrige am ähnlichſten. Dem Zranzofen 
„iſt diefe Nahrung zu fiarf, er muß fie mit Esprit verdünnen, oder 
„er iſt im Notbfall auch mit Esprit allein zufrieden. Die Italiener 
„entfagen gern beyden, wenn man nur. ihre Cinbildungsfraft durd) 
„Gemählde befhäftiget, und ihr Gehör durd einen muficalifhen Klang 
„vergnügt. Die Spanier find endlid, fo mäßig, daß fie fih mit ei- 
„nem bloſſen prächtigen und barmonifchen Echalle, mit einer Reihe 
„tönender Worte begnügen können. Man bat in der That Poeſien 
„von ihren berühmteften Dichtern, die niemals ein Menſch, auch ihre 
„ Berfafler felbft. nicht verfianden haben, die aber fehr gut klingen und 
„voll von prächtigen Metaphern find, So verfchieden ift der Gefchmad 
„der Völker, fo verfchieden ihre Vorzüge.“ 

Der Berfaffer bedienet fih bey den Werfen, die ı er ung 6 bes 
kannt macht, der Drdnung der Zeit, und diefe Drdnung bat den 
Vortheil einer Gefchichte, Die den Urfprung und das Wachsthum 
der italienifhen Dichtkunſt zeiget, und uns die verfciedenen 
Beränderungen in dem Gefchmade der Nation vor Augen ftel- 
let. Den erftien Band nehmen .alfo Dante und Petrarca ein, 
und. wie lernen diefe Väter der welfchen Poefie in ihrer wahren 
Geftalt kennen. Der zweyte Band enthält die Dichter des funf: 
zehnten Jahrhunderts, und aus dem fechzehnten die vornchmften 
Nachahmer des Petrarca, nebft demjenigen Dichter, den man 
eigentlih den Dichter der Nation nennen muß, dem Arioft. 
Der Beſchluß folgt Fünftig. 

VL Den 4. Julii 1765. 
Beſchluß des dreyhundert und zwey und drenßigften 
Driefes. | 

Die geringe Anzahl der guten Dichter des funfjehnten Jahr: 
bunderts, des Zeitalters der Medices, diefer großmüthigen Bes 
fhüger und Aufmunterer aller Künfte und Wiffenfchaften, ver: 
anlaßt den Berfafler zu einer Unmerfung, die eben fo ſcharfſin⸗ 
nig als wahr if. Da fie auf den Außerlihen Zuftand der 
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deutfhen Litteratur gewwiffermaaflen angewendet werden kann, 
fo wünfchte ich fehr, daß fie diejenigen endlich einmal zum Still: 
ſchweigen bringen möchte, die über den Mangel an Unterflügung 
fo häufige und bittere Klagen führen, und in. den Tone wah⸗ 
rer. Schmeidhler den Einfluß der Großen auf die Künfte fo übers 
treiben, daß man ihre eigennügige Abfichten nur allzudeutlich 
merkt. „Man ieret fehr, fagt er, wenn man den Mangel großer Ge 
„nies zu gewiffen Zeiten dem Mangel der Belohnungen und Aufmun- 
„terungen zufhreibt.e Das wahre Genie arbeitet, gleich einem reiflen- 
„den Strome, ſich ſelbſt feinen Weg durch die größte Sinderniffe. 
„Ehafefpear, der zn einem Handwerfe erzogen worden, ward ein gro- 
„per Poet, ohne irgend eine Aufmunterung zu haben, ja fo gar, ohne 
„ſelbſt es zu: willen. Einer der größten bentigen italienifchen Pichter 
„macht, als ein armer Berferjunge Berfe, die einen groffen Kunſtrich⸗ 
„ter in Erſtamen fegen, und ihn bewegen, fich feiner anzunehmen. 
„Ueberhaupt können Aufmunterungen niemals Genies erzeugen; und, - 
„fie fhaden gewiß allemal denen, die es fchon find, menn der Gönner 
„nicht felbft den wahren, den großen Geſchmack der Künfte befiget. 
„Einen Beweis davon findet man vielleicht felbft in den fo gerühmten 
„Freygebigkeiten Ludwigs des vierzehnten, die ihm fo viel Ehre ge 
„macht baben. Alle die großen Genies, die feiner Megierung den 
„geößten Glanz gaben, waren ohne feine Yufmunterung entftanden,, 
„und Racine, der fo ſehr den Geſchmack der Natur hatte, deſſen Ge 
„nie mit dem Geifte der Alten genährt war, hätte vermuthlich feine 
„Tragödien nicht durch fo viel Balanterie entnerret, wir mürden mehr 
„Athalien von ibm haben, wenn ihm nicht Diefe Aufmunterungen ge 
„nöthiget hätten, dem Gefchmade eines weibifhen Hofes zu ſchmei⸗ 
„Hein. Dex wicdhtigfte Nachtbeil aber, welchen der große Schutz viel⸗ 
„leicht nach fich ziehet, den die ſchönen Wiffenfhaften bey Regenten 
„finden, ift diefer, daß dadurch die Begierde zu ſchreiben, zu ſehr aus⸗ 
„gebreitet wird, daß fo viele, bloß wigige Köpfe ſich an Arbeiten wa⸗ 
„geu, die nur dem Genie zufommen. Diefe, welche die großen Züge 
„der Ratur nicht erreichen können, (denn die trift allein das Genie) 
„fuhen fih durch neue Manieren, durd Affectationen zu unterſchei⸗ 
„den, oder führen das Publicum von der Natur zum Ketünflekten, 
„Diefes iſt vermuthlih Die Urfache, daß allemal auf bie Seiten ber 
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„groſſen Beſchützer der Künfte, Zeiten des übeln Geſchmacks und des 
„falſchen Witzes gefolgt find.“ . 

Eine andere Kleine Ausſchweiffung unſers Verfaſſers wird 
Ihnen zeigen, daß er nicht allein Dichter zu ſchätzen fähig iſt. 
Sie betrift den Machiavel. „Machiavel, ſagt er, ein ſehr gro⸗ 
„ßer Kopf, den wir aus ſeinem Fürſten zu wenig kennen, und zu 
„unrichtig beurtheilen, brachte nach der Calandra des Cardinals Bi⸗ 
„biena, ein paar Comödien auf den Echauplag, in denen das Salz 
„des Ntoliere, mit dem Sumor und der Fomifchen Stärfe der Eng- 
„länder vereiniget iſt. Diefer Machiavel ift es aufferdem, der die Profe 
„der Italiener zu ihrer wahren Bollfommenbeit gebracht hat. Er ver: 
„mied die aufgedrungenen, weitihweifigen Perioden des Boccaz. 
„Sein Styl ijt rein, kurz, gedrängt, und voll Sachen, und beftändig 
„Mar. Seine Sefchichte von Florenz ift die erfte unter den wenigen 
„neueren Gefchichten, die man den ſchönen biftorifhen Werfen der 
„Alten an die Seite ſetzen kann. Sie vereiniget die Klarheit und 
„Reinigfeit des Nepos in der Erzehlung mit dem Tiefſinn und der 
„Stärke des Zacitus in den Betradhtungen. Uber feines von feinen 
„Werfen macht ihm fo viel Ehre, als die Difcurfe über den Li- 
„vius, ein ganz originales Werf, das voll von Eutdeckungen in der 
„Staatskunſt ift, deren verfhiedene man in den Werfen des Präjiden- 
„ten Montesquieu, als die feinigen, bewundert, weil man den 
‚Italiener nicht genug kennt, den Montesquieu ſehr ſtudiret hatte.” 

Mit eigentlichen Proben aus den gewählten Stücken will 
ib Ihnen nicht langweilig werden. Sie haben das meifte 
längft im Driginale gelefen, und menu ich ihnen nochmals wies 
derhohle, daß fi) in der Ueberfegung eine Meifterhand zeiget, 
weldse die Schönheiten der Werfification, die nothwendig ver- 
Ioren gehen müffen, nit bloß mit der reinften, gefchmeidigften, 
wohlklingendften Profe, fondern auch mit unzühlig Fleinen Ber: 
befferungen und Berichtigungen desjenigen, was in der Urſchrift 
oft ein wenig fehielend, ein wenig affectirt ift, compenfiret hat: fo 
werden Sie ohne Zweifel die Vergleihung felbft anftellen wollen. 

Herr Meinbardt, fo beißt unfer Werfaffer, hat ſich felbft 
eine Zeitlang in Stalien aufgehalten; ein Umftand, welcher allein 
ein gutes Vorurtheil für ihn erweden kann. Vor Furzen, wie 
ic höre, bat er eine zweyte Reife dahin unternommen; es wäre 
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fehr zu beflagen, wenn die Fortfegung feines Werks durumter 
leiden follte. Weinen Sie aber, daß diefer würdige Mann 
vielleicht eine Praͤdilection für die Staliener habe? Sie irren 
fi; er muß mit der englifchen Litteratur eben fo befannt feyn, 
ale mit der welfhen. Denn ihm haben wir au die Ueber⸗ 
fegung von Heinrich Bomes Grundfägen der Eritik” zu dans 
fen. Hier mußte ſich der fhöne Geift mit den Philofopben 
in dem Ueberfeger vereinigen. Es war ein Raͤthſel für mic, 
in welchem von umfern Weberfegern ich dieſe Vereinigung fuchen 
follte. Ein ganz unbekannter Name mußte diefes Räthſel loͤ⸗ 
fen. Sie freuen fih; aber Sie wundern fih zugleich. Erin⸗ 
nern Sie ſich, was Seneca ſagt: Einige find berühmt; andere 
follten es feyn. 

IT. S. Ich weiß nit, ob gewiſſe Gedichte, die vor einiger 
Zeit unter dem Namen Petrarchifcher Bedichte*? ans Licht 
getreten,. bereits eine Frucht der nähern Bekanntſchaft feyn 
follen, in die Hr. Meinhardt unfere Dichter mit dem Petrarca 
gebradht bat. Das weis ich aber, daß diefen Gedichten, melde 
für ſich betrachtet, fehr artig find, das Beywort Petrarchiſcher 
ganz und gar nit zufdmmt. Iſt es doch auch ein bloffer Rufag 
des Herausgebers, der felbft zweifelt, ob der Verfaſſer damit 
zufrieden feyn werde. Er Fann unmöglich; denn fein Ton ıft 
mehr der fpielende Ton des Anafreons, ale der feyerlich feufs 
zende des Petrarca. Der platonifche Italiener gudt nicht fo 
lüftern nad des Buſens Kilgen, und wenn er Tod und Ewig⸗ 
feit mit den Ausdrücken feiner Zärtlichkeit verwebr, fo verwebs 
er fie damit; an ftatt daß in den deutfhen Gedichten das Wer⸗ 
liebte und das Fromme, das Weltlihe und das Geiſtliche, 
wie in dem rubigen Clementglafe, in ihrer ganzen Flaren 
abftechenden Verſchiedenheit neben einander fiehn, ohne durch 
ihre innere Vermiſchung jene mwollüftige Melancholie hervorzu⸗ 
bringen, welche den eigentlihen Charakter des Petrarea ausmacht. 

G. 
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Bayle, der in ſeinem kritiſchen Woͤrterbuche ſowohl dem 
Aeſchylus, als dem Euripides einen beſondern Artikel gewidmet 
hat, übergehet den Sophokles mit Stillſchweigen. Verdiente 
Sophokles weniger gekannt zu werden? War weniger Merk⸗ 
würdiges von ihm zu ſagen, als von jenen ſeinen Mitbewerbern 
um den tragiſchen Thron? 

Gewiß nicht. Aber bey dem Aeſchylus hatte Baylen, 
Stanley; bey dem Euripides hatte ihm Barnes vorgearbeitet. 
Dieſe Maͤnner hatten für ihn geſammelt, für ihn berichtiget, 
für ihn verglichen. Voll Zuverſicht auf ſeinen angenehmern 
Vortrag, ſetzte er ſich eigenmaͤchtig in die Rechte ihres Fleißes. 
Und dieſem Fleiße den Staub abzukehren, den Schweis abzu⸗ 
trodnen, ihn mit Blumen zu kroͤnen: war feine ganze Arbeit. 
Eine leichte. und angenehme Arbeit! 

Hingegen, als ihn die Folge dee Buchftaben auf den So» 
phokles brachte, vergebens fah er fi da nad) einem Stanley 
oder Barnes um. Hier hatte ihm niemand. vorgearbeitet. Hier 
mußte er felbft fammeln, berichtigen, vergleihen. Wäre es 

ſchon fein Werk gewefen, fo erlaubte es thm itzt ſeine Zeit nicht: 
und Sophokles blieb weg. 

Die nehmliche Entſchuldigung muß man auch ſeinem Fort⸗ 
ſetzer, dem Herrn Chaufepie, leihen. Auch dieſer fand noch 
keinen Vorarbeiter: und Sophokles blieb abermals weg. — 

Man gewinne aber einen alten Schriftftellee nur erſt lich, 
und Die geringfte Kleinigkeit, die ihn betrift, die einige Bezie⸗ 
bung auf ihn haben kann, böret auf, uns gleichgültig zu feyn. 
Seit dem ich es betauere, die Dichtlunft des Ariftoteles cher 
ftudieret zu haben, als die Mufter, aus welden er fie abfira- 
bierte: werde ich bey dem Namen Sophokles, ih mag ihn fin: 
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den, we id) will, aufmerkſamer, als bey meinen eigenen. Und 
wie vielfältig babe ich ihn mit Borjag geſucht! Nie viel In: 
nüses habe ich feinetwegen gelejen! 

Nun denke ich: feine Mühe ift vergebens, Die einem andern 
Kühe erfparen kann. Ih babe das Unnütze niche unnüßlich 
gelefen, wenn es, von nun an, dieſer oder jener nicht weiter 
leſen darf. Ih kann nicht bewundert werden; aber ich werde 
Danke verdienen. Und die Borfiellung, Dank zu vorbienen, 
muß eben fo angenehm feyn, als die Worftellung bewundert zu 
werden: oder wir hätten feine Grammatifer, feine Kitteratarse. 

Mit mehrerm Wortgepränge will ih dieſes Keben meinen 
Dichters nicht einführen. Wenn ein Kenner davon urtheilet, 
„Barnes würde es gelehrter, Bayle würde es angsuchuer 
„geſchrieben haben:“ fo Bat mich ber Kenner gelobt. 


Lelen des Sorhokles⸗ 


„Bor allen Dingen mug ih won meinen Kucın Reden: 
aſchaft geben (A) Dicke miolge war Scphokise non Mchur 
„ein Ythemienfer, mut year cm Molomisss (kb). Sein Bauter 
„bie Sophiles (CL Rach ver gemeinfin und wahrſcheinlich⸗ 
„Ben Meinung, mard 52 ıu Dem zweruen Jahre Ler cas und 
„Kebägiies Dias gebohren (1). 

„Ex geneß sine Ahr gute Ersichung. Die Tanzkunft und 
„bie Bufif lerme ee Den dem Zamprus, und brachte es Ju 
„dieſer letztern, wie auch im Ringen fo weit, Daß er in baten 
„den Preis echieit (E) Er war Taum ſechzehn Jahr alt, als 
„er mit der Eeger mm die Zeopaen, welche die Athenienſer nach 
„dem Galamsinäidgen Siege erricheren, zanzte, und ben Kobge- 
„tung anf. Und das zwar, nach canigen, nacket und 
„geſaibt; nach ambsen aber, befleidet (F). In der tragiſchen 
Dichtkunſt fell Acſchylas jein Echrer geweſen ſeyn; ein Um⸗ 
„and, an welchen ah aus verjchirdenen Gründen zweifle (Gj. 
„If er unierbeflen wahr, jo bat ſchwerlah cm Schüler Das 
„eberizichene feaues Meiñers, worauf die Rachahmung mer 
„am erfien fallt, beſſer eıgeteben und glinkischer vermieden, 
„als Sophokles. Id fage diehe der Bergleidung 
„ihrer Stirde, als nad emer € ss (H). 
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„Sean erfles Zrauerfpiel füllt in Die fieben und ſiebzigſte 
„Dlompias. Das fagt Kufebius, das fagt audy Plutarch: nur 
„muß man das Reugniß dieſes letztern recht verfichen; wie id) 
„tenn beweilen will, daß man gar nit nöthig bat, Die ver- 
„meinte Berbeflerung anzunchnen, weldie Samuel Petit bar: 
„inm angegeben hat (1). 

„Zamal® war der dramatiſche Dichter auch zugleich der 
„Schauſpieler. Weil aber Sopbofles eine ſchwache Stimme 
„batte, fo brachte er Diefe Gemebnbeit ab. Doch blieb er darum 
„nidt ganz von dem Zbeater (k). 

„Gr madte in feiner Kunft verfdiedene Neuerungen, wo⸗ 
„durch er fie allerdings zu einer höhern Staffel ter Vollkom⸗ 
„maenbeit erbob. Es getenfen derſelben zum Theil Ariflote- 
„les (L); zum Zeil Suidas (M); zum Theil der ungenannte 
„Biograph (N). 

„Bit der Aufnahme feiner Antigene hatte Sophokles 
„ohne Zweifel Die meifte Urfade, rergnügt zu fm. Denn die 
„Atbenienfer wurden fo entzüdt daren, daß fie ibm fur; darauf” 
„die Würde eines Feldberrn ertbeilten. Ich babe alles geſam⸗ 
„melt, was man von diefem Punkte ben den Alten findet, die 
„fi in mehr als einem Umſtande wideripredyen (0). Biel 
„Ebre fdpeinet er als Feldherr nicht eingelegt zu baten (P). 

‚Die Zahl aller feiner Stücke wird fehr groß angegeben (0). 
„Nur fieben find Davon Bis auf ung gefommen; und von den 
„andern it wenig mehr übrig, als die Titel. Doch auch dieſe 
„Zitel werden diejenigen. nicht ohne Nutzen flutieren, melde 
„Stoffe zu Trauerſpielen fudhen (R). 

„Den Preis bat er Mters davon getragen (S). IH führe 
‚ mbie vornehuflen am, mit weldien cr Darum geritten hut (T). 

75 dem Euripides and er nicht immer in dem beften 
— (D). Ich kann mid nicht enthalten eine Anmer⸗ 

über den Berzg zu machen, welchen Sokrates dem 
wu: ertheilte. Er it der traziſchen Ehre des Scpbo: 
Ä ee es ben dem erſten Anblicke 
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„liebte feine Atbenienfer zu fehr, als daß er ſich freymillig von 
‚ihnen hätte verbannen follen (Y). 

„Er ward fehr alt, und ftarb in dem dritten Jahre der 
„drey und neunzigften Dlympias (2). Die Art feines Todes 
„wird verfchiedentlih angegeben. Die eine, welde ein altes 
„Sinngedichte zum Grunde bat, wollte ich am liebften allego- 
„riſch verftanden willen (AA). Ich muß die übrigen alten Sinn: 
„gedichte, die man auf ibn gemacht hat, nicht vergefien (BB). 
„Sein Begräbnig war höchſt merfwürdig (CC). 

„Er binterlies den Ruhm eines weiſen, redhtfhaffnen Mans 
„mes (DD); eines. gefelligen, muntern und fcherzbaften Vans 
„nes (EE); eines Mannes, den die Götter vorzüglich liebten (FF). 

„St war ein Dichter; fein Wunder, daß er gegen die 
„Schönheit ein wenig zu empfindlih war (GG). Es kann leicht 
„feun, daß es mit. den verliebten Ausfhweiffungen, die man 
„ihm Schuld giebt, feine Nichtigkeit hat. Allein ih möchte 
„mit einem neuen Seribenten nicht fagen, daß ſein moralifcher 
„Charakter dadurdy zweifelhaft würde (HH). 

„Er hinterließ verfchiedene Söhne, wovon zwey die Bahn 
„ihres Waters betraten (IT). Die gerichtliche Klage, die fie 
„wider ibn erhoben, mag vielleicht triftigere Urſachen gehabt 
„baben, als ihr Cicero giebt (KK). 

„Auſſer feinen Tragddien führe man auch noch andere Schriß⸗ 
„ten und Gedichte von ihm an (). 

„Die völlige Entwerfung ſeines Charakters als tragiſcher 
„Dichter, muß ich bis in die umſtaͤndliche Unterſuchung ſeiner 
„Stücke verſparen. Ich kann itzt bloß einige allgemeine An⸗ 
„merkungen vorausſenden, zu welchen mich die Urtheile, welche 
„die Alten von ihm gefällt haben (MM), und verſchiedene 
„Beynamen, die man ihm gegeben bat (NN), veranlaflen 
„werden. 

„Ich rede noch von den gelehrten Diebftahle, den man ihm 
„Schuld giebt (00). Endlich werffe ih alle kleinere Materialien, 
„die ic noch nicht anbringen können, in eine Anmerkung zu: 
„fammen (PP); desgleihen auch die Fehler, welche die neuern 
„gitteratores in Erzehlung feines Lebens gemacht haben (QQ).“ 


— 
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Ausfüßrung. 


Es wird Mühe Eoften, diefes Berippe mit Zleifh und Ner- 
ven zu befleiden. Es wird faft unmöglich fen, es zu einer 
(hönen Geflalt zu machen. Die Hand ift angelegt. 

(A) 

Don den Quellen.) Diefe find Suidas und ein Unbelam- 
tee, ter feinen Scolien über die Trauerfpiele des Sopbokles 
ein Leben des Dichters vorgefegt bat. Suidas und ein Scho⸗ 
lift: Quellen! So gefällt es der verheerenden Zeit! Sie madıt 
aus Nachahmern Driginale, umd giebt Auszügen einen Werth, 
den ehedem kaum die Werfe felhft hatten. 

Der Artikel Sopbokles ift bey dem erften fehr fur. Es 
ift auch nicht dabey angemerkt, woher er entlehnet worden. Nie: 
mand bat ſich verdienter um ihn gemadt, als 3. Meurſius (a), 
der ihn mit Anmerkungen erläutert hat, die ih mehr als ein: 
mal anführen werde. 

Das Leben des Scholiaſten ift etwas umftändlicher, ımd es 
ziebet ältere Währmänner an, für die man alle Hochachtung 
haben muß; den Arifforenus, den Iſter, den Satyrus. linter 
dem eriten verfichet er obne Zweifel den Ariflorenus ron Te: 
rent, den befannten Schüler des Arifioteles, von deflen vielen 
Schriften uns nichts, als ein Fleiner mufifalifcyer Tractat, übrig 
geblichen if. Ammonius (a) führet ron ibm ein Werk von 
den tragiſchen Dichtern an; umd in diefem ohne Rmeifel wird 
das geſtanden haben, was der Scheliaft, ten Sopbofles be: 
treffend, ans ihm anführet. Iſter iſt ter Schüler des Zalli- 
machus, deſſen Diogenes A.nertius, Atbenäus, Guides und 
andere gedenken Ic). Was für einen Saryrus er hingegen meine, 


(a) Ia kin ECrift: Ackäytes, Sophecies, Kurigiäs. fire de Tra- 
gueäe cerum Mari HE. Lagämi Barar. 1619. Ben Sau 87 ni Si. Ei 
IR dem zebmmen Ihrür des Gronovſchen Thejaures uisreriohrt werten 
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mens (a), unter deſſen Leben berühmter Männer auch ein Leben 
des Sopbokles ſeyn mochte. 

Aber hätte ich nicht lieber die zerftreuten Stellen bey dem 
Plato, Ariftoteles, Diodorus Siculus, Paufanias, Athenaͤus, 
Philoftrar, Strabo, Ariſtides, Eicero, Plinius ꝛc. die den 
Sopbofles betreffen, die Duellen nennen follen? Doch fie ge⸗ 
denfen feiner nur im Vorbeygehen. 

Und auch der Bäche, die mich zum Theil zu den Quellen 
gewiefen haben, fann ih ohne Undankdarkeit nicht vergeflen. 
Wenn ich aber den Gyraldus (e), den Meurſius (f), und den 
Sabricius (g), nenne, fo babe ich fie alle genannt. Das find 
die einzigen, bey welchen ih mehr zu lernen, als zu verbefiern 
gefunden habe. Bey allen andern war es umgekehrt. 

(B) 

Bin Atbenienfer und zwar ein Koloniate.) Suidas: 
Zopoxims, ZopuAou, Kolwvnsev, ’Adnwouos. Und der un: 
genannte Biograph: ’Eysvero duv 0 Zoyoxims To Yevos ’Alm- 
vauog, Önnou Kolwunder. Desgleihen der Grammatifer ‚von 
welchem der eine Inhalt des Bedipus auf Kolonos ifl: w 
yap Kolwvossv (). Auch Eicero (i)' beftätiget es: Tanta vis 
admonitionis inoſt in locis, ut non fine caufa ex. his memoriae 
ducta fit difciplina. Tum Quintus, eft plane, Pifo, ut dicis, 
inquit, nam me ipfum huc modo venientem convertebat ad fele 
Coloneus ille locus(k), cujus incola Sophocles ob oculos ver- 
fabatur: quem fcis quam admirer, quamque co delecter: me 
quidem ad altiorem memoriam Oedipodis huc venientis, & illo 
molliffimo carmine, quaenam effent ipfa haec loca, requirentis, 
Species quaedam commoyit, inanis f[cilicet, fed commoyit tamen. 


(d) Jonfius lib. II. de feript. Hift. Philof. c. 11. 

(e) Eyraldus Hifi. Poetarum tam graecorum quam latinorum, Dialog. VI. 

(f) In der unter (a) angezogenen Schrift. 

(g) Fabricius Bihl. Graeca Lib. II. cap. 17. 

(h) Sowohl die Ausgabe des Zeinrich Stephanus, als bes Paul 
Stephbanus von 1603. (Seite 483) haben Hier Koruvoser anftatt 
KolwomSev. 

(1) Lib. V. de finibus. 

(k) Meurſius (Reliqus Altica cap. 6. p. 26) liefet: convertehat ad, 
fefe Colonus; ille locus &c. und ich ziehe dieſe Xesart vor. 


eh tor Era, de — Sm; Ee 


(1) Ja feinen Ynmeriungen über bie chen des Plutarchs, weiche 
Bind feiner Ucerfchung bengefügt hat. 

(m) SGuidas unter Kowvog. 

(n) Dan ſehe den Sarpocration u Pollur, term Stellen 
Meurfine (Nein, Au. cap. 6) anführt. Wie auch ten Grammatiter, 
melde den zweyten Inhalt des Oedipus auf Aolonos gemacht hat. 
m rar, fat Diefer von dem Rolonos, Fur zu Hoosıöwvos 
PP w ZZ bantun mh Igoumdsus, war durov du 0g84#x0 101 Isarzuu. 
Dre lateiniſche Ueberſetzer macht In dieſer Stelle einen ſehr -ulberuen Fehler. 
Er giebt fie aehmiſch fos quomam Aepiani Eauefiris ihl eſt facellum & 
Prammhel, aulaue afıs mulorum euram gerunt, ibi conſidunt. — Ejus 
mulurum? Was mögen das flir geheiligte Mauleſel geweien feyn? Er bat 
das Adverbſum durouv flie ten Genitivum des Pronominis angeſehen. (©. 
Die Angabe des Paul Stephanus. ©. 44) 
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das Beywort inxeog von den darauf befindlichen Altären ober 
Tempeln des Neptunus inniov und der Minerva Iszuos (0). 
Aus der obigen Stelle des Eicero, und zwar aus den Worten: 
nam me ipfum huc modo venientem convertebat ad fefe Co- 
lonus &e. ift nicht undentli zu fchlieffen, daß er zwiſchen ber 
Akademie und der Stadt gelegen; denn das hae gehet bier auf 
die Akademie. Num lag diefe fehs Stadia von dem Thore, 
und der Kolonos mußte folglich noch näher liegen. Meurſius 
braucht diefen Drt des Eicero auch fehr glüdlich zur Verbeſſerung 
einer Stelle des Thucydides, wo gefagt wird, daß der Kolonos 
ohngefehr zehn. Stadia von der Stadt liege: sasiwug u&dıca 
dexa; und er vermutbet, daß man anftatt dexca leſen müfle ©. 

Diejenigen nun, die in der Nähe dieſes KoAwvog mohnten, 
machten den Demos aus, der davon den Namen führte, und 
bießen Koiwnorer. Niemand kann uns dieſes beffer fügen, als 
Sopbofles felbft: 

— — — Ai de almowov yo 

Tovö’ imwornv Kolwvov Fugovran optoLv 

Apxıyyov devas, Kaı pvouo vodvonn 
- To ToUse XorVvov WOVTES WUORLOORLEVOT- 
heißt es zu Anfange feines Bedipus auf Kolonos @). Und 
der Scholiaft feet hinzu: To rou Kolumou dvoma xoLvon 
Pepouor navres, Ovonasonevor Kolwviorau Önlovore. Mit 
der Ueberfegung, melde Vitus Winfemius von dieſer Stelle 
macht, bin ih nichts weniger, als zufrieden: 


(0) Warum aber jener ben bier als jexıog bee —* war ohne 
Zweifel dieſes bie urſache; weil er on 

Ixxoıcıy Tor Ansage aıvor 

IIguraucıv rougôꝰ Exrıge Ayruaıg. 
(Sophokles in feinem Gebipus auf Kolonos, Zeile 745. 46.) * 
Stelle des Sophokles hat mit der bekannten ſtrenttgen Stelle bes virgils 

Tuque ô, cul prima fremeniem 

Fudit eguum magno tellus percuffs. tridenii. 
(Georg. iib. L v. 18. 18.) fehr viel ähnliches. Virgil fcheinet fe por 
Angen gehabt zu habenz und ich muß mich wunbern, baß fie feinem von fels 
nen Auslegern bepgefallen if Denn man kann zgurauoıw eben ſowohl mit 
ayvars, als mit ixzo.cıy verbinden. 


(p) Zeile 59 u. f. 
Leffings Werte VL 19 


\ 
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— Et qui in vicinis compitis habitant agricolae 

Huanc equefirem Colonum precantur fibi 

Praefidem efle, atque inde nomen 

Commune habent, ac Colonialae vocantur. 
Equeftrem Colonum precantur fibi praefidem effe, würde ohnge 
fehr heiſſen: fie verehren diefen Kolonos als ihren Schutzgott. 
Welch ein Sinn! Ih würde Euxouae durch das bloße profiteri, 
aufs hödyfte durch gloriari geben; und apxınyov wenigfiens durd 
generis auctorem ausdrücken. Denn weiter will Sopbofles 
auch nichts fagen, als daß die Landleute da herum fi des 
Kolonos als ihres Stammorts rühmen, und den Namen der 
Rolonisten von ihm führen. 

Wodurd aber diefer Kolonos befonders merfwürdig gewor- 
den, das waren die legten Schidfale des Bedipus. Hier lies 
fi dieſer unglüdlihe Mann nieder, als ihn feine graufamen 
Söhne aus feinem Reiche trieben; bier flarb er. Sopbofles 
bat diefen wunderbaren Tod zu dem Inhalte eines Trauerfpiels 
gemacht, xapızonerog OU AL0vov rn zargıdı aka x Tw 
Zaurou Önuwy, fagt der Scholiafl. Und in der That bat ſchwer⸗ 
lich ein Dichter feinen Geburtsort glüdlicher verewiget, als Er. 
Was ich fonft noch davon zu fagen hätte, verfpare ich, bis ich 
auf das Stüd {elbft fomme, das zum Glüde eines von dem 
übrig gebliebenen ift. 

So aufler allen Zweifel es num ſchon, durch dieſe Zeug⸗ 
niſſe und Umſtaͤnde, geſetzt zu ſeyn ſcheinet, daß Sophokles 
son Geburt ein Athenienſer und zwar ein Roloniate geweſen: 
fo findet man doc eines Alten erwehnet, welcher anderer Mei: 
nung ſeyn wollen. Iſter nebmlih, wie der ungenannte Bio: 
graph anführer, Kat vorgegeben, Sopbokles fey fein Athenien⸗ 
fer, fondern .ein Phliaſier. Aber da Iſter der einzige ift, der 
diefes gefagt hat, warum foll man fi von ihm irre machen laf- 
fen? Und fo urtheilet der ungenannte Biograph felbf: "Arıcnreov 
ds war Tw Ispw ypaoxorrı durov ode Adımason, all BAı- 
amov dıvar aAmv yap 'Icpov xap ou6srı Erepw TOUT' Egtım 
Fuge, 

Mieurfius bat, bey Gelegenheit diefer Stelle des Biograpbs, 
-inen Fehler begangen. In feinen Anmerkungen nehmlich über 
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das Leben des Sopbofles aus den Suidas, gedenft er unter 
dem Worte. KoAwvnSdev Diefer Meinung des. Ifter, und fagt: 
Ifter e populo Phlienfi fuiffe eum tradiderat. Nun ift populus 
bier dem Meurſius/ ſoviel als Innos. Iſter aber hat dem 
Sopbokles nicht bloß den Koloniaten, nicht bloß den populum, 
Inrov, fondern überhaupt den Athenienſer abfpredhen wollen. 
Diefes ift aus dem Gegenfage Mar: oux Admvouovr oA 
Dracıov. Wäre unter BAuaoros bloß der Inaos zu verftehen, 
fo fönnte er ja eben ſowohl ein Pbliafier und Achenienfer, 
als ein Koloniate und ein Achenienfer feyn. Eine dunfele 
Erinnerung, die dem Meurſius vielleicht beywohnte, daß es 
wirflih einen Inuov, Namens DAva, gegeben, hat ihn ohne 
Zweifel zu dieſem Fehler verleitet. Allein des Unterfhieds in 
den Buchftaben nicht zu gedenken, fo heißt das Adjectivum von 
Ivo nit SAvaorog, fondern einer aus diefem Inuw beißt 
SAveuc. Ich beruffe mich deswegen auf folgende Snfeription 
bey dem Spon (a): 
ZEAETKO2 
SENS2ENOZ 
$ATET2 

SNıaorog hingegen ift das Gentile von PAuowc. Phlins aber 
war eine Stadt in dem Peloponnefus, und zwar in Achaia, 
nicht weit von Sicyon (r). Aus dieſem Pblius alfo, und nidt 
aus Phlya, muß Iſter den Sophokles gebürtig geglaubt haben. 

Strabo fagt, das alte Phlius habe an dem Berge Roͤloſſa 
gelegen. Diefes bringe mih auf eine Vermuthung. Sollte 
wohl Iſter anftatt KoAwunsev, gelefen haben KoAwoonsev?t 

O0. 
Sein Vater bieß Sopbilus.) Man ſehe das Zeugniß des ° 


(4) In ben Excerptis ex Jacobi Sponii Itinerario, de Populis Atiicis, 
welche des Mleurfius Relig. Attieis bepgefligt find. S. 39. 

(r) Strabo, im achten Buche S. 586 nad) ber Ausgabe bes Alme⸗ 
loveen. Stephanus Bypzantinus: DAIOTE, xodus Iledoxovrncou — 
To EeIvıxov DXıovvrog, m Diıovcoıog — IIdeovacuw ÖE TOU a, Diua 
oros. Für Aeovaoııy liefet Gronovius ueraxdacum (Varise Lecliones . 
in Stephano p. 26.) 

19 * 


292 Seyholles. | 

Sauidas unter (A). Dieſes Feflätiget der nugenannte Viograpb: 

uung de Zogdov. Und ein Ungenamnter in der Anthologie (s): 
Tov oe „090; uelaiarra Zogox)dzea sauda Zood.or;, 

Tov Toayızng oLor; Asspa Krxpoxiov 
u. f. w. Elemens Alesandrinus (1) fdreibt ihn Zood).oc. Eo 
auch Tzetzes (u). Diodorus Siculus bingegen ſchreibt ibn 
Be09V.05 (x). Ich mellte darum aber nit mit tem Meunr⸗ 
fias fagen: Ergo emendandus Diodorus Sieulus. Ten es if 
nicht umwahrſcheinlich, daß Zogd.os ımd Bzo@u.0s im Grunde 
einerlen Namen find, indem der dorifhe Dialeft Zus anftatt 
©205 fagt. Daher es denn andy die lakoniſche Ausſprache mar. 
Wenn die Athenienferin vn rw Fewo ſchwur, ſchwur die Spar: 
tanerin vu ow. Es war Ein Schwur; obgleich beide vers 
fehiedne Gottheiten damit meinten (5). 

Das war fein Name; nım von feinem Stande War 
Sopbilus, der Bater unfers Dichters, einer von den vornehmern 
oder geringern Bürgern? Arifiorenus und Iſter haben das 
fegtere behauptet; denn beyde haben ihn zu einem Handwerfer, 
jener zu einem Zimmermanne oder Schmiede, und diefer zu ei- 
nem Schwerdfeger gemadt. Allein dem ungenannten Biograph 
kommt dieſes unglaublidy vor; und zwar aus zwey Gründen, davon 
einer von der Feldherrnſtelle, welche Sophokles nachher, zugleidy 
mit den vornehmfien Männern des Staats befleidet, und der 
andere von dem Stillſchweigen der Komoͤdienſchreiber bergenom- 
men ifl. Er wähle alfo den Mittelweg und fagt, daß So- 
philus vielleicht nur Knechte gehalten habe, die jene Handwer- 
fer treiben müffen: Tocç Tou ZopAov, ög odre (WG Ayızofe- 
vog yoL) rexrwv, 1 xXadxeug yiv- oure (WG Ispog) maxaı- 
gonosg nv dpyavıav. Tuxov de dxexrnto douloug Xal- 


(s) Lihro III. cap. 25. ep. 48. 

(1) In feiner Ermahnungsrede an bie Griechen. &. 36 nad) ber Aus: 
gabe des D. sZeinfius. 

(u) Chil. VI. 69. 

(x) Bibl, Hirt. Ib. XNI. p. 222. edit. Rodom. 

(y) S. bie Lyfiftrata des Ariftophanes, geile 81 und 146, und 
was Biferus fiber bie erfiere anmerft. 
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KEG T) FEXTOVAG- OU Yap Eixog TOV &% TOLOUTWV YEVOoRLEVoV 
syarnyıas ddwanvar orwv Tlspıx\eı xaı Oouxudidn, Toug 
pwrorg Tng nolswg* AAN 000” Kv Uno Twv xwuwdwr ddıpcrog 
Apesn, Twv oUds Osnuigoxkeoug Knooxonewr. 

Den erftien Grund halte ih für den ftärffien. nicht. Ich 
werde in der Anmerkung (O) mehr davon fagen. Der zweyte 
aber dünft mich defto wichtiger. Ein geringes Herfommen war 
für die. Dichter der alten Komödie eine unerfchöpflihe Duelle 
von Spöttereyen. Wehe dem berühmten Manne, dem fie von 
diefer Seite etwas vorrüden Eonnten! Da war fein-Berfchonen; 
wenn er fi um den Staat auch noch fo verdient gemacht hätte; 
Themiftofles, fagt der Biograph, erfuhr es. Und der gute 
KEuripides! fege ih hinzu. Wie viel mußte er, wegen fei- 
ner Mutter Klito, die eine Krauthöderin (Aoaxavrrozwiıc) gewe⸗ 
fen war, von dem Ariftopbanes leiden. Nun war zwar Ari 
ftopbanes ein befonderer Yeind des SEuripides, dem er den 
Sophofles fehr weit vorzog. Aber würde er, diefer poetifhen 
Gerechtigkeit wegen, einen Einfall unterdrüdt haben? Da fennt 
man den Ariſtophanes nidt! Da kennt man die alte Komö⸗ 
die nicht! Als Sopbofles in feinem Alter Gedichte für Geld 
machte, wozu ihn vielleicht die Noth zwang, wie bitter warf 
es ihm Ariftopbanes vor! Sch rede in der Anmerfung (P) 
biervon mehr. Und er follte ihm feine geringe Herkunft geſchenkt 
haben? Auch Kratinus, au SEupolis, und wie fie alle heiſſen, 
follten fie ihm gefchenkt haben? Denn man muß annehmen, daß 
der Biograpb, oder die Wiührmänner des Biographs, von. der alten 
Komödie mehr gelefen Hatten, als uns davon übrig geblieben ift. 

Aber was foll ic zu dem Mittelwege fagen, den der. Bios 
graph bier nehmen will, „daß der Vater des Scopbofles viel: 
„leicht nur Knechte gehalten, die jene Handwerker treiben miüf- 
„ſen?“ Das heißt viel zu viel einräumen. Denn derjenige 
Bürger zu Athen, welher mit den SHandtbierungen feiner 
Knete wucherte, war noch lange Fein vornehmer Bürger; er 
gehörte aufs Höchfte in die Klaffe der Mittelbürger, rwvr aue- 
rpıwv nolırww, Ja der Sohn eine® ’eht noch 
immer den Spöttereyen der Kor % 
bare Gewerbe feines, ‚Nase 
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ſerwegen auf das, was Plutarch (2) von dem Redner Iſocra— 
tes ſagt: ’Ivoxparns Osodwpou ALsv Tv natg Tou ’Eps- 
ASısws (a8) Tumw yergiwv nolırwv, Fepyanovras AuAororovg 
KEXTNAUEVOU, — 6DEV Lug ToUG Auhovg Kerwruwönrau Go ’Agı- 
sopavoug xou Irparidos. Hier ift ein Mann, welcher Slöten- 
macher in feinem Brode hält; aber eben darum geförte diefer 
Mann unter die Mittelbürger; und der Schn befam von dem 
Ariftopbanes und Straris des Vaters Klöten fein zu bören. 

Widerſpricht alfo die uuterlaffene Spötterey der Komödien: 
fhreiber dem Arifforenus und Iſter, fo widerfpridht fie auch 
der Vermuthung des Biographs, und Sopbilus muß nothwen⸗ 
dig einer von den Edeln der Stadt geweſen feyn, Die reines 
Vermögeit genug befaflen, entweder in die Klaffe der Pentako⸗ 
fiomedimnen, oder wenigftens in die Klaffe der Ritter zu ge 
hören. Diefer Behauptung koͤmmt das Zeugniß eines Alten, 
eines fpätern Nömers zwar, aber doch eines Mannes zu ftutten, 
der mit der griechifchen Litteratur genau befannt war. Der 
ältere Plinius (pr) nehmlich nennet unfern Dichter ausdrüdlic, 
prineipe loco genitum Athenis. Wird Plinius: das aus feinem 
Kopfe »gefagt Haben? Wird er fih nicht auf Zeugniffe geftügt 
haben, die wenigftens den Zeugniffen des Iſters und Ariftorenus 
die Wage gehalten? 

Sch habe über dieſes eine Vermuthung, woraus das nad) 
theilige Worgeben des Ariftorenus ımd Iſter entfianden ſeyn 
fann, die hoffentlich keine von den unglüclichften feyn wird. Auf 
dem zweyten KoAwvos, welcher zum: Unterſchiede &yopauos hieß, 
liegen ſich alle diejenigen treffen,. welche für Lohn arbeiteten, 
und hießen von diefem ihren Werfammlungsorte KoAwrrras (cc), 


(z) In ben Lebensbefchreibungen der zehn Nebner, unter welchen das 
Leben bes Iſokrates das vierte iſt. | 

(aa) Wie Xylander anſtatt rov aexıeoews mit vollfommenem 
Grunde liefert. 

(bb) Hiftor. Nat. lib. XXXVIL Sect. XI. S. 1. Edit.Hard. Ich gedenfe 
diefer Stelle bes Plinius unter (x) mit mehreren. 

(ce) Suidas unter diefem Worte: "Ovrwg wvouadov Tovg wodu- 
Toug’ exeuön xegı Tov KoAwvov ELignxecav, ög gi KAMOLOV ng ayogas. 
Suidas hut hier den Garpocration ausgefchrieben, welcher die nehmli⸗ 
chen Worte aus einer Rede des 3yperides anführt. 
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Was ift num leichter zu vermengen als KoAwverau und Kolw- 
vıoraıt Sophokles aber, und folglich aud fein Water, war 
ein KoAuwıorns. So fanden ihn Ariflorenus und Ifter ge: 
nennet, und lafen es für KoAwverng, und machten ihn zu einem 
Manne, der für Lohn arbeitet. Meine Vermuthung wird da- 
durch beftärft, daß fie weder untereinander, noch mit ſich felbft 
einig find, weldes Handwerk. Sopbilus eigentlicd) getrieben habe. 
Denn ein KoAwverns fonnte ein Zimmermann, en Schmid, 
und ein Schwerdfeger feyn. 

Will man mir über dieſes KoAwverns noch eine grammati- 
kaliſche Grille erlauben? Ich halte die Sylbe rns hier für ets 
was mehr, als für die bloße Endung, welche verfchiedene Gen⸗ 
tilia befommen. Ich balte fie für das Nennmwort Ins, welches 
einen Arbeiter um Lohn bedeutet. Ort 6 zap AAAoıs, merkt 
Photius aus den Chreftomatbieen des Belladius an (dd), au- 
oFou bovAsuwv, Ing xadsırar, 7) apa To Fervaı, 6 Önkor To 
KEg01m Epyadsodaı xaı nom: — 7 Kara AsTaSsoıv Tou 7 
&is To I To yap nevsodaı xaı TITaodaı Tov Piou, alov 
G2gE0daı, Ava sı noAlous Ta douAwv npoarrer. Nun 
weis ich zwar wohl, daß Ins in der mehrern Zahl Smes hat, 
und daß es alfo, nah Verwandlung des > in. das vielleicht 
urfprünglihe 7, Kowvernreg heißen müßte, und nicht Kolwvu- 
rar; ih weis aber auch daß ter gemeine Gebrauch, melder 
die Abänderung der Wörter in feiner Gewalt bat, fid. wenig 
um die Herleitung bekümmert. Das Servus in der angeführten 
Stelle, ift unfer thun. | 

BD 

In dem Zweyten Sabre der ein und ſiebzigſten Ölympias 
gebobren.) Der ungenannte Biograph: Ferunsmvaı de aurov 
paoıv EBÖonmxosn pw OAummodı Kara To bEUFEHOV ETOL, 
re Apxovrog Admmoı Bılınzov. Mit ihm ftimmet der Un: 
genannte, von welchem wir ein kurzes biftorifhes Verzeichniß 
der Dlympiaden (Odyumadwv oArappapıv) haben (ee), auf 


(ad) Diefen Auszug des Photius aus ten Sellahir- - kt Meny- 
ſius fiberfeßt und mit Anmerkungen erläutert; und - 
des Bronovfchen Thefaurus als ein befont 

(ee) Dan findet dieſes Ungenunntes: 
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Das atbenienfifde Bolt ward, wie. befamt, in Buias 
(Stämme) eingetheilt, und diefe Duraı theiften fidy wiederum 
in verfhiedene Annous, das iſt Kandsmannfchaften, wie es 
Schulze (1) überfest hat, und ih es nicht befler auszudrücken 
wüßte. Nicht felten bemerken die Geſchichtſchreiber beides; for 
wohl den Stamm, ale die Landsmannfhaft. So fagt . E. 
Plutarch vom Perikles: Ilspuxdns rwv ev pulwv "Axamar- 
rudng, rwv Önnwv Kolapyauc. Bon unferm Sopboftes aber 
finder fi) nur der Anmog genannt; und id wüßte nicht, daß 
irgend ein Pbilolog die änuous nach ihren purous geordnet 
bätte; menigflens hat es Meurſius in feinem Werke de pope- 
lis Atticae nicht gethan. Unterdeſſen vernnuthe ih nit: ohne 
Grund, daß Sophokles aus dem Bippothoontiſchen Stamme 
geweſen ift, wie ich in der Anmerfung (CC) zeigen will. 

Cs hieß aber der Demos des Sophofles Kolwwvoc.” Ko- 
Awvog bedeutet überhaupt einen Hügel, eine Anhöhe; Inc ava- 
mua, Foxog wnimAos (m). Zu Athen aber wurden beſeuders 
zwey Hügel fo genannt, wovon der eine innerhalb, der andere 
aufferbalb der Stadt lag. Der innerhalb der Stadt, war auf 
dem Marktplatze, neben dem Tempel des SEuryfaces, und hies 
von dem Marfte Koluvos &yoparocs. Won dieſem ift bie 
Rede nit, fondern von dem aufler der Stadt, welder zum 
Unterfhiede KoAwvog imnıog d, i. der Ritterbügel, fo wie je⸗ 
nes der Markibuͤgel genennet ward in). Und zwar hatte er 


(1) In ſeinen Anmerkungen über die Leben des plutarche welche 
Rind feiner Ueberſetzung beygefügt hat. 

(m) Suidas_ unter Kodwvog. 

(n) Man fehe den Sarpocration mb Pollup, deren Stellen 
Meurfius (Relig. Att. cap. 6) anführt. Wie auch den Grammatifer, 
weicher ben zweyten Inhalt bes Oedipus auf Rolonos gemacht hat. 
Our — ſagt dieſer von dem Rolonos, EXEL Ra Hocsıöwvos 
Egıv — IRXELOV XL IIooundewg, xt Avrov OL 00EWRbALOL igarıoı. 
Der lateinifche Ueberſetzer macht in dieſer Stelle einen ſehr Albernen Fehler. 
Er giebt ſie nehmlich ſo: quoniam Neptani Equefiris ibi efe facellum & 
Promethei, quique ejus muloram curam gerunt; ibi confidunt. — Ejus 
mulorum ? Was mögen das für geheiligte Mauleſel geweſen feyn? Cr Bat 
das Adverbium aurou für den. Genitivum bes Pronominie angefehen. (©. 
die Ausgabe bes ‚Paul Stephamues. ©. a83) 
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Der Scoliaft des Ariftopbanes, merkt bey der 75ten Zeile 
der Sröfche an: NV Yyap Zopoximg AoxuAou Aev Ereorıv 
Exra vewrepog, Eugınıdou dexd. „Sophokles fey fiehen Jahr 
„jünger als Aeſchylus und vier umd zwanzig Sahr jünger als 
„Euripides geweſen.“ Nichts kann deutliher in die Augen 
fallen, als baß der Scholiaft von den Abfchreibern hier jänıs 
merlich verftümmelt worden. Was aber LC. Kuͤſter in feinen 
Noten darüber anmerkt, ift nur zum Theil richtig: Loco hulc 
peſſimum vulnus negligentia librariorum inflictum eft: qui proinde 
ut in integram reftituatur, pro Ereoıv Euro [cribendum eft Ere- 
oıv Ösxasnra; & deinde poft Eugezidou de, inferenda eft vox 
nyeoßurspog vel naAaıorepyog, quae non [ine manifelto ſenſus 
detrimento hic omiffa eft. Abfurdum enim eft dicere, Sophoclem 
Aefchylo juniorem tantum fuilfe Septem annis; Euripide vero, 
viginfi quatuor annis: cum Euripidem haud paucis poft Aefchy- 
lum annis vixiffe nemo ignoret. Contra Sophoclem Aefchylo 
juniorem fuiſſo feptendecim aunis; Euripide vero foniorem vi 


ginti quatuor annis, non folum evincunt rationes chronologicae, 


fed etiam expreffe teftatur Anonymus in vita Sophoclis &c. 
Und bierauf folgen die angeführten Worte des ungenannten 
Biographs. Allein was will Kuͤſter, wenn er fagt, es wiffe 
jedermann, daß Kuripides erft viele Sabre nad) dem Aefchylus 
gelebt babe? Aeſchylus ift, den Arundelfhen Marmorn zu 
Kolge, in dem erften Sahre der achtzigfien Olympias geftorden. 
Und in der neun und fiebzigften, hatte fi Euripides bereits 
als einen tragifchen Dichter befannt gemacht. Man laſſe aber 
den Aefchylus auch in der acht und fiebzigften geftorben feyn, 
fo war $Euripides dod damals ſchon geraume Zeit gebohren, 
und man kann auf feine Weife fagen: Euripidem haud pau- 
cis poft Aefchylum annis vixiffe. Sollen aber diefe Worte nur 
bedeuten, -SLuripides überlebte den Aeſchylus viele Jahre: fo 
weis ich gar nit, was wider den Scholiaften daraus folgt. 
Denn könnte, dem ohngeadhtet, Aefchylus nit fpäter gebohren 
feyn als Euripides? Und bleibt er es nicht auch alsdenn noch, 
wenn man fchon die fieben Aal belt bat? 
Kurz, das ift der rechte W des 
Scholiaſten ins Ahr 


‘ 
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zu, fagen follen: Es fey ausgemadt, daß Sophokles älter als 
Euripides gewefen. Er bätte fi, obne Umſchweif, auf das 
Zeugniß des A. Gellius (gg), oder wer ihm fonft beygefallen 
wäre, beruffen müflen: und man würde es ibm ohne Umſtände 
eingeräumet haben, da narnuorepos, oder ein ähnliches Wort 
fehle. Wenn er aber fagt, es erhelle aus dronologifhen We: 
rechnungen wirflih, daß Sopbokles fiebjehen Jahr jünger als 
Aeſchylus, und vier und zwanzig Jahr Alter als Euripides 
gemwefen fen: fo ift e8 gerade das Gegentbeil von dem was Sa: 
bricius fagt. Er trauet dem ungenannten Ziograpb, obne ihm 
nachzurechnen; der der Wahrheit doch fehr weit verfehlet, wenn 
man ibm durch meine vorgefhlagene Verfegung nicht einiger: 
maßen zu Hülfe kommen will. 

Meurfius, in feinen Anmerkungen über den Artikel des 
Suidas, fagt: Ali Olympiade XCI anno 2. Sopheclem natum 
tradunt. Bon diefen andern, welde vorgeben follen, Sopbofles 
‚ wäre in dem Zweyten Jahre der ein und neunzigfien Olym⸗ 
pias gebohren, habe ih nie etwas gehört; auch wohl fonft nie: 
mand in der Welt. Es bat fi offenbar ein Drudfebler bier 
eingefhlihen; denn in der gleih darauf folgenden Stelle des 
Biographs liefet Meurſius ſelbſt: "OAymodıe zBbornxosm 
apwrn, und nicht Evvernxosn apwrn. Ich will hoffen, daß 
man in der neuen Ausgabe der fümmtlichen Werke des eur: 
fius diefen Fehler bemerkt und verbeffert hat. In dem Bro: 
novſchen Thefaurus, welchem die Schrift des Meurſius ded) 
nad) einer vermehrten Handſchrift des Verfaſſers einverleibet 
worden, ift er glüdlich ftehen geblieben. 
| — 

Eine gute Erziehung — Die Tanzkunſt und die Muſik 
bey dem CLamprus — In dieſer und im Ringen den Preis.) 
Der ungenannte Biograph: Kaiws ra dnoudeu&n xoı Erpapn Ev 
Zuropıg — Arenovnan de xoı Ev naive au eg nahaıspav 
xou NLoUOLEnv, 25 Wv oruporspwv Esepawwan, WG Pnotv Ispoc- 
eben ds rnv novouenv zopa Aanımıov. Und Athenaͤus (nn) 

(gg) Noet. Alt. lbr. XP cap. 2l. Qui in hoc tempore nobiles 


celobresque erant, Sophocles ac deinde Euripides &c. 
(bh) Lib. I. p. 20. Kult. Cafauh. 
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fagt von ihm: Tv xaı opxnswenv dedidaprevog, %oL ALOL- 
omxmv Erı nauz Wv naya Aanızpw. 

Die Erziehung der Griechen ift befannt. Grammatik, Mu⸗ 
fit, Gymnaftif: bierinn, und nad) diefer Drdnung, wurden ihre 
Kinder unterrigtet. Die Theile der Gymnaſtik waren opx.naus 
und nom, das Tanzen und das Ringen. Ich will aber das 
Wort Ringen bier in eben dem weitläuftigen Sinne genommen 
willen, als das griechiſche maAm, unter welden nody viel ans 
dere gummaftifhe Uebungen, als das eigentliche Ringen, verftans 
den wurden. g 

Den nun, bey welchem Sopbofles die Muſik lernte, nens 
net der ungenannte Biograph Lampias. Arbendus hingegen 
nennt feinen Lehrer in der Muſik und Orcheſtik, das ift, dem: 
jenigen Theile der Gymnaſtik, mwelder das Tanzen begreift, 
CLamprüs. Sie meinen beide Einen Mam, deflen Name 
bey dem erften nur verfchrieben if. — Und diefer Lamprus 
war der berühmtefte Lehrer feiner Zeit. Cantare ad chorda- 
rum fonum, fagt Nepos von dem Kpaminondas, doctus eft 
a Dionyfio, qui non minore fait in mulicis fama, quam Danıon 
aut Lamprus. Ä 

Ich babe verfhiedenes tiber diefen Mann anzumerten. Ich 
fange bey einem offenbaren Irrthume an, in welchem Sabricius 
feinetwegen geweſen if. Nach ihn nehmlich foll eben dicfer 
CLamprus aud) den Sofrates in der Muſik unterrichtet haben, 
Muficam & faltandi artem a Lampro edoctus (il), fügt er von 
unferm Dichter, und fegt in der Note hinzu: eodem qui So- 
eratem docuit. Und an einer andern Stelle X): Idem ni fallor 
Lamprus a quo Muficam edoctum fe profitetur Socrates apud 
Platonem Menexeno. Und das foll Sokrates bey dem Plato 
feleft fagen? Sabricius fann diefe Anführung unmöglich felbft 
nachgefehen haben. Denn Sokrates fagt es dafelbft nit nur 
nicht, fondern fagt fogar gerade das Gegentheil. Er unterhält 
ſich mit dem Mienerenus von der Zobrede, welche den im Treffen 
gebliebenen Athenienfern aebalten werden fol. Er fagt es fen 
dieſes ein:: viel Geſchicklichkeit erfordere. 
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Denn was für Schwierigkeiten Eönne e8 haben, Athenienfer in 
Athen zu loben? Ganz anders wäre es, wenn der Redner Athe- 
nienfer in Sparta, oder Spartaner in Athen loben müßte. Und 
alfo, fragt Menexenus den Sofrates, getraueft du dich wohl, 
diefe Nede felbft zu halten? Warum nit? ermwiedert Sofrates. 
Kor Eruor A1eV Ys, W Mevelene, ovder Sauuagov Owr zevas 
Eınzıv, W TUyxave ddaoxalos σα OU naru PauAm apt 
gnropueng, ah nneg xou aAdouz moAloug xaı Ayazoug 
Exounoe sırTopag, Eva de xau Ötoupepovra rwv EAAmmwv, Ls- 
gıx\lea Tov Bavdınnov. ME. Tıs aurn; 7 dnAavorı Aora- 
- oıuav Aeyas; 22. Asryw yap- xaı Kovvov Ye ou Mrnroo- 
Btov, oVroL Yyap you Suo Euoı dıdaoxahor- 6 EV MLOVOLKÄGS 
m de pnropieng: OUrw MeV oUV TpEponzvor Avdpa ouder 
Soymasgov deimov Eva Azysıv. AAAa Kat ÖgiG EUOU Kaxıov 
enowsevIN, moVownv nev Uno Aonumpou naudsuders, PnTo- 
guenm de Uro Avrıpwvrog Tov Pavouorov, OALWwG xav OU- 
Tog öwg T Eım Adrwououg Ye Ev Adrwauoıs Enastwv E2udo- 
ausw. Ich, ſagt er, der ich in der Beredſamkeit die Afpafie, 
und in der Mufif den Konnus zum Lehrmeifter habe, follte 
nit im Stande feyn, eine dergleihen Lobrede zu halten? Die 
fönnte ja wohl einer halten, der einen ſchlechtern Unterricht 
genoſſen hätte, als ih; der die Mufif von dem Kamprus, und 
die Beredfamfeit von dem Antipbon gelernet hätte. — Weit 
gefeblet alfo, daß Sokrates hier vorgeben follte, die Mufif von 
dem Aamprus gelernet zu haben; er ift vielmehr. ftolz darauf, 
daß er fie nit von ibm gelernt bat, daß er fie von einem 
beſſern Meifter erſt igt lerne. 

Was mag aber wohl den Sabricius. u dieſem Irrthume 
verleitet haben? Ohne Zweifel eine Stelle des Sextus Empi⸗ 
ricus, oder vielmehr eine vermeinte Verbeſſerung die Menage 
darinn machen will. Zwxparns, erzehlet Sextus Empiricus (11), 
xorrey BRFUYNpwE En yaeyorws, aux Ndero mpog Aayınwra 
TOV XLIOAPIENV POoLTWwv- Kl POS TOV Ertı TOUTW OvVeidioaıTa 
‚heyen’, OTL KpeırTov Estv Orbıniadn moAAov, 7) auasn dıe- 

Borkeozau Hier heißt der Citharift, von welchem fit) So: 


(11) Lib. VI. adverfus Maihematicos. 
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X20G N) TEXTOVOG" OU Yap dıxog ToV 2% TOLOUTWV YEVorLEvoV 
syarnyıas AEwdnvar ouv Ilspıxkeı za Oouxudisn, Torg 
pwroLG Tng KoAewg- AAN 0U0’ Av Uno rwv zwuwdwm oKdıycrog 
dpsı>n, TWVv oUdE OsAigorheoug ANOOKoLEvwv. 

Den erftien Grund balte ih für den ſtärkſten nicht. Ich 
werde in der Anmerkung (O) mehr davon fagen. Der zivente 
aber dünft mic) defto wichtiger. .Ein geringes Herfonmen war 
für die. Dichter der alten Komödie eine unerfchöpflihe Duelle 
von Spöttereyen. Wehe dem berühmten Manne, dem fie. von 
diefer Seite etwas vorrüden Eonnten! Da war Fein- Berfchonen; 
wenn er fih um den Staat audy noch fo verdient gemacht hätte; 
Themiftofles, fagt der Biograph, erfuhr es. Und der gute 
Euripides! fege id hinzu. Wie viel mußte er, wegen fei- 
ner Mutter RKlito, die eine Krauthöderin (Aaxaroxwirc) geives 
fen war, von dem Ariftopbanes leiden. Nun mar zwar Ari 
ſtophanes ein befonderer Feind des SEuripides, dem er den 
Sophokles fehr weit vorzog. Aber würde er, diefer poetifchen 
Gerechtigkeit wegen, einen Einfall unterdrüdt baden? Da fennt 
man den Ariftopbanes niht! Da kennt man die alte Komö⸗ 
die nicht! Als Sopbofles in feinem Alter Gedichte für Geld 
machte, wozu ihn vielleicht die Noth zwang, wie bitter warf 
es ihm Ariſtophanes vor! Sch rede in ber. Anmerkung (P) 
hiervon mehr. Und er follte ihm feine geringe Herkunft gefehenkt 
haben? Auch Aratinus, au SEupolis, und wie fie alle heiffen, 
follten fie ihm gefchenkt haben? Denn man muß annehmen, daß 
der Biograpb, oder die Wihrmänner des Biograpbs, von. der alten 
Komödie mehr gelefen hatten, als uns davon übrig geblieben ift. 

Aber was foll ich zu dem Mittelwege fagen, den der Bios 
graph bier nehmen will, „daß der Vater des Sopbofles viel: 
„leicht nur Knechte gehalten, die jene Handwerker treiben müſ—⸗ 
„ten?“ Das heißt viel zu viel einräumen. Denn derjenige 
Bürger zu Athen, welder mit den Handthierungen feiner 
Knechte wucherte, war noch lange fein vornehmer Bürger; cr 
gehörte aufs Höchſte in die Klaffe der Mittelbürger, rwr Aue- 
rpıwv wolırwm. Ja der Sohn eines folden Bürgers war nod) 
immer den Spöttereyen der Komddienfchreiber, über das mittel: 
bare Gewerbe feines Waters, ausgefegt. Ich beruffe mid) dies - 


zw rt. 
ge 
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AGMMOIV ns TeXvns. Quibus in verbis, ut illud praeteroam, 
quod legi malim aut ourıwvro, aut Eurıs ToV Kıdagızev, aliud 
mihl multo gravius fubeffe mendum videtur. Nequo enim 700 
aı>apızeıv Amyımyov au xadws, fed. Tou Rırapigev Aouı- 
- 90V xaAwg legendum puto. Aauunpos enim veteris mufici pro- 
prium nomen fuit: quam boni nihil ad rem: hoc enim tautum 
fignificat Ariftoteles, ſi Lamprus bene canat, id non Iyra fed 
artificio ipflus effiei, & ridieulum fore, fi quis id non artificio 
ipfius, ſed Iyrae tribuendum effe contendat. So finnreid diefe 
Veränderung ift, fo überfließig ift fie auch. Denn warum foll 
bier Aouıngov der Name eines Mufifers fen? Weil er es 
fen kam? Weil auch alsdenn no die Worte einen Sinn 
behalten? Sft das Grundes genug? Hätte Muretus nicht vor: 
ber zeigen müffen, daß uTapızav Auumnpov xaı zorwg, feinen 
Sinn, oder wenigftens feinen guten Sinn made? Und konnte 
er das? Konnte ihm unbekannt feyn, daß Aoyumpos auch von 
der Stimme, und folglihd von den Tönen überhaupt gefagt 
‚werde? Freylich, wenn man Aonuzpov bier bloß durch clare 
überfegt, wie es fo wohl P. Victorius, als Aambinus thut (00), 
fo fcheinet Aoyınpov xuSapıösıev mehr ein Werk der Cither, als 
der Kunft, zu feyn. Allein es heißt bier das, was wir im 
Deutſchen dur rein ausdrüden; und Amumpyov uFopızev in 
diefem Sinne, rein fpielen, ift nit dem Inftrumente, fondern 
der funftmäßigen Stimmung und der Geſchicklichkeit des Griffs 
beyzumefien. Doch das alles ift mein Haupteinwurf noch nidt. 
Sondern diefer, wie gefagt, ift aus der Zeitrechnung hergenom⸗ 
wien. Wenn es wirklich bey dem Ariftoseles rov. xıSanızev 
Anunpov xaAwgs hieße: würde man nicht annehmen müffen, 
daß Aamprus damals nody gelebt habe? Denn nur einem noch 
lebenden und in der Blüthe feines Nuffes fichenden Künftler, 
pfleget man ein dergleichen Compliment im Borbeugehen zu ma⸗ 
hen. Sf es aber möglih, daß Kamprus zu .der Zeit nod) 
leben konnte, als Ariftoreles ſchrieb? Er müßte weit über hun: 
dert Jahr geworden feyn, wenn er nur da nocd gelebt hätte, 


(00) And wie es Muretus felbft in ber feinen Lect. var. angehängten 
interpretatione grecor. locoram thut. 
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als Arifioteles geboren ward. Wie wäre bieder auf einen 
PRRaun gefallen, den er nie gefannt, nie geboret hatte? 

Das waren alfo zwey Stellen, in Lie man den Aamprus 
mebr hineingelegt, als ihn darinn gefunden bat. Hier find 
jwen andre in welden er wirflih if. Sie find beyde aus Tem 
Athenaͤus. Die eine fichet gegen das Ende des eilften Buchs, 
wo von den Anzüglifeiten und Berleumldungen, deren fi Plato 
fhuldig gemacht habe, die Rede if. Und da wird denn aud 
der obigen Stelle des Weltweifen gedacht, wo er des Lamprus 
auf eine nicht vortbeilhafte Art erwehnet: Ev de rw Meweßsrg 
oV novov Ixmas 0 Heos Xihevazeru, da xar 6 Pa- 
vovoros Arrapev, za 0 movoxos Aauımpos. Allen Acu- 
Plato fpottet des Aamprus ja chen nide. Denn fpottet man 
denn gleich eines Künſtlers, wenn man fagt, daß cin anderer 
über ibn iſt? 

Aus der zwenten Stelle des Athenaͤus (m) cerfichet man, 
daß CLamprus fid) des Weins enthalten bat, und cin Waſſer⸗ 
trinfer geweſen if. Desgleichen, daß ter Komsdienſchreiber 
Phrynichus ihn in einem feiner Etüde angeſtochen habe, we 
er die Kibize feinen Zod belagen laſſen: Töyoxorr; de vv zu 
Aapınyog 6 ALOVOLXOG, aeg 00 Byanryos oroı Iuyous Spr;- 
verv, Zv 0ıwı Aafızyog ZvameIvroxev AVSpwRoG VöaToxoTas, 
AUVUPOG UXEPOOQISTG, oUOWwv OXxeleros, andowum Yauıkos, 
Üuvos abov. Wenn ich diefe Stelle red verſiche, fo bat das 
Stück ſelbſt, in welchem Pfrrynichus den Aamprus durchgejo⸗ 
gen, rapoı, Die Kibitze geheiſſen. Ich ziehe nehmlich zu owı 
auf Ampous, und Die folgenden Worte find mir der Threnus 
(oder ein Stüd wenigſtens daven), den der Dichter die Kibige 
über den Tod des Mufifus fingen laffen. Und das ohne Zwei⸗ 
fel in einem Theile des Chorus, welchen die Kibitze gemacht. 
Denn die Worte felbft feinen mir zerriffene anapäftifdye Zeilen 
zu fen, die ih einem andern in Drdnung zu bringen überlaffen 
will. Ih weis zwar wohl daß weder Dalechampius in feiner 
Ueberfegung, noch Eafaubonus in feinen vortrefflihen Anmer: 


(pp) Lib. II. p. m. 44. 


* 
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kungen über ben Achenäus, hier den Titel einer Komödie des 
Phrynidyus wahrgenommen zu haben feinen. Ich weis au, 
dag unter den Stüden weldye Suidas (ae) diefem Dichter zueig- 
net, fich feines diefes Namens befindet; daß aud) Meurſius (rr), 
welcher doch alle von dem Suidas benannte Stüde da oder 
dort angeführet gefunden, keine Aayous aufgetrieben bat. Aber 
dem ohngeachtet kann ih Recht haben; denn, mie gefagt, idy 
wüßte nit, auf was Zu owwı anders gehen könnte, als auf 
Yapous. Die Zunamen Übrigens, die Phrynichus hier unferm 
CLamprus giebt, feinen, auffer von feinem Waffertrinfen, von 
feinem Alter und feinen allzutraurigen Melodieen bergenommen 
zu feyn. Er beißt, der Fläglidhe Birtuofe, das Gerippe der Mu- 
fen, das Fieber der Nachtigallen, das Blagelied der Hölle; 
denn and) diefe Bedeutung, wie bekannt, bat Suvoc. Wenn 
aber Muretus, an dem angezogenen Orte, fagt: Hunc Lam- 
prum Athenaeus, non /ane ex con/uetudine muficorum, ab- 
ftemium fuiffe ait &e. fo bat Muretus die Zeiten ſchandlich 
verwechſelt. Ein alter Citharifte war mehr ein Lehrer der Maͤ⸗ 
Kigfeit und Zugend, als der Tonkunſt. Oı FT av xuSapızau, 
ETE90 TOLXUFO, OWPHOOUITS TE ErtiueÄlouvral, XL OnwWG Av 
6L vsoı aumdev xaxoupywor, fagt Plato (ss). 

Diefen zwey Stellen aus dem Athenaͤus Eönnte ich eine 
dritte aus dem Plutarch (tt) benfügen, wo eines lyriſchen Dich⸗ 
ters, Namens Kamprus gedacht wird; und wer die genaue 
Verbindung erwägt, in welder zu den damaligen Zeiten die 
Poefie mit der Dichtkunft ftand, wird fi nicht lange bedenken, 


(49) Bovvıxos, Admvarog, Kusuxos ww Exiösuregwv TnG pxaras 
wwpywöcas, — Acauara de avrov Egı Tara” Egyeadıns, Kovvos, Keo- 
vos, Kuuazaı, Zarugoı, Tgayyöoı, m AxeisuS8g0ı, Movorgoxog, Mouv- 
car, Muvgns, Tloasgıaı. Die Worte bes Suidas, deauara de aurov 
igı zauvra, folgende Stüde find von ihm, wollen aber eben nicht 
fügen, daß er fonft keine gemacht habe. Und wenn fie es auch fagten, fo hat. 
Suidas In Ähnlichen Fällen ſchon mehr als einmal geirret. Bon dem Eu: 
polis z. €. fagt er: zördade Sgauora ıF. Und Meurſius hat deren 
boch mehr als zwanzig angeführt. gefunden. 

(rr) Bibl. Attica Lib. V. 

(88) Am Protagoras. 

(1) In feiner Abhandlung von der Muſik. 
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ibn für unfern Lamprus zu halten. Seine Lieder ftehen da 
mit den Liedern des Pindars, des Pratinas, xau run Aoınww 
ocoL Tuv Anpınwv divöpes EYErOrTo NOMTaL RHOUALaTUN 
Ayazoı, in einer Reihe 

| (F) 

Um die Trophen, nach dem Salaminifchen Siege — 
Tach einigen, nadet und gefalbt; nach andern, bekleidet.) 
Der ungenannte Biograph: Mera rm Ev Zara VorıaLo- 
xıov Adnvamv nepı TpoNAU1oV ovrwv, ALETa Aupag YUuALvog 
almAuursvog Toıg ralavigouvorw Twv Erivouwv Zlmpxe. Und 
Athenqaͤus (au): Zopoxims de npog TWw Kadog yeysvnodou nv 
upav, Nv xaı Opxnsıenv dedıdayrevog ar nouowmd dr 
naug Wv rowa Aaunpw, era youv Frv EP ZaÄaruive VorL“ 
ALOXLOV EHL TIONORLOV Yuavog AAmÄAtkufLEVOG EXOPEUCE ALTO 
Yupag- OL de 2V imarıy paot. 

Und damals, fage ih, war Sophokles nody nicht ſechzehn 
Sabr. Denn es war das erſte Sahr der fünf und fiebzigfien 
Dlympias, als Xerxes der griehifhen Yreyheit den Untergang 
drohte. Die Athenienfer wollten dem Rathe des Themiftokles, 
die Stadt zu verlaffen, und ihr Glüd zur See zu wagen, lange 
nicht folgen. Endlih, als Keonidas und feine Spartaner bey 
Thermopylä ihr Leben vergebens aufgeopfert hatten, als Pho⸗ 
eis von den Feinden überſchwemmet und verheeret war, als fie 
ihm ihr Attica von ihren Bundesgenoflen, die fid nad Pelo⸗ 
ponnefus zogen, Preiß gegeben fahen, zwang fie die Aufferfie 
North zu dem Entſchluſſe: rm ev nolıv napanutaserwa 
rn Adnva rn Adıvamwv uedeovon, Toug 8 dv hınup narvrag 
EruBouverv 85 Tug Tpınpeis, maus bs na Yyıvamıng oh, 
aAvdgomoda owgev Enagov wg Suvarov, Zylander und 
Kind überfegen in diefer Stelle des Plutarchs (xX), ra iv 
nA nicht zum befien durch juventus, Junge Mannſchaft, 
Denn es ift hier sparevormog, nayıpoa asus, nicht Die Ju⸗ 
gend, fondern das zu Kriegesdienftien fähige Alter zu verfichen, 
weldes über das ſechzigſte Jahr reichte, Leinen Anfang aber 
nahm es von dem achtzehnten, ober eigentlih von dem zwan⸗ 

(uu) Lib. L p. m. 20. 


(xx) Im Leben tes Themiſtokles⸗ 
Leifings Werte VL 
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zu, ſagen ſollen: Es ſey ausgemacht, daß Sophokles älter als 
Euripides geweſen. Er hätte ſich, ohne Umſchweif, auf das 
Zeugniß des A. Gellius (se), oder wer ihm ſonſt beygefallen 
wäre, beruffen müffen: und man würde es ihn ohne Umſtände 
eingeräumet haben, daß rarazorepog, oder ein ähnliches Wort 
fehle. Wenn er aber fagt, es erbelle aus dronologifhen We: 
rechnungen wirflih, daß Sopbokles fiebjehen Jahr jünger als 
Aefchylus, und vier und zwanzig Jahr Älter als $Euripides 
gewefen fen: fo ift e8 gerade das Gegentheil von dem was Se: 
bricius fagt. Er trauet dem ungenannten Biograph, ohne ihm 
nachzurechnen; der der Wahrheit doch fehr weit verfeblet, wenn. 
man ihm durch meine vorgefdhlagene Verſetung nicht einiger⸗ 
maßen zu Hülfe kommen will. 

Meurſius, in ſeinen Anmerkungen über den Artikel des 
Suidas, ſagt: Alii Olympiade XCI anno 2. Sophoclem natum 
tradunt. Von dieſen andern, welche vorgeben ſollen, Sophokles 
wäre in dem zweyten Jahre der ein und neunzigften Olym⸗ 
pias gebohren, habe ich nie etwas gehört; auch wohl fonft nie- 
mand in der Welt. Es bat fih offenbar ein Druckfehler bier 
eingefhlihen; denn in der gleih darauf folgenden Stelle des 
Biographs liefet Meurſius felbft: "OAymadı EeBbonmxosm 
apwrn, und nit Erverneosn apwrn. IH will hoffen, daß 
man in der neuen Ausgabe der ſämmtlichen Werke des Meur—⸗ 
fius diefen Fehler bemerft und verbeffert bat. In dem Bro: 
novfchen Thefaurus, melden die Schrift des Meurſius ded 
nach einer vermehrten Handſchrift des Verfaſſers einverleibet 
worden, ift er glücklich ftehen geblieben. 

E 


Kine gute Erziebung — Die Tanzkunft und die Muſik 
bey dem Aamprus — In diefer und im Ringen den Preis.) 
Der ungenannte Biograph: Kadwg re dmoudeuFn xaı Erpapn Ev 
duropıa — Aterovnsm de xoı 2v naive Ka ey nahaısyav 
Ka KLOLOLENV, E& WV AALporspwv Esepavwdn, WG Pnotv Icpoc 
ebd ern ds nv ovorwenv morgen Aanrıov. Und Atbenäus (mh) 

(gg) Ni vet. Att. libr. XP. cap. 21. Qui in hoc tempore nobiles 


celebresque erant, Sophocles ac deinde Euripides &c. 
* (bh) Lib. I. p. 20. Eult. Cafaub. 
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fagt von ihm: m x. dpxnswv dedıdapuevo;, xos moü- 
comv &rı nous Wv way Aayımpw. 

Die Erziehung der Griechen ift befannt. Grammatif, Mur 
fit, Gymnaſtik: hierinn, und nad) diefer Ordnung, wurden ihre 
Kinder unterrihtet. Die Theile der Gymnaftif waren opxmorcs 
und nom, das Tanzen und das Ringen. SH will aber das 
Wort Ringen bier in eben dem weitläuftigen Sinne genonmen 
wiffen, als das griechifche am, umter weldem noch viel ans 
dere gymnaſtiſche Uebungen, ale das eigentliche Ringen, verftans Ä 
den wurden. 

Den nun, bey welchem Sopbofles hie Muſik lernte, nen⸗ 
net der ungenannte Biograph Aampias. Athenaͤus hingegen 
nennt feinen Lehrer in der Muſik und Orcheſtik, das ift, dem⸗ 
jenigen Theile der Gymnaftif, weldher das Tanzen begreift, 
Camprüs. Sie meinen beide Einen Mann, deifen Name 
bey dem erften nur verfchrieben if. — Und diefer Lamprus 
war der berlihmtefte: Lehrer feiner Zeit. Cantare ad chorda- 
rum fonum, fagt Nepos von dem Epaminondas, doctus eft 
a Dionyfio, qui non minore fuit in’ muficis fama, guam Danion 
aut Lamprus. 

Ich babe berſchiedene aber dieſen Mann⸗ angmerfen. a6 
fange bey einem offenbaren Irrthume an, in welchem Fabricius 
feinetwegen geweſen if. Nach ihm nehmlich fol eben dicker 
S.amprus aud) den Sokrates in der Muſik umterrichtet haben. 
Muficam & faltandi artem a Lampro 'edoctus (il), fagt ex von 
unferm Dichter, und.fegt in ter Note hinzu: codem qui So- 
eratem docuit. Und an einer andern Stelle (xk): Idem ni fallor 
Lamprus a quo Muficam edoctum fe profitetur Socrates apud 
Platonem Menexeno. Und das foll Sofrates bey dem Plato 
ſelbſt ſagen? Sabricius kann diefe Anführung unmöglich ſelbſt 
nachgefehen haben. Denn Sofrates fagt es dafelbft nicht mir 
nicht, fondern fagt fogar gerade das Gegentheil. Er unterhält 
fih mit dem Menexenus von der Lobrede, welche den im Treffen 
gebliebenen Athenienfern gehalten werden fol. Er fagt es fey 
diefes ein Stoff, der eben nicht viel Geſchicklichkeit erfordere. 


(ii) Bibl. Gr. Lib. II. cap. 17. 8. 1. 
(kk) Bibl. Gr. Lib. II. cap. 15. $. 36. 
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Denn was für Schwierigfeiten könne es haben, Athenienfer in 
Athen zu loben? Ganz anders wäre es, wenn der Redner Athe⸗ 
nienfer in Sparta, oder Spartaner in Athen loben müßte. Und 
alfo, fragt Menexenus den Sokrates, getraueft du did) wohl, 
diefe Rede felbft zu halten? Warum nit? erwiedert Sofrates. 
Kor Error auzv Ye, W Mevefere, oVdsv Iorumuagov Owr Ervaı 
eınziv, W TUyxams Öldaoxalog OUCa OU naru PauAm wagt 
gnropwns, AAN mreg ou oAAoUs x Ayadoug 
Exrounoe prropas,. Eva de xaı dtapspovra rwv EAAnmwn, Ils- 
gıx\so Tov Bavdınrnov. ME. Tıg aurn; 7 ÖnAavorı Aona- 
- oıav Asyeıs; 202. Aeyw yap- xaı Kovvov Ye Touv Mnroo- 
Btov, odror Yap go duo Eıoı Iudaoxohor- O6 MEV MLODOLEHG 
7 de Hnropieng: OUrw MeV OUV TPEPouEVoVr oAvöpa auder 
Sauasov Ösirov Eivau Asyeıv. Aldo Kat OGiG ELLOU Kaxıov 
enadsuIN, MOVOLRNV asv Uno Acuumpou noudeuders, Pro 
gırnv ds Uno Avrıpwvrog ToU Parvovorov, Önlwg Xu OU- 
Tog öwog T Em Admvaroug ye Ev Admmonoıs Eranwv 2Udo- 
ausm. Ich, fagt- er, der ih in der Beredſamkeit die Afpafie, 
und in der Mufif den Konnus zum Xehrmeifter habe, follte 
nit im Stande feyn, eine dergleichen Lobrede zu’ halten? Die 
könnte ja wohl einer halten, der einen ſchlechtern Unterricht 
genofien hätte, als ich; der die Mufif von dem Lamprus, und 
die Beredfamleit von dem Antipbon gelernet hätte. — Weit 
gefehlet alfo, daß Sokrates hier vorgeben follte, die Mufif von 
dem Kamprus gelernet zu baben; cr ift vielmehr. ftol; darauf, 
daß er fie nicht van ihm gelernt hat, daß er fie von einem 
befiern Meifter erft igt lernet. . 

Was mag aber wohl den Sabricius AR dieſem Irrthume 
verleitet haben? Ohne Zweifel eine Stelle des Sextus Empi⸗ 
ricus, oder vielmehr eine vermeinte. Verbefferung die Menage 
darinn maden will. Zwxparne, erzehlet Sertus Empiricus (11), 
xansp BRFUpynpwg nön Yyayorwg, oU% Ndsıro mrpog Amınwra 
TV KUFAPLENV POLTWV- Kt’ T90G TV Ete TOUTW OVeldioan Te 
‚eye, OTL XpErTov 2gy Orburiosn maddov, 7) auadm dıa- 

Borkeo>ou Hier beißt. der Cithariſt, von welchem ſich So⸗ 


(1) Lib. VI. adverfus Maihemaulcos. 
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Erstes noch in feinem hoben Alter umtermweifen laflen, Lampon, 
und Menage (mm) fagt: ohiter moneo pro Aarızwva legendum 
omnino Aauızpov. Aber warım denn? lm den Sertus Em: 
piricus, ftatt-eines Fleinen Fehlers einen weit gröbern begehen 
zu laffen? Es ift wahr, des Sokrates Lehrer in der Mufit 
hieß nicht Kampon, er hieß Aonnus; Sertus irre fi in dem 
Namen. Aber er würde fi in mehr als in dem Namen geirs 
ret haben, wenn ee Aamprus gefchrieben hätte Denn Aams 
prus Eonnte damals ſchwerlich mehr feben. Man uͤberſchlage 
es nur. Camprus ımterridhtete den Sopbofles vor feinem 
fechzehnten Sabre, und der Lehrer konnte leicht zwanzig Jahr 
älter fen, als der Schüler; Sofrases war bennahe dreußig 
Jahr jünger als Sophokles, und lernte die Muſik Basuynpwg 
nön yeyovws, als er ſchon fhon ſehr alt war. Nun laffe 
man ibn nur funfjig Jahr gewefen feyn, und rechne zuſammen. 
Müßte niht Kamprus beynahe ein Breis von hundert Jahren 
gewefen feyn, wenn er den Sofrates in Diefem Alter noch hätte 
unterrichten Eönnen? Aus den Worten des Sofrares bey dem 
Plato, ift auch nichts weniger zu fliegen, al6 daß Lamprus 
Damals noch gelcht Habe. Er fpridt nit von jungen Keuten, 
die noch ine ſchlechter unterrichtet würden, ale ers er redet von 
fhon gebildeten Rednern, Die ſchlechter unterrihtet worden. 
Und hätte doh auch Meretus Diefe Umſtände der Zeit ein 
wenig überlegt! Er würde unfern Lamprus ſchwerlich in einer 
Stelle des Arifioreles gefunden haben, in welcher nichts als 
die Buchſtaben feines Namens, in der ermmelosifgen Webeutung 
defielben vorfommen. Man höre ibn nur (m), Aluuntdan 
feptimo Politicon, quorundam errorem notane, yıh Ieliitutin 
caufam non in virtate, fed io opikus ne copfa alla canfant, ah 
perinde eos ridieule facere, ae fi, quad mufieun alunda haus CH 
neret, ejus rei caufam non ie artem, fed ia Iyramı rederrum. Id 
autem his verbis exprimt: Ar um wupsuamurv via 
Tr; Eudummrmıus dern ra bnrın bevas Tv ByaBm BER 
& TOU Xubapıseev Pas nu Wnlpag drum Tim αν 
(mm) "u ſeinen Anmerlungen Über ten Diogenes Caertius Lib. IL 


Sezm. 32. 
(ma) Vas. Lee, Dh. IX cap. 5. 
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MAMov Tns Texvns. Quibus in verbis, ut illad praetercam, 
quod legi malim aut arrıunso, aut &ırıs ToV uSayızen', aliud 
mihi multo gravius fabeffe mendum videtur. Neque enim 700 
m>apızeıv Aaıaygov xou xadms, fed ToUv xuFapızzıv Aası- 
x90v xaduvg legendum puto. Aauuspos enim veteris mufici pro- 
prium nomen fuit: quam boni nihil ad rem: hoc enim tantum 
fignifieat Ariftoteles, ſi Lamprus bene canat, id non Iyra fed 
artificio ipfius efhici, & ridiculum fore, fi quis id non artifieio 
ipfius, fed Iyrae tribuendum effe contendat. So ſinnreich dieſe 
Veränderung ift, fo überfließig ift fie auch. Denn warum foll 
bier Aonuıagov der Name eines Muſikers ſeyn? Meil er es 
ſeyn kann? Weil auch alsdenn nody die Worte einen Sinn 
bebalten? Iſt das Grundes genug? Hätte Muretus nidht vor- 
ber zeigen müflen, daß xu>apızsıv Aoyımpov xaı xorwg, feinen 
Sinn, oder wenigftens feinen guten Sinn made? Und fonnte 
er das? Konnte ihm unbekannt feyn, daß Aauımpog aud von 
der Stimme, und folglihd von den Tönen überhaupt gefagt 
werdet Arenlih, wenn man Anunpov bier bloß durch clare 
überfegt, wie es fo wohl P. Dictorius, als Kambinus thut (00), 
fo fheinet Aauınpov xıSapızeıv mehr ein Werk der Cither, als 
der Kunſt zu feyn. Allein es heißt bier das, was wir im 
Deutfchen durdy rein ausdrüden; und Aaumpov xıFopızev in 
diefem Sinne, rein fpielen, ift nicht den Inftrumente, fondern 
der Funftmäßigen Stimmung und der Geſchicklichkeit des Griffs 
beyzumefien. Doch das alles ift mein Haupteinwurf nod nicht. 
Sondern diefer, wie gefagt, ift aus der Zeitrehnung hergenom⸗ 
men. Wenn es wirklid bey dem Ariftoteles rov xıSapızerv 
Aaunpov xalwg hieße: würde man nicht annehmen müffen, 
daß Lamprus damals noch gelebt habe? Denn nur einem noch 
lebenden und in der Blüthe feines Ruffes ſtehenden Künftler, 
pfleget man ein dergleihen Compliment im Vorbeygehen zu ma: 
hen. Iſt es aber möglih, daß Aamprus zu der Zeit noch 
leben Fonnte, als Ariftoreles ſchrieb? Er müßte weit über hun- 
dert Sahr geworden feyn, wenn er nur da noch gelebt hätte, 


(00) Und wie es Muretus ſelbſt in ber feinen Lect. var. angehängten 
interpretatione græcor. locorum thut. 
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als Arifioteles gebohren ward. Wie wäre Liefer auf einen 
Mann gefallen, den er nie gefannt, nie gehöret hatte? 

Das waren alſo zwey Stellen, in tie man den Kamprus 
mehr hineingelegt, als ihn darinn gefunden bat. Hier find 
zwey andre in melden er wirklich if. Sie find beyde aus dem 
Athenaͤus. Die eine fichet gegen das Ende des eilften Buchs, 
wo von den Anzüglikeiten und Berleumdungen, deren fi Plato 
fhuldig gemacht babe, die Rede if. Und da wird denn au 
der obigen Stelle des Weltweifen gedadht, wo er des Lamprus 
auf eine nicht vortheilhafte Art erwehnet: Ev de rw Mevessvp 
oU Movov Inzias 0 Hisıog xAsrvaderau, alla ar 0 Par 
kvouoiog Avrupwv, xaı 0 novoıxog Aoyıspos. Allein Acu- 
npos xAevassrar; das heißt die Sache ein wenig übertreiben. 
Plato ſpottet des Lamprus ja eben nit. Denn fpottet man 
denn gleidy eines Künftlers, wenn man fagt, daß ein anderer 
über ibn ıftt 

Aus der zweyten Stelle des Atbenäus (pp) erfichet man, 
daß Aamprus ſich ded Weine enthalten bat, und ein Waflers 
trinfer gewefen ift. Desgleihen, daß der Komoͤdienſchreiber 
Phrynichus ihn in einem feiner Stüde angeftohen habe, wo 
er die Kibitze feinen Tod beklagen laffen: Töyororns de jv ou 
Aoyınpog 6 ALOULOLXOG, atspt 05 Bpuvixos gmoı Auyoug Spn- 
verv, Ev Oro Ampıampog EVarsIvrnoxsv AuFIpwrog GbATONoTag, 
AUVUPOG ÜNEPTOPIETS, MOoVOWwv OXxEAsTog, Andovrwv TjLadog, 
ÜSuvog adov. Wenn id diefe Stelle recht verftehe, fo bat das 
Stüd felbft, in welchem Phrynichus den Kamprus durchgezo⸗ 
gen, Aapor, die Kibize geheiffen. Ich ziehe nehmlich av ocoı 
auf Aupous, und die folgenden Worte find mir der Threnus 
(oder ein Stück wenigftens davon), den der Dichter die Kibige 
über den Tod des Mufifus fingen laffen. Und das ohne Zwei⸗ 
fel in einem Theile des Chorus, weldhen die Kibige gemacht. 
Denn die Worte felbft fheinen mir zerriffene anapäftifche Beilen 
zu feyn, die ich einem andern in Ordnung zu bringen Überlaffen 
will. Ich weis zwar wohl daß weder Dalechampius in feiner 
Ueberfegung, noch Eafaubonus in feinen vortrefflihen Anmer⸗ 


(pp) Lib. II. p. m. 44. 


on 
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kungen Über den Athenaͤus, hier den Titel einer Komödie des 
Phrynichus wahrgenommen zu haben foheinen. Ich weis auch, 
daß ‚unter den Stüden melde Suidas (ad) diefem Dichter zueig« 
net, ſich Feines diefes Namens befindet; daß auch Meurſius (rr), 
welcher doh alle von dem Suidas benannte Stüde da oder 
dort angeführet gefunden, Feine Aupousg aufgetrieben hat. Aber 
dem ohngeachtet kann ih Recht haben; denn, wie gefagt, id) 
wüßte nicht, auf was Zu ro anders gehen könnte, als auf 
kapouc. Die Zunamen Übrigens, die Phrynichus bier unferm 
Camprus giebt, feheinen, auffer von feinem Waffertrinfen, von 
feinem Alter und feinen allzutraurigen Melodicen hergenommen 
zu feyn. Er heißt, der Häglihe Virtuofe, das Gerippe der-Mu- 
fen, das Fieber. der Nachtigallen, das Zlagelied der Hölle; 
denn auch diefe Bedeutung, wie bekannt, hat Guvos. Wenn 
aber Muretus, an dem angezogenen Orte, fagt: Hunc Lam- 
prum Athenacus, non fane ex con/uetudine muficorum, ab- 
ftemium fuiffe ait &e. fo bat Muretus die Zeiten ſchändlich 
verwecfelt. Ein alter Citharifte war mehr ein Lehrer der Mä⸗ 
Bigfeit und Tugend, als der Tonkunſt. OL: 7 av xıdapızou, 
ETEIR TOLXUTO, OWPPOGUPTE Te ErtimsÄouvrat, Xou OnWG Av 
ÖL vaoı amdev xaxoupywor, fagt Plato (ss). 

Diefen zwey Stellen aus dem Athenaͤus koͤnnte ich eine 
dritte aus dem Plutarch (it) beufügen, wo eines Inriihen Did: 
ters, Namens Lamprus gedadht wird; und wer Die genaue 
Verbindung erwägt, in welder zu den damaligen Zeiten Die 
Poefie mit der Dichtkunſt ſtand, wird fi nicht Lange bedenfen, 


(44) Dewvıxog, Admvarog, Kurunog rwv Exidsursgwv Tg agXauas 
uuypöag, — Agauargy de aurou gi Tavra" Eyıadın, Kovvos, Kgo- 
vos, Kuuagaı, Zarvpoı, Tgayyöoı, m AxehsuSegoı, Movorgoxog, Mov- 
coat, Mugms, TIoosgıaı. Die Worte des Suidas, Seauara de aurov 
&sı ravra, folgende Stüde find von ihm, mollen aber eben nicht 
fügen, daß er fonft keine gemacht habe. Und wenn fie es auch fagten, fo hat. 
Suidas in Ähnlichen Fällen fchon mehr als einmal geirret. Bon dem Ku⸗ 
polis 3. E. fagt er: Zisdade Ögauora ıd. Und Meurfius hat beren 
doch mehr ald zwanzig angeführt. gefunden. 

(rr) Bibl. Atlica Lib, V. | 

(33) Am Protagoras. 

(1) In feiner Abhandlung von der Muſik. 


* 
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ibn für unfern Lamprus zu halten. Seine Lieder ftehen da 
mit den Liedern des Pindars, des Pratinas, xaı rwv Aoınwuv 
000 Twv Aupınwv divdpes Eyevorro Momo XPOURETWY 
oyadoı, in einer Reihe. 

(F) 

Um die Tropäen, nach dem Selaminifchen Siege — 
Tach einigen, nadet und gefalbt; nach andern, bekleidet.) 
Der ungenannte Biograph: Mera nv Ev ZrAayuvı vorıpıas 
xıov Admvamwv Tepe THONAMLoV ovrwv, A1sto Aupas YUALvos 
almAtrurlevog Toıg natavıgovorv TWV Emevixıwv Einpxe. Und 
Athenaͤus (uu); Zopoximg de npog TWw xahog yeysvrnodou rnv 
Wpav, nv x OpxXnsXnv dedıdoyuevog Kar mouowmd Frı 
naug Wv apa Aaınpw, era youv Tnv EP ZaÄorıevt von 
ALOXKLOV wagt TYOMUOD Yupmos AAmAsALALEVOG EXOPEUOE ALETA 
Aupag- OL ÖE EV Imarıw paot. 

Und damals, fage ih, war Sophokles noch nicht ſechzehn 
Jahr. Denn es war das erſte Jahr der fuͤnf und ſiebzigſten 
Olympias, als Xerxes der griechiſchen Freyheit den Untergang 
drohte. Die Athenienſer wollten dem Rathe des Themiſtokles, 
die Stadt zu verlaffen, und ihr Glüd zur See zu wagen, lange 
nicht folgen. Endlih, als Keonidas und feine Spartaner bey 
Thermopylä ihr Leben vergebens aufgeopfert hatten, als Pho⸗ 
cis von den Feinden überſchwemmet und verheeret war, als fie 
ibm ihr Attica von ihren Bundesgenoffen, die fid) nach Pelo 
ponnefus zogen, Preiß gegeben fahen, zwang fie die Aufferfte 
Noth zu dem Entfhluffe: w mev moAım ropaxaradso Io 
rn Adnva rn Adyvamwv medeovon, Toug d’ dv NAınıqy ravrag 
erußavev EG Tag Tpımpeis, nodag de a YyUuvamııs soll; 
avdyanoda oweelv ErOGoV WG duvaren.. . &ylander und 
Kind überfegen in diefer Stelle des Plutarchs (xx), Tous zw 
nA nicht zum beften durch juventus, junge Mannſchaft. 
Denn es ift hier sparsuorsmog, maximog Axıo, nicht Die Zus 
gend, fondern das zu Kriegesdienften fähige Alter zu verfichen, 
weldes über das fechzigfte Jahr reichte. Seinen Anfang aber 
nahm es von dem achtzehnten, oder eigentlih von dem. zwan⸗ 

(uu) Lib. J. p. m. 20, 


(xx) Im Leben des Themiftokles. 
Leſſings Werke VI. 20 
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zigften Sabre Denn ob fie fon von dem achtzehnten Jahre 
an dienen mußten, fo wurden fie doch nicht gegen den %eind, 
fondern nur zur Bewahung der Stadt gebraudt, und. hießen 
xegınoAo. (sy). In dem zwanzigften legten fie erft den Eid ab, 
VTEHALAXELD oAxpı Foavarou rns Syerbaruevng. | 

Unter diefer ftreitbaren Mannfchaft fonnte unfer Sopbokles 
alfo noch nicht feyn, fondern er gehörte unter die Kinder, Die 
die Väter, fo gut wie fie Eonnten, in Sicherheit mußten brin- 
gen laffen. Aber gleihwehl ift er auf Salamis, und tanzet 
da um die Tropien. Sollte man ihn igt nicht eher in Troe⸗ 
zene fuhen, wohin die meiften Athenienfer ihre mehrlofe Sa: 
milie ſchickten? Ol nAsızoı ww Admvamv, führt Plutarch fort, 
vrefeꝰdevro ‚yoveag Kal YUVaUXaG &ıs T porsnva, peAoriuwg 
av TWwy Topoudnmıwv VUmodexonerwv- xaı Yap TpEPELm 
eilmpıoavro Önrooıa, SVo oßoAoug Exrasw dudorrss, Ko 
Tns Onwpas Anußavem Tovg naudag Efsimu narrayXodev, Erı 
Ö’ Une Aurwv Itdooxaroız TeAsıvm nuoFous. Doch Berodo⸗ 
tus fagt es ausdrüdlicher, daß Troezene nicht der einzige ſolche 
Zufluchtsort gewefen fey, fondern daß einige ihre Kinder auf 
Aegina, einige audy auf Salamis geſchickt hätten (22): Evdaur« 
dı ev nmAsıcor £5 Tyounva oainsseıhav (Ta Texvo Xu Toug 
dixesrag), 6L de 2g Amyıvan, ÖL de Es Zoronuva. Der junge 
Sophokles war folglid nad) dieſem legtern Drte in Sicherheit 
gebracht worden, wo es der tragifhen Mufe, alle ihre drey 
Lieblinge, in einer vorbildenden Gradation, zu verfammeln be: 
liebte. Der fühne Aefchylus half fiegen; der blühende Sopho- 
kles tanzte um die Tropäen; und Euripides ward an dem 
Tage des Sieges auf eben der glüdlichen Inſel gebohren. 

Ich hätte vor allen Dingen anmerken follen, daß die vor: 
zügliche Schönheit des Sopbofles, ihn der Ehre würdig machte, 
der Anführer bey einer fo glorreihen Seyerlichkeit zu feyn: pos 
To xoaAog yeyarmodcu Frv wpon, fagt Atbenäus. — Und die 
fes ift das cerfte Datum, aus welden es wahrſcheinlicher wird, 
dag unfer Dichter in dem zweyten Jahre der ein und fieb- 
zigften, als in dem dritten der. drey und fiebzigften Dlym: 


“ (sy) Pollux lib. VII. cap. 9. $. 108. 
(zz) Herod. libr. VII. p. 541. Edit. Henr. Stephan. 
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pias gebohren worden. Als ein Kind von fehs Jahren würde 
er vielleicht zu Troezene Dbft genafcht, nicht aber auf Sala 
mis um die Tropden getanzt haben. 

(G) M 

Aeſchylus des Sophokles Lehrer in der tragifchen Dicht: 

Zunft — Zweifel dawider.) Der ungenamte Biograph iſt 
der einzige, der dieſes ſagt: Tlap AoxmAp Tım Toaypypdıcm 
zucder. Ich werde alfo um fo viel eher daran zweifeln dürs 
fen. Und das aus folgenden Grimden. IH will nicht unter: 
ſuchen, wie viel man überhaupt von der dramatifchen Dichte 
Eunft einen lehren kann; ob es fid viel weiter als auf gewiſſe 
mechaniſche Kleinigkeiten erftrect, die man durch die Intuition 
eines Mufters weit gefchwinder und beſſer, als durch die allges 
meinen Regeln eines Lehrers begreift. Ih will nicht fragen, 
wie viel es dergleichen allgemeine Regeln zu den Zeiten des 
Aeſchylus geben konnte, da nod fo wenig gute Stüde vorhan⸗ 
den waren, aus welden man fie hätte abziehen können? Ich 
will auch nit fragen: konnte Aefchylus etwas lehren, was er 
felbft nicht gelernt Hatte? Nach dem eigenen Belenntniffe die⸗ 
fes Dichters war fein Talent zur Tragddie, mehr ein ibm von 
dem Bacchus übernatürlicher Weiſe gefchenktes, als ermorbenes 
Talent. ’Epn ds Aoxulos ueyaxıov dv xaseudsv du 
aypw pulacowv gapukas, as de AlOvuwöv ERLSUNTE X 
Azruooı T9AYWÖLEV rolsıv* WG be nv Napa, waTaoTou Yap 
&Deleıv, Hasa NN werpwuevog worsıv- erzehlet (aaa) Pauſa⸗ 
nias. Man laffe das Wunderbare von diefer Erzeblung meg, 
und es bleibt doch immer noch fo viel übrig, daß Aefchylus 
die tragifhe Dichtkunſt nit ftudiret, fondern ſich durch einen 
gewaltigen, und gleihfam unwillkührlichen Trieb feines Genies 
damit abgegeben bat. Und dem ohngeachtet würde er fie aller« 
dings auch andere haben lehren koͤnnen, wenn er wenigftens 
nachher darüber nachgedacht, und feine natürlihe Fähigkeit in 
Wiffenfhaft verwandelt hätte. Allein diefes unterblieb; wovon 
uns umter andern ein Borwurf überzeugt, den Sophokles felbf 
dem Aefchylus gemacht hat. Zopoxing, heißt es ben 


(aaa) Lib. L. Ed. Kubn. D. 48. 
20* : 
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Athenaus (bbb), wvardızsv aurw, ori Eı xou Ta deovra worst, 
AN oe diöws ya „Was Aefchylus made, gerathe ibm 
„zwar, fey zwar gut; allein er wiſſe felbft nit warum es ihm 
„gerathe, warum es gut ſey.“ Wußte er es nicht, wie Fonnte 
er es einem andern beybringent Wußte Sopbofles, daß er 
es nicht wußte, wie fonnte er es von ibm zu lernen. hoffen? 

Zwar wird man fagen: Sophokles machte diefe Erfahrung 
zu fpät, und es ift einmal eingeführt, daß auch derjenige unfer 
Lehrmeifter beiffen muß, von dem wir nichts gelernet haben, 
wenn wir nur etwas von ihm baben lernen wollen. — Nun 
gut, fo mögen alle die Zweifel die ih von ber Unfähigkeit des 
Aefchylus, ein Lehrer in feiner Kunſt zu feyn, bergenonmen 
babe, nichts gelten; und idy verfpredhe in der Anmerkung (I) 
einen andern, biftorifchen Beweis zu führen. 

6() 

Tach einer Stelle des Plutarchs.) Dieſe Stelle findet ſich 
in der Unterfuhung des Plutarchs, ws av rıs duodorro ErU- 
TOV NPOXONTOVTOG Er Apemm; woraus man feinen Wachsthum 
in der Tugend fchließen Eönne? Und da ift ihm feines von 
den geringften Merkmalen 7 repı Toug Aoyoug meraßoAm, die 
Veränderung des Geſchmacks an den verfhiednen Theilen der 
Weltweisheit. Angehende Bhilofophen, ‚fagt er, beſchäftigen 
fih meiſtentheils mit denjenigen Theilen, die fie in Ruf und 
Anfehen bringen fünnen. Cinige verfteigen ſich in die glänzen: 
den Höhen der Phyſik; andere verlieben ſich in dunkele Zänke⸗ 
reyen; die meiften ftürzen ſich in die Spipfindigkeiten der Dia: 
lektik. Nur die.beften von ihnen kommen endlich, bey reifferm 
und gefundern Urtbeile, auf das, was die Seele wirklich gut 
und groß macht, und weihen fi denjenigen Theilen der Welt- 
weisheit, deren Kußtapfen, mit dem Aefopus zu reden, mehr 
hineinwerts als binauswerts geben. Nun fährt Plutarch fort: 
Nonep yap © Sopoximg dAsys, Tov Auxulov dtamenougws 
Oyrov, Era TO MIXPOV as KATETEXVOV TNG OUTOU KOTOr- 
OXeUnG, Toırov Ndn To rng Askws metaßadlısıv 2udog,. Onep 
âcuv NDıxwrarov ou Beirisor oUrws Gt @LAooopoUVTeEG, 


(bhb) Lip. I. p. m. 88. 
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0 8% TWV MOVNPUILKUD Ko  KOTOTENVvwn, BG Tam 
KmTonevov Nous xaı nadoug Aoyov usraßworı, dpxovras 
Tnv AAmIn npoxXommVv xau dirupov poxomrem (ccc), Der 
wahre Sinn diefer Stelle ift fo leicht nicht. 3Eylander hatte 
fie anfangs fo überfegt: Sophocles aicbat fe primo faftum Ao- 
 fchyli accidiffe (add), deinde apparatum nimis denfum atque ar- 

tifieiofum, poftremo etiam dictionis formam mutaffe, quae pars . 
maxime ad mores pertinet & eft potiffima: ita philofophantes, 
cum a compolitis ad oftentationem & artificio nimio elaboratis 
orationibus, ad orationen animi motus placidos gravesque at- 
tingentem tranfiverint, vere ineipiunt faftu repudiato proficere, 
Ich will diefe Ueberfegung nicht eritifiren; Xylander bat es in 
feinen Anmerkungen feldft getban, und die Worte, welche den 
Sophofles angehen, folgendergeftalt verbeffert: Sophocles aje- 
hat, fe primum animi Iudique gratia grandiloquentiam Aefchyli 
imitatum: deinde ejus in apparatu condenfationem atque arti- 
fieii induftriam: tertio demum nune loco ad id dictionis genus 
fe transtuliffe, quod ad formandos mores aptiffimum, eaque de 
caufa effet optimum. Doch aud mit diefer Verbeſſerung kann 
ich nicht zufrieden fen. Der Sinn des Plutarchs ift weder 
genau, noch deutlih genug ausgedrüdt. Die Worte Zopo- 
xAms Tov Auoxvlou dioseraxws oyrov fagen bloß, daß 
Sophbofles den Schwulft des Aefchylus verladht babe, und es 
ift ein eigenmädtiger Zufag des Xylanders, daß diefes durd) 
eine burlesfe Nahahmung, durch eine Parodie, geſchehen fey. 
Wenn Sopbofles ein Komoͤdienſchreiber gewefen wäre, fo würde 
mir diefer Zufag weniger mißfallen. Denn von den komiſchen 
Dichtern ift es befannt, daß fie auch damals ſchon die hochtra⸗ 
benden Stellen ihrer tragifhen Brüder, gern parodirten und 


(cec) Diefe Stelle war dazu verfehen, falfch citiret zu werden. Fabri⸗ 
eius (Bibl, Gr. Lib. II. cap. 17. $. 1.) citiret fie: Plutarchus de defectu 
in] virtute. Ein folches Buch bes Plutarchs giebt es .gar nicht. Und 
Heinrich Stephanus in feinem 'Thefauro linguae graeoae, führet unter 
»orarexvog verſchiedene Worte umd Zeilen daraus an, als ob fie in bem | 
Buche de difcern. adul. ab amico ftünden. 

(add) Was accidiffe hier heißen könne, begreiffe ich gar nicht. Es hat 
ohne Zweifel irrififfe, ober dergleichen, heißen ſollen. Ich bebiene mich ber 
Franffurtfchen Ausgabe von 1620. 
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dadurch lächerlich machten. Allein wo hätte das Sophokles 
thun können? In feinen eigenen Tragödient Sp hätte er ſich 
felbft den größten Schaden gethan. Und das Wort xaraoxsun. 
Mit diefem bat fi Xylander fehr geirret. Er giebt es dur 
apparatue. Gut; aber was für ein apparatus? Aus einer 
Verbeſſerung, die er in dem Texte macht, erhellet deutlih, daß 
er die xarooxseunv der Nhetoricl, die Ausſchmückung der Rede 
durh Figuren und Tropen, verftanden hat. Anftatt ro nu- 
xp0V Tng Kurou xarooxeung, liefet er nehmlich Fo wuxvov; 
und überfegt es durch apparatum nimis denfum, anftatt es durd) 
nimis amarum zu überfegen. Denn freylich konnte ihm eine 
berbe, bittere Ausfhmüdung in diefem Verftande, nicht den 
beften Sinn zu machen fcheinen; wohl aber eine allzugedrun- 
gene, überbäufte Ausſchmückung. Allein wenn diefes die rich- 
tige Bedeutung des Wortes xorooxsun wäre, würde nicht als: 
denn dieſe zu überhäufte, zu gefünftelte Ausfhmüdung (ro wuv- 
KVOV XL KATOTEXVOV TNG Xaraoxeung,) mit dem, was Plu: 
tarch die Schwulft des Aefchylus (rov AuoxuAou 0yxov) nennet, 
ziemlich auf eines hinauslauffen? Denn was macht einen Did: 
ter anders ſchwülſtig, als die allzuhäuffige, allzugefuchte Anwen: 
dung der Ffühnften Tropen? Und doh will Plutarch ausdrüd: 
lidy beides unterfchieden wiffen: Kuamenouxwg 0yxov — Era — 
T9ırov. ’ 

Warum Halte ih mih auf? Kurz; es ift bier. nicht die 
xarooxeın der Rhetorif, fondern die xaraoxzun der Schau⸗ 
fpielfunft, Die theatralifhe Auszierung zu verſtehen. Zxewm, 
KATA0XEUN, OXsUoroda, OXsUonomuara, diefe Wörter begreif: 
fen alles, was zur Borftellung eines dramatiſchen Stücks erfor: 
dert wird; Auszierungen der Bühne, Kleider, Larven, Maſchi⸗ 
nen. Nun ift es von dem Aefchylus bekannt (eee), oxsvo- 
roliog Nbaro, Eixaoruevng ToG Twv ngwwv Zudeouv. Er war, 
wie Boraz fagt: 

— — perſonae pallaeque repertor honeſtae, 
— & modicis inftravit pulpita tignis 
Et docuit — — — niti — cothurno. 


(eee) Philoftrains de vita Apollonii Tyanel lib. VI. Cap. 6. 
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Es ift aber auch nicht weniger von ihm befannt, daß er in der 
Auszierung feiner Bühne und feiner Perfonen, fehr weit ging, _ 
und das Schredlide darinn nicht felten übertrieb. Man erin⸗ 
nere ficy feiner Eumeniden; weldhe graufame Wirkung der un 
gemohnte Anblick diefer rächerifchen Gotiheiten, die Aeſchylus 
zu allererft im Sclangenhaare aufführte, auf Die Zufchauer 
batte! Und was fahe man nidt fonft alles auf feiner Bühne! 

Aigles, Vautours, Serpens, Grifons, 

Hippocentaures & Typhons, 

Des Taureaux furieux, dont la gueule beante 

Eut tranfi de frayeurs le grand cheval d’Atlante; 

Un char, que des Dragons etincelans d’eclairs 

Promenoient en fifflant par le vuide des airs; 

Demorgogon encore à la trilte figure, 

Et PHorreur & la Mort s’y voyoient en peinture (fff). 
Diefes übertriebene Schredliche alfo, welches Aefchylus nicht blos 
in feinen Verſen fchilderte, fondern wirklih durch alle Künfte 
der Sfevopsie fihtbar machte, diefes ift. es, was Plutarch ro 
TIXHOV KL KOTATEXVOV TG AUTOU KATacKeung nennet. 
Denn der höchſte Grad des Schredlihen wird wirklich in der 
Nachahmung widerwärtig, wıxpos. Iſt es noch nöthig, dieſes 
Wort in muxvog zu verwandeln? 

Nach diefer Erflärung betrahte man nunmehr die Stelle des 
Plutarchs, und fie ift ungleih heller. Indem Aefchylus den 
Ausdrud der Tragödie fo viel als möglich erhaben zu machen 
fuchte, verftieg er fi oft in das Schwülftige; und diefes war 
die erſte Uchertreibung, die Sopbofles vermied. Indem Ae—⸗ 
fchylus gern fo ſchrecklich als möglich feyn wollte, ließ er fid) 
oft verleiten, feine Zufluht zu wunderbaren Mafchinen und 
ungeheuren Berkleidungen zu nehmen, die aber mehr Abfcheu 
als Schreden erregten; und diefes war der zweyte Fehler, in 
welden ſich Sophokles nicht reiffen ließ. Er ift erbaben, ohne 
ſchwülſtig zu feyn; er ift fhredlih, ohne das Schredlicdye einer 
widrigen Skevopoͤie zu danken zu haben. Das alles paßt volls 
fommen. Und do fage ich, daß ich dieſes Verhältniß des 

(frk) Tanaquill Saber in feinen franzöfifchen Lebensbefchreibungen ber 
griechifchen Dichter. 
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Sophokles zum Aeſchylus nicht ſo wohl aus gegenwärtiger 
Stelle des Plutarchs, als aus der Vergleichung ihrer Stücke ge⸗ 
zogen habe? Warum das? | 
Einer Beforgniß wegen. Pan darf den Plutsrch nur ein 

wenig kennen, um zu wiffen, daß ibm fein Gedädtnig mehr 
‚ als einen übeln Streich gefpielet bat. Wie wenn cs ihm aud 
bier nicht treu genug gewefen wäre? Wie wenn er das, was er 
von dem Sophokles fügt, von dem Euripides hätte fagen follen? 
Ich will die Gründe diefer meiner Beforgniß vorlegen. — Zo- 
poxing Meys, ſchreibt Plutarch; „Sophokles hat gefagt.“ 
Wo hat er es geſagt? Hat er es in einem von feinen Werfen ge: 
fagt? Und welches ift das Werk, wo er diefes nicht eben allzube⸗ 
fheidne Befenntniß hätte tbun können? Es müßte nothiwendig 
das Buch) geweſen feyn, welches er über den Chorus gefchrieben 
bat, und deffen ic) in der Anmerfung (LL) gedenfen werde. 
War es bier, wo er fo manderley an dem Aefchylus auszu: 
ſetzen batte, wie ift fein obiger Ausſpruch von diefem feinen 
Vorgänger, orı ra deovro worsı (888), damit zu vergleichen? 
Wie ift die Hochachtung überhaupt damit zu vergleichen, die er 
beftändig gegen Diefen Water der Tragddie gehabt hatt Hütte 
er fi felbft gefchmeichelt, fo vieles nady dem Aefchylus in der 
tragifchen Dichtkunſt verbeflert zu haben, würde er nicht geneigt 
geweſen feyn, ſich weir über ihm zu feßen? Als er aber, nad) 
der Erdichtung des Ariſtophanes, in das Neid der Schatten 
fam, wo Aefchylus den tragifchen Thron befaß, wie .bezeigte er 
fih gegen ihn? 

— — — Esvoe niev Aroxukov, 

Ore ön xarn\Be, xavsßals nv debian. 

Kaxeıvog Unsxwpmoev aurw Tou .Spovou (hhh), 
Er küßte ibn; er ließ ihm die rechte Hand; er begab ſich des 
Thrones völlig. Man fage nicht: das ift die Erdichtung eines 
Komödienfhreibers. Diefer Komödienfchreiber Fonnte von den 
wahren Gefinnungen des Sophokles gar mohl unterrichtet 
ſeyn, und durfte igt feine Erdichtungen nicht anders, als ihnen 


(ggg) Bey dem Athenäus. Man fehe die vorhergehende Anmerkung 
(0) Seite 307. 
(hhh) Ariftophanes in ben Fröſchen Zeile 800 u. f. 
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gemäß einrichten. — Aber dieß alles find die geringfte Gründe 
meines Verdachts. Die wichtigſten find diefe; Anfangs, daß 
die zwey erſtern Punkte, in welchen Sopbofles, dem Plutarch 
zufolge, von dem Aeſchylus abgegangen ift, ſich nicht bloß eben 
fo wohl, fondern ungleich richtiger von dem Euripides als von 
dem Sopbofles fagen laflen; und hernach, daß der dritte 
Punkt, den id noch gar nicht berührt Babe, ſich faft nur von 
dem $Euripides, und von dem Sophokles gar nit fagen läßt. 
Es ift wahr, Sopbofles hat fi der Schwulft des Aeſchy⸗ 
Ins nicht ſchuldig gemadit; aber Euripides noch weniger. Der 
Ausdruck des Sopbokles blieb noch immer ſtark und erhaben; 
da fi Euripides hingegen fo weit von dem Aefchylus entfernte, 
daß er nicht felten gemein und ſchwatzhaft ward. So lautete 
das allgemeine Urtheil der Alten, wovon Ariftides flr mid 
die Gewähr leiften mag. Oyw de Tor xau zapı - 
div, fagt er in feiner zweyten antiplatonifchen Rede (ii), A«- 
oxXuAov ev dieriav OU oxovra Ws Eiroyorpor Aaron ads 
rov NöLgov dımerv Zopoxken, oudanou TaUT AXOUOAUTE, 
wg Eunpev Adnvorsus Aakeıv, Ore dymas Tg OsALvornTog, 
WG O1OV TE mallscı, AVTEIXOVTO, KOL XpELTTOVa 7] Kata TOUG 
noAAous Ta In rapsıyorro. Eupnuönv de Acker oduroug 
EIıuoou xarourıodevro, dpsherv Tı dofavra Tou Bopaug 
xou ww xamywv. Es ift ferner wahr, Sophofles hat fi) der 
fürdterlihen erfleidungen, der wunderbaren Maſchinen, wes 
niger und befcdeidner bedienet,, als Aefchylus. Er bat fi aber 
doch fonft der Skevopoͤie fehr befliffen, und wie man in der 
Anmerkung (N) ſehen wird, verfchiedenes darinn erfunden. Bon 
dem $Euripides hingegen kam man diefes nicht fagen; es if 
vielmehr ein fehr gemeiner Vorwurf, den ihm Die Alten machen, 
daß er den theatralifchen Pug zu ſehr vernadhläßiget bat. 
KaAıwg Eıxog Toug Hau$eoug Torg HnyLoor uErloor Xomodar, 
Kar yap ToLG iniarıos Nuwv Ypwvras ToAU GEALVOTEgoLELV-* 
A zuou xonsws xoradsıdavros dıehunmw u- 
fagt Aefchylus bey dem Ariſtophanes (xxx) zu ihm. Denn er 
(Mi) Txeg ww Tsocagwv. p. 133. Tom. II. Op. Arifiidis, edit. 


Samuelis Jebb. 
(kkk) An ben Froͤſchen Zeile 1092 u. f. 
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ſcheute fih nicht, Könige und andere vornehme Perfonen in 
elenden und zerriffenen Kleidern aufzuführen. Wie wohl oder 
wie übel er daran getban, will ih ist nicht unterfuhen. Ge⸗ 
nug daß diefes offenbar einer von den Füllen ift, wo er ro 
xararexvov ns xaracxeung ganz bey Seite gefegt bat. Das 
zıxpov derfelben, wodurd Aeſchylus das Schreden zu beför- 
dern fuchte, war ohnedem feine Sache nid. 

Und nun der dritte Punkt: ryerov nön To rn Askews 
neraßorAsıv Zıdos, Onep Esıv MIıxwrarov xau Beirigor. 
Sppbofles foll den ganzen Charakter der Rede umgeſchaffen, 
und ibn, fo viel möglid, fittlid und moralifh gut gemacht 
haben? Das ficht dem Sophokles nicht ähnlich. Dazu war 
er zu viel Poet, und verftand feine Kunft viel zu gut! Der 
wahre Tragieus läßt feine Perfonen ihrem Affeete, ihrer Situa⸗ 
tion gemäß fprehen, und befünmert fih nicht im geringften 
darum, ob fie lehrreih und erbaulidy fprechen. Aber darum be⸗ 
Fümmerte ſich Euripides wohl. Gr, von dem Cicero (m) fagt: 
ego certe fingulos ejus verfus fingula ejus teftimonia puto; 
Er, der dem Buintilian (mmm) fententiis denfus, & in iis quae 
a fapientibus tradita funt, pene ipfis par heißt; Er, von dem 
Theon (ann) fagt: orı noya xamov aurw Exaßn PrAooroger. 
Und welche Perfon ift bey ihm nicht fo eine Zekuba? 

Sch fürdte nicht, daß man hierwider etwas einwenden werde. 
Allen Anfehen nah muß Kuripides, anftatt des Sophokles 
bey dem Plutarch gelefen werden. Aber das fürdte id, daß 
man mir meine obige Frage zurüc geben wird. „Wenn Eu⸗ 
„xipides das gefagt hat, wo hat er es geſagt?“ Immerhin; 
ih bin wegen der Antwort eben nicht verlegen. 

Kuripides fagt e8 bey dem Ariffopbanes, und zwar, wie 
man leicht vermuthen fann, in den Sröfchen. — Man fennet 


(ul) Ep. 8. Lib.XVI. adFamil. Es ift aber bier nicht INT. T. Licero, 
fondern der Bruder Quintus Cicero zu verftehen; denn in dieſes Briefe 
an den Tiro ftehen die angeführten Worte. Byraldus irret ſich aljo, wenn 
er (Dial. VII. de Poetarum hiftoria) fchreibt: Verum & nofter Marcus 
Cicero tanıi Euripidem feciffe videtur, ut ad Tironem fcribens dicat &c. 

(mmm) Inft. Orat. Lib. X. cap. 1. | 

(nnn) In ſ. Vorübungen ©. 4. der Ausgabe bes Camerarius. 
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den fomifchen Streit, den Aefchylus und Euripides dafelbft vor 
dem Bacchus halten. Ind bier ift die Stelle daraus, die. Plus 
tarch, wie ich glaube, vornehmlih in Gedanken gehabt hat. 
Euripides fügt zu feinem Gegner (000): 

AAN ws nagehaßov TNV TEeXvnv Kapa OU, TONMWTOV av 

EUDUG 

Owdovoav Uno Kounaorarwv, xaL Gmmoarwv Stay Dun, 

Ioxvava MEV npwrigovn ausm, xaı To Bopög dpsılov- 

ErwAAroıg, Kat HEHLKATOLG, Ro TEUTÄLOLOL ALXHOLG, 

XuAov Sidoug swauAnarwv, oo Bıßluwv, on NSW. 
Was ift hier die erfte Verbeſſerung, die ſich $Euripides in ber 
tragifchen Dichtkunft, fo wie er fie von dem Aefchylus überfons 
men, gemadt zu haben rühmet? Iſt es nicht eben die, deren 
ſich Sopbokles bey dem Plutarch rühmer? Die Abfchaffung des 
Schwulfis. Und man fann auf das eigentlihfte fagen, daß 
$Euripides bier über diefen Schwulft fpotte; rov Auxulou 
‚ Jıanerauxws oyxov. Ariftopbanes läßt ihn ferner fehr Luftig 
vorgeben, daß er diefen Schwulft durch ſchöne Sprüdelchen, 
durch philoſophiſche Difputationes, durch Mangold und Beete 
vertrieben habe; und was iſt dieſes, beſonders wenn man den 
Saft aus den Sittenbüchern, xUAov do BıßAuwv, dr FW, 
dazu nimmt, was ift diefes anders, als des Plutarchs Zudog 
nouwrarov aa Behrıgov Tg Askewst Cr fiheinet fogar des 
Ariftopbanes Worte geborgt zu haben; denn fo wie bier das 
1Dıxwrarov don dr owv. entlehnt zu ſeyn fdyeinet (pp), fo 
ift das BeArısov aus einer andern Zeile, die nicht weit davon 
ftehet, genommen. Aeſchylus fragt nehmlich den Euripides (aaa) 

— Tivog ovvexa xpn Iavmadsır dvdpa. ommıy; 
und diefer antwortet ihm: 

Asbiornrog xaı Vvovdeoras, Ort Beirioug 7 TB NOLOUALEU 

Toug Avdpwrous Ev Toug noAeorıv. 


(000) Zeile 970 u.f. 

(prp) Wegen biefer Aehnlichkeit möchte ich auch nicht bie Lesart anneh⸗ 
men, die in dieſer Stelle bes Ariſtophanes aus ax’ 73wv ein einziges 
Wort axn>wv (percolans) macht, ob fie gleich den Euſtathius zum Wihr— 
manne hat. Man ſehe den Biſetus über den 974ten Vers. 

(400) Zeile 1040. u. f. 
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Die Stelle übrigens, wo Euripides von dem Aeſchylus be- 
fhuldiget wird, daß er das Anftändige in der Auszierung mit 
Fleiß verabfäumet habe, ift aus eben diefem Auftritte der Sröfche. 
Sch babe fie bereits angeführet, und kann die nähere Verglei: 
hung dem Lefer überlaffen. 

(1) 

Sein erftes Trauerfpiel fällt in die fieben und fiebzigfte 
Glympias.) Und bierinn, fage ih, kommen Kuſebius und 
Pluterch überein. Z0opoxAng Tpaywöororos nywrov ErsdeLdaro- 
merft jener unter dem zweyten Jahre diefer Olympias ausdrüd- 
lih an (er). Die lateinifche Ueberfegung des BSieronymus bringt 
den nehmlichen Umſtand unter dem erften Sahre bey: Sopho- 
cles Tragoediarum feriptor primum ingenii fui opera publicavit. 
Sophokles wäre alfo vier oder fünf und zwanzig Jahr alt 
geweſen, da er fi als einen tragifhen Dichter zuerft befannt 
machte. Und in dieſem Vorgeben ift nichts, was der Natur 
der Sache widerfprähe. — Aber nun das Zeugniß des Plu- 
sarchs. — Das Drafel hatte den Athenienfern befohlen, die 
Gebeine des Thefeus in ihre Stadt zu bringen, um ihn als 
einen Halbgott zu verehren. Tbefeus lag auf Scyros begra= 
ben. Als nun Cimon diefe Inſel erobert hatte, ließ er fein 
erftes feun, das Begräbniß diefes alten athenienfifhen Königs 
aufzufuchen , und dem Drafel gemäß damit zu verfahren. Die: 
fes erzehlt Plutarch in den Leben des Eimon und führt fort: 
Ep W xoı ads npog Aurov Tmöews 6 Önmog Eoxev- 
3Ievro Ö Lig munumd Aurou Tum - THaywdwm xpt- 
Lv OVomasınv Yyevouermv. Ilwriv Yvap didaoxadlıav Tou 
ZopoxAsoug Er vEou xadevrog, Apsıbıwv 6 apxwv, @ıAo- 
VELXLAG oVonG xou naparasewgs TWV FEATWV, KPLTOG ALEV OUX 
Exrimpwoes ToV Aywvog- wg de Kınwv nero Tww OUSgarıywv 
noosAFwv Eis TO IEeaxrygoV EromMoOaTo TW DEW TAG VEVOALLOLE- 
vag onovdas, OUX oupnxev durous aneh>erv, AAN 0pxWOoaG, 
Yvayxaos xadıcaı xaı xpımaı dexa OVras, ano Puäng 
uos Exosov. Ich füge hiervon die Ueberfegung des Herrn 
Bind bey, weil ih in der Folge verfdiedenes damwider zu crin: 


(rrr) Seite 467 des grischifchen Tertes, benannter Ausgabe. 
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nern haben möchte: „Das Volf gewann ihn deswegen fehr lich, 
„und ftellte zum Andenken diefer Begebenheit den befannten 
„Wettftreit unter den Zragddienfpielern an, unter denen fi 
„auch Sophokles befand, der damals noch jung war, und dar 
„bey fein erftes Zrauerfpiel aufführtee Apbepfion der Archon 
„getrauete ſich nicht, die Richter zu ernennen, die dem geſchick⸗ 
„teiten Dichter den Preis zuerfennen follten, weil er fahe, 
„daß die Zuſchauer bald für diefen, bald für jenen eingenoms 
„men waren, und einige diefem, andere jenem den Preis zuer⸗ 
„kannt wiflen wollten. Er lies deswegen den Eimon, der auf 
„den Schauplatz fam, und dem Gott und Vorfteher diefer Spiele 
„das gemwöhnlihe Trankopfer brachte, mit feinen Unterfeldhers 
„ren nicht eher weggehen, fondern nötbigte fie, daß fie nad 
„geleiftetem Eide die zehn Richter werden, und den Ausſpruch 
„thun mußten, zumal da jeder diefer Feldherren aus einer der 
„zehn Zünfte war.“ — Sn diefer Stelle find zwey Data, aus 
welchen die Epoche des erften Trauerſpiels unfers Dichters bes 
ftimmt werden muß. Das eine: Apbepfion war Ardon. Das 
andere: Eimon war von feinem Kriegsjuge wider Scyros zu: 
rückgekommen. Aber diefe beiden Data follen fi widerſprechen. 
Sp urtheilet wenigfteng Samuel Petit, deſſen Critif ih anfüh⸗ 
ren muß (ses): Corruptum eft Praetoris Athenienfis nomen. 
Aphepfion Archon fignavit Faftos anni tertii Olympiadis feptua- 
gefimae quartae. At vero, five natales Sophoclis adfcribamus 
fecundo anno Olympiadis feptuagefimae primae, ut pleraque 
veterum auctorum pars e vero, ut nobis quidem videtur, feri- 
ptum reliquit, qui annus Praetorem habuit Philippum, five anno 
tertio Olympiadis feptuagefimae tertiae, ut alii volunt, per aeta- 
tem fabulas docere non potuit Sophocles. Anno primo Olym- 
piadis feptuagefimae feptimae primum drama a Sophocle com- 
miffum fuiffe narrat Eufebius. Quod fi Plutarchum verbis lauda- 
tis audimus, ut certe audiendus eft, & affenfum meretur, dice- 
mus Sophoclem primum fuum drama in fcenam protuliffe anno 
tertio Olympiadis feptuagefimao feptimae, Demotione Athenis 
Praetore. Eo enim anno a Cimone f[tatuta funt de victis Perfis 


(sss) Mifcellaneorum lib. III. cap. 18. 
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tropaea, ut ſeribit Diodorus Sieulus: a Cimone vero ex hoc 
bello reduci, ut narrat Plutarchus, caeterisque ftrategis, judicium 
redditum eft de Tragicorum Poctarum victoria, fabulam tunc 
primum docente Sophocle. Itaque apud Plutarchum &vrı rov 
Apsııwv feribendum eft Aryuorıwrv, aut quod verius puto, le- 
gendum eſt avelıog 6 Apxwv. Nomen Archontis non adferi- 
bit Plutarchus, fed dicit eum fuiffe Sophoclis confobrioum, 
qui ne videretur aliquid in Sophoclis gratiam comminifci, no- 
luit judices fortito capere, fed forte oblatos decem ftrategos 
dedit: & eruditus aliquis librarius, qui putabat defiderari Ar- 
chontis nomen, & meniincerat Aphepfionem circa illa tempora 
fuiſſe Athenis practorem, mutarit &verbrog in Apadbıwı. Diefe 
Critik ift fo feichte, fo nüdtern, und ich habe fo viel dawider 
zu erinnern, daß ich kaum weis, wo ich anfangen foll. Petit 
will den Namen des Archon durchaus verändert wiffen. Warum? 
Weil in dem Sabre, da Apbepfion Archon gemefen, Sopbofles 
Alters wegen nody Fein Trauerfpiel aufführen fönnen; und weil 
der gedachte Kriegszug des Eimon nichts weniger als in diefes 
Jahr falle — Ich will diefe Gründe vors erfte gelten laffen. 
Gut; was alfo? — Folglich müffe entweder anftatt Apbepfion, 
Demotion gelefen werden, oder, weldes am wahrſcheinlichſten 
fey, Plutarch babe den Archon gar nicht namentlidy nennen 
wollen, fondern bloß gefchrieben avsdıog 6 apxwn, „der Ur: 
„chon, welcher mit dem Sophokles Gefhmifterfind war.” (ui) — 
Ich betrachte alfo diefes Wahrfcheinlichfte zuerfl. Deswegen, 
weil der Arhon mit dem Sopbofles verwandt ift, deswegen 
will er die Nichter niht durch das Looß ernennen laflen? So 
war das Looß nicht die unpartheyifchfte Art der. Wahl? So 
hätte es der Archon, zum Beſten feines Wetters lenken fünnen, 
wie er gewollt hätte? Er nöthigte die zehn Feldberren, den 
Ausſpruch zu thun. Mit diefen alfo fonnte er nichts abgeredet, 
dieſe fonnte er nicht beftohen Baben? Aber er lies fie ſchwören. 
Was thut das! Aud die welche durch das Looß wären er: 


(tt) Ich gebe dem Worte averpıog hier noch die leidlichſte Bedeutung. 
Denn eigentlich ift es fo viel als Neffe, des Bruders oder der Schwefter ind. 
Und einen Archon in diefem Berftande zum averbrog eines jungen Menſchen von 
vier und zwanzig Jahren zu machen, würde eine große Ungereimtheit feyn. 
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nennet worden, hätten vorher ſchwören müſſen, nad) ihrem be: 
fien Wiffen umd Gewiſſen zu urtheilen. Denn diefen Schwur 
mußten zu Athen alle und jede Richter, obne Ausnahme, thun. 
Ganz gewiß hätte ſich alfo der Arhon, wenn er des Sopho⸗ 
Eles Anverwandter gewefen wäre, eben durch diefes ungewöhnliche 
neue Verfahren unendlich verdädtiger gemacht, als wenn er es 
bey dem Alten gelaffen hätte. Endlich leſe man dod nur einen 
Augenblid fo, wie Petit will gelefen haben: Ilpwrnv yap di 
daoxalıan ToU Zopoxksoug EL VEOU XaIeVvrog, aAvadlıoc 6 
ApXwv — XpLTaG fLEV OU eximpwoe Tou aiywvog- und fage, 
ob ein Schriftfteller, der fi der Genauigfeit nur im geringften 
befleißiget, fo fhreiben würde? „Denn da der junge Sopbo: 
„kles fein erftes Stück dabey aufführte, fo wollte der Vetter Ars 
„son 10. Wellen Vetter? Wenigftens würde das Pronomen 
relativum fehlen; menn es der Schriftiteller nicht gar für ne: 
thig erachtet hätte, fich lieber fo auszudrücken: „fo wollte der 
„Archon, der, oder weil er fein Vetter war 1.“ — Nichts 
kann deutliher feyn; und fo wende ich mich zu der andern vor: 
gefchlagnen Veränderung. Wir follen anftatt Apbepfion, Des 
motion lefen, weil jener glüclihe Kriegszug des Cimon in das 
Jahr diefes Archon fallt. Aber auch hier vermiffe ich die Ues 
berlegung des Criticus. Sch will es zeigen. Diodorus Sicu- 
Ius, auf welchen er ſich beruft, erjehlet von den Thaten des 
Eimons, die er in dem dritten Jahre der fieben und fiebzigften 
Dlympias, als Demotion Ardyon gemwefen, verrichtet, folgens 
des: Cimon fey gegen die Küften von Afien ausgeſchickt wor: 
den, um den bundesverwandten Städten, fo viel deren die Per: 
fer noch inne hatten, beuzufpringen. Er babe feinen Lauf nad 
Dyzanz geridtet, Eion erobert, und Scyros eingenommen. 
Durdy diefen glüdlihen Anfang zu größern Dingen ermuntert, 
fey er wieder zurück gefegelt, und habe mehr Schiffe zu ſich ge: 
nommen, mit weldhen er nad) der Küfte von Karien ausgelauf: 
fen. Nachdem er bier und in Aycien den Perfern alles wieder 
- abgenommen, babe er erfahren, daß die feindliche Flotte bey 
Eyprus vor Anker liege. Er habe fie angegriffen, und den 
größten Theil davon zu- Grunde gerichtet, oder genommen. _ 
Hierauf fey er auf ihre Landmacht losgegangen, die fid) an dem 
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tropaea, ut feribit Diodorus Sieulus: a Cimone vero ex hoc 
bello reduci, ut narrat Plutarchus, caeterisque ftrategis, judicium 
redditum eft de Tragicorum Poctarum victoria, fabulam tunc 
primum docente Sophocle. Itaque apud Plutarchum &vrı rou 
Apaıbıwv feribendum eft Ayuorıwv, aut quod verius puto, le- 
gendum eft avelbıog 6 Apxwv. Nomen Archontis non adferi- 
bit Pilutarchus, fed dicit eum fuiffe Sophoclis confobrioum, 
qui ne videretur aliquid in Sophoclis gratiam comminifei, no- 
luit judices fortito capere, fed forte oblatos decem ftrategos 
dedit: & eruditus aliquis librarius, qui putabat defiderari Ar- 
chontis nomen, & meminerat Aphepfionem circa ijla tempora 
fuiffe Athenis practorem, mutavit averdıog in Apadıwv. Diefe 
Critik ift fo feihhte, fo nüchtern, und ich habe fo viel dawider 
zu erinnern, daß ich kaum weis, wo ich anfangen foll. Petit 
will den Namen des Archon durchaus verändert wiffen. Warum? 
Weil in dem Zahre, da Apbepfion Ardyon gewefen, Sopbofles 
Alters wegen noch fein Trauerfpiel aufführen fönnen; und weil 
der gedachte Kriegszug des Eimon nichts weniger als in diefes 
Jahr falle. — Ich will diefe Gründe vors erfte gelten laffen. 
But; was alſo? — Folglich müffe entweder anftatt Apbepfion, 
Demotion gelefen werden, oder, welches am wahrfcheinlichften 
fey, Plutarch babe den Ardon gar nicht namentlich nennen 
wollen, fondern bloß gefhrieben «Averbıog 6 apxwv, „der Ar: 
„chon, welder mit dem Sophokles Gefhmwifterfind war.“ (ui) — 
Ich betrachte alfo dieſes Wahrfcheinlichfte zuerſt. Deswegen, 
weil der Archon mit dem Sophokles verwandt iſt, deswegen 
will er die Richter nicht ducch das Looß ernennen laſſen? So 
war das Looß nicht die unpartheyiſchſte Art der Wahl? So 
hätte es der Archon, zum Beſten feines Vetters lenken können, 
wie er gewollt hättet Er nöthigte die zehn Feldherren, den 
Ausfprud zu thun. Mit diefen alfo konnte er nichts abgeredet, 
diefe Fonnte er nicht beſtochen haben? Aber er lies fie ſchwören. 
Was thut das? Auch die melde durch das Looß wären ers 


(tt) Ich gebe dem Worte averprog hier noch die leiblichfte Bedeutung, 
Denn eigentlich ift es fo viel als Neffe, des Bruders oder der Schweſter Kind. 
Und einen Archon in diefem Berftande zum averbrog eines jungen Menfchen von 
vier und zwanzig. Jahren zu machen, würde eine große Ungereimtheit ſeyn. 
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gen das Ende deffelben, Boudwvos dpxovros kLorTeVoALEIDRg 
rog Admmwasız Avehev  IIvFıo 7a Onosws dvraraßsıv deo, 
xor IElLEVOUG Evriuuwg Tap AUvrois piharrev x . M. Nun 
weis ich zwar wohl, daß die Ueberfeger und Ausleger bier einen 
ganz andern Phaͤdon wollen verftanden wiflen; nicht den Phaͤ⸗ 
don, der in dem vierten Jahre der fieben und fiebzigften 
Dlympias Arhon war; fondern den Phaͤdon, der diefe Würde 
in dem erften Jahre der fechs und fiebzigften befleidete. Als 
lein id kann mit ihnen aus folgenden Gründen nicht einig ſeyn. 
Erſtlich fagt Plutarch ausdrücklich era ra Mndıxa ‚nad - 
den Perfifhen Kriegen.” Waren denn aber die perſiſchen Kriege 
unter dem Phaͤdon der fechs und fiebzigfien Olympias zu 
Ende? Sa, fagen die Ausleger, und unter diefen befonderg 
Herr Rind, „denn drey Sahr vorher hatten die Griechen unter 
„Anführung des Paufanias bey Platen einen völligen Sieg 
‚über die Perſer erhalten, und diefem Kriege ein Ende gemacht.“ 
Ein Ende gemadt? Eine offenbare Unwahrbeit. Durch diefen' 
berrlihen Sieg ward zwar Griechenland von den Perfern bes 
freyet; aber der Krieg war darum noch nit aus. Die größte - 
Gefahr war nur vorüber; fie hatten fidy den feindlihen Dolch nur 
von dem Herje entwehret. Noch hatten die Perfer in Thracien, 
an der Küfte Afiens von Jonien bis Pampbylien, auf vielen 
Inſeln des Aegeifchen Meeres, feften Fuß; noch waren fie da 
immer ftarf genug, fo bald ſich das Kriegsglüd im geringften 
für fie erklärte, Griehenland aufs neue zu überſchwemmen; nod 
hatte Xerxes feinen erftlihen Vorſatz, ſich dieſen Sig der 
Freyheit zu unterwerffen, nicht aufgegeben. Kurz, nur der 
Friede macht dem Kriege ein Ende; und zu dem Frieden ward 
Xerres nur erft gegen das Ende der fieben und fiebzigften 
Olympias durd den Cimon gezwungen. Plutarch felbit kennet 
diefen Frieden zu wohl (xxx), als daß man ihn im Verdacht 


(xxx) In dem Leben Cimons. Ach will die Stelle anführen, um 
bey dieſer Gelegenheit einen Fehler bes beutfchen Ueberfeßers zu verbeſſern. 
Tovro ro tqyov, nehmlich der dreyfache Sieg des Cimon, ouöᷣürus Erumat- 
vwoE TnV Yrunmv TOV fBacıdewg, use GVVOSGGL vv sg. Bontov &uer- 
VNV EXELUNV, iXXou MEV ÖQOLLOV ası ins EAAmvıans uxexeıv Sahac ans, 
Ev6ov 52 Kuavenv a Kedıdoriwv uaxga vr au KaArEBory Au 
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Eurymedon in Pamphylien gelagert gehabt. Er habe ſeine 
Truppen mit Liſt ans Land geſetzet, die Feinde zur Nachtzeit 
überfallen, und ein erſchreckliches Blutbad unter ihnen angerich⸗ 
tet. Ty H’Ucsspoua fügt der Geſchichtſchreiber hinzu (Cunn), rpo- 
nur GnOavVTres, ovenlsvoav Es rnv Kunpov. Und das find 
die Tropäen, deren Petit gedenfet. Allein diefe Tropsen ließ 
Eimon auf der Küfte von Pampbylien errichten, und nicht zu 
Athen. Sa er fann fhwerlid in dem nehmlichen Sabre wieder 
nah Athen zurücdgefommen feyn; denn die Wege find zu weit, 
und der Thaten find zu viel. Folglich fann aud der -tragifche 
Wettſtreit in diefem Jahre nicht vorgefallen feyn; man müßte 
denn annehmen wollen, daß er chen zu der Zeit vorgefallen 
fey, da Eimon von Scyros, um fidy zu verftärfen, auf Eure 
Zeit wieder nad) Haufe fam. Dod auch diefes ift nicht wahr: 
fheinlih; denn da Diodorus von diefer furzen Rüdreife nur 
fagt: xarenkeuoer Es Tov Tleyausa- fo ſcheinet es nicht, daß 
er ſich in der Stadt viel zu thun gemacht habe, die dieſem 
Hafen fo gar nahe ohnedem nikt war; menigftens würde er 
ſchwerlich mit allen feinen Nebenbefehlshabern (era rwv oruspa- 
rnywv) in die Stadt gekommen feyn, welcher Umftand nur auf 
einen völlig geendigten Kriegszug zu paflen feheinet. Und was 
folgt aus alle dem? Diefes, daß Petit nicht diefes Jahr des 
Demotion zu der Epoche des erften Sophokleiſchen Trauerfpiels 
hätte machen follen; daß er ohne Zweifel beſſer gethan hätte, 
wenn er das glei) darauf folgende vierte Jahr der fieben und 
fiebzigften Dlympias dafür angenommen hätte. Denn der Ar: 
Kon dieſes gleih darauf folgenden Sahres heißt bey dem Dio⸗ 
dorus, Phaͤdon; und wäre es nicht — wahrſcheinlicher, 
daß die Abſchreiber in der Stelle des Plutarchs, Apeppum aus 
Dadwv, als aus Aruorwv gemadt hätten? Der Augenfchein 
giebt es. Doch ich babe nody einen ftärfern Grund als diefen 
Augenſchein. Plutarch felbft macht an einem andern Drte, wo 
er der Zurüdbringung der Gebeine des Thefeus wieder geden- 
fet, den Phaͤdon zum damaligen Arhon. Nehmlich in dem 
Leben diefes Helden felbft: Mera« de ro Mnöxa, fchreibt er ges 


(uuu) Bihl. Hiſt. lib. XI. p. 47. Edit. Rhodom. 
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gen das Ende deſſelben, Bauswvog apXovros MavrEUVOoLEMDLgG 
roıg Admvanıg dvekev  IIudıa Ta Onozws dvaraßsrv den, 
xoL DElLEVOUG EVrTiuwg Kap AUTois pularreav % TA. Nun 
weis ich zwar wohl, daß die Ueberfeger und Ausleger bier einen 
ganz andern Phaͤdon wollen verftanden wiſſen; nicht den Phaͤ⸗ 
don, der in dem vierten Jahre der fieben und fiebzigften 
Olympias Archon war; fondern den PhAdon, der diefe Würde 
in dem erfien Jahre der fechs und fiebzigften befleidete. Als 
lein id kann mit ihnen aus folgenden Gründen nicht einig ſeyn. 
Erſtlich fagt Plutarch ausdrücklich were Ta Mndıxa „nad - 
den Perfifhen Kriegen.” Waren denn aber die perfifhen Kriege 
unter dem Pbadon der fechs und fiebzigften Olympias zu 
Ende? Sa, fagen die Ausleger, und unter diefen befonderg 
Herr Rind, „denn drey Jahr vorher hatten die Griechen unter 
„Anführung des Paufanias bey Platen einen völligen Sieg 
„über die Perfer erhalten, und diefem Kriege ein Ende gemacht.” 
Ein Ende gemadt? Eine offenbare Unwahrheit. Durch dieſen 
berrlihen Sieg ward zwar Griechenland von den Perfern bes 
freyet; aber der Krieg war darum noch nit aus. Die größte - 
Gefabr war nur vorüber; fie hatten ſich den feindlichen Dolch nur 
von dem Herze entwehret. Noch hatten die Perſer in Thracien, 
an der Küfte Afiens von Jonien bis Pampbylien, auf vielen 
Sufeln des Aegeifchen Meeres, feiten Fuß; nody waren fie da 
immer ftarf genug, fo bald fih das Kriegsglüd im geringften 
für fie erflärte, Griechenland aufs neue zu überſchwemmen; noch 
hatte Xerxes feinen erftlihen Vorſatz, ſich dieſen Sig der 
Freyheit zu unterwerfen, nicht aufgegeben. Kurz, nur der 
Friede macht dem Kriege ein Ende; und zu dem Frieden ward 
Xerres nur erft gegen das Ende der fieben und fiebzigften 
Dlympias durd den Cimon gezwungen. Plutarch felbft kennet 
diefen Frieden zu wohl (xxx), als dag man ihn im Verdacht 


(xxx) In dem Leben Limons. Ich will die Stelle anführen, um 
bey dieſer Gelegenheit einen Fehler bes beutichen Ueberfeßers zu verbeſſern. 
Tovro ro 2gyor, nehmlich der dreyfache Sieg des Cimon, ooᷣrug ——— 
vwoE TnV yvoum TOV Bacıdewg, use GUVFECIUAL Far xegıBontov &uen- 

vıv Exeivmv, Li LXKOU EV ÖgOLLOV ası ins EAAmvıans UrExXELv FOLaTTNS, 
Ev5ov de Kuaveny a Kedıdorıwv maxga va ra XahxzuBorhw 1m 
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baben fönne, mit feinem era ra Mndıxa nicht darauf gezielet 
zu haben. Zwar begeht er nod immer in der gegenwärtigen 
Stelle eine kleine Unrichtigfeit; nehmlich diefe, daß er vorgiebt, 
das Drafel babe es den Athenienfern unter dem Phaͤdon, wel: 
her nad) den Perſiſchen Kriegen Archon war, erft befoblen, 
die Gebeine des Thefeus in die Stadt zu bringen: da doch 
Eimon bereits unter der Regierung des vorhergehenden Archons 
darnah aus war. Allein ift es nicht beſſer, daß man ihn lie: 
ber diefe Fleine Unrichtigkeit, diefe Verwechſelung der Zeit des 


ahesıv. Diefes Überfegt Here Kind: „Diefe That bemüthigte den Stolz 
des perfifchen Königs fo fehr, daß er ben befannten Frieden eingieng, ver: 
„möge deſſen er fich allegeit ein Stadium, oder einen Roßlauf, weit 
„vom griechifchen Meere entfernt halten mußte, und fich niemals mit einem 
aKriegesſchiffe dieſſeit der kyaneiſchen und chelldoniſchen Inſeln ſehen laſſen 
„durfte.“ Ixxov ögouor hat Herr Rind hier für ixxoögo.Lov angefehen, 
welches leßtere den Ort, wo bie MWettläuffe der Pferde gehalten wurden, und 
die Weite des Raums, den bie Pferde dabey durchlauffen mußten, bedeutet. 
Er giebt diefe Weite für ein Stadium. ft es aber im geringften wahrfcheins 
lich, daß Cimon nur eine fo geringe Entfernung von dem Meere follte ver: 
langt haben? Was iſt denn ein Stadium? Mit einem Worte, es iſt hier 
nicht die Weite zu verſtehen, die ein Pferd in einem Striche zu durchren⸗ 
nen fähig iſt, ſondern die Weite, die es in einem Tage zurücklegen kann. 
Und das iſt kein geringer Unterſchied. Auſſer daß die Beſchaffenheit der Sache 
ſelbſt meine Auslegung erfordert, kann ich ſie auch noch aus einer Stelle bey 
dem Suidas rechtfertigen, wo der Compilator des befagten Friedensſchluſſes 
mit dieſen Worten gebenft: Ovros, Cimon nehmlich, erade za Toug OgoUS 
To Bagßagoıs' ExTog TE yap Kvavswv xuı Kedıdovewv, Xu DaomAıdog 
(xodug 68 aurm rag Uouyvhas) van Maöınav un aAEv vouw ToNE- 
MOV‘ umde Inxov ÖgoLLorv Anegas vros ex Iadarınz maraßaıverv Ba- 
ordnen. Innerhalb einem Tage: nuegas Evros. Ich fann nicht fagen, wel⸗ 
chen alten Schriftfteller ber Sammler bier ausgefchrieben hat; Küſter muß 
es auch nicht gewußt haben. Daß er aber eine vollftändigere Nachricht vor 
ſich gehabt hat, als Plutarchs, ſieht man aus den Zufäßen, des einen 
Tapes, der Stadt Phafelis, und endlich noch einer beſondern Be⸗ 
dingung, KVTOVouoUg Eivaı TOUG EXhmwas roug &v mm Acıa, der Plu⸗ 
tarch gar nicht gedenft, ob fie gleich ohne Zweifel die allerwichtigfte war. 
Plutarch beruft fi) auf die Dmpıouara & aupnyaye Kooregos, mo 
biefer ganze Friedenstractat mit vorfomme: vielleicht alfo, daß diefe Samm- 
lung des Araterus zu des Suidas Zeiten noch vorhanden war. Wenig: 
ftens Ift Diodorus Siculus, ber biefes Kriedensfchluffes gleichfalls geden⸗ 
fet, ibn aber verfchlebene Jahre fpäter feßt (Bibliotheca Hift. Lib. XI. 
p- 74. Edit. Rhodom.) eben fo wenig feine Quelle gewefen, als Plutarch. 
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Befehls mit der Zeit der Vollendung des Befehls, begehen läßt; 
als daß man glauben müßte, er habe chen fo ſchlecht gedacht, 
als der Briehifhe Pöbel, zu den Zeiten diefes Krieges felbft, 
dachte, der von gar feinen Keldziigen mehr wiſſen wollte, fo 
bald die Barbaren Griechenland geräumt hatten: dnayopevon- 
TEG TP0G TAG Sparelas, xaL NOÄELOV ALEV oUdEV deonLEevos, 
vewpysv de xar dv Xu” TOUXLav Eridunlouvreg, dreni- 
Aoypısvwv rwv Bapßapwv xas am dtoxkowrwv (yyy). Und 
zweytens. Wenn Apollo, fon zum Anfange der fechs und 
fiebzigften Olympias, den Athenienfern jenen Vefehl gegeben 
hätte, ift es im geringften wahrfcheinlih, daß fie denfelben nicht 
eher als gegen das Ende der folgenden Olympias, follten volle 
zogen haben? Schwerlich konnte diefe Verzögerung mit ihrer 
Religion beftehen; unmdglic) Fonnte fie mit ihrer damaligen 
Noth beftehen. Denn die Peft wüthete in Athen, und das 
Drafel hatte ausdrüdlid hinzugefügt: our Eirrau ww nasma- 
rwv now, apım av To Admmaoıs XaroreIvnews 6 Om- 
VEUG OUVoLxıo Sem (222), 

Aber wie nun? So ift das meine ganze Critik mider den 
Petie? Sch gebe es alfo zu, daß Apbepfion in der Stelle des 
Plutarchs ein Schreibfehler ift, und will ihn nur in Phaͤdon, 
nit aber in Demotion verändert wiffen? Nein. Sonden 
der ganze Einfall des Petit taugt nihts; er fieht Zehler, wo 
keine find; er will verbeffern, wo nichts zu verbeffern if. Und 
das aus einer Unmiffenheit, die einem Gelehrten von feiner 
Gattung faum zu vergeben if. Diefes ift meine Saupterinnes 
rung wider ihn; und die Sache verhält fih fo. Cs ift falfch, 
wenn er glaubt, dag man fonft feinen Ardon, Namens 
Apbepfion, finde, als ben, mwelder in dem dritten Jahre der 
vier und fiebzigften Diympias regiert habe. Diefer Name 
kömmt in dem Berzeichniffe der Archonten allerdings noch eins 


(ysy) Plutarch im Leben Cimons. 

(233) Nach dem Zeugniffe des Aeneas Gazäus. Meurfius führt 
die Stelle in feinem Thefeus au (Cap. XXX1); doch ohne einen weitern 
Gebrandy davon zu machen, als daß er den Scholiaften des Ariftophanes 
daraus verbeſſert, weicher nicht Peſt, fondern Hungersnoth damals zu Athen 
fepn läßt. . 

21* 
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mal vor; und zwar koͤmmt er zu eben der Zeit wieder wor, in 
welche des Eimons Eroberung der Inſel Scyros füllt. Mit 
einem Worte: der Archon des fo oft gedachten vierten Jahres 
der fieben und fiebzigften Olympias, wird von den alten 
Schriftfiellern eben fo oft, wo nicht noch öftrer, Apbepfion, 
als Phaͤdon genennet. Phaͤdon nennen ibn Diodorus Siculus, 
Dionyfins Halicarnaffeus, und der Ungenannte in feinem Ber: 
zeihniffe der Dlympiaden. Apbepfion hingegen nennen ihn die 
Arundelfhen Marmor (2), Apollodorus, und der diefen ans 
führt, Diogenes Anertius. Der letztere fümmt auf das Ge: 
burtsjahr des Sofrates, und fagt (B): Zyarınam de (xasc 
now AnoAkodwyog Ev Toıg. Xpoviıxomz) Erı Apaıbwvoc, Ev 
Tw Terapry Ereı Tns EBdonmxosng EBdonmng Odyamıodog. 
Diefes Zeugniß ift fo ausdrüdiid, und wird, da es von einem 
fo wichtigen Denkmale, als die Arundelfhen Marmor find, 
den Namen des Archons betreffend, befräftiget wird, fo wichtig, 
daß ic) es niemanden verargen würde, wenn er lieber den Dio: 
dorus, ten Dionyfius und den Ungenannten nad dem Kaer: 
tius, als diefen nady jenen verbeffern wollte. Zum guten Glüde 
aber but man weder das eine nod das andere eben nöthig, 
“indem der Fall möglih ift, daß beide Theile Recht haben Eöns 
nen. Man darf nehmlich mit dem Jacobus Palmerius (c) 
nur annehmen, daß einer von ihnen, Phaͤdon oder Apbepfion, 
während feiner Regierung geftorben ift, und der andere bis zum 
Ablauffe des Jahres, an des BBerftorbenen Stelle gewählet 
worden. Was kann natürliher feyn als diefe Muthmaſſung? 
Was fann der angefodhtenen Stelle des Plutarchs beſſer zu ftat= 
ten fommen, als fie? Kurz; Plutarch bat ohne Fehler den Ar- 
chon des vierten Jahres der fieben und fiebzigfien Dlympias, 
in dem Leben des Tbefeus, Phädon; und in dem Leben des 

(a) Oder, welches einerley iſt, Apſephion; in der 72 Linie, fo wie fie 
Jacobus Palmerius in feinen Exercitationibus, abdrucken laſſen. 

(b) Liv. II. feg. 44. Edit. Menag. p. 107. 

(e) Exercit. p. 452. Si alterutrum tantum verum eft, praevaleret 
apud me marmoris tam antiqui auctoritas. Sed inclino ad credendum 
utramque verum effe, & eodem illo anno Aphepfiinem & Phsdonem 


Archontas fulffe eponymos, fcilicet uno in magifiratu mortuo fuffectus fult 
alter, & furte non me fallit conjectura. 
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Eimon, Apbepfion nennen können. Das hätte Petit wiffen ſol⸗ 
len, und er würde uns das achtzehnte Kapitel feines dritten 
Buchs erfpart haben. — Uebrigens bilde ih mir auf diefe meine 
Gritif fo viel eben nicht ein. Petit ift der Mann nidt, an 
dem man mit groffen Ehren zum Ritter werden fünnte; und 
je mehr ih von ibm leſe, je williger ſtimme ich dem Urtbeile 
bey, das Kuͤſter von ihm gefällt hat: Criticus, fi quisquam 
alius, infelix (4), _ 
Th habe der Arundelfchen Denkmäler gedaht, und ich 
Hätte glei) Anfangs erinnern follen, daß fie nicht allein in dem 
Namen des Arhons mit dem Plutarch übereinftimmen, fondern 
audy in der Sade felbft, und ausdrücklich anmerfen, daß So- 
pboEles unter diefem Archon den Preis erhalten habe. Sie 
fügen ſogar hinzu, daß er damals acht und zwanzig Jahr 
gewefen fey, welches mit dem oben feftgefegten Geburtsjahre 
unfers Dichters, genau genug übereinftimmt. Aber wie ſtimmt 
es mit des Plutarchs rou ZoyoxAsoug er. veov überein? Wenn 
man fieben bis acht und zwanzig Sabre iſt, ift man dody fo 
jung nit mehr. Palmerius (e), der diefe Schwierigfeit gleich⸗ 
falls bemerft, meinet, man müſſe vorausfegen, daß Plutarch 
der zweyten Meinung von dem Geburthsjahre des Sophokles 
gewefen fey, welche das dritte der drey und fiebzigften Olym⸗ 
pias dazu macht. Und nad) diefer wäre der Dichter damals 
obngefehr achtzehn Jahr geweſen, welches freylid jung genug. ifl. 
Sch eile zu der Anmerkung die ih über die Stelle des 
Plutarchs, auf Veranlaffung der Kindſchen Ueberfegung, zu 
machen verfprochen babe. Die Worte des Plurarchs: ep’ w@ xau 
MOMISM. npog Kurov ndewg 6 Önmuag  2oxev- EIevro 9 äug 
Avnimv Aurov TwVv TpaYywWiwV pLoLv ÖVonLagmV 
yeronevnv, Überfegt Rind „das Volk gewann ihn deswegen 
„ſehr lieb, und ftellte zum Andenken diefer Vegebenheit den bee 
„‚fannten Wettſtreit unter den Zragddienfpielern an.” Wett—⸗ 
ftreit? Kocow; der Fehler ift arg. Aywv, Aywveoro würde 
MWettftreit heiſſen; aber xpeors heißt das Gericht, das Urtheil, 
Das fhlimmfte ift, daß diefer Fehler den Plutarch ganz etpas 
(a) In feinen Noten über die Fröſche des Ariftophanes, * 
(e) Exercit. p. 202. Zr 
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anders fagen läßt, als er fügen will. Nah der Ueberſetzung 
follte man glauben, der tragifhe Weitſtreit felbfi, wäre damals 
juerft angeordnet worden; vorher hätten die tragifhen Dichter 
nie um den Preis geftritten; dieſer feyerlihe Kampf würe igt 
zum erfienmale, dem Cimon zu Ehren angejiellet, und in den 
folgenden Zeiten zu feinem Gedädtniffe beybehalten „worden. 
Das ift ganz falſch; die poetiſchen Wettſtreite waren weit älter, 
wie Plutarch an einen andern Drte (f) beweifet; und die ges 
genwärtige Begebenheit felbft zeigt, daß dergleihen ſchon vorher⸗ 
gegangen. Denn der Ardyon ging dasmal nur von der einge: 
führten Gewohnheit, die Richter dabey zu ernennen, ab. Und 
das eben, worinn er davon abging, war das Neue, das man 
in der Kolge zum Andenfen des Eimons beybehielt. — Die 
Sade verdient eine nähere Erklärung. Sch ftelle mir es fo vor. 
Der dramatifche Wettſtreit mußte nothwendig feine Richter ha⸗ 
ben; diefe Richter wurden durd das Loos gewählet, und wie 
man mit ihrer Wahl bey ter Komödie verfuhr, fo verfubr 
man audy bey der Tragödie damit. Nun eräugnete fidy ist der 
Fall, dag die Zufhauer aufferordentlih uneinig waren, PuAmre- 
xıas odorng xaı noparakews Twv Seorww; ein junger Menſch 
ftreitet wider einen alten verfuchten Mann; der Alte wird es 
gut maden, der Züngling nicht ſchlecht; dieſer muß aufgemun- 
tert, jener nicht verdrießlich gemacht werden. Was war zu thun? 
Sollte die Entſcheidung einer fo figlihen Sache, die mit fo 
vieler Bige getrieben ward, dem Glücke überlaffen werden? Das 
Loos hätte auf Leute fallen koͤnnen, Die nichts weniger als fä- 
bige Nichter geweſen wire. Spt kam es nicht blos darauf 
an, unpartbeyifche Michter zu haben; man wollte einfichtsvolfe 
haben. Das überlegte der Urhon, und das Loos unterblieh, 
apırag ner ode Axiıpuos Tov Aywıos. Ür dachte weiter: 
„bier ift Gelegenheit, dem Eimon und feinen Unterfelöberren 
eine Schmeicdheley zu machen. Und iſt es nicht befler, daß 
Männer von ihrer Cinficht und Würde über eine Tragddie, 
über die Nachahmung ihnen ähnlicher Perfonen in tinurigen 

erwickelten Umftänden, urtbeilen, als daß es gemeine 

ns dem Volke thun, denen das Loos zwar das Ned, 


us, Sympollacen Lib. V. Quali, 3. 
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aber nicht die Fähigkeit zu urtheilen geben kann? Die Feldherren 
find jeder aus einem befondern Stamme; durch fie kann gleich 

fam das ganze Volk den Ausſpruch thun. Sie werden auf 
das Theater fommen, um zu opfern; ich. will fie dabehalten; 
id will fie nöthigen; ich will fie ſchwören laflen; ihr Ausfpruch, 
wird eine gewifle Feyerlichkeit dadurch erhalten; niemand wird 
es ungern dabey beruben laflen; defto befler für die- Dichter; 
defto beſſer für die Zufchauer.” Und wie der Archon dachte, fo 
geſchah es. Die Feldherren urtheilten, und zum Andenken bes 
Eimon ward nachher allegeit das Urtheil über die Tragbdien 
auf diefe Weiſe gefällt. — So verfiche ich wenigſtens Die 
Stelle des Plutarch; und es fey mir erlaubt, noch einige Er⸗ 
läuterungen hinzuzufügen. Wenn der Ardon vor dieſesmal 
zebn Richter: wählte, und von nun an bey dem Wettſtreite der 
tragifchen Dichter, deren allezeit fo viel gewählt wurden: fo ift 
diefes der erſte Unterfchied, der fi) zwiſchen den Richtern bey 
ben tragifhen, und den Richtern bey den komiſchen Wettſtrei⸗ 
ten numehr eräugnete. Deun der Richter bey den Eomifchen 
MWettftreiten waren zu jeder Zeit nur fünfe. Das Sprühmort 
Ev nevre xpırwv yovacı xerrac ift befannt, und Beſychius fagt 
ausdrüdlih: Fovouror Tos xwauxos Sxpıvov. Warum nennte 
nelychias bier bloß die komiſchen Dichter, warum nicht Die 
dramafifchen Dichter überhaupt, wenn bey den tragifchen nicht 
eine andere Anzahl von Richtern üblich geweſen wäre? Der 
zweyte Unterſchied war diefer: bey den komiſchen Wettftreiten 
fonnte jeder athenienfifhe Bürger durch das Loos zum Richter 
ernennt werden; bey den tragifchen hingegen murden nur ſolche 
Bürger zu dem Looſe zugelaffen, die mit zu Felde geweſen was 
. ren, und anfehnliche Kriegesbedienungen bekleidet hatten, ’Expe- 
vov de ol doxıuwrarst rwv sparnywv, fagt Plutardh, wein 
.er von dem MWettftreite des Theſſalus und Atbenodorus, der 
zwey berühmteften tragifhen Schaufpieler zu den Zeiten Aleran: 
ders, redet (I. Was ich aber vornehmlih zum Behufe diefes 
zwenten Unterfhiedes anführen kann, ift eine Stelle in den 
Sröfchen des Ariftopbanes. Aefchylus und Kuripides follen 
da mit einander flreiten; der Chorus muntert fie auf; Indem 


(g) De Fort. Alex. Orat. II. p. m. 934. 
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aber fällt ihm ein, daß beide, als tragiſche Dichter, ſich viel⸗ 
leicht an die gegenwärtigen Zuſchauer ſtoſſen dürften. Es ſind 
Zuſchauer, einer Komödie, und die unter ihnen befindlichen Rid- 
ser find bloß Nichter einer Komödie. Werden diefe aud von 
tragifhen Schönheiten urtheilen können? Aber ſeyd Deswegen 
unbeforgts läßt Ariſtophanes den Chor zu ihnen fagen; Sie 
find allerdings fähig, auch Euch zu beurtheiln! Esgarauue- 
vo yap Zur; denn e6 find Leute die mit zu Felde geweſen 
find, die ihre Kriegesdienfte geihan haben. Hier ift die ganze 
Stelle: (m) 

Eı de ToVTo xarapoßao>ov, yın Tis Anadıa poom 

Toıs Sewuevooiv, WG Ta 

Aenra un yrwvau Asyorroen, 

Mndev üppwösırs TOUF- ws OUX EI 0UTW TaUT’ Exet, 

Espareuneroe yap Euorı° 

BıßAov F Exwv zxasog mardars Ta debıa. 

Ar puoes $ AAAwg pyarızas, 

Nuv ds Xu KapıxovnTar, 

Mndev oUv dewonrov, Add 

Jlavr ansfırov, Dearwv Y oUvex,, WG OvTrwv oopwı. 
Der Scholiaft merkt bier an: Aécouß, wVomugouor ToUg 25pa- 
TRLMMUUG Ko EnNaLvou obioug- Toug de dradidpaoxorras 
Ta6 syarmac, Yılndovaug elvaı ouxopavras. Allein wer 
weiter nichts dabey denkt, ale dieſes, der verficht die Feinheit 
der Spötterey faum zur Helftee Um fie ganz zu .faffen, erin- 
nere man ſich Des Jahres, in welden die Sröfche aufgeführet 
wurden, Es mar das dritte der drey und neunzigften Olym⸗ 
pias; dus fechs und zwanzigſte des Peloponnefifchhen Krieges. 
Die LAthenienſer batten in den vorbergebenden Jahren Unglück 
über Unglück gehabt; es gebrach an Volk, und fie waren ge: 
zwungen, allen Knechten und Kremdlingen, welche Kriegesdienfte 
nehmen wollten, Die reybeit und das Bürgerrecht zu geben (i). 


(pn) Zelle 1140 u, fol. 

1) Diodorus Sieulus ben dem Anfange dieſes Jabres: ASuruo. 
Ba mar TO AUNEIET —XEX RINRIRTOITSN, FrUrWaTU xXM. g 

narotuoa a Ta Mier sven Li) EN Botkaus TOLL OLD, erie 

ra Bi XI p. 248. Kalt, Ahodem, 
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Endlich waren ſie wieder einmal glücklich, und ſchlugen die feind⸗ 
liche Flotte bey den Arginufifchen Inſeln (6). Nun ſtelle man 
ſich vor, daß das Theater, als die Froͤſche kurz darauf geſpielt 
wurden, voll von dergleichen neugemachten Bürgern war, die 
den arginuſiſchen Sieg mit erfechten helffen, und, itzt auf nichts 
mehr ſtolz waren, als daß ſie da ſitzen durften, wo ſie ſaſſen. 
Konnte ſich ein Ariſtophanes wohl enthalten, über ſolche Zu: 
fchauer ein wenig zu fpotten® Er nennet fie: 0) Ä 

— nom — Aawv oxAov 

OV copLaı KLupaı KaINVrat‘ 

„ein groffes Volk aus verfhiednen Völfern, unter dem es Ken⸗ 
„ner zu Taufenden giebt. Und diefe Kenner find noch dazu 
mit im Kriege geweſen! Was braucht man mehr, um ein würs 
diger Richter tragifcher Wettftreite zu feyn? Es ift zwar nicht 
lange, daß dieſe Herren noch zu dem nichtswürdigſten, dümmſten 
Pöbel gehörten; aber 
— — ovæ EI 0UTW TUT zXer 
Esparsunsvor yap sion. 
Ein Kriegszug macht alles anders. Ein Kriegszug hat ihnen 
das Bürgerrecht; ein Kriegszug bat ihnen Verſtand gegeben. 
Doch nein; ſie hatten von Natur ſchon Verſtand genug; und 
im Kriege haben ſie ihn nur mehr ausgeſchliffen. 

Aı guoaıg Ö’ aAAwg Mparızat, 

Nuv de xaı rapmxovmvrau. 
Die von Natur, nur eine Komödie hätten beurtheilen können; 
fünnen nun aud) eine Tragödie beurteilen ‚ weil fie Soldaten 
gewefen find. (m) 


(k) Die Allgemeine Welthiftorie (Ch. V. S. 380) fagt: „bey 
„Argenuſae, einem Plate Lesbos gegenüber” das beißt fi) von Aus 
fen ſehr unrichtig ausdrücken. 

(1) Zeile 687. 88. 

(m) Wer den Ariftophanes ein wenig fennet, wird ihn hoffentlich 
in diefer Stelle,.fo wie ich fie auslege, finden. Wenn ich unterbeffen meiner 
Sahe nicht fehr gewiß wäre, fo würde mich das Anfcehen eines gelehrten 
Diannes, der bier einen ganz andern Weg nimmt, vielleicht wanfend machen. . 
Es kömmt mir nehmlich die neuefte Ausgabe unfers fomifchen Dichters zu 
Händen, welche Herr Burmann ber zweyte, beforgt hat; und ich finde, 
daß Bergler die Worte, Zsgarsvusvor yag zicı, bloß burd) nam exer- 
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Was die Philologen von den dramatiſchen Richtern der 
alten Griechen, geſammelt haben, iſt ein ſehr weniges; und ich 
finde nicht, daß ein einziger den Unterſchied zwiſchen den komi⸗ 


cliati ſunt überfeßet. Er gebet alſo von ber eigentlichen Bedeutung des Worte 
sparevoum ab; ohne Zweifel weil er bie feine Spötterey nicht einfah, und 
daher nicht begreifen fennte, wie ed im Ernſte folge, daß die Zufchauer des⸗ 
wegen nicht mehr unmiffend ſeyn ſellten, weil fie mit im Kriege geweſen wä⸗ 
ren. ch zmweifle aber fchr, eb man suarevonas in biefer figürlichen paſſi⸗ 
ven Bedeutung finde, tu es blog geüber werden heiffe. Der Scholiaft, 
deſſen Werte ich angeführt babe, ift austrüdlich fiir die eigentliche Bedeu⸗ 
tung; ob es gleich leicht jepn kann, daß Berglern eben berfelbe Scholiaſt 
verführt bat. Dean über die nächſt vorbergebenten Worte oux 2EF ovrw 
rave 3x8 macht er felgente Gloffe: dc av Admamwv xgorsgov 09x 
Suorwg PEYVUIATUEIRV 8v Toic zantızoss oopıauorss. Lergler bat 
alſo geglaubt, daß das felgente Esgarsvasvos hier durch yeyuuracusvou 
ertlürt werde; und bierinn bat er fich wehl geirret. Ich muß überhaupt 
anmerfen, daß verfchietene Stellen in tm Sröfchen aus einer genauern 
Kenntnig der damaligen Umftände in Athen weit beffer zu erklären find, als 
es ten alten und neuern Auslegern fie uns zu erflären gefallen hat. Seiner, 
zum Erempel, hat angemerkt, daß die ganze Parabaſis des Chors zu Ende 
des zweyten Aufzuges, auf die unglücklichen Befehlshaber gebet, welchen die 
Arhenienfer den Proceß machten, weil fie bie Leichname der in dem Arginu: 
fifchen Treffen Gebliebenen, wegen eines einfallenden Sturms, nicht begraben 
Inffen kännen. Die vornehmften von ihnen waren bereits hingerichtet, und 
andere, denen man dabey weniger zur Laſt legen konnte, waren ohne. Zweifel 
flie arımor, fir unehrlich erfläret worden. Diefer Unehrlichen nun, 
nimmt fit) Ariſtophanes Bier befonders an. Wenn man das weis, fo 
wird man fich nicht lange befinnen, wie eine ‚zweifelhafte Stelle des Scho⸗ 
Haften dafelbft eigentlich zu leſen ſey. Ariſtophanes gebenft nehmlich eines 
gewiffen Phrynichus, tem er das Unglück der gedachten Befehlshaber zuzu— 
fchreiben fcheinet, Die Schollaften fünnen fich nicht vergleichen was fir 
ein Phrynichus bier gemeinet fey. Einer von ihnen aber fagt: &yevero 
de STearnyog, sp Su woAdoL muagrov TWVY TEAPIRWV , XL arıuoı EyE- 
vor. Nun hat Suidas an zwep verfchlebnen Orten dieſe Stelle dee 
Scholiaſten ausgefchriebenz; unter Devvıxos nehmlidh und unter zadraucua. 
Allein unter Dovrıxos bat er anftatt reayıxwv, searnywv gelefen. Wel: 
ches von beiden ift nun richtig? Ganz gewiß das leßtere. Denn wer bat 
jemals von rragifchen Dichtern geböret, die unehrlich geworden wä⸗ 
em? Was konnten tragifche Dichter begehen, dieſe Etrafe zu verdienen? 
am es noch Lomifche gewefen wären. Aber unglüdlicher Feldherren ge- 

De Befchichte wohl, die damals zum Theil in noch härtere Strafe fielen. 

wohl erfläret fich Küſter in feiner Ausgabe des Suidas für rgayı- 

„a; umb im feiner Ausgabe tes Ariftophanes ift er wenigſtens unfchlüßig, 
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fen und tragifhen, auch nur vermuthet haben). Man wird 
. alfo zufrieden feyn müflen, wenn ich ihn nur einigermaflen 
erbärtet und ins Licht gefegt habe. Genug, daß ich gegen den 
Herrn Rind Recht behalte, und daß rwv rpaypdwnr xpıorug 
nit ein Wettſtreit unter Zragödienfpielern, fondern der Aus⸗ 
fpruch, das Bericht bey einem ſolchen Weitſtreite heiſſet, und 
daß dieſes, nicht jener, zum Andenken des Cimons eingeführet 
und beybehalten worden. Herr Kind Überfegt ferner, xpıras. 
MeV 0Vx Exdnpwoe dur, er getraute fich nicht, die Richter 
zu ernennen. Getraute fib nicht? Ja freylih, wenn er fie 
bätte ernennen müflen. Aber ernennt man die, über die man 
das Loos wirft? Oux oipımev durous dresden, AAN’ Opa 
006, TVayxa0r xayıcar xou xpıvar, dexa Orrag, dito Pulng 
nuag &xagov heift ihm: er ließ fie nicht wieder weggeben, 
fondern nötbigte fie, Daß fie nach geleiftetem Eide die zehn 
Richter werden und den Ausfpruch tbun mußten, zumahl 
da jeder diefer Feldherren aus einer der zehn Zünfte wear. 
Daß fie die zehn Richter werden mußten? So waren fihon 
vorher der tragifhen Richter zehne? So wäre ja meine obige 
Erflärung unrihtig! Aber zum Glück, daß es Plutarch nicht 
fagt; daß es Herr Kind auch fonft nicht erweifen kann. Der 
Umſtand dexa Ovras, war nidt ein Umftand, ohne welden fie 
nicht die Richter hätten werden können; fondern ein neuer Um⸗ 
ftand, den man in der Folge zum Andenken diefer Begebenheit, 
um fo viel lieber beybebielt, je anfehnliher das Gerichte dadurch 
ward. Kosıcas fiehet hier auch nicht fo gar vergebens, daß 
es der Ueberfeger Hätte auslaffen follen. Denn wie Pollur 
fagt (0): roıs nev moVOLXoGs (Kywor) xpıras Kodınvroi, TOlg 
de YuaLvıxoıg Epezact. 

Noch kann ich die Stelle des Plutarchs nicht verlaffen. 36 


für welches von beiden er ſich erflären fol. Und das bloß, wie ich ges 
glaube, weil ihm der obige Hiftorifche Umſtand von ben unglücklichen Feld⸗ 
herren nicht bepgefallen ift. 

(n) Joan. a Wower de Polymathia. cap. XVI. Vo/fius Infitution. 
Poet. lib. 11. cap. 18. Idem de Imitatione cap. 11. F. Rappoltus Com- 
ment. in Horatium cap. 29 & 43. 

(0) Lih. IIL cap. 30. p. m. 341. 
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babe oben (Seite 308.) einen biftorifhen Beweis verfpredhen, 
daß Aefchylus des Sophokles Lehrmeifter nicht gewefen fen; 
und auf diefe Stelle eben gründe ih ihn. Hier ftreiten Aefchy: 
Ius und Sopbofles mit einander; Sopbofles, wie Plutardy 
weiter meldet, fiegt; und Aefchylus wird fo ungehalten darüber, 
daß er Athen verläßt. Wäre nun bier gar der Lehrmeiſter 
von feinem Schüler, durd den erften Verſuch feines Schülers, 
überwunden worden, würde das nicht ein Umftand geweſen feyn, 
der die Begebenheit ungleich merfwürdiger, der den Sieg des 
Sophokles ungleich gröffer gemacht hätte? Und würde ihn 
Plutarch wohl anzumerken vergeffen haben? Aber er fagt nichts 
davon, und fein Stillfhweigen wird zu einem Beweiſe des 
Gegentheils. 
Hier ſollte ich dieſe Anmerkung ſchlieſſen. Doch ich habe 
ihr noch einen wichtigen Zuſatz zu geben, den ich in dem Texte 
nicht verfprochen habe. Das einftimmige Reugniß des Plutarchs 
und Kufebius wird durd ein drittes beftätiget, das, fo viel ich 
weis, zu diefem Zwecke noch von niemanden: angeführet wor: 
den. Sch meine eine Stelle bey dem Altern Plinius. Cr re 
det, in dem achtzebnten Buche feiner Naturgeſchichte (p), von 
der verfchiednen Güte des Getreides in verfchiednen Ländern, 
und fließt: Hæ fuere fententie Alexandro magno regnante, 
cum clariffima fuit Grecia, atque in toto terrarum orbe poten- 
tiffima; ita tamen ut ante mortem ejus annis fere CXLV So- 
phocles poeta, in fabula Triptolemo, frümentom Italieum ante 
cuncta laudaverit, ad verbum translata fententia: - 
Et fortunatam Italiam frumento candre candido. 
Nun ift zwar bier nicht ausdrücklich von dem erften Trauerfpiele 
unfers Dichters die Rede; allein es ftimmet die Epoche deffelben 
mit der Zeit, in welche Plinius den Triptolemus feget, fo genau 
überein, daß man nicht wohl anders ald diefen Triptolemus 
felbft für das erfte Trauerfpiel des Sophokles erfennen fann. 
Die Berechnung ift gleich gefcheben. Alexander ftarb in der 
hundert und vierzebnten Olympias; hundert und fünf und 
vierzig Jahre betragen fechs und dreyfig Dlympiaden und 


(p) Sect. 12. T. I. Edit. Hard. p. 107. 
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ein Jahr; und diefe Summe von jener abgeredhnet, giebt fie- 
ben und fiebzig. In die fieben und fiebzigfte Dlympias fällt 
alfo der Triptolemus des Sophokles (a); und da in eben diefe 
Dlympias, und zwar in das legte Jahr, wie wir gefehen. has 
ben, auch das erfie Zrauerfpiel deſſelben fällt: fo ift der. Schluß 
ganz natürlich, daß beide Zraucripiele eines find. 

Sp ungezwungen fi diefes ergiebt, fo fehr hat mich bie 
Anmerkung befremdet, welche Yarduin über die Stelle des Pli- 
nius madt. Er ſchreibt nehmlich: Egit ergo Sophocles cam 
fabulam Olymp. LXXXVIll anno quarto, ætatis fun vicofimg, 
fi Suide credimus. Obiit enim Alexander Olymp. CXX. ante 
primo, Olympiadibus Pliniano caleulo computatis, Urbis con- 
dite 442. Vors erſte weis ih nit, wie Barduin fagen 
fann, Alexander fey in der hundert und zwanzigfien Olym⸗ 
pias geftorben; da Joſephus (r) ausdrüdlid fagt: AAsLardpov 
Te TEIVavaL HanTeg ÖnLoAoyouorL El TNG EXOTOGMG TEOOE-' 
gesxoudexarmg Odynmiodos. Bord Zweyte würden bundere 
und fünf und vierzig Jahre, von der bundert und zwanzig. 
ſten Dlympias zurüdgerechnet, nit die acht und achtzigſte 
fondern die -drey und achtzigfte Dlympias geben. Vors dritte 
‚würde Sopbofles in der acht und achtzigften Dlympiae, nach 
dem Suidas nicht Zwanzig, fondern.einige fechzig Jahre ges 
wefen feyn; denn nah dem Suidas ift er in dem dritten 
Jahre der drey und fiebzigfien Olympias gebohren. Und: 
man glaube ja nicht, daß alle dieſe Unrichtigkeiten vielleicht 


mit der befondern Berechnung des Plinius (Pliniano calculo) ” . 


beſtehen fünnten. Diefe befondere Berechnung des Plinius bes 
trift blos das Jahr nah Erbauung der Stadt Rom, welches 
ihn Barduin in das vierte der neunten Olympias feßen läßt, 
anftatt daß es nad der gemeinen Rechnung in das vierte 
der fechfien fällt. Wenn alfo in der Anmerkung des Bar⸗ 
duins nit alle Zahlen verdrudt find, fo muß er gar nicht 
nachgeſchlagen, gar nicht gerechnet haben. 


(a) Sabricius macht in dem Verzeichniſſe der verlornen Trauerfpiele 
des SophoPles, unter Torxrodsuos eben biefe Berechnung, aber ohne 
im geringften für das erſte Zrauerfpiel deffelben etwas daraus zu ſchlieſſen. 

(r) Lib. I. contra Appionem. 


L 
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Die Anmerkung welche der Pater über das Trauerſpiel 
ſelbſt macht, iſt nicht minder ſeltſam: In ea fabula, ſagt er, 
Ceres Triptolemum edocet, quantum terrarum neceſſe fit per- 
agrari ſeminandis a fe datis frugibus, Italiamque præ ecæteris 
laudat. Vide Dionyf. Hal. lib. I. Antiq. Rom. Sollte man 
aus diefen Worten nicht fehlieffen, der Triptolemus des So: 
phokles müfle nod) vorhanden feyn, und das ganze Stüd 
lauffe auf weiter nichts, als dieſen Unterricht der Ceres hinaus? 
Der Pater redet feinem Währmanne ohne Ueberlegung nad). 
Denn Dionyfius von Selicarnaß braucht am angejogenen Drte 
weiter nichts als diefen Unftand aus dem Triptolemus; umd 
wenn Er im Präfenti davon fprict, fo ift e8 ganz etwas au⸗ 
ders, als wenn es Barduin thut. . 

| (K) . 

Sugleih der Schaufpieler — diefe Gewohnheit ab.) 
Der ungenannte Biograph: Karahvoas nv Groxpiow Tou 
xomrov dia nv idıav loxvopunsav- 'nalaı yap xaı 0 
aomrns Unexpivero, ine ſchwache Stimme war ein Febler, 
der vor Alters einen Mann zum Scaufpieler weit untaugli- 
her machte, als heut zu Sage, da wir jene groffen Schaupläge 
nicht mehr zu füllen haben. Das Unvermögen bielt ihn alſo 
vom Theater zurück, und nicht die Werächtlichfeit der Profef- 
fion. Denn den Griechen war keine Geſchicklichkeit verächtlid, 
die ihnen Vergnügen machte. So oft unfer Dichter aud) da: 
ber andere Talente zeigen Eonnte, auf welche feine ſchwache 
Stimme feinen Einfluß batte, beftieg er die Bühne; welches 
ſich nicht undeutlid aus zwey Beyſpielen ſchlieſſen läßt, die man 
uns ausdrüdlih davon aufbehalten hat. In dem Thamytis 
nehmlich lies er fi auf der Cither hören; und in der Nauſi⸗ 
kaa zeigte er ſich als Tänzer. 

In den Thamyris lies er ſich auf der Cither hören. Athe— 
näus (3): Tov Oayıupıv didaoxuv orstog Exıdapıosv. Und 
der ungenannte Biograph: pacı de orı xaı xıTopav avarı- 
Bwv zu movw rw Oanıugidı. more Exıdopıoev. Thamyris 


o. 


(s) Lib. IL. p. m. 20. 
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war jener Thracifche Virtuoſe (*), der es wagen durfte, die 
Muſen felbft zu einem Wettſtreite -aufzufordern. Er ward über⸗ 
wunden, und die Mufen machten ihn, zur Strafe feiner Ver⸗ 
mefienbeit, blind. Das war der Inhalt des Sopbofleifchen 
Trauerfpiels; und ohne Zweifel lies ſich der Dichter in der Per⸗ 
fon des Thamyris felbft, auf der Cither hören. Nicht daß er 
deswegen die ganze Rolle des Thamyris gefpielt hätte; er hatte 
vielleicht nicht einmal nöthig, auch nur in die Cither zu fingen. 
Denn diefer Thamyris, weldyen Umftand, uns der ältere Pli⸗ 
nius (1) von ihm aufbehalten hat, war der erfte, der die Cither 
als ein von der Stimme imabhängendes Snftrument. behandelte, 
und fie, ohne darein zu fingen, fpielte. Hatte nun Sopbofles 
diefen Umftand anzubringen gewußt, fo Fonnte ihn feine ſchwache 
Stimme nicht hindern, Thamyris an derjenigen Stelle felbft 
zu feyn, wo er ihn blos auf der Cither mit den Mufen wett: 
eifern lies. Es würde fih mehr als Murhmaffungen bievon 
beubringen laffen, wenn das Stück igt nicht unter die verlornen 
Stücke unferd Dichters gehörte (u). Da unterdeffen auch ſolche 
Muthmaffungen weder ganz unangenehm, noch ganz unnüße 
find, fo erlaube man mir, nody einen andern Zug daraus muth⸗ 
maffen zu dürfen. Diefen nebmlih: daß die Beftrafung des 
Thamyris auf der Bühne geſchehen; daß er vor den Augen 
der Zufchauer blind geworden. Ich gründe meine Muthmaffung 
auf eine Stelle des Pollur, in die fi feine Ausleger gar nicht 
zu finden gewußt haben. Pollur (x) gedenfet verſchiedener tra⸗ 
giſchen Masken, die von einer befondern Art gewefen, und fagt 


(°) Kevw opısn Ognxı, fagt die Mufe in dem Trauerfpiele Ahefus 
von ihm. "3. 924. 

(1) Cithara fine voce cecinit Thamyras primus. Natur. H if. Lib. 
VII. c. 51. 

(u) Cafaubonus, Meurfius, Sabricius finden in ihren Verzeich⸗ 
niffen der verlornen Stüde des Sophofles des Thampris bloß bey dem 
Athenäus, dem Pollur, und dem ungenammen Biograph, gedacht. Sie 
hätten anmerfen follen, daß auch Plutard) feiner nicht undeutlich gebenft; 
in dem Buche nehmlich ru 0968 Znv Egıv nösug xar Erıxougov (p. m. 1093.) 
führt er ein Paar Zeilen des Sophofles an, die, dem Zuſammenhange 
nach, nothwendig aus dem Thamyris ſeyn miiſſen. 

(x) Lih. IV. c. 19. p. m. 434. 
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unter andern, daß die Maske des Thamyris, zweyerley Augen 
gehabt habe; rov ev YyAauxov orIaAnıa, Tov de 1Lslamarn 
Jungermann macht hierüber folgende offenberzige Anmerfung: 
Thamyri vero cur oculum glaucum, & alterum nigrum in fcena 
aflingi ait? Conftat quidem ex Apollodori lib. I. Thamyrin 
rept ALOVOLXnG cum Mufis congreffum: quem victum Twv Oyt- 
narwv xou Tng udapwöLas ille Esegnoan. Sic itaque pror- 
fus excoecarunt. Cur itaque discolori altero utro introducebatur 
oceulo? Libenter noftram ignorantiam fatemur, quam ut diu tacifi 
foveamus caufe non eſt, cum fic forte nec ipfi, nec alii, qui 
juxta nos ignorant, edoceamur ab iis qui feiunt. Daß aud) ich 
igt unter denjenigen bin, die es wiflen, babe ih vornehms 
lih dem Du dos (y) zu danken; und das Näthfel Iöfet fi 
fo auf. Die alten Schaufpieler, wie befannt, fpielten in Masken, 
welche nicht allein das Gefiht, fondern den ganzen Kopf bededten. 
Diefe Masken hatten die Unbequemlichkeit, daß fie der Abänderun⸗ 
gen nicht fühig waren, welche die abwechfelnden Leidenfchaften in 
den Zügen des Geſichts verurfachen. Die Fleinern von dieſen 
Abänderungen waren für ihre Zufchauer zwar ohnedem verloren; 
indem diefe größten Theils viel zu weit abfaßen, als daß fie 
felbige auch auf einem wirklichen Gefihte hätten erfennen kön⸗ 
nen. Die größern aber, welche dem Geſichte eine ganz andere 
Farbe, allen Diusfeln deffelben. eine ganz andere Lage geben, und 
von fehr weitem zu erfennen find, auch diefe größern, fage ich, 
den Augen der Zufchauer verweigern, würde feine geringe Vers 
kümmerung ihres Vergnügens, und eine Vernachläſſigung des 
fiherften Mittels, einen Eindruck auf fie zu machen, geivefen 
ſeyn. Was thaten fie alfo? Eine Stelle des Quintilian (z) 
fann es uns fehr deutlih lehren: In Comadiis — pater ille 
cujus præcipuæ partes funt, quia interim concitatus, interim 
lenis eft, altero erecto, altero compofito eft fupercilio; atque 
id oftendere maxime latus actoribus moris eft, quod cum iis, 
quas agunt, partibus congruat. Die Maske, fagt Quintilian, 
desjenigen Vaters, der im der Komödie bald linde bald ftrenge 


(y) Du 3308 von ben Theatralifchen Vorftellungen der Alten. Man 
fehe das dritte Stüd meiner Theatralifehen Bibliothek, Seite 185. 
(z) Inft. Orat. Lib. XI. cap. 3. . 
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ſeyn mußte, war getheilt; die eine Hclfte zeigte ein glattes, bei 
teres Gefiht, die andere ein. finfteres, gerunzeltes Geſicht; war 
der Bater ist linde, fo wies der Schaufpielee den Zuſchauern 
die heitere Helfte, und mußte er. auf einmal ftreng und zornig 
werden, ſo wußte dee Schaufpieler eine fo ungezwungene Men: 
dımg zu maden,.daß der Zufchauer die finftere Helfte zu fehen 
befam. Wie es mit der Maske diefes Vaters war, fo war es 
unfehldar mit den Masken. aller Perſonen, die in der Geſchwin⸗ 
digfeit vor den Augen der Zufchauer, ein verändertes Geſicht 
zeigen mußten, und alfo nit Gelegenheit hatten, hinter der 
Scene ihre. ganze Masfe zu verwechſeln. Nun nehme man an; 
dag auch Thamyris in diefem Kalle war, und die Worte des 
Pollur find erflärt. Itzt war Thamyris. noch ſehend, ‘und det 
Schaufpieler zeigte diejenige Helfte feiner Dtasfe, die das ſchwarzge 
Auge hatte. Nun föllte er auf einmal'blind werden, und der 
Schaufpieler. wandte ſich fo geſchickt, daß plöglich die Zufchauer 
die andere Helfte, welche das glauche Auge („Aanzov apFaAue) 
hatte, erblicten. Denn yAauxov op>akuıs, ift bier nichts anders 
als ein Auge, daß mit einem TAauxwua behaftet fheinet; und 
Slaukoma, mie befannt, iſt diejenige Krankheit des Auges, 
welche unfere Augenärzte den blauen oder grünen: Strar nens 
nen. Das merfliäfte und augenfcheinlichfte Zeichen der Blinds 
beit, meldhes die Sfenopdie nur immer wählen fonnte! — Ih 
fomme auf den Sophokles zurüd. In dem Thamyris- alfö 
lies er fih auf der Cither hören; und der ungenannte Biograph 
fegt hinzu: oOdev x: Ev Tg women gom era uSonasz du: 
Tov yeygapdar.paoı; „daher fey: er, .wie man fagt, in der 
„Stoa Poecile mit: der Either gemahlt worden. Was dieſe 
Stoa für ein Gebäude gewefen, wie fie vorher. geheiffen, wo 
fie geftanden (aa), das ift gnugfam befannt. Sie hatte ihren 

(aa) menage (Im Diogenis Laertii Lib. VII. Segm. 5.) mertt 
aus dem Luttan an, daß dieſe Stoa anf dem Masftplage gelegen. Ich bes 
diene mich diefer Bemerkung, die Verſe des Melanthius beym Plutarch 
(im Leben Cimons ©. 481.) daraus zu erläntern, 0 geſagt wird, daß 
Polygnotus unentgeltlich 


— — — Oswv vaovg Ayogav Te . 
Kexgoniav — — — — — 
ausgeſchmückt habe. Wie man einen Marktplatz at Gemälden eſchmucken 
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Bennahmen Poecile, die bunte, von den Gemälden erhalten, 
mit melden fie vornehmlich Polygnotus ausgezieret hatte (pr). 
Diefe Gemälde fielten die Götter und Helden der Athenienfer 
vor; und es ift nicht unmwahrfdeinlih, daß Polygnotus, der 
fein gedungener Künftler war, fondern bloß um die Ehre ar: 
beitete, auch noch lebenden verdienten Männern die Schmeide: 
ley werde gemacht haben, ihre Bildniffe mit anzubringen. Dem 
ohngeachtet aber ift wohl fhwerlid das Bildnig des Sophokles, 
son der Hand diefes Künftlers geweſen. Ich fchlieffe diefes aus 
folgendem Umftande, den uns Plutarch aus der. fcandalöfen 
Chronife der damaligen Zeit aufbehalten bat (ec). Polygnotus 
liebte die: $Elpinice, die Schwefter des Eimons; und ohne Zwei⸗ 
fel war feine Liebe chen in dem ftärfften euer, als er die 
Trojanerinnen in der gedachten Stoa mahlte: denn einer von 
ihnen, der Kaodice, gab er das Geficht feiner Geliebten. Wird 
Elpinice damals. fon alt, ſchon verheyrathet gewefen ſeyn? 
Schwerlich wohl. Aber zu der Zeit, ale Sopbofles, mit durch 
den; Ausfpruch ihres Bruders., für fein. erſtes Trauerfpiel den 
"Preis erhielt, muß fie fhon beides gewefen feyn, wenn man 
fie. auch noch fo viel jünger als den Eimon annimmt. Und 
folglid) ..mahlte..Polygnotus die gedachte Stoa zu einer Zeit, 
ale Sophokles noch gar nit befannt feyn. konnte, als we: 
nigftens feine tragifehen Verdienfte noch nicht. fo feſt geftellet ſeyn 
Könnten, daß fie diefe öffentliche Ehre verdient hätten. Vielleicht 
alſo waz fein Bildnif von ‚dem icon, von welchem es aus 
dem Altern Plinius befannt ift, daß ihm die Athenienfer nad 
dem Polygnot.einen Theil diefer. Stoa auszumahlen gaben. 

:. 3n.der Nauſikaa zeigte fih Sopboktes als Tänzer. Athe⸗ 
nàus (dd): .axpwg de Eorpaupioev dre.rıv Naworxaam Eimxe. 
Ih fage, er zeigte fih als. Tänzer, und die Worte meines 
MWährmanns feinen eigentlich. doch meiter nichts zu fagen, als 
daß Sopbokles in der often, ben Ball vortrefflich geſchla⸗ 


inne, nicht wohl zu begreiffen, Es ab alfo bier die oſfentlichen Gebäude 
auf dieſem Marktplatze, und beſonders die gedachte Stoa zu verſtehen. 

(bb) C. Plinius Natur, Hiſtor. Lih. XXXV. 35, 

(cc) Im Leben Cimons ©. 480, 
w.11(dd) Lah. Ip: m. 20. °. ... 


— 
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gen: dlxpuog: dpa... Allein die Sphaͤriſtik, oder. Ins 
Ballſchlagen und alle verſchiedne Arten. deflelben.,: war bey den 
Alten ein Theil der Orcheſtik, als melde alle Förperliche Les 
bungen in fi begrif, wo die Bewegungen nady einer gewiffen 
Evrythmie, nad dem. Takte, gefhehen mußten. Das ift zu be⸗ 
Fannt, ale daß ih mich dabey aufhalten follte. Die Frage 
wird alfo nur bier ſeyn: was war das für ein Stüd, im wels 
chem Ball gefpielt ward? Wer feinen Somer inne bat, bem 
kann ımmöglid die Tochter des Alcinous, des Könige der 
Phaͤacier unbekamt feyn.(ee). Ulyſſes war an das Ufes von 
Scheria geworfen; bier fag der Unglückliche, und ſchlief. Indeß 
erhob ſich Minerva in den Pallaſt des Alcinous und gab der 
fhönen Nauſikaa ein, mit ihren Geſpielinnen und ‚Mägden 
nad dem Meere zu. gehen, um da ihre Kleider zu walchen. 
Denn an fie. folfte fi Ulyſſes zu erſt wenden; fie follte. ihm 
den Weg zur Gunft ihres Vaters bahnen. Sie kommen alfo, 
wafchen ihr‘ Geräth ımd trocknen es anf dem Ufer; und indem 
es trocknet, baden und falben fie fi, und lagern ſich zu de, 
und fiehen auf zu fpielen. Und was fpielten fie? . . 
, Zpoupm.rou ap erausov, oa —— —R 

Tnoı de Nomwortsors Aeuxwhevog 1p%Xero: ayolmng (it), 
Sie ſchlagen Ball, und Nauſikaa felbft macht den Anfang. 
Nun will Minerva, daß Ulyſſes erwache. Die - Prinzeffin 
wirft; der Ball nimmt: einen falſchen Flug; er fällt in einen 
tiefen. Graben; die Mägde ‚freien; ;, und Ulyfles erwacht. Er 
entſchließt ſich fur, auf das Gelee zu zu gehen. Aber er iR 


(ee) &. das fechfte und bie folgenden, "Bücher ber Doyffee... nn, 

(ff) Die Frau Dacier überſetzt biefe Stelle: Le repas Ani, olles. geile 

tent touies leurs. volles & . gommenopnt. &. jouer toutes enſemblo &. ia 

paume. Nayficae fe met enfuite ü chanter. ie hoͤret alfo bie Klar, 

ſikaa fingen, wo ich fie une tanzen ſehe, Sie bat, aus ber, Acht gelaſſen, 

daß oda nicht bloß camtus, fonbern eben fo oft. teipndium, -Saltasio.heißtz 

wegen bes beiden gemeinfchaftlichen, Zafte...Hoxaro woraus heißt daher hier 

weiter nichts, als fie fing das Spiel:,an:. Ich finde, daß Bungee, A 
feiner Abhandlung von der Sphäriftif ber Alten, (Memoiren de Zip 
des Inſeripuons & ». L. T. X p. 155.) ben: nehmlichen Fehler, updit 
es überſcet: pondant, an. ja Prinooſſo de Son coto 10B- „un zur fa 
hie te et nat a FL. 22 union 
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nadet, fplitternadet; und es war ein weibliches Gefhrey! Was 
thut der Mann, dem nie in der Noth ein mweifer Rath gebrach? 

Ex xzuxvng 6’ Oma wrop>or “Aare Yeıpı zaeın 

HU) Jr, WG HLCOLTo ep. Yyol unden Dwroc. 

Bn Ö’ iur, Wge Aw OpEOLTIg0QDOG, alxı HEXOLDWwc, 

Og’ zio’ Tomevog rar Anpıevos, Ev de ÖL 0008 

Aaurar aurap 6 Bouoıv Enepxerau, 7 0looev 

Hz ser’ dyporgaz E),apous xeizrau de E yagııy, 

- Mnlwv HEWNCOrT® xaı ES NUxıvov Öouov eI>En. 
Welch ein Gemälde! Welch eine Vergleichung (ee)! So fümmt 
der nadte, fürdterlide Mann auf fie zu.“) - Die Mäddıen 


(gg) Man erlaube mir über dieſes Gleichniß, das ich für eines ber ſchön⸗ 
fin im Jomer halte, eine Fleine Ausfchweifung. Es bat feine Tadler ge- 
funden; aber feine Bertheitiger feheinen mir ben rechten Punft nicht getroffen 
zu haben. Man lefe nur, was Clarke in feiner Ausgabe darüber anmerft. 
„Fuerunt qui Ulyffem hoc leco, viribus defectum, procellaque pene ene- 
„ealum, leoni fere parum apie comparari crediderint. Euftathius vim 
„fimilitudinis in eo confiftere exifiimat, quod Tiyffes puellis Nauficas 
„comitibüs, haud minus quam leo, terribilis apparuerit. Or. tor Oövo- 
ceu*) yuuvov Orra za ÖVoxgootov da ToVro parıvan usa Bho- 
Cvoormros A1LAA0vra TAG xopass, Asovrı zagaßaddeı , Ex" „Bm 
Ö iu 9 ÖgE MV, x. T. Au” ’Eıra Ssixvug dg oV zgo6 mv 'Odvoosws 
Avögıav m] xagaßoim, ara 2905 Tmv Euximäım, mu & aurov du yu- 


*) *) Bis hieher warb 1760 gebrudt: bag Folgende fügte 3. 3. Eſchen⸗ 
Yurg 1790 aus Leffinge Papieren binzu. — „Sein Sophokles follte aus 
vier Büchern beftehen, die wahrſcheinlich auch eben fo viel Bände gefüllt 
haben würden. — Nur den Schluß ber Anmerfung (K.) bie mit der 112ten 
und letzten Seite bes ehemaligen Drucks abgebrochen war, fand ich völlig 
ausgearbeitet und ins Meine gefchrieben. Das Uebrige beftand aus lauter 
einzelnen Zetten, bie nur furze Entwürfe und gefammelte Materialien zu ben 
meiften, aber nicht einmal zu allen folgenden Anmerkungen enthielten, welche 
m dem ©. 6. bis 11. befindlichen Leben des Sophofles nachgewieſen 
waren, und in einem, vermuthlich Altern, Hefte, worin noch weniger ausgear⸗ 
beitete Angaben und Winfe zu eben biefen Anmerkungen, zerfireut und ein: 
zeln, nebft dem .... Anfang einer Meberfegung des Ajax Maftisopboros, 
niebergefchrieben waren. — Berfchiebne feiner Freunde, denen er die abgedruck⸗ 
ten Bogen mitgetheift Batte, bie ich auch felbft feit mehrern Jahren aus 
ferner Hand befaß, verfuchten es oft, Ihn zur Fortſetzung und Bollendung 
biefer fo verbienftuollen Arbeit zu bewegen. Seine gewöhnliche Antwort aber 
war, er müſſe erſt wieder Griechifch fernen, und fich in eine Dienge von Dingen 
hineln ſtudiren, die ihm ſeitdem völlig fremd geworben wären.” sefchenburg. 
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freien und fliehen. Die einzige VNauſikaa bleibt fliehen, und 
erwartet ibn; umd fo weiter. — Aber was find das für Auftritte 
für ein Trauerſpiel? „Sopbofles,” fagt die Frau Dacier (h&), 


VaıxEg EXOFoV, Exaper' (v. 137.) „»Zuzodareog $ aurmor gavı, etc. _ 
Domina Dacier leoni eum ideo comparari arbitratur, quia audito puella- 
rum ftrepitu, hominibusne mitibus an crudelibus occurfurus effet, Ignarus, 
ex arbufto nudus anlmoque intrepido egrederetur. Mihl in eo potius con- 
fiftere videtur comparationis vis, tum quod Ulyffes mari humidas, totus- 
que {puma foedatus, leoni agrefti procellisgue afflicto, ‘Os’ do’ vouevoę 
x emuevog, fimilis dicatur; tum quod neceſſitate coactus (v. 136.) ex 
arbufto puellis timidis fefe nec opinato oftenderit, ipfisque (ut obfervat 
Euftathius) fugam et terrorem haud minorem, quam leo ferus ovibus' aut 
hinnulis imhecillibus incufferit. — Recht gutz alle die verfchiedenen Achn. 
lichfeiten, welche die Dacier, EKRuſtathius und Clarke angeben, find au⸗ 
genfcheinlich ; wird aber dadurch jene Unähnlichfeit gerettet, welche die Tadlker 
zwifchen einem abgematteten, wehr⸗- und waffeuloſen Manne, und einem Lö⸗ 
wen finden, der fich auf feine Stärke verläßt? adzı zexoıSws. — Es iſt 
wahr, Jomer verliebt fich oft ein wenig in feine Gleichniſſe, und’ mahlt fie 
nicht felten mit Zügen aus, bie fih auf das Verglichene nicht anwenden lafſſen, 
und nur das Bild Ichhafter und Individueller zu machen dienen. Kann ‚di 
aber der Fall hier feyn? Mit nichten. Denn wahre Unähntichfeiten müffen 
dergleichen bepläufige Züge nie werden. Ich erinnere mich daher mit Ber: 
gnügen einer Stelle des Themiftius, der auc) diefem Tertio ber Verglei⸗ 
hung eine ganz vortrefliche Wendung zu geben gewußt hat. Er fagt näm⸗ 
lich: Allerdings ift ber abgemattete, wehr- und waffenlofe Ulyſſes aud) jet 
noch ein Mann, ber fich auf feine Stärfe verläßt. Nur ift bie Stärfe des 
Ulyffes nicht die förperliche Stärfe eines Achilles; fonbern fie beruht in 
feiner Klugheit, in feiner Beredſamkeit. Diefe hatte er in feinem Schifbruche 
verlieren können; und auf biefe verließ er fi. °H se adın 7v aga 6 %o- 
YOG, ov ApErEa>aL ovov To ÖaLuoviov oUx 2ELCKuTeE* ROLTOL TO 
Konuara pe Opehouevor, xaL TAG VRUG, KAL TOUG TTEATLWTUG, xaL UM 
Aa pe Tov Xırwva To TENEUTALOV* Ev OLG oux mv n Suvauıs n Oövo- 
GEWG* N Yyovv Ada Exeroıdei, aa Exsiıvwv Aroiwdorwv, Es fteht biefe 
Stelle zu Ende feines Ilgorgerrixov Eis Dıdovopıav, (edit. Harduin. 
p. 309.) und verdient bei diefer Stelle Zomers vor allen andern angezo⸗ 
gen zu werden. 

(hh) In den Anmerfungen zu ihrer Weberfegung: Sophocle avoit fait 
une Tragödie fur ce fujet d’Homere, qu’il appelloit IINuvraas, & oü 
il reprefentoit Nauficaa à ce jeu. Cette piece reuffit fort. Je voudrois 
bien que le tems nous l’eüt confervee, afın que nous viffions ce que 
art pouvoit tirer d’un tel fujet. Die IMwvraı, ober Wäfherinnen 
bes Sophokles werden vom Pollux angeführt; und es ift allerdings aus 
dieſem Titel zu fchließen, daß ber Inhalt die Gefchichte der Nauſikaa ges 
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‚hatte aus dieſem hemeriſchen Eiche eine Tragoͤdie gemacht, 
„die ſehr wehl aufgenemmen wart. Ich wünſchte, ta uns 
„Die Reit dieſes Stück auftehalten hätte, Damit wir ichen 
„könnten, wie weit es die Kunſt mit einem ſolchen Stoffe brin⸗ 
„gen kam.“ I wimfdte es gleihfalle. Aber würde es meh 
auch eine wirflide Tragoͤdie fern. Ih glaube ſchwerlich; 
fondern es mwürte, allem Anſchen nad, ein fasyrifches Drama 
fen. Ich kann zwar nicht fagen, daß es als cin ſolches ren 
den alten Edriftfichlern, Die feiner gedenfen, angeführt werte; 
aber der komiſch⸗tragiſche Inhalt ift allzufehr für meine Mutb- 
maßung, von welcher id finte, daß fie aud) die Mutbmaßung 
tes Esfaubonus gewefen ift (#). Die Odyſſee war überhaupt 
eine reihe Borratbsfammer für die ſatyriſchen Schariticie 
Das einzige Stück, welches uns von Biefer Gattung übrig ge: 
blieben iſt, des Suripides EyElops, ift, wie befannt, gleid: 
falls daraus entlehut.. Der Charakter des Ulyfies ſelbſt machte 
ibn zu einer fatyrifhen Perfon fehr bequem. Ich fege roraus, 
dag meinen Lefern das Weſen diefes Drama befannt ift, von 
welchem wohl zu wünſchen wäre, daß es ein Genie unter uns 
ganz wiederherfichen wollte. Die Tragitomsdie war in Nie: 
fer Abſicht ein fehr mißlungener Verfud). 
(L.) 


Er machte in feiner Kunſt verfchiedne Neuerungen, deren 
sum Theil Ariftoteles gedenkt.) TIoMa Zururoupyrasv Ev Torg 


ayeoı. Es iſt hier nit von denen Berbefferungen die Rede, durch 


wefen, und daß es vielleicht Nauſikaa, oder die Wäfcherinnen ge: 
beiffen habe; dergleichen boppelte Titel bei ben Alten nichts feltenes find. Dem 
ungeachtet wiirde bie Frau Dacier beffer getban haben, es hier unter ſeinem 
gewöhnlichen Zitel, Nauſikaa, anzuführen. Woher fie den Umftand hat, 
daß es viel Beifall gefunden, fann ich nicht fagen. Ich fürchte, es 
ift ein bloßer Zufag Ihrer gütigen Vermuthung, den ich unterdeß eben fo 
"wenig zu beftätigen als zu beftzeiten Luſt habe. 

(ii) „Navoıxau — — 1012 fuit Homericz, et fatyricis dramatibus 
annumeranda, Judice Ca/aubono, fagt Fabricius in feinem Verzeichniſſe 
ber verlornen Stüde bes Sophokles. Es muß fich diefes auf eine Stelle 
bes Tafaubonus in feinen Anmerkungen zum Athenäus bezichen; denn 
in feinem Vuche, De Poefi fatyrica, erwähnt er der Nauſikag unter ten 
fatyrifchen Stüden des Sophofles nid, 
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die Sophokles die Tragödie felbit ihrem. Wefen und ihrer Vollkom⸗ 
menheit näher brachte; fondern bloß von den Neuerungen und Zu⸗ 
fügen, die.er in der Kunft fie aufzuführen machte. Und die Geſchichte 
dieſer Kunſt faßt Ariftoteles, im vierten Kapitel feiner Dichtkunſt, 
in folgender. Beſchreibung kürzlich zuſammen: Ke xoAAas ueraßohag 
—XEEXX 7 Tomyyöa ExaUCaro, Exeı 20%2 TUV. —XR puoi Kar 
zo TE Twv. URoxgerwv Am$og, 2 Evog Eis uο zqurag Aunxudhog Fyayd, 
“04 Ta Tau Äopov ‚MNETWOE, Ka TOV rOPOr - ZgUTWpUNIETV . Wagen 
Oxavasa* rgeig ÖL, xaı Tzgvoygagpıar Zopoxdins. Deu beten Kommen⸗ 
tar Über. diefe Worte des Ariftoteles giebt eine Stelle des: Dioge⸗ 
nes Laertins, wo er die Gefchichte der Weltweisheit mit der Ge⸗ 
fchichte der Tragödie vergleicht: soxeg de ra zahauov ‚iv m vgapıröic 
xgoTegov ev movog 6 Xogog Örsöganomder, Ugegov da Ozoxıg Ins 
vxoxqum EERUREV Uxeg TOV ‚ÖLavaxaver>as TOR X0g0v, na ÖBUTEROy 
"AudxuNog, Toy 68 Tgtrow Zoyoximg,' aa GUVEXÄMgWEET TI TEayyr 
dar, OVTWg ra IS Pılwaoyıas, *. 7. du Der Berftand von "beiden 
Stellen iſt diefer. Anfangs war die Tragödie nichts als Geſang ver 
fhiedener Loblieder zu Chren des Bachus. Damit der Ehor, welter 
diefe Lieder fang, manchmal ruhen und Athem ſchöpfen könnte, fi 
Thefpis darauf, eine intereffante Begebenheit dazwifchen von. einem 
aus der Bande erzählen oder vorfielen zu laßen. Aefchylus verwan⸗ 
deite diefe Erzählung und Borfielung die von einer einzigen Perſon 
geſchah, im ein ordentliches Geſpräch, indem er eine zwehte Perfon 
binzufügte, unter die ſich nunmehr die Gefchichte vertheilte, obgleich 
notbiwendig die Eine: Perfon mehr. Antheil an der Handlung haben 
mußte, als die andre. Der Schaufpieler, welcher die Rolle der Haupt 
perfon fpiehte, hieß xewraywvıcns, fo’ wie der andre deuregaywrizye. 
Es war aber. darum nicht nothwendig, dag das. ganze Drama nicht 
mehr als zwei Perfonen haben mußte; denn der Deuteragonijt fonnse 
derfelben gar wohl mehr als Eine vorftellen, wenn fie nur nicht sei 
einander zugleich erfcheinen. durften. Aber mit einander zuſammen ſpra⸗ 
chen in dem ganzen Drama deren nicht mehr ale zwei. Endlich fand 
Sophofles, dag auch diefes noch zu einfürmig war. Er fügte alfe 
die dritte Perfon hinzu, welche Tarraywrızas hieß ®. | 

° Siezu brauchten feine befondre Keute zu ſeyn; und Demoftbhents 


wirft e8 dem Wefchines mehr als Einmal vor, daß er im feiner Jugend 
diefe dritten Rollen gefpielt habe. — Unmöglich kann aber Byraldus gewußt 


Dieſer zgerperıams iſt alſo die erfle Neuerung, die dem Sopho- 
kles in der obigen Stelle des Ariſtoteles zugefchrieben wird. Es 
äußern fi) aber hiebei verſchiedene Schwierigkeiten und Widerſprüche. 
Br wollen zuafi den Barneſius (im Lehen des Euripides vor f. 
Ausgabe, ©. XXXVI.) hören: Nam licet Ae/ckhylus in principio 
Promethei fui Robur et Vim ei Prometheum et Vulcanum 
ſimul inducat, non ibi nifi duo tantum perfonae loquuntur, hoc 
eft Robur et Yulcanus; nec enim Promelheus prius. loqui inci- 
pit, quam caeteri illi, opere abfoluto, abierint, et priori feenae 
‚ finem:fecerint,. Es wäre. gut, wenn «6 feinen andern Auftritt von 
drei Perfonen beim Aeſchylus gäbe, als diefen.. Allein: man höre den 
Dacier, (in feinen Anmerkungen über Das. vierte Kapitel der Ariftot. 
Dichtk.) welcher ohne Zweifel den Aeſchylus beffer gelefen hatte: 
Ce qu’Ariftote dit ici, que Sophocle ajoüta un troifieme Acteur 
aux deux d’Efchyle, pourroit faire croire qu’il n’y a jamais eu 
que. deux Acteurs ‘dans les pieces de ce dernier; cependant dans 
une fc&ne de les. Coöphores, on voit Orefte, Pylade & Ciyten- 
neftre parler enfemble, &. dans. une autre de fes Eumenides, on 
»oit Minerve, Orefte:&: Apullon.. Il eft vrai.que l’un des trois dit 
pen de chofe; mais. cela sufit pour faire voir qu’Efchyle n’a pas 
entitrement ignore, que la fc&ne pouvait fonffrir trois Acteurs 
differents du cheur. Comment donc Ariltote peut-il attribuer 
cette invention .& Sophocle? Seroit-ce: parceque Sophocle s’en 
fert.plus ordinsirement?. Je ae [caurois le croire. Quand Efchyle 
fit fes Coöphores &..fes Eumenides, il y avoit plus de douze 

ans qu'il voyoit des pieces de Sophocle, oü il’ prit ce troifieme 
—* que Sophocle avoit ajoute. 

Das läßt fih hören. Dem ungeadytet wollte: 6 lieber ſeinen er⸗ 
gen. Grund annehmen; mämlidh, dag Sophokles deswegen der Er: 
finder des dritten Schaufpielers genannt werde, weil er ſich deffen in 
allen Stüden bediente, was beim Aeſchylus nur ein feltener Fall mar. 

. Denn es muß ſchon bei den Alten felbft ſtreitig gewefen fehn, ob 
man diefe Erfindung dem. Aeſchylus oder: dem Sophokles zuſchreiben 


haben, was reuroywvısms heiffe, wenn er fchreibt: Tres autem hiftriones 
primus Sophocles.inftitaiffe perhibetur, et eam, quae reLtwywvızm dicitur- 
Er fcheint die Worte des Suidas überſetzt zu haben; aber woher er bas 
Femininum rarreyuvızm bergenommen Bat das mag Gott wien. 


Leben des Sophokles. 3465 


fofle. Ein altes. Zehen des erſtern, welches Robortellus feiner Uns 
gabe vorgefegt hat, fagt ausdrücklich, die Einführung des dritten 
Schauſpielers fe vom Aeſchylus geſchehen. a, noch mehr, Ariſto⸗ 
teles ſelbſi muß ſich an einer andern Stelle für den Aeſchylus hierin 
ertlärt haben. Denn wenn Themiftius* in feiner Rede, Uxeg mv 
Neysım, N zw TU Piodoyy ‚Aexreov,.. beweilen will, daß nicht alle 
Neuerungen . zu:verwerfen. find, weil. ale Künfte und Wiſſenſchaften 
nach und nach erfunden worden; fo nimmt er unter andern auch ein 
Beifpiel von der Tragödie her: "Ada zu 7 am rgayypda ra Ka 
ENS OUOU NS OxEUng, XL TOU X0g0V, xas Twv vᷣxoxquruv, ag’ Mmru- 
Isv. &ic To Seamgon" aa 09 wgowexwmerv "Agugoreist, OT TO ALEV Xqu- 
70V 0 xXoRos Eusıwv Mer Eis. toug Paoug*. Oeaxıs Ge mgohoyov TE a 
enoır eis ugey " ’Aayurhos de Troy vᷣæxoxqqurm ROLL OxgıBavrag* a ds 
EE ’Evgızıdov, 
(M.) 

Zum Theil Suidas;) Diefer fagt vom Sophofles: ourog xqu- 

roę TILOLV EXETTaTO: Vxoxgeraus, Ka TY RAAOUHEIy TATNWVIET Ha 
XQwWTog TOY XOoROV 3% XEVrexaLdero ron yape vemv, xqoreqov —XE 
Gexc Aaıomwm. — — Ko duros ngde roν Ögauıa og Ögarcı dyu- 
vier’ Ada um rergadoyıov. Ich, verweile jept nur bei dieſer 
legten Renerung des Sophokles in feiner Runft. „Or fleng «6 zuerſt 
„an, daß Drama gegen Drama um den Preis ftritt, und nicht die 
„ganze Tetralogie.“ 

Die tragifchen Dichter firitten damals bekändig mit vier Cıkden 
zugleich um des Preis, wovon das legte befländig cin ſatyriſches 
Stück war. Und diefe vier Stücke sufammen hießen eine Tetralogte. 
So erzählt z. E. Welianus (L. II. c. 8.) daß in der ein und neun⸗ 
Hgfien Olympiade Xenokles (den Ariſtophanes in feinen Fröſchen 
anfücht, und von welchem der Scholiaſt daſelbſi anmerkt, daß cr ein 
ſchlechter Poet geweſen fe, welcher der Allegorie gar gm ſehr nachge⸗ 
hangen habe;) mit dem Euripides um den Preis geſtritten. Xeno⸗ 
kles habe den erſten Preis erhalten, durch feinen Ochipus, Kykaon, 
Bachs, und das fatyrifhe Stͤck Athamas: Euripides aber dem 
jweiten durch feinen Wlerander, Palamebes, die Trojaner, und da⸗ 
ſatyriſche Stͤd Sifyphus. — Aelianus wundert ſich hierſiber, und 


—R 


Edit. Harduin. p. 316. 
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fagt, daß die Richter entweder unwiſſend oder bejlodyen geweſen ſeyn 
mäßten, welches beides den Athenienfern. feine Ehre madıt. 

Wenn Sabricius (Biblioth. Gr: L. U. c. 19.) unter dem Xe⸗ 
noFles diefes. Streites gedenft;-fo fchreibt. er: cum Euripide certa- 
vit Olympiade LXXXI, und: beruft fid) auf den Aelian. Cr muß 
aber in der Gefhwindigfeit nur die Iateinifche Ueberfegung angefehen 
haben, welche prima fapra octogefimam’ hat: ; Denn im Terte ſteht 
xora vv gu wu Exrıv Odyusiada, und es iſt ausgemacht, daß 
anflatt Fxrw, Zvvmuosıp zu leſen fen, wie Scheffer bei diefer 
Stelle bemerft. - 

Diogenes Laertius fagt in’ dem Leben des Plate, (L. II, $. 35.) 
wenn er von deffen Dialogen und ihrer Eintheilung redet: Ogasudos 
de P70L xaı ꝓoœro mv rν— -TergahoypLam' ErdouvaL Aurov tous SLa- 
Aoyoug° 0L0v Exsıvoi Tzr0aTı doauaaını' mywvıdorto, Alorvaroıs, A7- 
vasıg, Ilavasmvaroıs, Kurgoisy öv. To TETAETOV qv Zarveımov. Ta 
Ss rerrooꝑe Ögauiare. znorsıro Tergadoyıa. Es ſcheint alſo, daß es 
deswegen allegeit vier Städe waren, weil fie an den vier bier 'ge- 
nannten Seften gefpielt wurden. Dieß iſt auch die Meinung des 
Cafaubonüus, (de Poeſ. Satyr. L. I. c. 5,) der daſelbſ überhaupt 
von den Tetralogien nachzuleſen iſt. 

Sophokles aber muß dieſe Zerinderung entweder :fehr nit: ge⸗ 
macht haben, oder fie muß nicht allen tragiſchen Dichtern zu gute ges 
fommen feyn, wie das Erempel des Euripides in.der obigen Stelle 
Aelians, und das Beifpiel des Plato beweifet; von weihem eben 
der Schriftſteller (L- 2. c. 30.) fagt, daß er gleichfalls mit einer gan- 
zen: Tetralogie um den Preis fireiten wollte: :’Exadero 0uv rgaywöıg, 
0. Om aa Terga@\oyprdrv Eugpacaro;' Kas emiddry aywvısıadau, 5oug 
AN TöLg Vroxgioug Ta zammare.: — Bon: dein Sohne des Euripides 
ſagt der Scholiaſt des Ariftophanes über die Sröfche, v. 67: “Our 
ör ou da Ausaozadıar ‚pagovaı, redsurmoaprog "Eugezidou, Tov vor 
mov Sedıdagencu Susruuug.:ev "dez -Ipıyayaav:. eV Ev. Auduöt, 
"Arauowva;. Baxxag...: Die war ohne Zweifel eine Trilogie, oder 
wielmehr. eine Tetralogie, von. welcher das fattyrifche. Stück bier nur 
weggelaſſen if. — Auch vom Philokles, der nad dem Suidas, 
nad) dem uripides lebte, führt eben der Scholiaft des Ariſtopha⸗ 
nes eine Tetralogie an: &v rm LImwöromidı Tergadopa. Obgleich dieß 
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damit: nicht überänzufimmaen ſcheint, wenn Ariſtides fagt, philori⸗ 
babe dein Preis gegen den Sophokles gewonnen. J 

Vielleicht alſo, daß nach dem Sophokles mit Setialogier- gegen 
Tetralogien geftritten: wurde. Nimmt man diefe Meinung au, fo laf- 
fen fich viele Dinge vergleidgen, die mau fonft wohl unverglichen' laſ⸗ 
fon 'maf. 3: €. Euripides fol dach dem Varro fünfmal, nach: be 
a. Gellius funfzehmnmal Sen Preig gewonnen Haben. “Ta wäre ba 
fein Widerſpruch. Darro würde fümf: Trildigien gemeint haben 
und Bellius hätte die: einzelnen Städe derſelben gezählt”. :: = =: 

Wider diefe Meinung ſcheint die Tetralogia Oreftia des Ae⸗ 
fhylus zu fepn, deren Ariftopbanes in ‚den Froͤſchen v. 1155''ge- 
dent. Der ungenannte Berfafler der Beſchreibung von den Olympic⸗ 
den fagt indeß, daß diefe Tetralogie in dem zweiten Jahre der arht⸗ 
jigften Olhmpias den erften Preis erhalten habe. Damals aber var 
Aeſchylus ſchon todt; und es war eins von denen Stüden, die nad 
feinem Tode aufs: Theater gebracht werden durften. Der Scholiaſt 
fagt von dem Agamemnon, weiches das ade Stück in deſer Tetra⸗ 
logie iſt, das Rämliche. 

Sie wäre meiner Meinung alſo nicht meiden, aber wohl eine anu⸗ 
dre, von welcher der. Ungenannte. unter der fech& und hebenzigfien 
Dlnmpiabe, beim. sierten Fahre: ſagt: XRXXR — avına er 
ver, mnæcæx- TAauxyp Ilorve, —— 1 

Zʒum Theil der ungenannte Biograph;) uUeber die Neuerun⸗ 
gen, die Sophokles in ‚feiner Kunſt machte, drückt ſich dieſer Unge⸗ 
nanmnte fo aus: „Er lernte Me::tragifche: Dichtfunft vom Aeſchylus, 
„und erfand viel Neues. das der Vorftellung. Erſtlich ſchaffte er es ab, 
„daß der Dichter ſelbſt ſein Stück ſpielte, (welches: ehedem gewöhnlich 
„war) weil er ſelbſt eine ällzu. ſchwache Stimme hatte. Ferner. ver 
„mehrte er die Perſonen: des Chors von zwoͤlf Perſonen auf funfjchn, 
„und erfand den dritten Schauſpieler. Man ſagt auch, daß er: feld 
„einmal die Zither genommen, amd in. dem. Stüde Thamyris darauf 
„sefpielt habe; daher er denn auch: in der bunten Gallerie. *° mit ‚der 
„Sither gemahlt worden. Satprus fagt, daf ex auch den krummen 


Bergl. Bayle im Art. Euripides. 
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„Stab erfunden habe. Desgleihen fagt Iſtrus, daß er die weiffen 
„Stiefeln erdacht babe, welche ſowoht die Sqhauſpieler, als die Per: 
„fonen des. Chors tragen.” :: 

Was hier durch Frummen Stab Überfegt i, beißt im Griechi⸗ 
ſchen zauzuAm Baxımgın. — Kauxurm, ſagt Stephanus, heiſſe auch 
der krumme Stab, deffen ſich die Jaͤger bedienen. Baxrnaa iſt einer 
lei mit. za Baxıgov, baculus, ſcipio. Das letztere kommt fehr oft 
ia des Euripides Phönizierinnen vor, mo der blinde Oedipus 
viel von feinem Stabe fpridt; als, v. 4710. 11: 

IloSı yegaov IxXvog TION 5 

 Bomergos —XX W rexvov. 
Auch Baxrgevua fommt dort v. 1534. 35. vor, ,dwelches das Stützen 
auf dem Stabe bedeutet: 
. Tı w o. :KAQIEVE Barresvuacı TUpAOUL 
, Ilodog —XRXX Hr Quws; 
Julius Pollur, 8. IV. Kap. 18, zeuı Uxoxgırwv oneuns, fagt 
von der Kleidung alter, bejahrter Perfonen: Yagovrwv Se Yogqua’ 
KOAMKUAM, Yorviıxısz, 7 MERGURORPUGOV ucœrtov, PORTA VSCCEGGV? XT7Qa, 
Baxımaıa. So iſt die Stelle in der neuen Ausgabe des Semfterhuis 
abgedruckt; und die lateiniſche Ueberfegung dabei iſt: Senum autem 
indumentum veftis eſt retorta, purpurea, vel nigra aliqua. Pur- 
purea veftis juniorum indumentum eſt. — Bowius wird durd) 
veltis phoenicei coloris erflärt. Diefe phonizifhe Farbe aber wird 
von dem Purpur. bei den Alten allezgeit auf. das deutlichſte unterſchie⸗ 
den. Ich tadle alfo zuerft an. diefer lleberfegung, daß fie beides durd) 
purpureus gegeben. Die Lacedämonier trugen yowıxıöes im Kriege, 
damit das Blut nicht fo zu fehen ſeyn ſollte. Die phönisifche Farbe 
war alfo ohne Zweifel dunkelroth. — Vielleicht zwar, wie mir es jest 
wahrfcheinlicher wird, ift es umgekehrt. Denn Plinius fagt (L. IX 
c. 38.) daß die Purpurfarbe nigricans alpectu ſey; und GBellius 
(L. IL c. 26.) giebt der phöniztfchen Karbe exuberantiam Iplendo- 
remque ruboris. — Was heißt aber veſtis reforta? Was kann 
z0uxrurm ſeyn, wenn es von einem Kieide gefagt wird?! — Kurz, 
xaurm gehört zu Buxrngeo Und Pollup felbft verbindet beides an 
einem andern Drte, (L. X. $. 173.) wo er fagt, daß Buxrngıa xeg- 
os ſo viel fe), ald Baxııgıa xauzudm. . | 


Leben: des Sophokles. 349 


(P.) 

diel Ehre fcheint er als Feldherr nicht eingelegt zu haben.) 
Der Scholiaft über den Ariftophanes * fagt hierliber: "Ors zxı idw 
Eyaonhe ra 2m. Kar yag Zuuwviöng doxsı XEWToOg OULRROAOYLaV &ı0- 
EVEILEIV EL TO danarı, vu Yannbasr au oIou, Tovro 6a zur 
1lvöagog proıw duvirrousvos. — — Und nun folgt die Stele aus 
Pindar’s Iſihm. 2. zu Anfange, die aber bier zum Theil ganz anders 
gelefen wird, als beim Pindar. — — To ev Tor zegt — vu ßurun 
Toy Sıuwvıdov Asyousrovd, uf. f. 

’Arduc. FO Zuuuviöng dueßeßiro Exı —RE Xu TOV Zogp- 
NE 0UV ÖL YLAapyugıav Eoıxevu Typ Zuuwviön. Asyeras de Oru.de 
TnS SRaTmMnas Ts Ev Zap NEYURLCATo. Kagızrrus 68 zavu dvrw 
Aoyw ÖLEOVQE TOUG ß lau ßoxo.ovg* HELVITAL oͤrt GAMMGCONMOVO. o3er 
ö HEVvoparns xıußıra Gdurov XE00AYogsvEer” unxXore Ö8 8doxzi Zoga- 
RAN: REQL TOVG MUOIOVG xaL TAG VENEDELG Gıbe XOTE PLAOTLKLOTEgOG 
VEYOVErAL, 

Und Slorens Chriftianus, in feinen Anmerkungen über eben die 
Lufifpiel des Ariftophanes: De Sophoclis avaritia. non adeo res 
certa, cum poltulatus olim a fuis fuerit male adminiftratae rei 
familiaris. Tamen ferunt ex praetura, quam cum imperio in 
Samo geffit, grandem eum pecuniam conflalfe. Unde Xenopha- 
nes vocavit eum »ußıxa, Eft enim uußıd, 6 Ara 1uxgoAopog 
xegı 7a Xomuara.. Origo axo zuww xuußıuv, quae ſunt oypaxıa: -vel 
uucora ab apibus, quas parcas recte Virgilius vocat. — Apud 
Athenaeum quoque Chamaeleon Simonidem vocavit xıußıxa ! et 
Guexgoxsgön. Miror autem Ariftophanis inconftantiam, qui maxi- 
mum et prudentiffimam 'poetam et theatri [cenici principem ita 
perftringat et vellicet, quem opere maximo laudavit in Nebulis. 
Sane temperare fibi debuit ab hac fcabie, praeſertim cum tautus 
olim fuerit ei honos habitus vel ab hoftibus, ut, cam bello Si- 
culo molti captivi eflent Athenienfes, plerisque tamen parfum 
fuerit propter communicatas ipfis Sophoeleas fabulas. Sed prifea 
comoedia Satyra fuit tota; et, quod diximus antea, xuxws Keys 
Arrixov ägı urı. Nee amicis quidem parcebant comic. 

Wider diefe- Stelle iſt verfchiednes zu erinnern. Erſilich ſoll 
Ariſtophanes in den Wolfen den Sophofles ungemein gelobt ba- 
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ben. Das glaube ich nicht. Zweitens, waren es die Verfe des Eu⸗ 
ripides, welche den Athenienſern fo gute Dienſte leiſeien, ‚umd nicht 
des Sophokles Trauerſpiele. J 
(0.) | 

Darin fommen die Zeugniſſe ‚der Alten alle überein, dag So: 
phokles von den Athenienfern zum Feldherrn ſey ernennet worden. 
Aber wenn diefes gefchehen ſey, und in welchem Rriege, wider wen 
diefer Krieg geführt fen, darin geben fie fehr von einander ab. . 

Der ungenannte Biograph fagt: „Die Athenienfer erwählten ihn 


ie: feinem fünf und fechsigften Jahre zum Zeldheren, fieben Jahr vor 


„dem beloponnefifchen Kriege, in dem Feldzuge wider Anäa“. 
Ein andrer Ilngenannter, von welchem: wir eine -Befchreibung der 
Olympiaden haben, fagt im derfelben, unter dem dritten Jahre der 
fünf. und achtzigſten Olympiade, faft mit den nämlichen Worten: 
„In diefes Jahr fällt der Krieg der Athenienfer wider Anäa, in wel 
„chem der Tragödienfchreiber Sophofles zum Feldherrn erwählt ward“. 
Nun. nahe ber. pelononuefifche Krieg in ‚dem zweiten Jahre der fie- 
beu und achtzigſten Olympiade feinen Anfaug; uud dasr fiebente Jahr 
vor diefem ‚Kriege wäre: das gedachte dritte: der fünf und. achtjigften 
Diympiade.. Dieſes Datum -alfo. fönnte, wegen des: doppelten Zeug⸗ 
niſſes, kaum in, Zweifel::gezogen werden. ‚Allein, wenn es damit feine 
Richtigkeit hat, fo dit doch das nicht der Aal, daß Sophokles da- 
mals bereits. fünf und: fechssig. Jahr alt: geweſen fei.: Denn da der 
angenannte Biograph das zweite. Jahr ‚der ein und ſiebenzigſten Olhm⸗ 
piade zu „feinem, Geburtsjahr annimmt; ſaniſt bis.::auf das-. fiebente 
Fahn. vor dem. peloponneſiſchen Kriege: iunr eine Zeit :von einigen. funf- 
zig Jabren ;verfloffen..;: Vielloicht hat der. Ungenannte auch, wirklich an⸗ 
flatt. ‚Sämxovra. wenre, zayemsorta,.wevre..fchueiben wollen; welches ſo 
ziemlich eintreffen. würde. Die. 
+:Doch auch mit dieſem fiebeiten. Jahre. ver dem beloponneſiſchen 
Kriege, glaubt Petit”, müſſe es ſeine Nichtigkeit nicht haben, weun 
man anders dem Plutarch glauben dürfe. Dieſer ſagt nämlich in 
dem Leben des Perikles, wenn: er, von den ſcharfſinnigen Reden die—⸗ 
ſes Mannes redet, unter andern:..„. Ein.. andermal ließ er ſich ge⸗ 
„gen den Sophæklas, als er ui N demſelben in: einer gewiſen Unter⸗ 
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„nehmung abfchiffte, und: diefer einen ſchönen Jüngling lobte, fo ver⸗ 
„nehmen: Sophofles! ein Feldherr muß nidt nur reine Hände, fon 
„dern auch reine Augen haben.” 

Yun fagt der ungenannte Biograph, dag Sophofles unter dem 
Perifles Feldherr gewefen fey; und der Grammatifer Ariſtophanes 
fagt in feinem Inhalte der Antigone, daß es in einem Feldzuge wi- 
der die Samier geweſen ſey. Nah dem Dioborus Sikulus aber 
jog Perifles gegen die Samier in dem vierten fahre der vier und 
achtzigſten Diympiade, als Timokles Archon war, weldes der unge 
nannte Berfaffer der Befchreibung der Olhmpiaden gleichfalls beftätigt. 

Ia, der ganze Krieg wider Anäa [heist nur der Eamier wegen 
unternommen zu fehn, weil die von Anäa mit dem benachbarten . 
Samos in Bünduif fanden. Denn Stephanus fagt: "Ayaua — — 
Esı ö8 Kagıas, arrıxgu Zauov. Kama axo ’Avauag ’Auuadovog, 
Erel ragsıons. — To 2>vıxoV, ’Avyauoc. Stephanus muß die Graͤn⸗ 
zen von Karien ſehr weit ausdehnen, wenn Anda Samos gegen über 
gelegen haben foll.. Nach der gewöhnlichen Gintheilung würde es eine 
Tonifhe Stadt ſeyn. Ueberhaupt aber find die Crängen jwifdyen * 
nien und Karien bey den Alten ſehr ungewiß. 

Chen dieſer Sephanus ſagt: Zauos Zmıgarıs 2905 u Kaugez 
vroos. — Und Abrah. Berkel mat die Anmerlung: Niſli Alephani 
verba efleni clariora quam Tihucydidis, fliuctuandum nolis ſo- 
ret. an Cariae, an vero Samo haee civilas eſſet altribuende, 
Eius verba L. IV. ita font conflituenda. ut fenfam ex is di 
Cias: Kaı Zöoxsı Guzog Ssevor kıvas, ma wgueg vu iv Avauy iu v 
Zazıy yermau, Erya & yewyorsug ver Zamuev zaruzarıs, Valle hast 
tranftulit, quafi Aↄocus in Same eflet ſitas cum dein var 
tere: apud vel juzie Sammmı: nam fir bzrueci diem Ins 74 zw 
any A ex Tau Fugaug 

Unia ı von Samiern, welche som bea Erheßera, mit Ihrem Ar 
nige Leogorus von ter "Inf vorwichen wurten, befebigt worden; 
und von ba ans haben Ge auch Die Joſci wicher ober. — Paula⸗- 
nias fagt, daß Nmäs Er 11 guugy ri negm, ba bems gegenliber ade 
genen fcfien Laube gelegen Habe. 

Dicke gang Aumerlung schbrt größteniheils dem Scemuc Petit, 
ter aus dem allen den Schluß zieht, daß Sophokles feine Autigone 
in dem Dritten Achse der wies uud acht gßen Sinmpinde habe a 
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laſſen, und daß ihm die Athenienſer zur Belohnung dafür das fol⸗ 
gende Fahr zum Feldherrn ernennet haben, wie es Ariftophanes 
ausdrüdlid fagt. — Es wäre alfo neun Jahr vor dem pelopounefi- 
ſchen Kriege geweſen. 

Wider die letzte Kritik des Petit wäre aber dieß einzuwenden, 
dag Perikles die Samier zweimal überwunden bat, und dag So- 
phokles erſt bei dem zweiten Feldzuge Feldherr geworden; welches 
denn in das dritte Jahr der fünf und achtzigfien Oltympiade fallen 
würde °. 

Menu Strabe i in feinem vierzehnten Bude (©. 446. der Alme⸗ 
Iov. Ausg.) von der Inſel Samos redet; fo fagt er: "Adıwaroı 68 
zgoregov Ev xeunbawrzs Gearmyov Tledıxdem, ao GuV aury Zopoxdea 
TEv xommm, KOMOEKLA Ras ÖLESTLUY axuSourTag Toug Zauoug* 
vᷣotgor de x xAmgouxoug Exsumbar Tg XLAıoug, 2& Eaurwv, wv NV 
ao Neoxdmg 6 Exixougov rou PihoVopov xarng. 

Was Plutarch im Nicias von dem. Sophokles fagt, iſt viel 
keicht falich; und er bat den Dichter Sophokles mit dem andern 
Sophokles verwedhfelt; fo, wie er in dem ‚Leben des Perifles den 
Feldherrn Thucydides mit dem “etaiatföneiber verwechfelt: zu ha⸗ 
ben fcheint. . BY 
uuſtinus fommt darin herein; daß Sorhorles neben dem Pe⸗ 
rikles Heerführer geweſen ſey. Allein ex. fagt, es ſeh gegen die La⸗ 
cedämonier, und nicht gegen die Samier geweſen. Die Stelle iſt 
diefe: Inde revocati Lacedaemoniü : ad .Mefleniorum bellum, ne. 
medium tempus otiofum Athenienfibus relinquerent, cum The- 
banis pacifeuntur, ut Boeotiorum imperium his reftituerent, quod 
temporibus Perfici belli amiferant, ut: illi. -Athenienfium bella 
fafciperent. Tantus furor Spartanorum..erat, ut’ duobus bellis 
impliciti, fufeipere tertium non recufarent, dummodo inimicis 
fuis hoftes acquirerent. Igitur Athenienfes adverfus tantam tem- 
peftatem .belli duos duces deligunt,; Periclem; fpectatae virtutis 
virum, et Sophoclem, fcriptorem tregoeiliarum, ‚qui divilo ex- 
ercitu .et Spartanorum agros valtarunt, et. multas Achaiae civi- 
tates Athenienfium imperio adjecerunt.: — Juſtinus, als ein 
Evitomator, preßt die Zeiten hier. gemgltig: uufommen, wie man aus 


“ . ©. Died. Sie. L. Xıt. Thweydiä, EL e. 3. — Auch Plutarch 
gebenft Im Perikles bes giolefachen Kriegszuges gegen die Samier. 
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dem zweiten Buche des Diodorus Sikulus ficht. ‚Der Feldzug des 
Perikles wider die Lacedämonier geſchah fchon eine geraume Zeit fei 
ber, als der wider die Samier. 

(Q.) 

Die Zahl aller feinee Stüde wird fehr groß angegeben.) 
Suidas fagt, er habe hundert und drei und Zwanzig Stüde [pie 
Ion laffen; nad) einigen aber noch weit mehrere: zö:dadz de öganara 
guy. cs de Tıvag, won zoAdp wem — Der Ungenannte fagt, dem 
Grammatifer Ariſtophanes zufolge, daß fich ihre Anzahl auf hun⸗ 
dert und dreißig belaufen babe. 

(R.) 
von den andern ift wenig mehr übrig, als der Titel.) 
Diefe find: FB 
| "Adouac. 

Sophokles hat zwei verſchiedne Tragödien dieſes Namens ge⸗ 
ſchrieben. Vielleicht war der Inhalt der einen die klägliche Raſerei 
des Athamas, welche Ovid im vierten Buche ſeiner Verwandlun⸗ 
gen beſchreibt. Juno ließ ihn, vornehmlich aus Haß gegen feine 
Gemahlin, die Ino, raſend machen. In dieſer Raſerei glaubte exe 
auf der Jagd zu ſeyn, und eine Löwin mit zwei Jungen zu verfolgen: 
- Utque ferae fequitur veſtigia conjugis amens, 
Deque finu matris ridentem et parva Learchum 
- "Brachia tendentem rapit, et bis terque per auras 

More rotat fundae, rigidoque infantia ſaxo 

Difcutit oſſa ferox. 
Mit dem andern Sohne, Mielicertes, floh die gleichfaßs raſende 
Ino davon, und ſtürzte ſich mit ihm von einem Felſen ins Meer. — 
Die Alten ftellten den Groll der Götter gegen große Perfonen und 
Familien anf ihren Bühnen gern vor. Und mas kann in der That 
fchredlicher feyn, als der unverfähnliche Haß eines allmächtigen Wefens? 

Bon dem Inhalte des zweiten Trauerfpiels diefes Namens willen 
wir etwas mehr. Aus einer Stelle des Arifisphanifchen Scholia⸗ 
fen, in den Wolken, erhellt nämlich, dag es die Dpferung des 
Phrixus betroffen habe. Die Tragödie hat können vortrefflic ſeyn; 
denn die Befchichte if ungemein, und fehr werth, von einem neuen 
Dichter behandelt zu werden. Sie ift diefe: Bor der Ino hatte 


Athamas die Vrephele zur Gemahlin rer den 
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Phrixus und die Belle gezeugt hatte. Die rachgierige Juno gab 
der Ino in den Sinn, dieſe Kinder aus dem Wege zu räumen. Es 
war eben eine große Theurung, und das delphiſche Orakel hatte man 
um Rath gefragt. Ino beſtach den Geſandten, welcher den Aus- 
ſpruch des Orakels holen mußte; und dieſer gab vor, das Drafel habe 
befohlen, den Phrixus zu opfern. Der Bater, wie natürlich, will 
durchaus nicht darein willigen. Das Bolf dringt darauf. Der Prinz 
felbft verlangt, dag der Wille des Drafels an ihm volljogen werde, 
Die Großmuth des Phrirus rührt den Abgefandtn. Er entdedt 
den Betrug. Athamas ergrimmt; liefert dem Phrixus die Ino 
in die Hände, um fi nad eignem Gutbefinden an ihr zu rächen. 
Der edle. Phrixus verzeiht ihr. — Ah erzähle die Geſchichte nicht 
völlig fo wie fie fih zugetragen haben fol, und wie fie Apollodor 
und vygin erzaͤhlen; ſondern ſo, wie ich ſie zu brauchen gedächte. 
’Egex Deus. 

Erechtheus war der ſechſte König von Athen. Man findet keine 
Spur, was der Juhalt dieſes Stücks geweſen ſey. Aber ich finde 
einen Zug in ſeiner Geſchichte, der ungemein tragiſch iſt, und der ſich 
wohl brauchen ließe. Cr ward mit den Eleuſiniern in Krieg vers 
widelt. Er fragte das Drafel, wie er fi des Sieges vergewiffern 
ſolle. Das Drafel befahl ihm, eine von feinen Töchtern zu opfern. 
Cr erſah die jüngfte dazu. Aber die übrigen alle wollten diefer grau- 
famen Ehre eben fo wohl theilhaft werden. Welch ein Streit unter 
diefen fronmmen Schwärmerinnen! Die jüngſte ward geopfert; umd 
die Übrigen brachten ſich zugleich mit ums Leben. — D! des verwaife- 
ten Batersl 

Ovscnc- 

Auch unter diefem Namen bat Sophofles zwei Trauerfpiele ver- 
fertigt. Das eine hieß: Ovesms 6 &v Zinuwı, d. i. Thyeft in Si- 
yon, und fann von dem fonderbarften ſchrecklichen Inhalte geweſen 
feyn. Nach der abfcheulihen Mahlzeit, die ihm fein Bruder bereitete, 
floh .er nach Sichon. Und. bier war es, wo er, auf Befragung des 
Drafels, wie er fi an feinem Bruder rächen folle, die Antwort be 
fam, er folle feine eigne Tochter entehren. Cr. Überfiel diefe auch 
unbefannter Weife; uud aus diefem Beifchlafe ward Aegiſth, der den 
Atreus hernach umbrarhte, erzeugt. — Die Berzweiflung einer ge 
ſchaͤndeten Prinzeffiu! Bon einem Unbekannten! In welhem fie end- 
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ich ihren Bater erfenut! Eine von ihrem Bater entehrte Tochter 
Und aus Rache entehrt! Geſchändet, einen Moͤrder in gebären! — 
Welche Situationen! welche Ecenen! u. 

(8.) oo 

Den Preis hat er öfters davon getragen.) Suidas fagt, vier 
und zwanzigmal; Diodorus Sikulus hingegen, achtzehnmal; und 
der ungenannte Biograph: „Den Preis hat er zwanzigmal davon 
getragen, wie Karyſtius ſagt. ehr oft hat er dem zweiten Preis 
niemals aber dem dritten, erhalten.‘ 

(X.) Ä 

Der Vorzug, welchen Sofrates dem Euripides ertheilte, ie 
der trasifchen Ehre des erftern weniger nachtheilig, als er es 
bei dem erſten Anblide zu feyn fcheine.) Die Stelle ift beim 
Plato de Republ. L. VIIL p. 568, ed. Stepk, — — Daß aller 
dings Plato deu Bes: 

Zoꝙot TUugavvor TWV TOpwv DUVOUTLE 
deswegen dem Euripides beigelegt habe, weil er glaubte, alle fchöne 
ESprüchelchen müßten in den Werfen diefes Dichters fichen, werde ich 
unten (in KK.) wahrſcheinlich genug zeigen. 

Die Stelle von der Einheit Gottes fieht nicht allein beim Euſe⸗ 
bius, fondern auch beim Clemens Alerandrinus”; aber etwas 
verändert: 

“Eıg raug —XXE due dgıv Oeocq, 

Oc ouqovov Te Arsuia, OL PRO LARRY, 

Ilovsov TE Xagoxov dıöpo, wave Bag’ 

Ovymoı ôe, Xouvddxregög mIammuLEYOL, 

Töguoausoda zuunwv zagenugem . 

@zwv ayahınar 2x Audmwe g.iriur 7 Kama 

U XQUVOOTEUXTWV, 7 BLepasrınım Tuxoug‘ 

Ovoraeg Te revrois æxot REVOS KAIMPURELG eo 

Neuovrag* Ourug guasßsıy vorlonsv. 
Auch Juſtinus Martyr führt diefe Verſe, ©. 19, gefate mit 
einigen Beräuderungen au. — Clemens fagt darüber: oYroos ev 
Mom mas XOXOmEmwÖUrEULEVUg EX Tng ORyUns mv mar Tor ‚Fa 
TUS XaBELOTPUyYEV. 


° Aoy. Ilgorgext. p. m. 26. 
23* 
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ser farb in dem dritten Jahre der drei und neunzigften Olym⸗ 
pias.) Beim Suidas ficht, er fen fechs Fahr nach dem $Euripides 
geftorben. Dagegen fagt der ungenannte Berfaffer der Belchreibung 
der Dlympiaden unter jenem Fahre, dag Euripides und Sophokles 
beide in demſelben geſtorben wären. 

Eben dieſes ſagt auch Diodorus Sikulus d. XIII.) dem Apol⸗ 
lodorus zufolge. Doch bemerkt Diodor ſelbſt gleich darauf die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Meinungen hievon, indem Euripides, nach einigen, 
nicht lange hernach von den Hunden ſeh zerriſſen worden. 

(AA.) 

Die Art feines Todes wird verfehiedentlich angegeben.) Ich 
werfe von ungefähr den zweiten Band von Zwinger's Theatro vitæ 
humanæ anf; und auf einmal werde id; meinen Sophokles unter 
den Selbfimsrdern gewahr”, und zwar unter denen, die es aus 
Furcht vor der Schande geworden find. Ich erflaune; denn ich hatte 
mir gefchmeichelt, daß nicht leicht ein Lebensumftaud von diefem Dich⸗ 
ter ſeyn müßte, dem ich nicht nachgeſpürt, dem ich nicht erwogen hätte. 
Die Art feines Todes wird verfhieden erzählt; das ift wahr. Aber 
fo! Wer in der Welt bat fie jemals fo erzählt? — Valerius Mapi- 
mus, verfichert Zwinger. — Valerius Marimus? — Und was fagt 
denn diefer? „Sophocles ultimae jam fenectutis, cum in certamen 
tragoediam dimifilfet — — Ganz redht, das find des Valerius 
Worte; ich erinnere mich ihrer au dem .dimififfet, wofür die neuern 
elenden Ausgaben, z. E. die Minelliſche, dedi ſet leſen. — — Aber 
weiter! — ancipiti [ententiarum eventu diu follicitus, aliquando 
lamen una fententia victor, caufam mortis gladium habuit. — — 
Gladium habuit? Nimmermehr! — zaudium habuit, heißt es 
beim Valerius. Cr ſtarb wor Zreude, daß er- endlich dennoch, obſchon 
nur durch Eine Überwiegende Stimme, ‘die Krone davon ‚getragen hatte. 

Nun fehe man was für Lügen aus einem Druckfehler entfpringen 
können! Und aus einem. gleichwohl fo handgreiflihen! — Doch muß 
ich aud) diefes zu Zwinger's Entfchuldigung auführen, daß ihn diefer 
Druckfehler ſchwerlich ſo weit irre geführt haben würde, wenn ihn 
nicht ein andrer vorbergebender fchen vom Wege abgeführt hätte. 


* Vol. Ir Lu VII p: 459. 
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Anſtatt: aliquando tamen una fententia victor, lieſt er nämlich: 
aliqguanto tamen, und bat, allem Anfehn nad. aliguanto zu victor 
gezogen; als wenn fit Sophokles darliber gefränft hätte, daß er nur 
aligaanto victor, nur ein Mein wenig Sieger, nämlich nur durch den 
Beifall einer einzigen Stimme, geweſen wäre. — Sollte — 
bier nicht anſtatt aliquando tamen lieber zu leſen fan af Ä 
quando Zandem? 
(FF.) 

Er hinterließ den Ruhm — — eines Mannes, den die 536 
tee vorzüglich Tiebten.) Au der Schutzrede des Apollonius* au 
den Raifer Domitian kommt jener zulegt auch auf den Punkt, daß 
man e8 zu einem Stüde feiner Auflage gemacht, daß er die Stabt 
Epheſus von der Peſt befreiet habe. Er leugnet das nit. Er 
fagt nur, Epheſus fey eine Stadt, die dergleichen Wohlthat gar wohl 
verdient habe. Tic @v wogyos, fährt er fort, Induzeıw 00. doxsı 10V 
væreq Xohzwg TOLaUIm uva; ev>vumdeis ev Amnoxgırov EhEUIEQW- 
cavıa MMmMmdovu KXors ’Aßöngırag, EvvonTas dt ZopyoxkEu Tav ’Admvasos, 
Ög Aeyeru was Awvenous Ieddas mg Ugas Gxegrvevoarras. Wer ſollie 
folhe Wunder, Stärme zu befänftigen, einem Dichter zutrauen? Ich 
hätte des Apollonius Erklärung davon wiffen mögen. Denn fo gut 
er es natürlicher Weife zu erklären. gewußt bat, wie er die Peſt zu 
Ephefus vorher willen können, ohne ein SZaubrer, ein yons,.zu fehn; 
eben fo würde er auch vielleicht die Befänftigung der Winde zu erftiren . 
gewußt haben. Und Schade, daß das Kunſtſtück, das Apollonius 
gehabt bat, die Peft vorher zu empfinden, verloren gegangen ift! 

Doch, ich kann dieß Mäthfel löſen. Man erinnere fi, dag So⸗ 
phokles Päane verfertigt bat, und daf der Pan ein Gefaug war, 
wovon Euſtathius* fagt, daß er chedem nicht bloß, wie noch gu 
feiner Seit, zur Abwendung der Peſt an den Apoll ‚gerichtet worden, 
fondern auch zur Dämpfung des Krieges und andrer drohender Uebel: 
’Esı ôs IIuuwv Vuwvog rs Eis AxoAduva, ov. uovov Ex Kaudeı Aot- 
MOV, oͤg Agrı, döouevog, Ada Ks Ex Kae HohEMOU — — OA 
Naxıs de x xE0SdoxrwLEVoV zıvog ÖELVoV asogevog: — Da alfo der 
Päan bey allem einbrechenden gemeinen Elende gefungen ward; was 
läßt fich leichter annehmen, als daß er bei dem damals wütenden 


* Philoftrat, Anal, L. VIE. c. 7. 8. 8. 
"mLL‘ 


— 


Sturmwinde wird feyn gefungen worden, daß Sophofles diefen Pan 
gemacht, dag die Stürme darauf nacgelaffen, und man dem Dichter 
alfo diefe ſchleunige Wirfung und Erbörung beigemeffen? 

| (5) 

Er hinterließ verfchiedne Schne, wovon zwei bie Bahn 
ihres Vaters betraten.) Seine Eöhne biegen: Jophon, Leoſthe⸗ 
nes, Ariſton, Stephanus und Mieneklides. 

Ueber den Jophon ift der Artifel beim Suidas nachzuſehen. Cr 
fagt von ihm: ’Iopwv, asmvaros TEWPLxOG, Sog SoPoxd%&oUg TOoV TEA- 
WÖLOXKOLOV. YYTCLoG,. axo Nıxoggarng. yeyove Yag Kur xAL Vonrog 
og "Agıswv axo @zoöwgıdog oimuwvıas. Öguuara de Iopuv Edıdads 
v. Wv Egıv ’AxuÄdeUG, Trrepos, ’Axrtouav , Duos, Ilegoıs Össausrog, 
Baxxau, IlevIeus, x0% ANA TV TOL xargog Zopoxdsoug, 

Wenn Clemens von Alegandrien” zeigen will, daß auch bie 
Griechen rovs xegı StLowv —EE Vopouvs Ko, xaı Zopiezag 
zagwvuung xexthmzacı, fo führt er unter andern auch die Autorität 
des Jophon an: ’Iopwv rs OwoLwg ö KWÄLLROG 87 ’AvuAwöorg Gœrvuqotqo, 
- Eat oanbpöuwv 0 aNdwv rıvuv Aeyı" — Kaı Yyag ELEhıUFEV Kor 
ev BZopiswv 0xXdog Eimgrmuevos. — Diefes ſatyriſche Schaufpiel 
nennt Suidas nicht mit. Er wird aber bier offenbar falſch xu- 
kuxog genannt; denn die Komödienfchreiber verfertigten feine fathri- 
ſche Stüde**. 

Sein Enfel von dem Arifton, der gleichfalls Sophokles hieß, 
machte fih auch als tragifcher Dichter befannt. So will es wenig: 
ſtens Suidas. Hingegen merft Meurfius aus dem Diodorus Si=- 
Fulus an, daß diefer den zweiten Sophokles nicht für einen Enfel, 
fondern für einen Eohn des Altern Sophofles ausgebe. Auch die 
Seitrehnung ſey für die Meinung Diodor's, indem diefer fage, daß 
der jüngere Sophofles in dem vierten Jahre der fünf und neun: 
jigften Olympiade, alfo neun Jahre nach dem Tode des Vaters, feine 
erite Tragödie habe aufführen laffen. Mit dem Diodor fomme aud) 
der Ungenannte in feiner Befchreibung der Olympiaden überein. 

Eben diefen jlngern Sophokles führt auch Elemens Alerandri- 
nus an”°°, und fagt von ihm, daß er und Patrofles der Thurier 


© 2,1. p. 205. edit. Dan. Heinfii, L. B. 1616. 
** Bergl. Fabricii Biblioth. Gr. Vol. I. p. 729. 
.. Aoyw Ilgorgext. p: m, 14, , 


Leben .des Sophokles. 58 


den Raftor und Pollur für flerbliche Menfchen ausgegeben haben: 
Hlorgoxdus, 6 ©ougiog, xvu Z0pox dmg; 6 venizgäg ar. Tgarı. TomppÖLcug, 
n.f.f. — Diefe Worte Überfegt Bratianus Serverus* blof: Pa» 
trocles Thurius & junior Sophocles ſerihunt. Auch die vom 
Beinfius verbefferte und durchgeſehene Ueberſetzung läßt die Worte, 
Ev gar TgapyöLus aus. s glaube, fe bedeuten bier ſo viel als 
Trilogie 

(BK » | 

. Die gerichtliche Klage, die feine Söhne wider . ihn erhoben, | 
mag vielleicht triftigere Urfachen gehabt haben, als ihre Ticero 
giebt.) Die hieher gehörige Stelle des Eicero iſt in ſeinem Cat 
Major, oder vom Alter, (Rap. 7.) wo er unterfucht, ob die See⸗ 
Ienfräfte im Alter abnehmen: Manent ingenia fenibus; modo per; 
maneat ftudium & induftria: nec ea folum in claris et honoratis 
viris, (ed in vita eliam privata et-quieta. Sophocles ad ſummam 
fenectutem tragoedias fecit: quod propter ftudiam cum rem fa- 
miliarem negligere videretur, a filiis in judicium vocatns elf: 
uf, quemadmodum noftro more male.rem gerentibus patribüs bo- 
nis interdiei folet, fie illum, quaſi defipientem, a re famiiliari 
removerent judices. Tum ſenex dicitur eam fabulam, quam in 
manibus habebat et proxime feripferat, Oedipum Coloneum, re: 
citafle judicibus, quaefiffeque, num illud carımen deüpientis vie 
deretur. Quo recitato, fententiis judicum eft liberatus. . 2 

Vielleicht mag Sophokles noch in feinem Alter ein wenig lieder⸗ 
lich geweſen ſehn; welches ihm wenigſtens beim’ Athenaue eql⸗ 
gegeben wird. 

Und doch, mie reimt ſich dazu die SProbefielung beim plato # 
Diefe hat auch Philoftrar indem ‚Leben des Apollonius wieder 
holt TF.. Er fagt von dem Weltweifen, daß er ſich der Liebe gang und 
gar zu enthalten vorgenommen babe: Üregßaddonlevos ac To T0U 
Zopoxh&oug * © us voq TOV AUTTWITa ipn as dagor Geox) ro- 
Yyuyaıv, 2IIWV Eıg ymRag. ; is 


* p. 30. feiner zu Paris 1590 herausgekommenen Ueberſetzung. 
'#° Deipnofophift. L. XII. c. 4. Bergl. I. XI. c. V. 

T De Republ. L. I. p. 329, Vol. I. ed. Steph. _ 
TTL.Leo 10. 
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(LL.) 

Auch andere Schriften und Gedichte führt man von ibm 
an.) Rach tem Suidas, ſchrieb er eine Elegie, Päane, und cim 
proſaiſches Werf von dem Chore wider den Thefpis und Chörilus. 

Bon den Päanen wird einer auf den Aeſtulap rom Pbilofirc- 
tus erwähnt *. — Apollonius ift bei dem Gottesdienfie der Wei⸗ 
fen in Indien gegenwärtig: öa de 160% Yörw, Ozoos 0 zauar 6 zow 
Zogoxdsous, 69 "Adrıyaı re Acad aödovow. Sollte man hieraus 
nicht fchließen, diefer Pian ſey noch zur Zeit des Philofiratus und 
Apollonius gefungen worden! — Auch in dem Gemählde, welches 
der züngere Philofirat vom Sophofles entworfen bat, wird auf 
diefen Pian angefpielt, und darauf, daß Acffulap bei ihm ein- 


getkehrt fen. 


Daß er wider den Thefpis und Chörilus ſchrieb, dient unter 
andern auch zur Widerlegung defien, was Herr Curtius** ven ter 
Verträglichkeit der griechiſchen Dichter unter einander fagt. Und 
Sophokles hatte nicht allein mit folchen ſchlechten Dichtern zu firei- 
ten, ſondern andy mit dem SEuripides; welches id aus einer merf- 
wärdign Stelle des Pollur beweiſen fann, wo er jagt, daß ter 
Behelf, dem Chere das in den Mund zu legen, was der Tichter gern 
den Zuſchauern fagen möchte, ſich rar für den komiſchen Cher, aber 
wit für dem tragiſchen ſchicke. Unterdeſſen habe fi dedy Euripi⸗ 
des veifelben in vielen Erüden bedient; und manchmal auch Sopbos 
Mes, wozu ibm der Streit, den er mit jenem gehabt, Anlaß gegeben: 
Kar Sogoninz Ge auto Ex Tag EOS Exiivov Auuddmg XoLeı OXavıazız, 
KERN zv "Imxorp. 

(MM.) 
Die Urtheile, weldhe die Alten von ihm uefällt haben.) 
Die worzäglihe Erwähnung des Sophokles beim Virgil ift befannt: 
En erit, ut liceat totum mihi ferre per orbem 
Sola Sophocleo tua carmina digna cothurno? 
Sabinus und Barnes meinen, Sophokles babe hier bloß feinen 
Ramen hergeben müflen, weil der Name tEuripides nicht fo gut in 
ten Perameter gegangen ſey. Aber diefe Leute müßlen nicht haben 
° m Va Apelleaä, L. IIL c. 5. 


In ten Aumerfungen zu ſ. Ueberf. von Ariſtot. Dichtk. S. 101. 
" LıvV.c 26 
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ſtandiren kͤnnen. Es kommen in der Anthologie mehr als ſechs 
Epigramme, in Hexametern und Pentametern vor, in welchen allen 
der Name Euripides befindlich ift. 0 ' 

Freilich bemerft Coͤlius Ahobiginus?, daß die worlegte Eylbe 
in dieſen Namen vom Sidonius Apollinaris lang gbraucht werde: 
- Orcheftram quatit alter Euripides. 

Apud Ionem quoque, fegt er hinzu, id ipfum invenias: 
Karge udarxexdhos Evgixıiön Ev yuahorcıy. 

Sunt, fährt er fort, qui corripiant tum graece tum latine; ut in eo: 
Nulla aetate tua, Euripides, monumenta peribunt. | 
Aber in dem Berfe des Jon ift ja die vorlegte Sylbe furz, und bie 
dritte von der legten ift lang, eben wie in allen den gedachten Sinn 

gedichten der Anthologie. Sogar der PBirgilifhe Bers: 
Sola Sophocleoe — — — 
könnte eben fo gut heiffen: . 
Sola Euripideo — — — 
Hieſſe es, wie beim Sidonius Euripides; fo’ gienge der Name freilich 
in feinen Serameter. 
(NN.) ä 

Derfchiedene Beinamen die man ihm gegeben hat.) „Er 
„wird, fagt Suidas, wegen feiner Sfßigfeiten die Biene genannt.” 
— Der ungenannte Biograph giebt eine andere Urfache an: „weil er 
„fi von allen das Schoͤnſte und Beſte auszulefen gewußt habe.” 

Phrynichus Arabius In feinen Büchern Zoyısıxng Ilagaoxeung, 
wovon fih ein Auszug beim Photius findet **, nennt den Aefchylus 
Tov neyahoguvorarov, den Sophofles ro” —R und den Luri⸗ 
pibes rov xavcogpor, 

Wider diefen Zunamen des Süßen, wenn. er ihm wegen der Lieb⸗ 
licfeit feiner Berfe wäre beigelegt worden, ließe fich eine Anmerfung 
des Murerus*"" anführen. Diefer bemerkt es als eine von den ans 
ftößigften Härten der Rede, wenn der nämliche Mitlauter fehr oft 
und nahe hinter einander vorfommt. Er führt zum Beifpiele folgende 
Berfe aus der Wieden des SEuripides an, mo jene dem Jaſon vor- 
wirft, er fen durch ihren Beiſtand allein gerettet worden: 

® 1. XXIV. c. 10. | 


»* p. 324. ed. Andr. Schotti, 1653. 
99° Lect, Var. L. I. c. 15. 
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’Eguca 0 ug Laacıy "ERimvwv 6001 

Taurov auveceßnoav ’Agysıwv Oxapog. 
Die häufige Wiederholung des a, befonders in dem erſten diefer Verſe, 
gab den fomifchen PDichtern Plato und EKubulus zum Spotte Gele 
genheit. Muretus fährt fort, ein zweites Beifpiel diefer Härte zu 
geben: Alterum, fagt er, Sophoclis; et quidem ea in fabnla, quae 
quaſi regnum polflidere inter tragoedias dieitur. Ibi enim Oedi- 
pus cum Tirefia jurgans, eique et aurium et mentis et oculorum 
caecitatem objiciens, hoc eum verfu indignabundus inceflt: 

TuꝙNoc ra r UT, rov TE vouv, Ta T Ouuar &. 
ubi cum. faepius etiam inculcaverit literam r, quam ille alter li- 
teram a, tamen Euripides dicacium aculeos expertus eſt: Sopho- 
cles a nemine, quod fciam, notatus. 

| :(00.) 

Don dem gelehrten Diebftable, den man ihm Schuld giebt.) 
Ueber die Diebfiähle des Sophofles fol Philoſtratus der Aleran- 
driner ein ganzes Buch gefchricbeu haben. 

Ich weiß nicht, was id, von dem Inhalte diefes Buchs denfen 
fol. Ohne Zweifel aber wird er fie nicht beffer bewiefen haben, ale 
. Clemens Alerandrinus uns Ahnliche Diebftähle, deren fih die Grie⸗ 
chen gegen einander fchuldig gemacht haben follen, bewiefen bat. 

Tlemens will .in dem fechften Buche feiner Stromata darthun, 
daß die Griechen viele Wahrheiten aus den Büchern der Offenbarung 
geftohlen haben. In diefer Abficht fucht er vorläufig zu beweifen, daß 
die Griechen überhaupt zu gelehrten Diebftählen fehr geneigt gewefen, 
‚und ſich unter einander felbft befiohlen haben. Beoe, uagrugas ns 
horng Awrous a8 Eaurwv TARISMIWUEV TOUG Erima. Mas 
Wunder alfo, fährt er fort, da fie ſich felbit beftohlen haben, daß 
auch wir vom ihnen nicht unbeftohlen geblieben find? 

Cr führt hierauf verfchiedene Dichter und Schriftfteller an, die zu 
verfhiedenen Zeiten gelebt haben, und bringt Stellen aus ihnen bei, 
die fo ziemlich einerlei Gedanfen, oder einerlei Gleihnig, zum Theil 
mit einerlei Worten, enthalten. Als, aus dem Orpheus, Muſäus, 
Somer; aus dem Zomer, Archilochus und SEuripibes; aus dem 
Aefchylus, Euripides und Menander. | 

Und endlich fagt er, daß das Nämliche auch von folden Verfaſ⸗ 
ſern zu beweiſen ſey, die zu gleicher Zeit gelebt hätten, und Neben⸗ 
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buhler um einerlei Ruhm geweſen wären. 'Aaßoıs 8’ av Eu zagad- 
AmhoV TTS XAORTE TO XWELU XL TWV OUVYAXUATAVTWV OL Arrayumicar- 
AEVWV OPLaL, ra roaura. — Und nun führt er verfchiedene Abnliche 
Stellen aus dem Sophofles und SEuripides an, um zu beweifen, 
dag diefe einander befiohlen haben, 

Allein es find alles Stellen, welche folche Gedanken enthalten, 
die ganz gewiß weder der Eine noch der Andre damals zuerft gehabt 
haben. Es find allgemeine Wahrheiten, auf die zwei Dichter, die nie 
von einander etwas gebört haben, nothwendig fallen müflen. 8. E. 
Euripides fagt im Oreſt: 

8 PıÄov vxvov SEdhyıTE0V, ERLXOUGOG vovou. 
Und Sophokles, in der Eriphile: 

’AXENN Exsivng Uxvov imrgov vooonv. 
Sie fagen beide, dag der Schlaf ein mwohlthätiger Arzt für mehrerlei 
Uebel fen; deswegen follen fie einander ausgefchrieben haben: Ferner, 
Euripides ſagt im Ktimenus: 

Tu yag α Oο uAAaußaveı, 
Und Sophokles im Minos: 

Ovx &gı ToLg um Ö0woL CVUuuaXos TUXT. 
Wenn einer von dem andern diefe Stellen hätte entlehnen müſſen, 
fo hätte man dem, der fie entlehnte, zurufen fünuen, was man dem 
Allerunmiffendften zurief: Ne Aefopum quidem legilti. Denn Aeſo⸗ 
pus hat fhon ein Mährchen, welches diefe Lehre einfaärft 

sEuripides, im Alepander: 

Xoovog de Öeiäeı‘ ö TEXUTOLW ULEIWV 

’H xonmqov Ovra YVWOORLAL 082,7 xaxo0v. 
Und Sophofles, im Bipponus.: 

Ifeos ravra xguxre umöev* ug ° zur Ogwv 

Kaı xavı axouwv, xavı Avaxtucddsı Xg0vog. 
Beide fagen: die Zeit bringt alles an das Licht. Folglich hat einer 
den andern ausgefchrieben. 

Unterdeffen fann man aus diefen Stellen, die vielleicht Clemens 
dem Sophiſten zippias, den er bald darauf als einen nennt, der 
von ähnlicher Materie geſchrieben, abseborgt hat, ſo viel ſchließen, 
daß die bekannte Zeile: 

‚Zopoı TUgavvoL Twv Toyuv TUVoUTL« 


fchwerlid) weder beim sEuripides, noch beim Sophofles damals 
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vorgefommen ſey. Dieſe hätte einer dem andern nothwendig müflen 
geftoblen haben. Und das hälfte Zippias oder Elemens gewiß nicht 
anzumerfen vergeflen. 
(PP.) 
RBleinere Materialien, die ich noch nicht anbringen Fönnen.) 
1. Don des Sophofles Schaufpielern. | 

4. Rlidemibes, deffen Ariftsphanes in den Sröfchen, v. 803, 
gedenkt, fol, wie der Scholiaft fagt, nach dem Apollonius, des So⸗ 
phokles Ecaufpieler, nad) dem Ralliſtratus aber, vielleicht ein 
Sohn des Sophofles geweſen fenn. 

2. Tlepolemus, defien gleichfalls Ariſtophanes, in den Wolfen, 
v. 1269, gedenft; wobei der Scholiaft fagt: MAoı de eayızov ro- 
xaLınV Eıvaı Tov TImzorsuov. GUvexwg xox quvouevov Zopoxket. 

3. Vielleicht auch Polus, von welchem Bellius, L. VI. c. 5. 
folgendes erzählt: Hiftrio in terra Graecia fuit fama celebri, qui 
geftus et vocis claritudine et venuftate ceteris anteftabat. No- 
men fuiffe ajunt Polum. Tragoedias poetarum nobilium feite 
atque alleverate actitavit. Is Polus unice amatum filium morte 
amifit. Eum luctum cum fatis vilus eft eluxille, rediit ad quae- 
ftum artis. In eo tempore Athenis Electram Sophoclis acturus 
gefiare urnam quafi cum Oreftis oſſibus debebat. Ita compofitum 
fabulae argumentum eft, ut veluti fratris reliquias ferens Electra 
comploret, commifereaturque interitum ejus, qui per vim ex- 
tinctus exiftimatur. Igitur Polus lugubri habitu Electrae indu- 
tus ofla atque urnam a fepulcro tulit filii, et quafi Orelti am- 
plexus opplevit omnia non fimulacris neque imitamentis, fed 
luctü atque lamentis veris et (pirantibus. Itaque cum agi fabula 
videretur, dolor actus eft. — Vergl. Gyrald. Dial. VI. p. m. 692. 

1. Don andern, welche den Namen Sophofles geführt haben. 

4. Xylander hat in feinem Berzeichniffe der, Schriftfteller, welches 
im Ihefaurus des Stephanus angeführt wird, einen Sophokles 
Cariſſäus, als einen, deſſen Stephanus unter Koweaa gedenfe. Al- 
lein Mauffafus bat es in feinen Noten über den Sarpofration 
bereit8 angemerkt, daß beim Stephanus nicht Zopoxdms Augıccauog, 
fondern Aagıoomauıs zu lefen, und darunter das Schaufpiel Angus 
zu verfichen ſey. — Vergl. Berkel's Anmerkungen Über den Ste: 
phanus, &. 476. | 
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Andy hie einer von den Scholiaften, welche über des Apollo⸗ 
nius Argonautits Fommentirt haben, Sophokles. Diefes Sche« 
liaften gedenft Stephanus unter ’Aßagvos. Und unter Kavasgor, 
wo es ausdrüdlich heißt: Zogyoxdms ÜrOHYTWÄrLewV TR ARPOVRUTERE, 
Die noch jegt vorhandenen Scholien über den Apollonius feinen 
nur ein Auszug aus den Scholien diefes Sophofles, des Lucillus 
Tarrheus, und des Theon zu fehn. 

3. Bon dem Sophofles, welcher die Bhilofophen ans Athen 
vertrieb, febe man den Jul. Pollug im neunten Buche. 

II. Don den Sprücdhwörtern, zu welchen Sophoflee Gele 
senbeit gegeben hat. 

Dahin gehört befonders der. (prädwörtliche Ausdruf: Equus 
Sophocleus. 

Philoftrat fagt in feinen Lebensbefchreibungen der Sophiften, daß 
er den Damianus zu verſchiedenen malen zu Epheſus in ſeinem Al⸗ 
ter beſucht habe, und ſetzt hinzu: aa &u80v avögo vagasdmaLov To 
Zopoxäeun ixxp. Nuogos voq ug — —xX —R 
89 TaLs OxXoUVÖöaLs AVExTaTO, 

Cälius Rhodiginus* erflärt dieß Spruͤchwort auf folgende Weiſe: 
Quod autem de equo dictum Sophocleo eſt, arbitror in eo allu- 
ſum ad tragici cothurni majeſtatem, qui fit veluti eque/iris, 
comicae humilitatis ratione. Unde in Arte Poetica Horatius: 

Et tragicus plerumque dolet fermone pedeftri. 
Vel quia poetae furoris divini afflatu perciti vicem equi implent, 
equitis vero infidens numen, five is Apollo fit, five Mufa, five 
quivis alius. Nam et in Sibylla hoc ipfum fervavit poeta nobilis: 

— — — et frena furenti 

Concutit, et ftimulos fub pectore vertit Apollo. 

In dem folgenden. Kapitel aber befinnt er fi eines Beſſern. Cr 
gedenft nämlich des “oAuvos ixxeos, und fagt: ad duod, forte pro- 
verbium refpectet, qnod de equo Sophocleo praeteximus, eo qui- 
dem proclivius, fi inibi quoQue habitavit Sophocles, quod in 
quinto de Finibus Cicero fignificat. | 

Doch, beides taugt nichts. Das Pferd geht bier weder auf das 
eine noch auf das andre; auch nicht darauf, dag Sophofles ſelbſt 


® Lect. Antig. L, XXI. c. 20, 
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in feinem Alter ſolch ein Pferd geweſen feh; ſondern auf das Gleich⸗ 
niß zu Anfange der Elektra, wo Oreſt fagt: 

Woxeg yag ixxoc Zupevgg, zav m yaguv, 

’E» Tom Ösıvorg Fyıov 0Ux AXWhETEV, 
Ar desov ouc —8R& So@urws ds U 

“Huas T Orguwars, autos & zowrorg Ex]. 

| (0Q.) 

Fehler der neuen Literatoren in der Erzählung feines Le⸗ 
bens.) Barnefius ° verfieht die Worte des Scholiaften ganz falſch, 
in welchen gefagt wird, daß die Komödienfchreiber den Sophokles 
unangetaftet gelaffen haben: "Ar ovö vzo uw Kuupsuv aömeros 
ayudg, TUI 0UÖE Osuigoxdetoug AXO0XoLEvUD, 


Fragment einer Ucberfegung vom Ajax des Sophokles. 


Erfter Aufzug. 
Erfter Auftritt. 
Minerva. 

Wie ich dich ſchon oft, Sohn des Laertes, dem Feinde den Vor⸗ 
theil abzujagen ſchlan bemüht erblickte; ſo erblicke ich dich auch jetzt, 
bier unter den Schiffsgezelten des Ajar, am äußerſten ihm anvertrau⸗ 
ten Ende des Lagers. Du fpähft, und fpürft, und zählſt, und miffelt 
alle feine frifchen Tritte, um zu willen, ob er drinnen, oder nicht 
drinnen if. Wie wohl leitet dich gleichfam der untrügliche Geruch 
des lafonifchen Windfpiels! Ex iſt wieder drinnen, der Mann! Schweiß 
rinnt ihm von dem Antlige, und Blut von den mörderifchen Händen. 
Was fiehert du noch fo fharf nad diefer Thür? Du darfſt mir nur 
fagen, warum da dir diefe Mühe giebſt; und du kannſt von mir 
alles erfahren. - 

Ulyfles, D Stimme Minervens, mir wertheſte unter den Göttern! 
Denn nur allzuwohl, ob du gleich" unſichtbar bift, kenne ich deine 
Stimme; und mein Geift it befannter mit ihr, als mit dem chernen 
Klange der tyrrheniſchen Trommete! Wie folltefi du es nicht willen, 
daß ich dieſes feindfeligen Draunes, des Ajar wegen, mich bier herum⸗ 


* In Vita Buripidis, p. IV. 
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treibe? Ihm, und feinem andern, fuche ich auf die Spur zu kommen. 
Cr bat uns diefe Nacht eine That verübet, deren fi Fein Menfſch 
vermuthet hätte, wenn er fie anders verübt bat. Denn noch wiffen 
wir nichts gewiſſes; wir vermuthen es nur; und freiwillig babe ich 
mic felbft der weitern Nachforſchung unterzogen. Es findet ſich 
alles unſer Beutevieh ſchändlich zugerichtet, und ſamt den Hütern 
erwürgt. Jedermann glaubt ihm die Schuld beimeſſen zu dürfen; und 
eine Wache hat ausgeſagt, ſie habe ihn ganz allein mit bluttriefen⸗ 
dem Schwerte über das Feld laufen ſehen. Sogleich machte ich mich 
auf: .und die Fußſtapfen, die ich bier erblicke, beſtärken mich zum 
. Theil; zum Theil verwirren fie.mich auch: ich kann nicht begreifen, 
weſſen Zußftapfen es find. — Aber du fommft! und wie erwünfcht! 
Deiner leitenden Hand, der ich mich immer überließ, überlaß' ich 
mic) nod). 

Minerva. Das weiß ich, Ulyſſes. Ach bielt dein Spühen ge 
uchm, und ging dir ſogleich entgegen. 

Ulyfies. Gütigfte Göttin! fo iſt fie nicht vergebens, meine Mühe? 

Minerva. Cr ift der Thäter! Er iſt es! 

Ulyſſes. Und was bat ihn zu fo etwas Widerfinnigem vermd- 
gen können? 

Minerva. Der wütende Zorn über die ihm abgeſprochnen Waf⸗ 
fen des Achilles. 

Ulyſſes. Aber die Heerde — warum fiel er über die ber? 

Minerva. Er glaubte feine Hände mit eurem Blut zu färben. 

Ulyffes. Und alfo galt es den Griechen? 

Minerva. Sie wlirden es auch empfunden haben, wenn- ich nicht 
gewefen wäre! | 

Ulyſſes. Welche Verwegenheit! „Welche Tollfühnheit! 

Minerva. Es war Nadt; er war allem, und ging als Deus 
chelmörder anf euch los. 

Ulyſſes. Wie weit, wie nahe, fam er denn Rem Siele? 

Minerva. Schon nahte er fich den Selten beider Feldherrn. 

Ulyſſes. Und was hielt da feine rafende FZauft? 

Minerva, Ich! — Ich ftörte ihm diefe graufame Freude. Mit 

* Ava rw mavıav, fagt der Scholiaft fehr wohl, Suouxveurog zu 


exıreragapusvn 7 Bacız yeyove rou "Aravros. Der Gang eines Rafenden 
nämlich ift fo verwirrt, dag man aus feinen Zritten nicht Flug werden fann. 
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tänfchenden Bildern füllte ich fein Auge, und wandte ihn gegen die 
vermifchten Heerden, gegen die. Hüter des ſämtlichen Beuteviehs. 
Welch ein Megeln! Alles hieb er um fih in Stüde. Bald glaubte 
er, beide Atriden mit eigner Hand zu morden; bald gegen einen andern 
Heerführer zu wüthen. Denn ich reigte den Wahnwigigen, und lieg 
die graufamfte der Erynnen gegen den Tobenden los. 





Das Theater des Herren Diderot, 
- aus dem Franzöſiſchen überfegt. 





Vorrede des Ueberſetzers, 
zur erſten Ausgabe von 1760. 


Dieſes Theater des Herrn Diderot, eines von den vornehm⸗ 

ſten Verfaſſern der berufenen Encyklopädie, beſtehet aus zwey 
Stücken, die er als Beyſpiele einer neuen Gattung ausgearbei⸗ 
tet, und mit ſeinen Gedanken ſowohl über dieſe neue Gattung, 
als über andere wichtige Punkte der dramatiſchen Poeſie, und 
aller ihre untergeordneten Künfte, der Declamation, der Panto⸗ 
mime, des Tanzes begleitet bat. 
ı Kenner werden in jenen weder Genie noch Geſchmack ver⸗ 
miſſen; und in dieſen überall den denkenden Kopf ſpüren, der 
die alten Wege weiter bahnet, und neue Pfade durch unbekannte 
Gegenden zeihne. 

Ich möchte wohl fagen, daß fi, nach dem Ariſtoteles, kein 
philoſophiſcherer Geiſt mit dem Theater abgegeben hat, als Er. 

Daher ſieht er auch die Bühne feiner Nation bey weitem 
auf der Stufe der Vollfommenheit nicht, auf welcher fie unter 
uns die fehaalen Köpfe erbliden, an deren Spige der Prof. 
Gottſched ift. Er geftchet, daß ihre Dichter. und Schaufpieler 
noch weit von der Natur und Wahrheit entfernet find; daß 
beider ihre Talente, guten Theils, auf Feine Anftändigfeiten, auf 
bandwerfsmäßigen Zwang, auf kalte Etiquette binauslaufen ıc. 

Selten genefen wir eher von der verädhtlihen Nachahmung 
gewiſſer franzöfifhen Mufter, als bis der Franzoſe felbft Diefe 
Mufter zu verwerfen anfängt, Aber oft auch dann noch nicht. 


Borreten zu Diderots Theater. 369 


Es wird alfo darauf anfommen, ob der Mann, dent nichts 
angelegener ift, als das Genie in feine alte Rechte wieder ein: 
jufegen, aus welden es die mißverftandene Kunſt verdrenget; 
ob der Mann, der es zugeftehet, daß das Theater weit ftärfe- 
rer Eindrüde fähig ift, als man von den berühmteften Meifter: 
ftüden eines Eorneille und Racine rühmen kann; ob Ddiefer 
Mann bey uns mehr Gehör findet, als er bey feinen Lande⸗ 
leuten gefunden hat. 

Wenigſtens muß es geſchehen, wenn auch wir einft 5 zu den 
gefitteten Völkern gehören wellen, deren jedes. feine Bühne hatte. 

Und ih will nicht bergen, daß ih mich einzig in folder 
Hofnung der Ueberfegung diefes Werks unterzogen babe. 





Vorrede des Ueberſetzers, 
zu dieſer zweyten Ausgabe. 1781. 


Ich bin erſucht worden, dieſer Ueberſezung öffentlich meinen 
Namen zu geben. 

Da es nun vorlängſt unbekannt zu ſeyn aufgehöret bat, daß 
ich wirklich der Verfaſſer derſelben bin; da ich mich des Fleißes, 
den ich darauf gewandt habe, und des Nutzens, den ich daraus 
gezogen, noch immer mit Vergnügen erinnere: ſo ſehe ich nicht, 
warum ich mich einer Anfoderung weigern follte, die mir Ge: 
legenbeit giebt, meine Dankbarkeit einem Mann zu bezeugen, 
der an der Bildung meines Geſchmacks fo großen Antheil Hat. 

Denn es mag mit dieſem auch befchaffen fenn, wie es will: 
fo bin ih mir doch zumohl bewußt, daß er, ohne Diderots 
Mufter und Lehren, eine ganz andere Richtung würde befom; 
men baden. WBielleiht eine eigenere: aber doch fchwerlih eine, 
mit der am Ende mein Berftand zufriedener gewefen wäre. 

Diderot fcheint überhaupt auf das deutfche Theater weit. 
mehr Einfluß gehabt zu haben, als auf das Theater feines .eis 
genen Volks. Auch mar die Veränderung, die er auf biefem 
bervorbringen wollte, in der That meit ſchwerer zu bewirken, 
als das Bute, welches er jenem nebenher verfhafte. Die Fran⸗ 
zöfifhen Stüde, welche auf unferm. Theater gefpielt wurden, 
ftellten doch nur lauter. fremde. Sitten. vor: und fremde Sitten) 

Leſſings Werke VI. 24 
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leuchtend ift, daß man das Unbeſtimmte und Kalfche, welches 
er mit fi führet, Üiberfehen zu müffen glaubt. 

Gleihmwohl überſahen es die Alten nit. Sondern indem 
fie den Ausſpruch des Simonides auf die Wirkung der beyden 
Künfte einſchränkten, vergaſſen fie nicht einzufchärfen, daß, ohn⸗ 
geachtet der vollfommenen Aehnlichkeit dieſer Wirkung, fie dennoch, 
fowohl in den Gegenftänden als in der Art ihrer Nahahmung, 
(Tim xaı Tporo1G Aumoresws) verſchieden wären. 

Völlig aber, als ob ſich gar Feine ſolche Verfchiedenbeit fände, 
baben viele der neueften Kunftrichter aus jener Webereinftim- 
mung der Mahlerey und Poeſie die erudeften Dinge von der 
Welt geſchloſſen. Bald zwingen fie die Poefie in die engern 
Schranken der Mahlerey; bald laffen fie die Mahlerey die ganze 
weite Sphäre der Poefie füllen. Alles was der einen Recht 
ift, foll auch der andern vergdnnt feyn; alles was in der einen 
gefällt oder mißfällt, foll norhiwendig aud in der andern ges 
falfen oder mißfallen; und voll von diefer Idee, fpredhen fie in 
dem zuverfichtlichften Tone die feichteften Urtheile, wenn fie, in den 
Werfen des Dichters und Mablers über einerley Vorwurf, die 
darinn bemerften Abweihungen von einander zu Fehlern maden, 
die fie dem einen oder dem andern, nad) dem fie entweder mehr 
Geſchmack an der Dichtkunſt oder an der Mablerey haben, zur 
Laft legen. 

Sa diefe Aftereritit bat zum Theil die Birtuofen felbft ver- 
führe. Sie hat in der Poeſie die Schilderungsfudht, und in 
der Diahlerey die Allegorifterey erzeugef; indem man jene zu 
einem redenden Gemählde machen wollen, ohne eigentlicdy zu 
wiffen, was fie mahlen fönne und folle, und diefe zu einem 
ſtummen Gedichte, ohne überlegt zu haben, in welchem Maaffe 
fie allgemeine Begriffe ausdrüden könne, ohne fih von ihrer 
Beftinmung zu entfernen, und zu einer willkührlichen Schriftart 
zu merden. 

Diefem falfhen Gefhmade, und jenen ungegründeten Urtbeis 
len entgegen zu arbeiten, ift die vornehmfte Abſicht folgender 
Auffüge. 

Sie find zufällige Weiſe entftanden, und mehr nad) der 
Kolge meiner Leetüre, als durd die methodifche Entwidelung alle 
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wo Therefia ihrer Sorgfalt um Nofaliens Erziehung gedenkt. 
„Ich ließ mir es angelegen feyn, fagt fie, den Geift und be: 
„tonders den Charakter diefes Kindes zu bilden, von welchem 
„einft das Schidfal meines Bruders abhangen follte. Cs war 
„unbefonnen, id machte es bedädhtig. Es war heftig, ich fuchte 
„dem Sanften feiner Natur aufzubelfen.” Das es ift in als 
len vier Stellen im Franzoͤſiſchen durch il ausgedrudt, welches 
eben fowohl auf das vorhergehende enfant, auf. Nofalien, als 
auf den Bruder gehen fann. Sch habe-es jedesmal auf Nofa- 
lien gezogen: aber es kann leicht feyn, daß es die beiden erftene 
male auf den Bruder gehen, und fonady heißen fol. „Er war 
„unbefonnen, ich machte fie bedächtig. Cr war heftig, id 
„juhte dem Sanften ihrer Natur aufzubelfen. „Ja dieſer Sinn 
ift unftreitig der feinere. 

Cs kann jemand feinen einzigen folhen Fehler fih zu 
Schulden fommen laffen, und dod noch eine fehr mittelmäffige 
Ueberfegung gemacht haben! | 


24” 


Laofkfoon: 
oder 


uͤber die Grenzen der Mahlerey und Poeſie. 





TI xaı T9oOTOG Auumoswg Ötopepovor. 


1Dovr. xor. AS. xara II. 7 xara Z. 296. 





Mir beyläufigen Erläuterungen verfchisdener Punfte 
ber alten Kunſtgeſchichte. 


Erfter Theil. 
1766.°) 


Borrede. 


Der erfte, welder die Mahlerey und Poeſie mit einander 
. verglih, war ein Mann von feinem Gefühle, der von beyden 
Künften eine Ahnlihe Wirkung auf ſich verfpürte. Beyde, em: 
pfand er, fielen uns abwefende Dinge als gegenwärtig, den 
Schein als Wirklichkeit vor; beyde täufhen, und beyder Täu— 


(bung gefüllt. 

Ein zweyter fuchte in das Innere diefes Gefallens einzubdrin- 
gen, und entdedte, daß es bey beyden aus einerley Duelle flieffe. 
Die Schönheit, deren Begriff wir zuerft von körperlichen Gegen 


e) Die Handfchrift nad) der die Ausgabe von 1766 gedruckt ift und ein 
vollſtäͤndiges Correcturs Eremplar derfelben hat Herr B. Friedländer dem Her: 
auegeber zur Benutzung freundlichſt mitgetheilt. Es fehlen indeffen nicht rath- 
ſam die verworfenen Lesarten anzugeben, fondern es find nur einige Druckfeh: 
ler verbeifert worden. Die fpäteren Ausgaben follen aus einem Eremplar 
gedruckt fein, in welchen „der Verfafler einige wenige Stellen geändert hatte”: 
es fand fich aber daß In diefen Ausgaben bie Berbeflerungen auf ben Gar: 
tons ber erften ganz oder zum Theil vernachläffigt worben find. 
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ftänden abziehen, bat allgemeine Regeln, die fih auf mehrere 
Dinge anwenden laflen; auf Handlungen, auf Gedanken, fowohl 
als auf Formen. 

Ein dritter, welcher über den Werth und über die Verthei⸗ 
lung diefer altgemeinen Regeln nachdachte, bemerkte, daß einige 
mehr in der Mablerey, andere mehr in der Poeſie herrſchten; 
daß alfo bey diefen die Poeſie der Mahlerey, bey jenen die 
Mahlerey der Poeſie mit Erlaͤuterungen und Beyſpielen aushel⸗ 
fen koͤnne. 

Das erſte war der Liebhaber; das zweyte der Philoſoph; 
das dritte der Kunſtrichter. 

Jene beyden konnten nicht leicht, weder von ihrem Gefühl, 
noch von ihren Schlüſſen, einen unrechten Gebrauch machen. 
Hingegen bey den Bemerkungen des Kunſtrichters beruhet das 
Meiſte in der Richtigkeit der Anwendung auf den einzeln Fall; 
und es wäre ein Wunder, da es gegen Einen ſcharfſinnigen 
Kunftrichter funfjig wigige gegeben hat, wenn diefe Anwendung 
jederzeit mit aller der Vorſicht wäre gemacht worden, welde 
die Wage zwiſchen beyden Künften gleich erhalten muß. 

Falls Apelles und Protogenes, in ihren verloren Schriften 
von der Mahlerey, die Regeln derfelben. durch die bereits feftges 
festen Regeln der Poeſie beftätiget und erläutert haben, fo 
darf man fiderli glauben, daß es mit der Mäßigung und 
Genauigkeit wird gefhehen feyn, mit welcher wir noch igt den 
Ariftoteles, Cicero, Horaz, DZuintilian, in ihren Werfen, die 
Grundfäge und Erfahrungen der Mahlerey auf die Beredſam⸗ 
feit und Dichtfunft anwenden ſehen. Es ift das Vorrecht der 
Alten, Feiner Sache weder zu viel noch zu wenig zu thun. 

Aber wir Neuern haben in mehrern Stüden geglaubt, uns 
weit über fie weg zu feßen, wenn wir ihre Fleinen Luſtwege in 
Landftraffen vermandelten; follten auch die fürzern und fidhrern 
Landftraffen darüber zu Pfaden eingehen, wie fie durch Wild: 
niffe führen. 

Die blendende. Antithefe des griechifchen Voltaire, daß die 
Mahlerey eine ſtumme Poeſie, und die Poeſie eine redende Mah⸗ 
lerey fey, ftand wohl in keinem Lehrbuche. Es war ein Ein: 
fall, wie Simonides mehrere hatte; deffen wahrer Theil fo eins 
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Natur erhebt, ſo treu bleiben ſie ihr doch ſtets, wenn es auf 
das Gefühl der Schmerzen und Beleidigungen, wenn es auf 
die Aeuſſerung dieſes Gefühls durch Schreyen, oder durch Thrü- 
nen, oder durch Scheltworte ankömmt. Nach ihren Thaten ſind 
es Geſchoͤpfe hoͤherer Art; nach ihren Empfindungen wahre 
Menſchen. 

Ich weis es, wir feinern Europäer einer klügern Nachwelt, 
wiſſen über unſern Mund und über unſere Augen beſſer zu herr⸗ 
ſchen. Höflichkeit und Anſtand verbieten Geſchrey und Thränen. 
Die thätige Tapferkeit des erſten rauhen Weltalters hat ſich bey 
uns in eine leidende verwandelt. Doch ſelbſt unſere Urältern 
waren in dieſer größer, als in jener. Aber unſere Urältern 
waren Barbaren. Alle Schmerzen verbeiſſen, dem Streiche des 
Todes mit unverwandtem Auge entgegen ſehen, unter den Bif: 
fen der Nattern ladyend fterben, weder feine Sünde nod) den 
Verluft feines liebften Kreundes beweinen, find Züge des alten 
Nordifhen Heldenmuths.e Palnatoko gab feinen Somsburgern 
das Geſetz, nichts zu fürdhten, und das Wort Furcht auch nicht 
einmal zu nennen. 

Nicht fo der Griehe! Er fühlte und furchte ſich; er äufferte 
feine Schmerzen und feinen Kummer; er fchämte ſich Feiner der 
menſchlichen Schwachheiten; Feine mußte ibn aber auf dem 
Wege nah Ehre, und von Erfüllung feiner Pflicht zurüchalten. 
Mas bey dem Barbaren aus Wiltheit und Verbärtung ent: 
fprang, das wirkten bey ihm Grundfäge. Ben ihm war der 
Heroismus wie die verborgenen Funken im Kiefel, die ruhig 
fehlafen, fo Lange Feine Auffere Gewalt fie weder, und dem 
Steine weder feine Klarheit no feine Kälte nehmen. Bey 
dem Barbaren war der Hereismus eine belle freiiende Flamme, 
die immer tobte, und jede andere gute Eigenſchaft in ihm ver: 
zehrte, wenigſtens ſchwärzte. — Wenn Homer die Trojaner mit 
wilden Gefchrey, die Griechen hingegen in entſchloßner Stille 
zur Schlacht führet, fo merken die Ausleger fehr wohl an, daß 
der Dichter hierdurch jene als Barbaren, diefe als gefittete Völ⸗ 
fer ſchildern wollen. Mich wundert, daß fie an einer andern 


e) Th. Bartholinus de caufis contempt» a Danis adhuc gentilibus 
mortiis, cap. J. . 


Ueber die Grenzen der Mahlerety und Poeſie. 379 


Stelle eine ähnliche charakteriſtiſche Entgegenfegung nicht bemer⸗ 
ket haben. f Die feindlihen Hecre haben einen Waffenftilleftand 
getroffen; fie find mit Verbrennung ihrer Todten befchäftiget, 
welches auf beyden Theilen nit ohne heiffe Thränen abgebet; 
daxpua Sepaa xXeovres.. Aber Priamus verbietet feinen Tro⸗ 
janern zu weinen; 006’ ein xAousıv Ilpioruog neyas. Er der: 
bietet ihnen zu weinen, fagt die Dacier, weil er beforgt, fie 
möchten ſich zu fehr erweichen, ımd morgen mit weniger Muth 
an den Streit gehen. Wohl; doch frage ih: warum muß nur 
Priamus diefes beforgen? Warum ertheilet nicht auch Agamem⸗ 
non feinen Griehen das nehmliche Verboth? Der Sinn des 
Dichters geht tiefer. Er will uns lehren, daß nur der gefittete 
Griehe zugleih meinen und tapfer feyn könne; indem der un: 
gefittete Trojaner, um es zu feyn, alle Menſchlichkeit vorher 
erfticlen müfle. Nemsvowuas Ye nuev oVdev xAausıv, läßt er 
an einem- andern Drtes den verftändigen Sohn des weifen Nes 
ſtors fagen. 

Es ift merkwürdig, daß unter den wenigen Trauerſpielen, 
die aus dem Alterthume auf uns gekommen ſind, ſich zwey 
Stücke finden, in welchen der körperliche Schmerz nicht der 
kleinſte Theil des Unglücks iſt, das den leidenden Helden trift. 
Auſſer dem Philoktet, der ſterbende Herkules. Und auch dieſen 
läßt Sophokles klagen, winſeln, weinen und ſchreyen. Dank 
ſey unſern artigen Nachbarn, dieſen Meiſtern des Anſtaͤndigen, 
daß nunmehr ein winſelnder Philoktet, ein ſchreyender Herkules, 
die lächerlichſten unerträglichſften Perſonen auf der Bühne ſeyn 
würden. Zwar hat ſich einer ihrer neueſten Dichter k an den 
Philoktet gewagt. Aber durfte er es wagen, ihnen den wahren 
Philoktet zu zeigen? 

Selbft ein Laofoon findet fih unter den verlornen Stüden 
des Sophofles. Wenn uns das Schidjul doch auch diefen Lao⸗ 
koon gegönnet hätte! Aus den leichten Erwähnungen, die feiner 
einige alte Grammatifer tbun, läßt fih nicht ſchlieſſen, wie der 
Dieter dieſen Stoff behandelt habe. So viel bin ich verſichert, 

M) mad. Ev. 424. | 

3 sy Rs: 

k) Chatau 


380 Laofoon. 


baß er den Laokoon nicht ſtoiſcher als den Philoktet und Her: 
kules, wird gefhildert haben. Alles Stoifche ift untheatralifch; 
und unfer Ditleiden iſt allegeit dem Leiden gleihmäßig, wel: 
ches der intereffirende Gegenftand äuſſert. Sicht man ihn fein 
Elend mit groffer Seele ertragen, fo wird diefe grofle Seele 
zwar unfere Bewunderung 'erweden, aber die Bewunderung: ift 
ein Ealter Affekt, deilen unthätiges Staunen jede andere wär- 
mere Leidenfhaft, fo wie jede andere deutlihe Rorftellung, 
ausichlieffet. 

Und nunmehr komme ich zu meiner Kolgerung. Wenn es 
wahr ift, daß das Schreyen bey Empfindung körperlihen Schmer: 
zes, befonders nad) der alten griechiſchen Denkungsart, gar wohl 
mit einer groffen Seele beftehen kann: fo kann der Ausdrud 
einer folhen Seele die Urfahe nicht feyn, warum dem ohnge⸗ 
achtet der Künftler in feinem Marmor diefes Schreyen nit 
nachahmen wollen; fondern es muß einen andern Grund haben, 
warum er bier von feinem Nebenbuhler, dem Dichter, abgehet, 
der diefes Gefchrey mit beftem Borfage ausdrüdet. 


I. 


Es fey Kabel oder Geſchichte, dag die Liebe den erften Ber: 
fuh in den bildenden Künften gemacht babe: fo viel ift gewiß, 
daß fie den großen alten Meiftern die Hand zu: führen nicht 
müde geworden. Denn wird igt die Mablerey überhaupt als 
die Kunft, welche Körper auf Flächen nachahmet, in ihrem gan 
zen Umfange betrieben: fo batte der weife Grieche ihr weit en- 
gere Grenzen gefeget, und fie bloß auf die Nachahmung fhöner 
Körper eingefchränfet. Sein Künftler ſchilderte nichts als das 
Schöne; felbft das gemeine Schöne, das. Schöne niedrer Gat: 
tungen, war nur fein zufälliger Vorwurf, ſeine Uebung, feine 
Crhohlung. Die Vollfommenbeit des Begenftandes felbft mußte 
in feinem Werke entzüden; er war zu groß von feinen Betrad)- 
tern zu verlangen, daß fie fi mit dem bloßen Falten Vergnü⸗ 
gen, welches aus der getroffenen Achnlichkeit, aus der Erwägung 
feiner Geſchicklichkeit entfpringet, begnügen follten; an feiner 
Kunft war ihm nichts lieber, dünkte ihm nichts edler, als der 
Endzwed der Kunft. 
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„Wer wird dich mahlen wollen, da dich niemand ſehen 
„will,“ fagt ein alter Epigrammatiſt « über einen höchſt unges 
ftaltenen Menſchen. Mancher neuere Künftler würde fagen: 
„Sey fo ungeftalten, wie möglih; ich will dich doch mahlen. 
Mag dih ſchon niemand gern fehen: fo foll man doc mein 
Gemählde gern fehen; nit in fo fern es dich vorftellt, fondern 
in fo fern es ein Beweis meiner Kunft ift, die ein foldhes 
Scheuſal fo ähnlich nachzubilden weis.‘ 

Freylich iſt der Hang zu diefer üppigen Prahlerey mit leidi⸗ 
gen Geſchicklichkeiten, die durch den Werth ihrer Gegenſtände 
nicht geadelt werden, zu natürlich, als daß nicht auch die Grie⸗ 
hen ihren Pauſon, ihren Pyreicus ſollten gehabt haben. Sie 
hatten ſie; aber ſie lieſſen ihnen ſtrenge Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren. Pauſon, der ſich noch unter dem Schoͤnen der ge⸗ 
meinen Natur hielt, deſſen niedriger Geſchmack das Fehlerhafte und 
Häßliche an der menſchlichen Bildung am liebſten ausdrückte, * 


a) Antiochus. (Antholog. lib. II. cap. 4.) Harduin über den Plinius 
(lib. 35. fect. 36. p. m. 698.) legt dieſes Epigramm einem Piſo bey. Es 
findet ſich aber unter allen griechiichen Epigrammatiften feiner biefes Namens. 

5) ungen Leuten, befiehlt daher Ariftoteles, muß man feine Gemähfbe 
nicht zeigen, um ihre Einbildungskraft, fo viel möglid), von allen Bildern 
des Häßlichen rein zu halten. (Polit. lib. VIII. cap. 5. p. 526. Kdit. Conring.) 
Herr Boden will zwar in biefer Stelle anftatt Paufon, Paufanias gelefen 
wiffen, weil von diefem befannt ſey, daß er unzlichtige Figuren gemahlt habe. 
(de Umbra poetica, Comment. J. p. XIII.) Als ob man es erft von einem 
philofophifchen Befeßgeber lernen müßte, die Jugend von dergleichen Reitzum⸗ 
gen ber Wolluft zu entfernen. Er hätte bie befannte Stelle in der Dichtkunft 
(cap. 31.) nur in Vergleihung ziehen dürfen, um feine Vermuthung zurück 
zu behalten. Es giebt Ausleger (z. E. Kühn, über den Aelian Var. Hift. 
lib. IV, cap. 3.) welche ben Unterfchied, den Ariftoteles bafelbft zwifchen 
den Polpgnotus, Dionyſius und Pauſon angiebt, barinn fegen, daß Polygno⸗ 
tus Goͤtter und Helden, Dionyſius Menfchen, und Paufon Thiere gemahlt 
habe. Ste mahlten allefamt menfchliche Figuren; und bag Paufon einmal 
ein Pferd mahlte, beweifet noch nicht, daß er ein Thiermahler gewefen, wos 
für ihn Hr. Boden hält. Ihren Rang beftimmten die Grade des Schönen, 
bie fie Ihren menfchlichen Figuren gaben, und Dionyfius formte nur deswegen 
nichts als Denfchen mahlen, und hieß nur darum vor allen andern der An- 
thropograph, weil ex ber Natur zu ſtlaviſch folgte, und fich nicht bie zum 

ter welchen Götter und Helden zu mahlen, ein Re⸗ 


ka al a. 
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lebte in der verächtlihften Armut. e Und Pyreicus, der Bar—⸗ 
bierftuben, ſchmutzige Werkſtätte, Efel und Küchenfräuter, mit 
:alflem den Kleiffe eines niederländifhen Künftlers mahlte, als 
ob dergleihen Dinge in der Natur fo viel Neig hätten, und 
fo felten zu erbliden wären, befam den Zunamen des Rhy— 
Parograpben,d des Kothmahlers; obgleih der wollüftige Reiche 
feine Werfe mit Gold aufwog, um ihrer Nichtigfeit auch durch) 
diefen eingebildeten Werth zu Hülfe zu kommen. 

Die Obrigkeit felbft hielt es ihrer Aufmerkſamkeit nicht für 
unwürdig, den Künftler mit Gewalt in feiner wahren Sphäre 
‚zu erhalten. Das Gefeß der Thebaner, welches ihm die Nady- 
ahmung ins Schönere befahl, und die Nahahmung ins Hüß- 
(ihere bey Strafe verboth, ift befannt. Es war fein Geſetz 
wider den Stümper, wofür es gemeiniglih, und felbft von 
Junius, e gehalten wird. Es verdammte die griechiſchen Ghezzi; 
den unwürdigen Kunftgriff, die Aehnlichkeit durdy Uebertreibung 
der häßlichern Theile des Urbildes zu erreihen; mit einem 
Worte, die Garricatur. 

Aus eben dem Geifte des Schönen war aud das Gefeß 
der Hellanodifen gefloffen. Jeder Olympiſche Sieger erhielt eine 
Statue; aber nur dem dreymaligen Sieger, ward eine Sfoni- 
ſche gefeget.f Der mittelmäßigen Portraits follten unter den 
Kunftwerfen nit zu viel werden. Denn obfhon aud das 
Portrait ein Ideal zuläßt, fo muß doch die Aehnlichkeit darüber 
herrſchen; es ift das Ideal eines gewiffen Menſchen, nicht das 
deal eines Menſchen überhaupt. 

Wir laden, wenn wir hören, daß bey den Alten auch die 
Künfte bürgerliben Gefegen unterworffen geiwefen. Aber wir 
Haben nicht immer Recht, wenn wir laden. Unftreitig müffen 
fi) die Gefege über die Wiffenfchaften feine Gewalt anmaaffen; 
denn der Endzwed der Wiffenfchaften iſt Wahrheit. Wahrheit 
ift der Seele nothwendig; und es wird Tyranney, ihr in Be: 
friedigung diefes wefentlihen Bedürfniffes den geringften Zwang 


c) Ariftophanes Plut. v. 602. & Acharnens. v. 854. 
d) Plinius lib. XXX. fect. 37. Edit. Hard. 

e) De Pictura vet. lib. II. cap. IV. $. 1. 

f) Plinius lib. XXXIV. fect. -9. 
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amzuchun. Der Endzweck ber Kimfie Hingegen iſt VBergirligen; 
und das Wergnügen iſt entbehrlih. Alſo darf es allerdings 
ron dem Geſetzgeber abbangen, welche Art von Vergnügen, und 
in welchem Maafle er jede Art deſſelben verfiutten will. 

Die bildenden Künſte insbeſondere, auffer dem unfehlbaren 
Einfluſſe, den fie auf den Charafter der Nation haben, find einer 
Wirkung fähig, melde die nähere Aufficht des Geſetzes heiſchet. 
Erzeigten ſchoͤne Menſchen ſchoͤne Bildſäulen, fo wirkten diefe hin⸗ 
wiederum auf jene zurũck, und der Staat hatte fhönen Bildfuͤu⸗ 
len ſchoͤne Menfchen mit zu verdanfen. Bey uns fdyeinet fi Die 
zarte Einbildungsfraft der Mütter nur in Ungeheuern zu äuffern. 

Aus diefem Gefihtspunfte glaube ich in gewiſſen aften Er: 
zeblungen, die man gerade zu als Lügen verwirft, etwas wah⸗ 
res zu erbliden. Den Müttern des Ariftomenes, des Ariſto⸗ 
damas, Aleranders des Groffen, des Scipio, des Auguflus, 
des Galerius, träumte in ihrer Schwangerfhaft allen, als ob 
fie mit einer Schlange zu thun hätten. Die Schlange war ein 
Zeihen der Gottbeit;s und die fhönen Bildfäulen und Ges 
mäblde eines Bachus, eines Apollo, eines Merkurius, eines 
Herkules, waren felten ohne eine Schlange Die ehrlichen 
Weiber hatten des Tages ihre Augen an dem Gotte gemeidet, 
und der verwirrende Traum erwedte das Bild des Thieres. 
So rette ih den Traum, und gebe die Auslegung Preis, welche 
der Stolz ihrer Söhne und Me Unverfhämtheit des Schmeichlers 
davon madten. Denn eine Urſache mußte es wohl haben, wars 
um die chebrecherifche Phantafie nur immer eine Schlange war. 

Dod id geratbe aus meinem Wege. Sch wollte bloß feft: 
fegen, daß bey den Alten die Schönheit das höchfte Geſetz der 
bildenden Künfte geweſen fey. | 

Und dieſes feftgefegt, folget nothiwendig, daß alles andere, 
worauf ſich die bildenden Künfte zugleich mit erſtrecken Eönnen, 


g) Man irret fih, wenn man die Schlange nur für das Kennzeichen 
einer mediciniſchen Gottheit hält. Yuftinus Martyr (Apolog. II. p. 55. Edit. 
Sylburg.) fagt ausbrüdlih: za xavrı Tuww vomlousvwv ag Duv 
FEwV, Ogıs Orr BoA0V HEY xOU JLUGTELOV Avaygapsrau ; und es wäre 
leicht eine Reihe von Monumenten anzuführen, wo die Schlange Bertheiten 
begleitet, weldye nicht die geringfte Beziehung auf die Geſundheit habe 
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daß er den Laofoon nicht ftoifcher als den Philoktet und Her⸗ 
files, wird gefchildert haben. Alles Stoifche ift untheatralifch; 
und unfer Mitleiden ift allegeit dem Leiden gleihmäßig, wel: 
ches der intereffirende Gegenftand äuſſert. Sieht man ihn fein 
Elend mit groffer Seele ertragen, fo wird dieſe groffe Seele 
zwar unfere Bewunderung erwecken, aber die Bewunderung ift 
ein Falter Affeft, deſſen umthätiges Staunen jede andere wär: 
mere Leidenfhaft, fo mie jede andere deutlihe Vorſtellung, 
ausfchlieffet. Ä Ä 

Und nunmehr fomme idy zu meiner Kolgerung. Wenn es 
fahr ift, daß das Schreyen bey Empfindung Eörperlichen Schmer: 
zes, befonders nad) der alten griehifhen Denkungsart, gar wohl 
mit einer groffen Seele beftehen kann: fo kann der Ausdrud 
einer folhen Seele die Urſache nicht feyn, warum dem ohnge⸗ 
achtet der Künftler in feinem Marmor diefes Schreyen nicht 
nachahmen wollen; fondern es muß einen andern Grund haben, 
warum er bier von feinem Nebenbuhler, dem Dichter, abgehet, 
der diefes Gefchrey mit beftem Borfage ausdrüdet. 


II. 


Es ſey Fabel oder Geſchichte, daß die Liebe den erſten Ver⸗ 
ſuch in den bildenden Künſten gemacht habe: ſo viel iſt gewiß, 
daß fie den großen alten Meiſtern die Hand zu: führen nicht 
müde geworden. Denn wird ist die Mahlerey überhaupt als 
die Kunſt, melde Körper auf Flächen nachahmet, in ihrem gan: 
zen Umfange betrieben: fo hatte der weiſe Grieche ihr weit en: 
gere Grenzen gefeget, und fie bloß auf die Nadyahmung. fhöner 
Körper eingeſchränket. Sein Künftler fchilderte nichts als das 
Schöne; felbft das gemeine Schöne, das. Schöne niedrer Gat: 
tungen, war nur fein zufälliger Vorwurf, feine Hebung, feine 
Erhohlung. Die Vollkommenheit des Gegenftandes felbft mußte 
in feinem Werfe entzüden; er war zu groß von feinen Betrach⸗ 
tern zu verlangen, daß fie fih mit dem bloßen Falten: Vergnü- 
gen, weldyes aus der getroffenen Achnlichkeit, aus der. Erwägung 
feiner Geſchicklichkeit entfpringet, begnügen. follten; an feiner 
Kunft war ihm nichts lieber, dünfte ihm nichts edler, als der 
Endzwed der Kunft. 
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„Wer wird dih mahlen wollen, da did niemand fehen 
„will,“ fagt ein alter Epigrammatift « über einen höchſt unges 
ftaltenen Menfhen. Mancher neuere Künftler würde fagen: 
„Sey fo ungeftalten, wie möglich; ich will did. doch mahlen. 
Mag dich ſchon niemand gern fehen: fo foll man doch mein 
Gemählde gern fehen; nicht in fo fern es dich vorftellt, fondern 
in’ fo fern es ein Beweis meiner Kunft ift, die ein foldes 
Schenfal fo ähnlich nachzubilden weis.“ 

Freylich ift der Hang zu diefer üppigen Prahlerey mit leidi- 
gen Gefchiclichfeiten, die dur den Werth ihrer Gegenftände 
nicht geadelt werden, zu natürlich, als dag nicht auch die Grie: 
hen ihren Paufon, ihren Pyreicus follten gehabt haben. Sie 
hatten fie; aber fie lieffen ihnen firenge Gerechtigkeit wieder: 
fahren: Pauſon, der fih noch unter dem Schönen der ge: 
meinen Natur bielt, deffen niedriger Gefhmad das Fehlerhafte und 
Häßlihe an der menfhlihen Bildung am liebften ausdrüdte, d 


a) Antiochus. (Antholog. lib. II. cap. 4.) Harbuin über den Plinius 
(lib. 35. fect. 36. p. m. 698.) legt diefes Epigramm einem Pifo bey. Es 
findet ſich aber unter allen griechifchen Epigranmatiften feiner diefes Namens. 

5) ungen 2euten, befiehlt daher Ariftoteles, muß man feine Gemählbe 
nicht zeigen, um ihre Einbildungstraft, fo viel möglich, von allen Bildern 
des Häßlichen rein zu halten. (Polit. lib. VIII. cap. 5. p. 926. Kdit. Conring.) 
Herr Boden will zwar in biefer Stelle anftatt Paufon, Paufanias gelefen 
wiſſen, weil von dieſem befannt fey, baf er unzüchtige Figuren gemahlt habe. 
(de Umbra poetica, Comment. J. p. XII.) Als ob man es erft von einem 
philoſophiſchen Befeßgeber lernen müßte, die Jugend von dergleichen Neikıms 
gen der Wolluft zu entfernen. Er hätte bie befannte Stelle in der Dichtfunft 
(cap. 31.) nur in Vergleichung ziehen dürfen, um feine Vermuthung zurück 
zu behalten. Es giebt Ausleger (z. €. Kühn, über ben Aelian Var. Hift. 
lib. IV. cap. 3.) welche den Unterſchied, den Ariftoteles dafelbft zwifchen 
dem Polygnotus, Dionyſius und Pauſon angiebt, darinn fegen, daß Polygno⸗ 
tus Götter und Helden, Dionyſius Menfchen, und Paufon Thiere gemahlt 
habe. Ste mahlten allefamıt menfchliche Figuren; und daß Paufon einmal 
ein Pferd .mahlte, beweifet noch nicht, daß er ein Thiermahler gewefen, wos 
für ihn Hr. Boden hält. Ihren Rang beftimmten die Grade bes Schönen, 
bie fle Ihren menfchlichen Figuren gaben, und Dionpfius formte nur deswegen 
nichts als Menſchen mahlen, und hieß nur darum vor allen andern der An- 
thropograph, weil er der Natur zu fflavifch folgte, und ſich nicht bie zum 
deal erheben konnte, unter welchem Götter und Selten zu mahlen, ein Ne: 
ligionsverbrechen gewefen wäre. 
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mien fo erſchoͤpft, daß er dem Bater eine nod) traurigere geben zu 
können verzweifelte. Ex befannte dadurch, fagt jener,* daß der 
Schmerz eines Vaters bey dergleihen Vorfällen über allen Aus: 
drud ſey. Sch für mein Theil febe bier weder die Unvermoͤ⸗ 
genheit des Künftlers, nody die Unvermögenheit der Kımft. Mit 
dem Grade des Affeets verftärfen ſich auch die ihm entfprechen- 
den Züge des Geſichts; der hoͤchſte Grad bat die allerentfcie: 
denften Züge, und nidts ift der Kumft leichter, als diefe aus- 
zudrüden. Aber Timanthes kannte die Grenzen, welche die 
Grazien feinee Kunft fegen. Er mußte, daß ſich der Summer, 
welcher dem Agamemmon als Vater zukam, durch Verzerrungen 
aͤußert, die allezeit häßlich ſind. So weit ſich Schoͤnheit und 
Würde mit dem Ausdrucke verbinden ließ, fo weit trieb er ihn. 
Das Häßlihe wäre er gern übergangen, hätte er gern gelin= 
dert; aber da ihm feine Compofition beydes nicht erlaubte, was 
blieb ihm anders übrig, als es zu verbüllen? — Was er nidt 
mahlen durfte, ließ er erratben. Kurz, diefe Verhüllung ift 
ein Dpfer, das der Künftler der Schönheit brachte. Sie ift ein 
Benfpiel, nicht wie man den Ausdrud über die Schranfen der 
Kunft treiben, fondern wie man ihn dem erften Gefeße der 
Kunft, dem Gefege der Schönheit, unterwerfen folf. 

Und diefes nun auf den Laokoon angewendet, fo ift die 
Urſache klar, die idy ſuche. Der Meifter arbeitete auf die höchfte 
Schönheit, unter den angenommenen Umftänden des körperlichen 
Schmerzes. Diefer, in aller feiner entftellenden Heftigfeit, war 
mit jener nicht zu verbinden. Er mußte ihn alfo herab fegen; 
er mußte Schreyen in Seufzen mildern; nicht weil das Schreyen 
eine unedle Secle verräth, fondern weil es das Geſicht auf eine 
ekelhafte Weiſe verftellet. Denn man reiffe dem Laofoon in 
Gedanken nur den Mund auf, und urtheile. Man laffe ihn 
fehreven, und ſehe. Es war eine Bildung, die Mitleid ein: 
flößte, weil fie Schönheit und Schmerz zugleich zeigte; nun ift 
es eine häßliche, eine abfcheulihe Bildung geworden, von der 
man gern fein Geſicht verwendet, weil der Anblid des Schnier: 
zes Unluft erregt, ohne daß die Schönheit des Teidenden Gegen: 


k) Summi moeroris acerbitatem arle exprimi non poffe confeffus eft. 
Valerius Maximus lib. VIII. cap. 11. 
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ftandes diefe Unluſt in das füfle Gefühl des Mitleids verwan- 
deln kann. 

Die bloße weite Defnung des Mundes, — bey Seite 
gefegt, wie gewaltfum und edel aud die übrigen Theile des 
Geſichts dadurch verzerret und verfhoben werden, — ift in 
der Mahlerey ein Fleck und in der Bildhauerey eine Vertiefung, 
weiche die mwidrigfte Wirkung von der Welt thut. Montfaucon 
bewieß wenig Gechmad, als er einen alten bärtigen Kopf, mit 
aufgeriffienem Munde, für einen Orakel ertbeilenden Zupiter 
ausgab.! Muß ein Bott fhreyen, wenn er die Zukunft eröfe 
net? Würde ein gefälliger Umriß des Mundes feine Rede ver: 
dächtig machen? Auch glaube ih es dem Balerius nit, daß 
Ajar in dem nur gedachten Gemählde des Timanthes follte ge 
fchrieen haben.m Weit fhlechtere Meifter aus den Zeiten der 
fhon verfallenen Kunft, laflen auch nit einmal die wildeften 
Barbaren, wein fie unter dem Schwerde des Siegers Schreden 
und Todesangft ergreift, den Mund bis zum Schreyen dfnen. = 

Es ift gewiß, Daß diefe Herabfegung des Außerften körper⸗ 
lihen Schmerzes auf einen niedrigern Grad von Befühl, an 
mehrern alten Kunftwerfen fihtbar gewefen. Der leidende Her: 
Eules in dem vergifteten Gewande, von der Hand eines alten 
unbefannten Meifters, war nicht der Sophokleiſche, der fo gräße 
lich fchrie, daß die Lokriſchen Felfen, und die Eubdiſchen Borges 
birge davon ertönten. Er war mehr finfter, als wild.o Der 
Dhiloftet des Pythagoras Leontinus ſchien dem Betrachter fei- 
nen Schmerz mitzutbeilen, melde Wirfung der geringfte gräßs 
lihe Zug verhindert hätte. Man dürfte fragen, woher ich wiffe, 
daß diefer Meifter eine Bildſäule des Philoltet gemacht habe? 


I) Antiquit. expl. T. 1. p. 50. 

m) Er giebt nehmlich Die von dem Timanthes wirklich ausgebrüdten 
Grade der Traurigfeit fo an: Calchantem irifiem, meftum Ulyffem,.cla- 
mantem Ajacem, lamentantem Menelaum. — Der Schreyer Ajar mifte 
eine bäßliche Figur geweſen ſeyn; und ba weber Cicero noch Quintilian In 
ihren Beſchreibungen dieſes Gemähldes feiner gedenfen‘, fo werde ich ihn um 
fo viel cher für einem Zuſatz halten bürfen, mit dem es Valerius aus ſeinen 
Kopfe ‚ker 

u, AL. 
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wenn es ſich mit -der Schönheit nicht verträgt, ihr gänzlich 
weichen, und wenn es fi mit ihr verträgt, ihr wenigſtens um- 
tergeordnnet feyn müffen. 

SH will bey dem Ausdruce fiehen bleiben. Es giebt Lei: 
denfchaften und Grade von LZeidenfchaften, die fi in dem Ge: 
fihte durch die häßlichften Verzerrungen Auffern, und den gan: 
jen Körper in fo gewaltfame Stellungen fegen, daß alle die 
ſchoͤnen Linien, die ihn in einem rubigern Stande unfchreiben, 
verloren geben. Diefer enthielten ſich alfo die alten Künſtler 
entweder ganz und gar, oder fegten fie auf geringere Grade 
herunter, in welchen fie eines Maaſſes von Schönheit fähig find. 

Wuth und Verzweiflung fchändete Feines von ihren Wer: 
fen. Sch darf behaupten, daß fie nie eine Furie gebildet haben. 


h) Man gehe alle die Kunftwerfe durch, deren Plinius und Paufanias 
und andere gedenfen: man überjehe bie noc) igt vorhandenen alten Statuen 
Basreliefs, Gemählde: und man wirb nirgends eine Furie finden. Ich nehme 
diejenigen Figuren aus, bie mehr zur Bilderfprache, als zur Kunft gehören, 
dergleichen die auf den Münzen vornehmlicd, find. Indeß hätte Speuce, ba 
er Furien haben mußte, fie doch lieber von den Münzen erborgen follen, 
(Seguini Numif. p. 178. Spanhem. de Preft. Numifim. Differt. XIU. p. 639. 
Les Cefars de Julien, ‚par Spanheim p. 48.) als daß er fie durch einen 
wigigen Einfall in ein Werk bringen will, in welchem fte ganz gewiß nicht 
find. Er fagt in feinem Polymetis (Dial. XVI. p. 272.) „Obſchon die Fu⸗ 
„xien in den Werfen ber alten Künftler etwas fehr feltenes find, fo findet fich 
„doch eine Gefchichte, in der fie durchgängig von ihnen angebracht werden. 
„Ic meine den Tod des Meleager, als in deſſen Vorftellung auf Basreliefs 
„fie öfters die Althäa aufmuntern und antreiben, ben unglücdlichen Brand, 
„von welchen das Leben ihres einzigen Sohnes abbing, dem euer zu liber- 
„geben. Denn auch ein Weib würde in ihrer Rache fo weit nicht gegangen 
„ſeyn, hätte der Teufel nicht ein wenig zugefchliret. - In einem von biefen 
„Basreliefs, bey dem Bellori (in den Admirandis) fieht man zwey Weiber, 
„die mit der Althäa am Altare ftehen, und allem Anſchen nad) Zurien ſeyn 
„tollen. Denn wer fonft als Zurien, Hätte einer folchen Handlung beywoh⸗ 
„nen wollen? Daß fie für diefen Charakter nicht ſchrecklich genug find, liegt 
„ohne Zweifel an der Abzeichnung. Das Merfwürbigfte aber auf diefem Werte 
nift die runde Scheibe, unten gegen die Mitte, auf welcher fich offenbar ber 
„Kopf einer Zurie zeiget. Vielleicht war es die Furie, an bie Althäa, fo 
„oft fie eine Üble That vornahm, Ihr Gebet richtete, und vornehmlich itzt zu 
„echten, alle Urſache Hatte 20. — Durch folche Wendungen kann man 
ans allem alles machen. Wer fonft, fragt Spence, als Zurien, hätte einer 
foichen Handlung beywohnen wollen? Ich antworte: Die Mägde ber Althäa, 
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mehr als einzigen Augenblick, und der Mahler insbeſondere die⸗ 
ſen einzigen Augenblick auch nur aus einem einzigen Geſichts⸗ 
punkte, brauchen; ſind aber ihre Werke gemacht, nicht bloß er⸗ 
blickt, ſondern betrachtet zu werden, lange und wiederhohlter 
maaſſen betrachtet zu werden: ſo iſt es gewiß, daß jener ein⸗ 
zige Augenblick und einzige Geſichtspunkt dieſes einzigen Augen⸗ 
blickes, nicht fruchtbar genug gewählet werden kann. Dasjenige 
aber nur allein iſt fruchtbar, was der Einbildungskraft freyes 
Spiel läßt. Je mehr wir ſehen, deſto mehr müſſen wir hinzu 
denfen fünnen. Ze mehr wir dazu denken, defto mehr müflen 
wir zu fehen glauben. In dem ganzen VBerfolge eines Affects 
ift aber Fein Augenblid der diefen Bortheil weniger bat, als 
die hoͤchſte Staffel deffelben. Ueber ihr ift weiter nichts, und 
dem Auge das Aeufferfte zeigen, beißt der Phantafie die Flügel 
binden, und fie nöthigen, da fie über den finnlichen Eindruck 
niht hinaus kann, fih unter ihm mit fhmädern Bildern zu 
befchäftigen, über die fie die fihtbare Fülle des Austruds als 
ihre Grenze ſcheuet. Wenn Laofoon alfo feufzet, fo kann ibn 
die Einbildungskraft ſchreyen hören; wenn er aber fhreyet, fo 
kann fie-von diefer Vorſtellung weder eine Stuffe höher, noch 
eine Stuffe tiefer fteigen, ohne ihn in einem leidlichern, folglich 
unintereffantern Zuftande zu erblicken. Sie hört ihn exft ächzen, 
oder fie fieht ihn ſchon todt. 

Ferner. Erhält diefer einzige Augenblick durch die Kunſt 
eine unveränderlibe Dauer: fo muß er nichts ausdrüden, was 
fi) nicht anders als tranſitoriſch denfen läßt. Alle Erſcheinun⸗ 
gen, zu deren Weſen wir es nad unfern Begriffen rechnen, daß 
fie plöglih ausbredyen und plötzlich verſchwinden, daß fie das, 
was fie find, nur einen Augenblick feyn fönnen; alle folde Ers 
fheinungen, fie mögen angenehm oder fchredlih feyn, erhalten 
dur die Berlängerung der Kunft ein fo widernatürliches An⸗ 
fehben, daß mit jeder wiederhohlten Erblidung der Eindrud 
(hwäcer wird, und uns endlich vor dem ganzen Gegenftande 
edelt oder grauet. La Mettrie, der fih als einen zweyten Des 
mofrit mablen und ftehen Laffen, lacht nur die erften male, die 
man ihn ficht. MWetrachtet ihm öftrer, und er wird aus einem 
Philofophen ein Bed; ans feinem Lachen wird ein Grinfen. 
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mien fo erfchöpft, daß er dem Bater eine noch traurigere geben zu 
fönnen verzweifelte. Er befannte dadurch, fagt jener,& daß der 
Schmerz eines Vaters bey dergleihen Vorfüllen über allen Aue: 
druck ſey. Ich für mein Theil fehe bier weder die Unvermö⸗ 
genheit des Künftlers, noch die Unvermögenheit der Kunft. Mit 
dem Grade des Affeets verftärken fi) auch die ihm entfpredhen- 
den Züge des Geſichts; der hoöchſte Grad hat die allerentſchie⸗ 
denften Züge, und nichts ift der Kunft leichter, als diefe aus- 
zubrüden. Aber Timanthes Fannte die Grenzen, welde die 
Grazien feiner Kunft fegen. Er mußte, daß fih der Summer, 
welcher dem Agamemnon als Vater zukam, dur Verzerrungen 
äußert, die allegeit bäßlih find. So weit fih Schönheit und 
Würde mit dem Ausdrude verbinden ließ, fo weit trieb er ihn. 
Das Häßlihe wäre er gern übergangen, hätte er gern gelin- 
dert; aber da ihm feine Compofition beydes nicht erlaubte, was 
blieb ihm anders übrig, als es zu verhüllen? — Was er nicht 
mahlen durfte, Tieß er erratben. Kurz, dieſe Verhüllung ift 
ein Opfer, das der Künftler der Schönheit bradte. Sie ift ein 
Benfpiel, nicht wie man den Ausdrud über die Schranfen der 
Kunft treiben, fondern wie man ihn dem erften Gefege der 
Kunft, dem Gefege der Schönheit, unterwerfen foll. 

Und diefes nun auf den Laokoon angewendet, fo ift die 
Urfache Elar, die ich fuche. Der Meifter arbeitete auf die höchfte 
Schönbeit, unter den angenommenen Umftänden des förperlichen 
Schmerzes. Diefer, in aller feiner entftellenden Heftigfeit, war 
mit jener nicht zu verbinden. Er mußte. ihn alfo herab feken; 
er mußte Schreyen in Seufjen mildern; nicht weil das Schreyen 
eine unedle Seele verräth, fondern weil es das Geſicht auf eine 
ekelhafte Weiſe verftellet. Denn man reiffe dem Laofoon in 
Gedanken nur den Mund auf, und urtheile. Man laffe ihn 
fhreyen, und ſehe. Es war eine Bildung, die Mitleid ein: 
flößte, weil fie Schönheit und Schmerz zugleich zeigte; nun ift 
es eine bäßliche, eine abfcheulihe Bildung geworden, von der 
man gern fein Geſicht verwendet, weil der Anblid des Schnier: 
zes Unluft erregt, ohne daß die Schönheit des leidenden Gegen: 

k) Summi moeroris acerbitatem arte exprimi non poffe confeffus eft. 
Valerius Maximus lib. VIII. cap. 11. 
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tig überhingebenden Grade der äuſſerſten Raſerey eine Dauer 
zu geben, die alle Natur empöret. Der Dichter, « der ibn des 
falls tadelt, fagt daher fehr finnreih, indem er das Bild felbk - 
anredet: „Durfteft du denn beftindig nah dem Blute deiner 
„Kinder? Iſt denn immer ein neuer Safon, immer eine neue 
„Creuſa da, die di unaufhoͤrlich erbittern! — Zum SHenfer 
„mit dir auch im Gemäblde! fegt er voller Verdruß binzu. 

Von dem rafenden Ajar des Timomachus läßt fih aus der 
Nachricht des Philoftrats urtheilen. 6 Ajar erfchien nicht, wie 
er ımter den Heerden. wüthet, und Rinder und Böde für Pens 
fhen feffelt und mordet. Sondern der Meifter zeigte ibn, wie 
er nach diefen wahnwigigen Heldenthaten ermattet da figt, und 
den Anfhlag faffet, ſich felbft umzubringen. Und das iſt wirfs 
lih der rafende Ajax; nicht weil er eben igt rafet, fondern 
weil man fiebet, daß er gerafet hatz weil man die Gröffe feis 
- ner Raferey am lebhafteften aus der verzweiflungsvollen Scham 
abnimt, die er nun felbft darüber empfindet. Pan fiehet den 
Sturm in den Trümmern und Leiden, die er an das Land 
geworffen. ' 

. IV, 

Ich überfehe die angeführten Urſachen, warum der Meifter 
des Laofoon in dem Ausdrude des Förperlihen Schmerzes 
Maaß halten müffen, und finde, daß fie allefamt von der ei: 
genen Beſchaffenheit der Kunft, und von derſelben nothwendigen 
Schranfen und Bedürfniſſen bergenonmen find. Schwerlich 
dürfte fi alfo wohl irgend eine derfelben auf die Poeſie ans 
wenden laffen. | 

Dhne bier zu unterfuchen, wie weit es dem Dichter gelins 
gen Fann, förperliche Schönheit zu fhildern: fo ift fo viel uns 
ftreitig, daß, da das ganze umermeßliche Reich der Vollkom⸗ 
menbeit feiner Nachahmung offen ſtehet, diefe fihtbare Hülle, 
unter welcher Vollkommenheit zu Schönheit wird, nur eines von 


a) Philippus (Anthol. lib. IV. cap. 9. ep. 10.) 
9 2 
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b) Vita Apoll. lib. IJ. cap. 22. 
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So auch mit dem Schreyen. Der heftige Schmerz, welcher das 
Schreyen auspreffet, läßt entweder bald nad), oder zerflöret das 
leidende Subject. Wann alfo audy der geduldigfte ftandhaftefte 
Mann ſchreyet, fo ſchreyet er doc, nicht unabläßlich. Und nur 
diefes fcheinbare Unabläßlihe in der materiellen Nachahmung der 
Kunft ift es, was fein Schreyen zu weibiſchem Unvermögen, zu 
findifcher Unleidlichfeit machen würde. Diefes wenigftens mußte 
der Künftler des Laokoons vermeiden, hätte fhon das Screyen 
der Schönheit nicht gefhadet, wäre es aud feiner Kunft ſchon 
erlaubt geweſen, Keiden ohne Schönheit auszudrüden. 

- Unter den alten Mahlern ſcheinet Timomachus Vorwürfe 
des äuſſerſten Affekts am liebften gewäbtet zu haben. Sein ra: 
fender Ajar, feine Kindermörderin Medea, waren berühmte Ge: 
mählde. Aber aus den Beichreibungen, die wir von ihnen ha⸗ 
ben, erbellet, daß er jenen Punkt, in welchem der Betrachter 
das Aeufferfte nicht fomohl erblickt, als Hinzu denft, jene Er: 
fheinung, mit der wir den Begriff des Tranfitorifhen nicht fo 
nothwendig verbinden, daß uns die Werlängerung derfelben in 
der Kunft mißfallen follte, vortreflih verfanden und mit ein: 
ander zu verbinden gewußt hat. Die Meden hatte er nicht in 
dem Augenblicke genommen, in welchem fie ihre Kinder wirf: 
li ermordet; fondern einige Augenblide zuvor, da die mütter: 
liche Liebe noch mit der Eiferfucht kämpfet. Wir fehen das Ende 
diefes Rampfes voraus, Wir zittern voraus, nun bald bloß 
Die graufame Medea zu erbliden, und unfere Einbildungsfraft 
gehet weit Über alles hinweg, was uns der Mahler in diefem 
föredlihen Augenblicke zeigen fünnte, Aber eben darum beleis 
diget uns die in der Kunft fortdauernde Unentfchloffenbeit der 
Medea fo wenig, daß wir vielmehr wünſchen, es wäre in der 
Natur felbft daben geblieben, der Streit der Leidenfhaften hätte 
fi) nie entfchieden, oder hätte wenigftens fo lange angehalten, 
bis Zeit und Ueberlegung die Wuth entkräften und den müt⸗ 
terfihen Empfindungen den Sieg. verfihern können. Auch bat 
dem Timomahus dieſe feine Weisheit groffe und häuffige Lob: 
fprüche zugezogen, und ihn weit Über einen andern unbefann- 
ten Mahler erhoben, der unverfiändig genug geweſen war, die 
Medea in ihrer Höchften Raſerey zu zeigen, und fo diefem flüch⸗ 
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tig überhingehenden Grade der äuſſerſten Raſerey eine Dauer 
zu geben, die alle Natur empöret. Der Dichter, « der ihn des⸗ 
falls tadelt, fagt daher fehr finnreih, indem er das Bild felbk - 
anredet: „Durfteft du denn beftändig nad) dem Blute deiner 
„Kinder? Iſt denn immer ein neuer Jaſon, immer eine neue 
„Creuſa da, die dich unaufhörlich erbittern! — Zum SHenfer 
„mit dir auch im Gemäblde! fegt er voller Verdruß binzu. 

Von dem rafenden Ajar des Timomachus läßt fih aus der 
Nachricht des Philoftrats urtheilen. d Ajar erfchien nicht, mie 
er unter den Heerden. wüthet, und Rinder und Böde für Mens 
ſchen feffelt und mordet. Sondern der Meifter zeigte ihn, wie 
er nach diefen wahnwigigen Heldentbaten ermattet da fit, und 
den Anfhlag faffet, fi felbft umzubringen. Und das ift wirfs . 
lih der rafende Ajar; nicht weil er eben igt rafet, fondern 
weil man fiebet, daß er gerafet bat; weil man die Gröffe feis 
- ner Naferey am Ichhafteften aus der verzweiflungsvollen Scham 
abnimt, die er nun felbft darüber empfindet. Man fiehet den 
Sturm in den Trümmern und Leihen, die er an das Land 
geworffen. 

- IV, 

Sch überfehe die angeführten Urſachen, warum der Meifter 
des Laofoon in dem Ausdrude des förperlihen Schmerzes 
Maaß halten müflen, umd finde, daß fie allefamt von der ei- 
genen Beſchaffenheit der Kunft, und von derfelben- nothwendigen 
Schranken und Bedürfniſſen bergenonmen find. Schwerlich 
dürfte ſich alfo wohl irgend eine derfelben auf die Poeſie an: 
wenden laffen. | 

Ohne hier zu unterfuchen, wie weit es dem Dichter gelins 
gen kann, förperlihe Schönheit zu fhildern: fo ift fo viel un: 
ftreitig, daß, da das ganze unermeßliche Reich der Vollkom⸗ 
menbeit feiner Nachahmung offen ſtehet, diefe fihtbare Hülle, 
unser welder Vollkommenheit zu Schönheit wird, nur eines von 


a) Philippus (Anthol. lib. IV. cap. 9. ep. 10.) 
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den geringften Mitteln feyn kann, durch die er uns für feine 
Derfonen zu intereßiren weis. Oft vernadyläßiget er diefes Mit- 
gel gänzlich; verfihert, daß wenn fein Held umfere Gewogen⸗ 
beit gewonnen, uns deſſen edlere Eigenfchaften entweder fo be: 
ſchäfiigen, daß wir an die förperlihe Geftalt gar nicht denfen, 
oder, wenn wir daran denfen, uns fo beftehen, daß wir ihm 
von felbft wo nicht eine ſchoͤne, doch eine gleihgültige ertheilen. 
Am wenigften wird er bey jedem einzeln Zuge, der nicht aus: 
drücklich für das Gefiht beftimmet ift, feine Rüdfiht dennoch 
auf diefen Sinn nehmen dürffen. Wenn Birgils Laokoon 
ſchreyet, wen fällt es dabey ein, daß ein großes Paul zum 
Schreyen noͤthig ift, und daß diefes große Maul haͤßlich läßt? 
@enug, daß clamores horrendos ad fidera tollit ein erhäbner 
Zug für das Gehör ift, mag er doch für das Geſicht ſeyn, 
was er will. Wer bier ein. fhönes Bild verlangt, auf den 
bat der Dichter feinen ganzen Eindrucd verfehlt. | 
Nichts nörhiget hiernächſt den Dichter fein Gemählde in eis 
nen einzigen Augenblid zu concentriren. Er nimt jede feiner 
Handlungen, wenn er will, bey ihrem Urfprunge auf, und 
führet fie durd alle mögliche Abänderungen bis zu ihrer End- 
fhaft. Jede diefer Abänderungen, die dem Künftler ein ganzes 
befonderes Stüd often würde, koſtet ihm einen einzigen Zug; 
und würde diefer Zug, für fi betrachtet, die Einbildung des 
Zuhörers beleidigen, fo war er entweder durd das Vorherge⸗ 
bende fo vorbereitet, oder wird durch das Kolgende fo gemildert 
und vergütet, daß er feinen einzeln Eindruck verlieret, und in 
der Verbindung die treflihfte Wirkung von der Welt thut. 
Märe es’ alfo auch wirflid einem Manne unanftändig, in der 
Heftigfeit des Schmerzes zu ſchreyen; mas kann diefe Eleine 
überbingebende Unanftändigkeit demjenigen bey uns für Nach⸗ 
theil bringen, deffen andere Tugenden uns ſchon für ihn einge: 
nommen haben? Virgils Laofoon ſchreyet, aber diefer ſchreyende 
Laofoon ift eben derjenige, den wir bereits als den vorſich⸗ 
tigften Patrioten, als den mwärmften Water Ferinen und lies 
ben. Wir beziehen fein Schreyen nit auf feinen Charakter, 
fondern lediglich auf fein unerträgliches Leiden. Diefes allein 
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hoͤren wir in ſeinem Schreyen; und der Dichter konnte es uns 
durch dieſes Schreyen allein ſinnlich machen. 

Wer tadelt ihn alſo noch? Wer muß nicht vielmehr beten, 
nen: wenn der Künftler wohl that, daß er den Laofoon nicht 
fhreyen ließ, fo that der Dichter eben ſowohl, daß er ihn 
fhreyen ließ? 

Aber Birgil ift bier bloß ein erzehlender. Dichter. Wird in 
feiner Rechtfertigung auch der dramatifhe Dichter mit begriffen 
ſeyn? Einen andern Eindrud macht die Erzehlung von jemands 
Geſchrey; einen andern diefes Geſchrey felbfl. Das Drama, 
welches für die Ichendige Mahlerey des Schaufpielers beftimmt 
ift, dürfte vielleicht eben deswegen fih an die Gelege der ma⸗ 
teriellen Mahlerey firenger halten müflen. Sn ibm glauben 
wir nicht bloß einen ſchreyenden Philoktet zu fehen und zu hoͤ⸗ 
ren; wir hören und ſehen wirklich fchreyen. Se näher der 
Schaufpieler der Natur kömmt, defto empfindlicher müffen un⸗ 
fere Augen und Ohren beleidiget werden; denn es ift unmwiders 
fprehlih, daß fie es in der Natur werden, wenn wir fo laute 
umd heftige Aeufferungen des Schmerzes vernehmen. Zudem ift 
der förperlihe Schmerz überhaupt des Mitleidens nicht fähig, 
welches andere Uebel erweden. Unfere Einbildung fann zu we⸗ 
nig in ibm unterfcheiden, als daß die bloffe Erblidung deffels 
ben etwas von einem gleihmäßigen Gefühl in uns hervor zu 
bringen vermöchte. Sophokles fönnte daher leicht nicht einen 
bloß willführlihen, fondern in dem Weſen unſerer Empfinduns 
gen felbft gegründeten Anftand übertreten haben, wenn. er den 
Philoftet und Herkules fo winſeln und weinen, fo ſchreyen und 
brüllen läßt. Die Umftehenden können unmögli fo viel Ans 
theil an ihrem Leiden nehmen, als diefe ungemäßigten Aus⸗ 
brüche zu erfordern fheinen. Sie werden uns Zuſchauern vers 
gleihungsweife kalt vorkommen, und dennoch können wir ihr 
Mitleiden nicht wohl anders, als wie das Maaf ! 
betradten. Hierzu füge man, daß der Scha 
lung des Förperlihen Schmerzes ſchwerlich 
sur Illuſion treiben kann: und wer weis 
matifhen Dichter nicht cher zu loben 


no 
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fie diefe Klippe entweder ganz und gar vermieden, oder doch 
nur mit einem leichten Kahne umfahren haben. 

Wie manches würde in der Theorie unwiderſprechlich fehei- 
nen, wenn es dem Genie nicht gelungen wäre, das Widerſpiel 
durch die That zu ermeifen. Alle diefe Betrachtungen find 
nicht ungegründet, und doch bleibet Philoftet eines von den 
Meifterftücken der Bühne. Denn ein Theil derfelben trift den 
Sophokles nicht eigentlih, und nur indem er fi über den an- 
dern Theil hinwegſetzet, bat er Scönbeiten erreiht, von wel: 
den dem furdtfamen Kunftrihter, ohne diefes Benfpiel, nie 
träumen würde. Folgende Anmerkungen werden es näber zeigen- 

4. Wie wunderbar hat der Dichter die Idee des Förperlichen 
Schmerzes zu verftärfen und zu erweitern gewußt! Er mählte 
eine Wunde — (denn aud die Umftinde der Geſchichte kann 
man betrachten, als ob fie von feiner Wahl abgehangen hätten, 
in fo fern er nehmlich die ganze Geſchichte, eben dieſer ihm 
vortheilbaften Umftände megen, wählte) — er wählte, fage ich, 
eine Wunde und nicht eine innerlihe Krankheit; weil fih von 
jener eine lebhaftere Vorftellung machen läßt, als von diefer, 
wenn fie auch noch fo ſchmerzlich if. Die innere fompathetifche 
Gluͤth, welche den Meleager verzehrte, als ihn feine Mutter in 
dem fatalen Brande ihrer ſchweſterlichen Wuth aufopferte, würde 
daher weniger theatralifh feyn, als eine Wunde. Und diefe 
Munde war ein göttlihes Strafgeriht. in mehr als natür: 
lihes Gift tobte unaufhörlih darinn, und nur ein ftürferer 
Anfall von Schmerzen hatte feine gefeßte Zeit, nach welchem 
jedesmal der Unglüdlihe in einen betäubenden Schlaf verfiel, 
in weldem fi feine erfchöpfte Natur erhohlen mußte, den 
nehmlichen Weg des Leidens wieder antreten zu fünnen. Cha⸗ 
taubrun läßt ibn bloß von dem vergifteten Pfeile eines Troja: 
ner6 verwundet fern. Was kann man fid von einem fo ges 
mwöhnlichen Zufalle aufferordentlihes verſprechen? Ihm war in 
den alten Kriegen ein jeder ausgefegtz; wie Fam es, daß er nur 
bey dem Philoktet fo fehredliche Folgen hatte? Ein natürlidyes 
Gift, das neun ganzer Jahre wirket, ohne zu tödten, ift noch 
dazu weit unmwabrfcheinliher, als alle das fabelhafte Wunder: 
bare, womit es der Grieche ausgerüftet bat. 
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2. Sp groß und ſchrecklich er aber auch die Förperlihen Schmers 
zen feines Helden machte, fo fühlte er es doch fehr wohl, daß 
fie allein nicht hinreichend wären, einen merklichen Grad des 
Mitleids zu erregen. Gr verband fie daher mit andern Lebeln, 
die gleichfalls für fih betrachtet nicht befonders rühren konnten, 
die aber durd dieſe Verbindung einen eben fo melancholiſchen 
Anftri erhielten, als fie den Förperlihen Schmerzen binwieders 
um mittheilten. Diefe Uebel waren, völlige Beraubung der 
menſchlichen Gefellfchaft, Hunger und alle Unbequemlichkeiten des 
Lebens, welchen man unter einem rauhen Himmel in jener Bes 
raubung ausgefeget iſt. Man denfe fi) einen Menſchen in 


- a) Wenn ber Chor das Elend des Philoktet in biefer Verbindung be 
trachtet, fo fcheinet ihn die hülfloſe Einſamkeit deſſelben ganz befonders zu 
rühren. In jedem Worte hören wir den gefeligen Griechen. Ueber eine. 
von ben hieher gehörigen Stellen babe ich indeß meinen Zweifel. Sie ift bie: 
(v. 201-203.) 

“IV avrog 77 Xg000UR05, 09x £Xwv Bacıy, 

Ovös zw EYXWQWY, 

Kaxoysrora xag Y gorov avıTuXov 

BRoqußqur Axoxdav- 

GELEV almarngov. 

Die gemeine Winshemfche Ueberſetzung gicht diefes fo: 

Ventis expofitus & pedibus caplus 

Nullum cohahilatorem 

Nec vicinum ullum faltem malum habens, apud quem gemitum mutuum 

Gravemque ac cruentum 

Ederet. \ 

Hiervon weicht die Interpolirte ucherſebung des Th. Johnſon nur in den 
Worten ab: 

Ubi ipſe ventis erat expofitus, firmum gradum non lıabens, 

Nec quenquam indigenarum, 

Nec malum vicinum, apud quem ploraret 

Vehementer edacem 

Sanguineum morbum, mu{uo gemitu. 

Man follte glauben, er babe dieſe veränderten Worte aus der gebundenen 

Neberfegung des Thomas Naogeorgus entlehnet. Denn diefer (fein Werk ift 

ſehr ſelten, und Fabricius ſelbſt hat es nur aus dem Oporinſchen Bücherver⸗ 
« zeichniffe gefanut) drück nn. 

— ubi expefl . - 

Vonila ipfe En N 

Nop. gr 5 
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dieſen Umftänden, man gebe ihm aber Geſundheit, und Kräfte, 
und Induftrie, und es ift ein Robinfon Crufoe, der auf unfer 
Mitleid wenig Anfpruh macht, ob uns gleih fein Scidfal 
fonft gar nit gleihgültig if. Denn wir find felten mit der 
menfhlihen Gefellfhaft jo zufrieden, daß uns die Ruhe, die 
wir auffer derfelben genieflen, nicht fehr reigend dinfen follte, 
befonders unter der Vorftellung, welche jedes Individuum ſchmei⸗ 
chelt, daß es fremden Benftandes nah und nady kann entbehren 
lernen. Auf der andern Seite gebe man einem Menfchen die 
ſchmerzlichſte unbeilbarfte Krankheit, aber man denfe ihn zugleich 
von gefälligen Freunden umgeben, die ihn an nichts Mangel 
leiden laffen, die fein Uebel, fo viel in ihren Kräften ftehet, 


Vicinum, ploraret apud quem 

Vehementer edacem atque cruenium 

Morbum mutuo. 
Wenn diefe Ueberfeßungen ihre Richtigfeit haben, fo fagt der Chor das Stärffte, 
was man nur immer zum Lobe der menfchlichen Gefellfchaft fagen fann: Der 
Elende hat feinen Menichen um ſich; er weis von feinem freundlichen Nach- 
bar; zu glüclich, wenn er auch nur einen böſen Nachbar hätte! Thomſon 
wiirde fobann dieſe Stelle vielleicht vor Augen gehabt haben, wenn er ben 
gleichfalls in eine wüſie Inſel von Böſewichtern ausgeſetzten Meliſander ſa⸗ 
gen läßt: 

Caft on ihe wildeft of the Cyclad isles 

Where never human foot had marked the shore 

Thefe Ruffians left me — yet belleve me, Arcas, 

Such is the rooted love we bear mankind 

All ruffans as they were, I never heard 

A fpund fo dismal as -their parting oars. 
Auch ihm wäre die Geſellſchaft von Böfewichtern lieber gewefen, als gar 
feine. in groffer vortrefliher Sinn! Wenn es nur gewiß wäre, daß So: 
phokles auch wirklich fo etwas gefagt hätte. Aber ich muß ungern befennen, 
daß ich nichts dergleichen bey Ihm finde; es wäre denn, baß ich lieber mit 
ben Augen des alten Schollaften, als mit meinen eigenen fehen wollte, wel 
cher bie Worte bes Dichters fo umfchreibt: OU wovov 6xov xadov oux 
EiXE TIva TWv EYXWALWV VELTOVA , AN GUdE xaUx0r, zao ov auoıbarov 
Noyov zevadwv axovasız. Wie diefer Auslegung bie angeführten Weberfeßer 
gefolgt find, fo Hat fi auch eben fo wohl Brumoy, als unfer neuer deut: 
ſcher Ucberfeßer daran gehalten. Jener fagt, fans ſocietè meme importune; 
und biefer „jeder Gefellfchaft, auch der befchwerlichften beraubet.” Meine 
Gründe, warum ic) von ihnen allen abgehen muß, find diefe. Erftlich ift es 
offenbar, daß wenn xuxoyerova von av EyXwgwv getrennet werben, und 
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erleichtern, gegen die er ımverhohlen Hagen und jammern darf: 
unftreitig werden wir Mitleid mit ihm haben, aber diefes Mits 
leid dauert nicht in die Länge, endlih zuden wir die Adel 
umd verweifen ihn zur Geduld. Nur wenn beyde Fälle zuſammen 
kommen, wenn der Einſame aud) feines Körpers nicht mächtig 
ift, wenn dem Kranfen eben ſo wenig jemand anders hilft, als 
er ſich felbft helffen kann, umd feine Klagen in der öden Luft 
verfliegen: alsdann ſehen wir alles Elend, was die menfchliche 
Natur treffen kann, über den Unglüdlihen zufammen ſchlagen, 
und jeder flüdtige Gedanke, mit dem wir uns an feiner Stelle 
denfen, erreget Schaudern und Entfeßen. Wir erbliden nichts 
als die Verzweiflung in ihrer ſchrecklichſten Geftalt vor uns, 


ein befonders Glied ausmachen follte, bie Partifel Ou5e vor xaxoysstova 
nothwendig wiederhohlt feyn müßte. Da fie es aber nicht ift, fo ift es eben 
fo offenbar, daß xaxoyeırova zu Tıva gehöret, und das Komma nad 2y- 
xwewv wegfallen muß. Diefes Komma bat fich aus der Ueberfeung einge: 
ſchlichen, wie ich denn wirflich finde, baß es einige ganz gricchifche Ausgaben 
(3. E. die Wittenbergifche von 1585 in 8, welche dem Fabricius völlig un⸗ 
befannt geblieben) auch gar nicht haben, und es erit, wie gehörig, nad) 
xaxoysrora feßen. Zweytens, ift das wohl ein böfer Nachbar, von dem 
wir ung govov avrıryzov, anoßarov wie es der Scholiaft erflärt, ver⸗ 
fprechen fönnen? Wechfelsweife mit ung feufzen, iſt die Eigenfchaft eines 
‚Freundes, nicht aber eines Feindes. Kurz alfo: man hat das Wort xaxo- 
yeırova unrecht verflanden; man hat angenommen, baf es aus dem Adjectino 
xoxoc zufammen gefeßt ſey, und es Ift aus dem Subſtantivo ro xaxov zu: 
ſammen gefeßt; man bat es durch einen böſen Nachbar erflärt, und hätte 
e8 durch einen Nachbar des Wöfen erklären folen. So wie xaxouavrız 
nicht einen köfen, das ift, falfchen, unwahren Propheten, fondern einen Pro- 
pheten bes Böſen, xaxorexvos nicht einen böfen, ungeſchickten Künſtler, 
fondern einen Künftler im Böſen bedeuten. Unter einem Nachbar des Böſen 
verfteht der Dichter aber denjenigen, welcher entweder mit gleichen Unfällen, 
als wir, behaftet ift, oder aus Freundſchaft an unſern Unfällen Antheil nimt; 
fo daß die ganzen Worte quôꝰ zxwv rıy —R xaxoysırova. bloß durch 
neque quenquam indigenarum mali focium habens zu überfegen find. Der 
neue Engfifche Ueberfeßer des Sophofles, Thomas Franklin, kann nicht ans 
ders als meiner Meynung geweien ſeyn, indem er den böſen Nachbar in xa- 
xoyeirwv auch nicht findet, fondern es bloß durch) fellow-mourner überfeßet: 

Expos’d to the inclement skies,' u 

Deferted and forlorn he Iyes, 

No friend nor fellow-mourner there, 

To footh his forrow, and divide his care, 
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und fein Mitleid iſt ſtaͤrker, Feines zerſchmelzet mehr die ganze 
Seele, als das, weldes fih mit Borftellungen der Verzweif⸗ 
lung mifchet. Bon diefer Art ift das Mitleid, weldes wir 
für den Philoktet empfinden, und in dem Augenblicke am ftärf: 
fien Empfinden, wenn wir ihn aud) feines Bogens beraubet fe- 
ben, des einzigen, was ihm fein kümmerliches Reben erhalten 
mußte. — D des Franzoſen, Ber feinen Verſtand, dieſes zu 
überlegen, kein Herz, .diefes zu fühlen, gehabt bat! Dder wann 
er es gehabt hat, der Hein genug war, dem armfeligen Ge- 
ſchmacke feiner Nation alles dieſes aufzuopfern. Chataubrun 
gr dem Philoftet Geſellſchaft. Er läßt eine Prinzeßin Tod: 
ter zu ihm in die wüſte Inſel kommen. Und auch dieſe iſt 
nicht allein, ſondern bat ihre Hofmeiſterin bey ſich; ein 
Ding, von dem ih nidt weis, ob es die Prinzeßin oder 
der Dichter noͤthiger gebraudt bat. Das ganze vortreflice 
Spiel mit dem Bogen bat er meggelaffen. Dafür läßt er 
ſchoͤne Augen fpielen. Freylich würden Pfeil und Bogen 
der franzöftihen Heldenjugend fehr luſtig vorgefommen feyn. 
Nichts Hingegen ift ernfihafter als der Born ſchoͤner Augen. 
Der Griehe martert uns mit der gräufihen Beforgung, der 
arme Philoktet werde ohne feinen Bogen auf der wüften Snfel 
bleiben und elendiglich umkommen müfen. Der Sranzofe weis 
einen gewiffern Weg zu unfern Herzen: er. läßt uns fürchten, 
der Sohn des Achilles werde ohne ſeine Prinzeßin abzichen 
müffen. Diefes hieſſen denn auch die Parifer Kunftrichter, über 
die Alten triumphiren, und einer flug vor, das Chataubrunfce 
. Stüd la Dilliculid vaincue zu benennen. 6 _ 

3. Nach der Wirkung des Ganzen betrachte. man die eins 
zeln Scenen, in welchen Philoktet nicht mehr der verlaffene 
—* iſt; md er Hoffnung hat, num bald die troſtloſe Einoͤde 
.- Ba; verlaflen und wieder in fein Reich zu gelangen; wo ſich alfo 
in. ganzes Unglück auf die ſchmerzliche Wunde .einfchräntt. 

intmert, er ſchreyet, er bekoͤmmt die graͤßlichſten Zuckun⸗ 

Sierwider gehet eigentlich der Einwurf des beleidigten 
andes. Es ift ein Engländer, welcher diefen Einwurf macht; 


5) Mercure de France; Avril 4735. D 477. 
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ein Mann alfo, bey welchem man nicht leicht eine falfche Deli- 
cateffe argwohnen darf. Wie fchon berührt, fo giebt er ihm 
aud) einen fehr guten Grund. Alle Empfindungen und Leiden: 
ſchaften, fagt er, mit welchen andere nur fehr wenig ſympathi⸗ 
firen Eönnen, werden anftöffig, wenn man fie zu beftig aus- 
drüdt.e „Aus diefem Grunde ift nichts unanftändiger, und ei: 
„nem Manne unmwürdiger, ald wenn er den Schmerz, auch den 
„allerheftigſten, nicht mit Geduld ertragen kann, fondern weis 
„net und ſchreyet. Zwar giebt e8 eine Sympathie mit dem 
„törperlihen Schmerze. Wenn wir fehen, daß jemand einen 
„Schlag auf den Arm oder das Schienbein befommen foll, fo 
„fahren wir natürlicher Weife zufammen, und ziehen unfern 
„eigenen Arm, oder Schienbein, zurüd; und wenn der Schlag 
„wirklich gefhieht, fo empfinden wir ihn gewiſſermaaſſen eben 
„ſowohl, als der, den er getroffen. Gleichwohl aber ift es ge: 
„wiß, daß das Uebel, welches wir fühlen, gar nicht beträchtlidh 
„it; wenn der Geſchlagene daher ein heftiges Gefchrey erregt, 
„fo ermangeln wir nicht ihm zu verachten, weil wir in der 
„Zerfaffung nit find, eben fo heftig ſchreyen zu können, als 
„er.“ — Nichts ift betrügliher als allgemeine Gefege für uns 
fere Empfindungen. Ihr Gewebe ift fo fein und verwidelt, 
daß es auch der behutfamften Speculation kaum moͤglich iſt, eis 
nen einzeln Yaden rein aufjufaffen und durch alle Kreuzfüden 
zu verfolgen. Gelingt es ihr aber auch fhon, was für Nugen 
bat es? Es giebt in der Natur feine einzelne reine Empfindung ; 
mit einer jeden entftehen taufend andere zugleich, deren geringfte 
die Grundempfindung gänzlih verändert, fo daß Ausnahmen 
über Ausnahmen erwachſen, die das vermeintlih allgemeine - 
Geſetz endlih ſelbſt auf eine bloſſe Erfahrung in wenig 
einzeln Fällen einſchränken. — Wir veradten denjenigen, 
fagt der Engländer, den wir unter förperlihen Schmerzen hef⸗ 
tig fchreyen Hören. Aber nicht immer: nit zum erſtenmale; 
nicht, wenn wir ſehen, daß der Leidende alles möglihe anwen⸗ 
det, feinen Schmerz zu verbeiffen; nicht, wenn wir ihn fonft 
als einen Mann von Standhaftigfeit kennen; noch weniger, 

c) The Theory of Moral Sentimenis, by Adam Smith. Part I. fect. 2. 
chap. 1. p. 44. (London 1761.) 
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wenn wir ihn ſelbſt unter dem Leiden Proben von ſeiner Stand⸗ 
haftigkeit ablegen ſehen, wenn wir ſehen, daß ihn der Schmerz 
zwar zum Schreyen, aber auch zu weiter nichts zwingen kann, 
daß er ſich lieber der längern Fortdauer dieſes Schmerzes unter: 
wirft, als das geringfte in feiner Denkungeart, in feinen Ent: 
ſchlüſſen ändert, ob er fhon in diefer Veränderung die gänz: 
lihe Endſchaft feines Schmerzes hoffen darf. Das alles findet 
ſich bey dem Philoktet. Die moralifhe Gröffe beftand bey den 
alten Griehen in einer eben fo unveränderlihen Liebe gegen 
feine Freunde, als unwandelbarem Haffe gegen feine Feinde. 
Diefe Gröffe behält Philoftet bey allen feinen Martern. Sein 
Schmerz hat feine Augen nicht fo vertrodnet, daß fie ihm Feine 
Thränen über das Schickſal feiner alten Areunde gewähren fönn: 
ten. Sein Schmerz bat ihn fo mürbe nicht gemacht, daß er, um 
ibn los zu werden, feinen Feinden vergeben, und fi gern zu 
allen ihren eigennügigen Abfihten brauchen laffen möchte. Und 
diefen Felſen von einem anne hätten die Athenienfer verachten 
follen, weil die Wellen, die ihn nit erſchüttern koͤnnen, ihn 
wenigftens ertönen machen? — Ic befenne, daß ih an der 
Philoſophie des Cicero überhaupt wenig Gefhmad finde; am 
alferwenigften aber an der, die er in dem zweyten Buche ſei⸗ 
ner Tuseulanifchen Fragen über die Erduldung des Förperlichen 
Schmerzes ausframe. Man follte glauben,. ex wolle einen 
Gladiator abrihten, fo fehr eifert er wider den äuſſerlichen 
Ausdrucd des Schmerzes. Sn diefem fcheinet er allein die Un⸗ 
geduld zu finden, ohne zu überlegen, daß er oft nichts weniger 
als freywillig ift, die wahre Tapferkeit aber fih nur in freywil⸗ 
ligen Sandlungen zeigen fann. Er hört bey dem Sophofles den 
Philoktet nur Eagen und ſchreyen, und überfieht fein übri- 
ges ftandhaftes Betragen gänzlih. Wo hätte er auch) fonft die 
Gelegenheit zu feinem rbetorifhen Ausfalle wider die Dichter 
bergenommen? „Sie follen uns weichlich machen, weil fie die 


„tapferſten Männer Elagend einführen.“ Sie müffen fie Elagen ' 


laflen; denn ein Theater ift Feine Arena. Dem verdammten oder 
feilen Fechter kam es zu, alles mit Anftand zu thun und zu 
leiden. Bon ihm mußte Fein Elägliher Laut gehöret, Feine 
ſchmerzliche Zuckung erblidt werden. Denn da feine Wunden, 
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fein Tod, die Zuſchauer ergögen follten: fo mußte die Kunſt 
‚alles Gefühl verbergen lehren. Die geringfte Aeufferung deflels 
ben hätte Mitleiden ermwedt, und öfters erregtes Mitleiden 
würde diefen froftig graufamen Scaufpielen bald ein Ende ges 
macht haben. Was aber hier nicht erregt werden follte, ift die 
einzige Abficht der tragifhen Bühne, und fodert daher ein ge 
rade entgegen gefeßtes Betragen. Ihre Helden müſſen Gefühl 
jeigen, müffen ihre Schnierzen äuſſern, und die bloffe Natur in 
fi wirken laffen. Verrathen fie Abrihtung und Zwang, fo laſſen 
fie unfer Herz falt, und Klopfechter im Cothurne Fönnen höch⸗ 
ftend nur bewundert werden. Diefe Benennung verdienen alle 
Perfonen der fogenannten Senecafhen Tragddien, und ih bin 
der feſten Meinung, daß die Gladiatorifhen Spiele die vors 
nehmfte Urfache gemwefen, warum die Römer in dem ZTragifchen 
noch fo weit unter dem Mittelmäßigen ‚geblieben find. Die 
Zufchauer lernten in dem blutigen Amphitheater alle Natur vers 
fennen, wo allenfalls ein Ktefias feine Kunft ftudieren fonnte, 
aber nimmermehr ein Sophokles. Das tragifchfte Genie, an 
diefe Fünftlihe Zodesfcenen gemöhnet, mußte auf Bombaft und 
Nodomontaden verfallen. Aber fo wenig ale ſolche Rodomon⸗ 
taden wahren Heldenmuth einflöffen können, eben fo wenig koͤn⸗ 
nen Philoktetiſche Klagen weichlich machen. Die Klagen find 
eines Menfhen, aber die Handlungen eines Helden. Beyde 
machen den menſchlichen Helden, der weder weichlich noch ver: 
härtet ift, fondern bald diefes bald jenes ſcheinet, fo wie ihn 
igt Natur, igt Grundfäge und Pflicht verlangen. Er ift das 
Höchſte, was die Weisheit hervorbringen, und die Kunſt nach⸗ 
ahmen kamn. 

4. Nicht genug, daß Sophokles ſeinen empfindlichen Philo⸗ 
ktet vor der Verachtung geſichert hat; er hat auch allem andern 
weislich vorgebauet, was man ſonſt aus der Anmerkung 
des Engländers wider ihn erinnern könnte. Denn verachten 
wir ſchon denjenigen nicht immer, der bey körperlichen Schmer⸗ 
zen ſchreyet, fo ift doch diefes unwiderſprechlich, daß wir nicht 
fo viel Mitleiden für ihn empfinden, als diefes Geſchrey zu ers 
fordern ſcheinet. Wie follen ſich alfo diejenigen verhalten, die 
mit dem fehreyenden Bhiloftet zu thun haben? Sollen fie fi 
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in einem hohen Grade gerührt ſtellen? Es iſt wider die Natur. 
Sollen ſie ſich ſo kalt und verlegen bezeigen, als man wirklich 
bey dergleichen Fällen zu ſeyn pflegt? Das würde die widrigſte 
Diſſonanz für den Zuſchauer hervorbringen. Aber, wie geſagt, auch 
dieſem bat Sophokles vorgebauet. Dadurch nehmlich, daß die Ne: 
benperſonen ihr eigenes Intereſſe haben; daß der Eindruck, welchen 
das Schreyen des Philoktet auf ſie macht, nicht das einzige iſt, 
was fie befhäftiget, und der Zuſchauer daher nicht ſowohl auf 
die Disproportion ihres Mitleids mit diefem Geſchrey, als viel: 
mehr auf die Veränderung Acht giebt, die in ihren eigenen Ge: 
finnungen und Anſchlägen durch das Mitleid, es fey fo ſchwach 
oder fo ftarf es will, entftehet, oder entftehen follte. Neopto: 
lem und der Chor haben den unglüdlihen Philoktet hinter: 
gangenz fie erkennen, in welche Verzweiflung ibn ihr Betrug 
flürgen werde; nun befömmt er feinen ſchrecklichen Zufall vor 
ihren Augen; kann diefer Zufall Feine merkliche ſympathetiſche 
Empfindung in ihnen erregen, fo fann er fie doch antreiben, 
in fi zu geben, gegen fo viel Elend Achtung zu baben, und 
es durch Verrätherey nicht häuffen zu wollen. Diefes erwartet 
der Zufchauer, und feine Erwartung findet fid) von dem edelmütbi: 
gen Neoptolem nit getäufcht. Pbiloftet, feiner Schmerzen Mei⸗ 
fter, würde den Neoptolem bey feiner Berftellung erhalten haben. 
Philoktet, den fein Schmerz aller Berftellung unfähig macht, fo 
hoͤchſt nörhig fie ihm auch feheinet, damit feinen Fünftigen Reife 
geführten das Verſprechen, ihn mit fih zu nehmen, nicht zu 
bald gereue; Philoktet, der ganz Natur ift, bringt auch den 
Neoptolem zu feiner Natur wieder zurüd. Diefe Umfehr ift 
vortreflih, und um fo viel rührender, da fie von ber bloffen 
Menfchlichkeit bewirket wird. Bey dem Franzoſen haben wie- 
derum die ſchönen Augen ihren Theil daran. d Doch ich will 
an diefe Parodie nicht mehr denfen. — Des nehmlichen Kunft: 
griffs, mit dem Mitleiden, welches das Gefchrey über Förperliche 
Schmerzen bervorbringen follte, in den Umftehenden einen an- 
dern Affeet zu verbinden, hat ſich Sophofles auch in den Trachi⸗ 
nerinnen bedient. Der Schmerz des Herkules ift Fein ermatten- 


d) Act. II. Sc. III. De mes deguifemens que penferoit Sophie ? 
Sagt der Sohn des Achilles. 
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der Schmerz; er treibt ihn bis zur Raferey, in der er nad 
nichts als nah Rache ſchnaubet. Schon hatte er in dieſer 
Wuth den Lichas ergriffen, und an dem Felfen zerfchmettert. 
Der Chor ift weiblich; um fo viel natürliher muß ſich Furcht 
und Entfegen feiner bemeiftern. Diefes, und die Erwartung, 
ob noch ein Bott dem Herkules zu Hülfe eilen, oder Herkules 
unter dieſem Uebel erliegen werde, macht bier das eigentliche 
allgemeine Intereffe, welches von den Mitleiden nur eine geringe 
Scdattirung erhält. Sobald der Ausgang durdy die Zufammens 
haltung der Drafel entſchieden ift, wird SHerfules ruhig, und 
die Bewunderung über feinen legten Entfhluß tritt an die 
Stelle aller andern Empfindungen. Ueberhaupt aber muß man | 
ben der Bergleihung des leidenden Herfules mit dem leidenden 
Philoktet nicht vergeffen, daß jener ein Halbgott, und diefer nur 
ein Menfh if. Der Wenſch ſchämt fi feiner Klagen nie; 
aber der Halbgott ſchämt fih, daß fein fterbliher Theil über 
den unfterblichen fo viel vermocht habe, daß er wie ein Mädchen 
weinen und winfeln müffen.e Wir Neuern glauben feine Halb: 
götter, aber der geringfte Held foll bey uns wie ein Halbgott 
empfinden, und handeln. 

Db der Schaufpieler das Geſchrey und die Verzüdungen 
des Schmerzes bis zur Illuſion bringen’ könne, will ich weder 
zu verneinen noch zu bejaen wagen. Wenn id fünde, daß es 
unfere Schaufpieler nit Fönnten, fo müßte ich erft wiſſen, ob 
es auch ein Garrik nicht vermögend wäre: und wenn es auch 
diefem nicht gelänge, fo würde ich mir nody immer die Skävo⸗ 
poeie und Declamation der Alten in einer Bollfommenbeit den- 
fen dürffen, von der wir heut zu Tage gar feinen Negriff haben. 


V. 

Es giebt Kenner des Alterthums, melde die Gruppe Lao⸗ 
foon zwar für ein Werk griechifcher Meifter, aber aus der Zeit 
der Kayfer halten, ‚weil fie glauben, daß der Virgiliſche Lao- 
koon dabey zum Vorbilde gedienet hate. Sch will von den dl: 


e) Träch, v. 1088. 89. 
— — Ögıs GE XOQIEVO? 
Beßouxa raum — — 4 
26* 


402 W Laokoon. 


in einem hohen Grade gerührt ſtellen? Es iſt wider die Natur. 
Sollen fie fi) fo kalt und verlegen bezeigen, als man wirklich 
bey dergleihen Hüllen zu feyn pflegt? Das würde die widrigfte 
Diffonanz für den Zufihauer hervorbringen. Aber, wie gefagt, auch 
diefem bat Sophofles vorgebauet. Dadurch nehmlich, daß die Ne: 
benperfonen ihr eigenes Intereſſe haben; daß der Eindrud, welchen 
das Schreyen des Philoktet auf fie macht, nicht das einzige ift, 
was fie befhäftiget, und der Zufhauer daher nicht fowohl auf 
die Disproportion ihres Mitleid mit diefem Gefchrey, als viel: 
mehr auf die Veränderung Acht giebt, die in ihren eigenen Ge⸗ 
finnungen und Anfchlägen durch das Mitleid, es fey fo ſchwach 
oder fo ftarf es will, entfichet, oder entftehen ſollte. Neopto⸗ 
lem und der Chor haben den unglüdlihen Philoftet Hinter: 
gangen; fie erfennen, in welde Verzweiflung ihn ihr Betrug 
flürgen werde; nun befömmt er feinen fhredlihen Zufall vor 
ihren Augen; fann diefer Zufall feine merflihe fympathetifche 
Empfindung in ihnen erregen, fo fann er fie doch antreiben, 
in fi zu gehen, gegen fo viel Elend Achtung zu baben, und 
es durch Verrätherey nicht häuffen zu wollen. Diefes erwartet 
der Zufchauer, und feine Erwartung findet fi) von dem edelmüthi: 
gen Neoptolem nit getäuſcht. Philoftet, feiner Schmerzen Mei⸗ 
fter, würde den Neoptolen bey feiner Verftellung erhalten haben. 
Philoftet, den fein Schmerz aller Berftellung unfähig madıt, fo 
hoͤchſt nöthig fie ihm auch fcheinet, damit feinen Fünftigen Reife- 
geführten das Verſprechen, ihn mit fi zu nehmen, nicht zu 
bald gereue; Philoktet, der ganz Natur ift, bringt auch den 
Neoptolem zu feiner Natur wieder zurüd. Diefe Umfehr ift 
vortreflih, und um fo viel rührender, da fie von der bloffen 
Menfchlichkeit bewirfet wird. Ben dem Franzoſen haben wie: 
derum die ſchönen Augen ihren Theil daran. d Doch ih will 
an diefe Parodie nicht mehr denken. — Des nehmlichen Kunft: 
griffs, mit dem Mitleiden, welches das Gefchrey liber Förperliche 
Schmerzen bervorbringen follte, in den Umftebenden einen ans 
dern Affeet zu verbinden, bat fih Sophofles auch in den Trachi⸗ 
nerinnen bedient. Der Schmerz des Herkules ift fein ermatten⸗ 


d) Act. II. Sc. IH. De mes deguifemens que penferoit Sophie ? 
Sagt der Sohn des Achilles. 
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der Schmerz; er treibt ihn bis zur Naferey, in der er nad 
nichts als nah Nahe ſchnaubet. Schon hatte er in dieſer 
Wuth den Lichas ergriffen, und an dem Felſen zerfchmettert. 
Der Chor ift weiblich; um fo viel natürlicher muß fi Furcht 
und Entfegen feiner bemeiftern. Diefes, und die Erwartung, 
ob noch ein Gott dem Herkules zu Hülfe eilen, oder Herfules 
unter dieſem Uebel erliegen werde, macht hier das eigentliche 
allgemeine Interefle, welches von den Mitleiden nur eine geringe 
Schattirung erhält. Sobald der Ausgang durd die Zufanımen: 
haltung der Drafel entſchieden ift, wird SHerfules ruhig, und 
die Bewunderung über feinen legten Entfhluß tritt an die 
Stelle aller andern Empfindungen. Ueberhaupt aber muß man . 
bey der Vergleihung des leidenden SHerfules mit dem leidenden 
Philoftet nicht vergeflen, daß jener ein Halbgott, und diefer nur 
ein Menſch if. Der Menfh ſchämt fi feiner Klagen nie; 
aber der Halbgott ſchämt fih, daß fein fterbliher Theil über 
den unfterblihen fo viel vermocht babe, daß er wie ein Mädchen 
weinen und winfeln müffen.e Wir Neuern glauben Feine Halb: 
götter, aber der geringfte Held foll bey uns wie ein Halbgott 
empfinden, und handeln. 

Ob der Scaufpieler das Gefhrey und die Verzüdungen 
des Schmerzes bis zur Illuſion bringen’ könne, will ich weder 
zu verneinen nod zu befaen wagen Wenn ih fünde, daß es 
unfere Schaufpieler nicht Fönnten, fo müßte ih erft willen, ob 
es auch ein Garrif nit vermögend wäre: und wenn es auch 
diefem nicht gelänge, fo würde ich mir nod immer die Sfävo: 
poeie und Declamation der Alten in einer Vollkommenheit den= 
fen dürffen, von der wir heut zu Tage gar feinen Xegriff haben. 


V. 


Es giebt Kenner des Alterthums, welche die Gruppe Lao⸗ 
foon zwar für ein Werk griechifcher Meifter, aber aus der Zeit 
der Kayſer halten, weil fie glauben, daß der Virgilifhe Lao⸗ 
foon dabey zum Vorbilde gedienet habe. SH will von den Al: 


e) Trach. v. 1088. 89. 
— — Ögıs SE XaQIEVvo? 
Beßouvxa raw — — 
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tern Gelehrten, die dieſer Meinung geweſen find, nur den Bar: 
tholomäus Marliani, a ımd von den neuern, den Rontfaucon 5 
nennen. Eie fanden obne Zweifel zwiſchen dem Kumfimerfe 
und der Beſchreibung des Dichters eine ſo beſondere Uceberein⸗ 
ſtimmung, daß es ihnen unmöglidy dünkte, daß beyde ron obn⸗ 
gefehr auf einerley Umſtände ſollten gefallen ſeyn, die ſich nichts 
weniger, als von ſelbſt darbieten. Dabey ſetzten fie voraus, 
daß wenn es auf die Ehre der Erfindung und des erſten Ge: 
dankens anfomme, Lie Wahrſcheinlichkeit für den Dichter ungleich 
gröffer fen, als für den Künfller. 

Nur fcheinen fie vergeflen zu haben, daß ein dritter Fall 
möglid ſey. Denn vielleiht Bat der Dichter eben fo wenig den 
Künftler, als der Künftler ten Dichter nachgeahmt, fondern 
bende haben aus einerley Altern Duelle gefhöpfl. Nah dem 
Marrobius würde Pifander diefe ältere Duelle ſeyn können. e 
Denn als die Werke diefes griechiſchen Dichters noch vorhanden 
waren, war es ſchulkundig, pueris decantatum, daß der Nömer 
die ganze Croberung und Zerftdrung Iliums, fein ganzes zweytes 
Buch, aus ihm nit ſowohl nachgeahmet, als treulih überſetzt 
habe. Wäre nun alfo Pifander auch in der Geſchichte des Laokoon 


a) Topographie Urbis Roms libr. IV. cap. 14. Et quanquam hi 
(Agefander & Polydorus & Athenodorus Rhodli) ex Virgilii defcriptione 
‚Statuam hanc formaviffe videntur &c. 

b) Suppl. aux Ant. Explig. T. I. p. 242. Il femble qu’Agefandre, 
Polydore & Athenodore, qui en furent les ouvriers, ayent travaille comme 
& l'’envie, pour lalffer un monument, qui repondoit & l’incomparable de- 
feription qu’a fait Virgile de Laocoon &c. 

c) Saturnal. lih. V. cap. 2. Quæ Virgilius iraxit 8 Grecis, dictu- 
rumne me putatis que vulgo nota funt? quod Theoeritum fibi fecerit 
paftoralis operis autorem, ruralis Hefiodum®? et quod in ipfis Georgicis, 
tompeftatls ferenitatisque figna de Arati Phanomenis traxerit? vel quod 
everlionem Tro)®e, cum Sinone fuo, & equo ligneo, csterisque omnibus, 
qus librum fecundum faclunt, a Pifandro pene ad verhum tranfcripferit? 
qui Inter Grecos poelas eminet opere, quod a nuptiis Jovis & Junonis 
Incihplenn univerfas hiftorlas, qus mediis omnibus fszculis usque ad æta- 
tem Ipfium Pifandri contigerunt, in unam lerlem coactas redegerit, & unum 
ex ülvorfin hlatibus temporum corpus effecerit? in quo opere inter hifio- 
rian cieieran Interlius quoque Troja in hunc modum relatus ef. Quæ 
flullier Maro Interpretando, fahricatus eft fibl Hliacee urbis ruinam. Sed 
& hoc € talla ut puerls decantata prictereo. 
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Virgils Vorgänger geweſen, fo braudten die griehifhen Künft: 
ler ihre Anleitung nicht aus einem lateinifhen Dichter zu hohlen, 
und die Muthmaaflung von ihrem Zeitalter gründet ſich auf nichts. 
Andeß wenn ih notbwendig die Meinung des PMarliani 
und Montfaucon behaupten müßte, fo würde ich ihnen folgende 
Ausfluht leihen. Pifanders Gedichte find verloren; wie die 
Geſchichte des Laokoon von ihm erzehlet worden, läßt fi mit 
Gewißheit nicht fagenz es ift aber wahrſcheinlich, dag es mit 
eben den Umftänden gefchehen fen, von welchen wir noch igt 
bey griehifhen Schriftftelleen Spuren finden. Nun fommen 
aber diefe mit der Erzehlung des Virgils im geringften nicht 
überein, fondern der römifhe Dichter muß die griechifche Tradi⸗ 
tion völlig nad) feinem Gutdünfen umgefhmolzen haben. Wie 
er das Unglück des Laofoon erzehlet, fo ift es feine eigene Er: 
findung; folgli, wenn die Künftler in ihrer Borftellung mit 
ihm barmoniren, fo können fie nicht wohl anders als nad, fei- 
ner Zeit gelebt, und nad) feinem Vorbilde gearbeitet haben. 
Duintus Calaber läßt zwar den Laokoon einen gleichen Ber: 
dacht, wie Virgil, wider das hölzerne Pferd bezeigen; allein 
der Born der Minerva, welchen fi dieſer dadurch zuziehet, 
äuffert fih bey ihm ganz anders. Die Erde erbebt unter dem 
warnenden Trojaner; Schreden und Angft überfallen ihn; ein 
brennender Schmerz tobet in feinen Augen; fein Gehirn leidet; 
er rafet; er verblindet. Erft, da er blind noch nicht aufhört, 
die Verbrennung des hölzernen Pferdes anzurathen, fendet Mi: 
nerva zwey fehredlihe Drachen, die aber bloß die Kinder des 
Laokoon ergreiffen. Umſonſt fireden diefe die Hände nad ihrem 
Vater aus; der arme blinde Mann fann ihnen nit belffen; 
fie werden zerfleifht, und die Schlangen fchlupfen in die Erde. 
Dem Laokoon felbft gefhieht von ihnen nichts; und daß diefer 
Umftand dem Duintus d nicht eigen, fondern vielmehr allgemein 
angenommen müffe geweſen feyn, bezeiget eine Stelle des Lyko⸗ 
phron, wo diefe Schlangene das Beywort der Kinderfreffer führen. 


d) Paralip. lib. XII. v. 398-408. & v. 439-474. | 
e) Oder vielmehr, Schlange; denn kykophron fcheinet nur eine angenom 
men zu haben: 
Roæt xadoßgerog x 
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War er aber, dieſer Umftand, bey den Griechen allgemein 
angenommen, fo wirden ſich griehifhe Künftler ſchwerlich er- 
kühnt haben, von ihm abzuweihen, und ſchwerlich würde es ſich 
getroffen haben, Daß fie auf eben die Art wie ein römifcher 
Dichter abgewichen wären, wenn fie diefen Dichter nit gefannt 
hätten, wenn fie vielleicht nicht den ausdrücklichen Auftrag ge: 
babı hätten, nah ibm zu arbeiten. Auf dieſem Punkte, meine 
ch, müßte man beftehen, wenn man den Warliani und Mont: 
faueon vertheidigen wollte, Virgil ift der erſte umd einzige, f 


M 36 erinnere mid), daß man das Gemählde hierwider anführen könnte, 
weldyes Eumolp bey dem Petron auslegt. Es ſtellte die Zerfiörung von Troja, 
und befonders die Geſchichte des Laokoon, vollfommen fo vor, als fie Birgit 
erzehlet; und da in der nehmlichen Gallerie zu Neapel, in der e6 fand, ans 
dere alte Gemählde vom Zeuris, Protogenes, Apelles waren, fo lieſſe ſich 
vermuthen, daß es gleichfalls ein altes griechifches Bemählde geweſen fen. 
Allein man erlaube mir, einen Romandichter für feinen Hiftoricus halten zu 
bürffen. Diefe Gallerie, und dieſes Gemählde, und dieſer Eumolp haben, 
allem Anfehen nad), nirgends als in der Phantafie des Petrons exiſtiret. 
Nichts verräth ihre gänzliche Erbichtung deutlicher, als die offenbaren Spu⸗ 
ren einer bey nahe fchülermäßigen Nachahmung der Birgilifchen Befchreibung. 
Es wird ſich der Mühe verlohnen, die Bergleihung anzuftellen. So Birgil: 
(Aeneid. lib. II. 199-224.) 

Hic aliud majus miferls multoque tremendum 
Objicitur magis, atque improvida pectora turbat. 
Laocoon, ductus Neptuno forte facerdos, 
Sollemnis iaurum ingentem mactiabat ad aras. 
Ecce autem gemini a Tenedo tranquilla per alla 
(Horrefco referens) immenfis orbibus angues 
Incumbunt pelago, parlterque ad litora tendunt: 
Pectora quorum inter fluotus arrecta, Juhsaque 
Sanguinese exfuperant undas: pars cetera pontum 
Pone legit, finuatqye immenfa volumine terga. 
Fit fonitus, fpumante falo: Jamque arva tenebant, 
Ardentesque ocuios fuffecti fanguine & igni 
8ihlla Jambebant linguis vihranıibus ora. 
Diffugimus vifua exfangues. Illl agmine corto 
Laocoonia pelunt, & primum parva duorum 
Corpora natorum ferpens amplexus uterque 
Implicat, & miferos morfu depafcitur artus. 

Poft ipfum, auxllio fubeuntem ac tela ferentem, 
Corripiunt, fpirisque ligant Ingentibus: & jam 
Bis medium amplexi,, his collo fquamea circum 
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welcher ſowohl Vater als Kinder von den Schlangen umbringen 
läßt; die Bildhauer thun diefes gleichfalls, da fie es doch als 
Grieden nicht hätten thun follen: alfo ift es wahrſcheinlich, daß 
ſie es auf Veranlaſſung des Virgils gethan haben. 


Terga dati, fuperant capite & cervicibus altis. 

ille fimul manihus tendit divellere nodos, 

Perfufus fanie vittas atroque veneno: 

Cliamores fimul horrendos ad fidera tolli'. 

Quales mugitus, fugit cum faucius aram 

Taurus & inceriam excuffit cervice fecurim. 
Und fo Eumolp: (von dem man fagen könnte, daß es ihm wie allen Poeten 
aus dem Etegreife ergangen ſey; Ihr Gedächtniß hat immer an ihren Verſen 
eben fo viel Antheil, als ihre Einbildung.) 

Ecce alia monftra. Celfa qua Tenedos mare 

Dorfo repellit, tumida confurgunt freta, 
- Undaque refullat fciffa tranquillo minor. 

Qualis filenti nocte remorum fonus 

Longe refertur, cum premunt claffes mare, 

Pulfumque marmor abiete impofita gemit. 

Refpicimus, angues orbibus geminis ferunt 

Ad faxa fluctus: tumida quorum pectora 

Rales ut alte, lateribus fpumas agunt: 

Dat cauda fonitum; liberse ponto jubæ 

Corufcant luminibus, fulmineum Jubar 

Incendit sequor, fibilisque undæ tremunt. 

Stupuere mentes. Infulis ftabanı facri 

Phrygioque cultu gemina nati pignora 

J,aocoonle, quos repente tergoribus ligant 

Angues corufci: parvulas illi manus 

Ad ora referunt: neuter auxilio ſihi, 

Ulerque fratrl (ranstulit pias vices, 

Morsque ipfa miferos mutuo perdit metu. 
_ Accumulat ecce Jiberüm funus Parens, 

Infirmus auxiliator; invadunt virum 

Jam morte pafıi, membraque ad terram trahunt. 

Iacct facerdos inter aras victima. 
Die Hauptzlige find in bepden Stellen eben diefelben, und verfchiebenes iſt 
mit den nehmlichen Worten ausgedrückt. Doc) das find Kleinigkeiten, bie 
von felbft in die Augen fallen. Es giebt andere Kennzeichen der Nachahmung 
die feiner, aber nicht weniger ficher find. Iſt der Nachahmer ein Dann, 
ber fich etwas zutranet, fo ahmet er felten nad), ohne. verfchönern zu wollen; 
und wenn Ihm diefes Verfchönern, nach feiner Meinung, geglückt iit, fo iſt 
er Fuchs genug, feine Zußtapfen, big dem Meg, welchen ex bergefommen, vers 
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Sch empfinde fehr wohl, wie viel diefer Wahrſcheinlichkeit 
zur biftorifhen Gewißheit mangelt. Aber da ih auch nichts 
biftorifches weiter Daraus fchlieffen will, fo glaube ich wenigfteng 
daß man fie als eine Hupothefis kann gelten laffen, nad wel⸗ 
her der Griticus feine Betrachtungen anftellen darf. Bewiefen 


rathen würden, mit dem Schwanze zuzufehren. Aber eben diefe eitle Begierde 
zu verfchönern, und dieſe Vehutfamfeit Original zu ſcheinen, entdeckt ihn. 
Denn fein Verſchönern ift nichts als Webertreibung und unnatürliches Naffi- 
niren. Birgil fagt, fanguinex jube: Petron, liberse jubse luminibus co- 
rufcant. ®irgil, ardentes oculos fuffecli fanguine & igni: Petron, fulmi- 
neum jubar incendit sequor. Virgil, fit fonitus fpumante falo: Petron, 
fibllis unde tremunt. So geht ber Nachahmer immer aus dem Groffen ine 
Ungehenere; aus dem Wunterbaren ins Unmögliche. Die von den Schlan: 
gen umwundenen Knaben find dem Birgil ein Parergon, das er mit wenigen 
bedeutenden Strichen binfegt, in welchen man nichts als ihr Unvermögen 
und Ihren Jammer erfennet. Petron mahlt diefes Nebenwerf aus, und macht 
aus den Knaben ein Paar heldenmüthige Seelen, 

— — — — neuter auxilio fihi 

Uterque fratri transtulit pias vices 

Morsque ipfa miferos mutuo perdit metu. 
Wer erwartet von Menſchen, von Kindern, dieſe Selbftverleugnung? Wie viel 
beffer kannte der Grieche die Natur, (Quintus Calaber lib. XIL. v. 459- 61.) 
welcher bey Erfcheinung ber fchrecklichen Schlangen, fogar die Mütter ihrer . 
Kinder vergeffen läßt, fo fehr war jedes nur auf feine eigene Erhaltung bedacht. 

— — — — —XRX YUVALKEG 

"Oruw2ov, OL xov tig Ewv EXEIMTOTO TEXVWY, 

’Avın ANEVOUET GUyYEgov MoQov — — 
Zu verbergen fucht fich der Nachahmer gemeiniglich dadurch, daß er den Be. 
genftänden eine andere Beleuchtung giebt, die Schatten des Driginals heraus, 
und die Lichter zurücktreibt. Virgil giebt ſich Mühe, die Gröffe der Schlan⸗ 
gen recht fichtbar zu machen, weil von dieſer Gröffe die Wahrfcheintlichfeit 
der folgenden Erfcheinung abhängtz das Geräufche, welches fie verurſachen, 
iſt nur eine Nebenidee, und beftimmt, den Begriff der Gröffe auch dadurch 
lebhafter zu machen. Petron hingegen macht dieſe Nebenidee zur Hauptfache, 
befchreibt das. Geräufch mit aller möglichen Leppigfeit, und vergißt die Schil— 
derung der Gröffe fo fehr, daß wir fie nur faft aus dem Geräufche fchlieffen 
müffen. Es ift ſchwerlich zu glauben, baf er im-biefe Unfchieklichkeit verfallen . 
wäre, wenn er bloß aus feiner Einbildung gefchildert, und fein Mufter vor 
ſich gehabt hätte, dem er nachzeichnen, dem er aber nachgezeichnet zu haben, 
nicht verrathen wollen. So fann man zuverläßig jedes poetifche Gemählde, 
das in Fleinen Zügen überladen, und in den groffen fehlerhaft ift, für eine 
verunglücte Nachahmung Halten, es mag fonft fo viele Feine Schönheiten 
haben als es will, und das Driginal mag fich laſſen angeben können oder nicht. 


* 
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oder nicht bewieſen, daß die Bildhauer dem Virgil nachgearbei⸗ 
tet haben; ich will es bloß annehmen, um zu ſehen, wie fie 
ihm fodann nacdhgearbeitet hätten. Ueber das Geſchrey habe id 
mid, fhon erflärt. Vielleiht, daß mid) die weitere Vergleichung 
auf nicht weniger unterrichtende Bemerkungen leitet. 

Der Einfall, den Vater mit feinen beyden Söhnen durch 
die mördriſchen Schlangen in einen Knoten zu ſchürzen, ift ohn⸗ 
ftreitig ein fehr glüdliher Einfall, der von einer ‚ungemein 
mahleriſchen Phantaſie zeiget. Wem gehört ert Dem Dichter, 
oder den Künftlern? Montfaucon will ihn bey dem’ Dichter 
nicht finden.g Aber ich meine, Montfaucon bat den Dichter 
nicht aufmerffam genug gelefen. . 

— — — illi agmine certo 

Laocoonta petunt, & primum parva duorum 

Corpora natorum ferpens amplexus uterque 

Implicat & mileros morſu depafcitur artus. 

Poft ipfum, auxilio fubeuntem & tela ferentem 

Corripiunt, fpirisque ligant ingentibus — — 
Der Dichter hat die Schlangen von einer wunderbaren änge 
gefhildert. Sie haben die Knaben umftridt, und da der Bas 
ter ihnen zu Hülfe kömmt, ergreifen fie auch ihn. (corripiunt) 
Nach ihrer Gröffe konnten fie fih nicht auf einmal von den 
Knaben loswinden; es mußte alfo einen Augenblid geben, da 
fie den Vater mit ihren Köpfen und Vordertheilen fhon ange 
fallen hatten, und mit ihren SHintertheilen die Knaben no 
verfhlungen hielten. Diefer Augenblid ift in der Fortſchreitung 
des poetifchen Gemähldes nothwendig; der Dichter läßt ihn fatt: 
fam empfinden; nur ihn auszumahlen, dazu war it die Zeit 
nicht. Daß ihn: die alten. Ausleger auch wirklih empfunden 
baden, ſcheinet eine Stelle des Donatusr zu bezeigen. Wie 

g) Suppl. aux Antig. Expl. T. I. p. 243. Il y a quelque petite 
difference entre ce que dit Virgile, & ce que le marbre reprefente. 1 
femble, felon ce que dit le poete, que les ferpens quitterent les deux 
enfans pour venir entortiller le pere, au lieu que dans ce marbre ils 
lient en meme tems les enfans & leur pere. 

Ah) Donatus ad. v. 227. lib. II, Aeneid. Mirandum non eft, clypeo 


& Simulachri veftigiis tegi potuiffe, quos fupra longos & valides dixit, 
& multiplic ambitu circumdediffe Laocooniis corpus ac liberorum, & 


S 
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viel weniger wird er den Künſtlern entwiſcht ſeyn, in deren 
verftändiges Auge, alles was ihnen vortheilhaft werden Fann, 
fo ſchnell und deutlich einleuchtet? . 

Sn den Windungen felbft, mit welden der Dichter die 
Schlangen um den Laokoon führet, vermeidet er fehr forgfältig 
die Arme, um den Händen alle ihre Wirkfamkeit zu laffen. 

Ille fimul manibus tendit divellere nodos. 
Hierinn mußten ihm die Künftler nothwendig folgen. Nichts 
giebt mehr Ausdrud und Leben, als die Bewegung der Hünde; 
im Affeete befonders, ift das fprechendfte Geficht ohne fie unbe: 
deutend. Aerme, durh die Ringe der Schlangen feit an den 
Körper gefchloffen, würden Froſt und Zod über die ganze Gruppe 
verbreitet haben. Alſo fehen wir fie, an der Hauptfigur fo 
wohl als an den Vebenfiguren, in völliger Thätigfeit, und da 
am meiften befchäftiget, wo gegenwärtig der heftigfte Schmerz ift. 

Weiter aber auch nichts, als diefe Freyheit der Arme, fan 
den die Künftler zuträglid, in Anſehung der Verftridung der 
Schlangen, von dem Dichter zu entlehnen. Wirgil läßt die 
Schlangen doppelt um den Leib, und Doppelt um den Hals des 
Laokoon fih winden, und hoch mit ihren Köpfen über ihn ber- 
ausragen, 

Bis medium amplexi, bis collo ſquamea circum 

Terga dati, fuperant capite & cervicibus altis. 
Dieſes Bild füllet unfere Einbildungsfraft vortrefflid; die edel- 
ften Theile find bis zum Erftiden gepreßt, und das Gift gehet 
gerade nad dem Gefihte. Dem ohngeachtet war es fein Bild 
für Künftler, welde die Wirkungen des Giftes und des Schmer: 
zes in dem Körper zeigen wollten. Denn um diefe bemerken 
zu fönnen, mußten die Haupttbeile fo frey feyn als möglich), 
und durchaus mußte fein äußrer Drud auf fie wirfen, wels 


fuiffe fuperfluam partem. Mich dinft übrigens, dag In dieſer Stelle aus 
den Worten mirandum non efi, entweder das non wegfallen muß, oder am 
Ende der ganze Nachſatz mangelt. Denn ba die Schlangen fo aufferorbentlic) 
groß waren, fo ift es allerdings zu verwundern, daß fie fich unter dem Schilde 
der Göttin verbergen fönnen, wenn dieſes Schild nicht felbft fehr groß war, 
und zu einer toloffalifchen Figur gehörte. Und bie Berficherung bievon mußte 
der mangelnde Nachſatz ſeyn; oder das non hat feinen Sinn. 
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her das Spiel der leidenden Nerven und arbeitenden Muss 
fein verändern und ſchwächen Eünnte. Die doppelten Windun: 
gen der Schlangen würden den ganzen Zeib verdedt haben, und 
jene, fhmerzlihe Einziehung des Unterleibes, melde fo fehr aus: 
drückend ift, würde ‚unfichtbar geblieben feyn. Was man über, 
oder unter, oder zwifhen den Windungen, von dem Leibe noch 
erblickt hätte, würde unter Preflungen und Auffhwellungen ers 
fhienen feyn, die nicht von dem innern Schmerje, fondern von 
der Auffern Kaft gewirfet worden. Der eben fo oft umfchluns 
gene Hals würde die pyramidalifhe Zufpigung der Gruppe, 
welche den Auge fo angenehm ift, gänzlih verdorben haben; _ 
und die aus diefer Wulft ins Freye binausragende fpige Schlans 
genföpfe hätten einen fo plöglichen Abfall von Menſur gemadt, 
daß die Form des Ganzen Aufferft anftößig geworden wäre. 
Es giebt Zeichner, welche unverjtändig genug gemwefen find, fi 
demobngeachtet an den Dichter zu binden. Was denn aber 
aud) daraus geworden, läßt fi) unter andern aus einem Blatte 
des Kranz Cleyni mit Abfcheu erkennen. Die alten Bildhauer 
überſahen es mit einem Blide, daß ihre Kunft bier eine gänzs 
lie Abänderung erforder. Sie verlegten alle Windungen 
von dem Leibe und Halfe, um die Schenfel und Füſſe. Hier 
fonnten diefe Windungen, dem Ausdrude unbeſchadet, fo viel 
decken und preflen, als nötbig war. Hier erregten fie zugleich 
die Sdee der gehemmten Flucht und einer Art von Unbeweglich: 
feit, die der Fünftlihen Kortdauer des nehmlichen Zuftandes 
fehr vortheilhaft ift. 

SH weis nit, wie es gefommen, daß die Kunftrichter 
diefe Verfchiedenheit, welde fi in den Windungen der Schlans 
gen zwiſchen dem Kunftwerke und der Befchreibung des Dich: 
ters fo deutlich zeiget, gänzlich mit Stillfhweigen übergangen 


i) In ber prächtigen Ausgabe von Orydens englifchem Virgil. (Lon⸗ 
bon 1697 in groß Folio.) Und Loch hat auch diefer die Windungen ber 
Schlangen um ben Leib nur einfach, und um den Hals faft gar nicht geführt. 
Wenn ein fo mittelmäßiger Künſtler anders eine Entfchuldigung verdient, fo 
könnte ihm nur die zu Statten fommen, daß Kupfer zu einem Buche als 
bloffe Erläuterungen, nicht aber als für ſich beftehende Kunftwerfe zu be: 
. tracdhten find. 
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haben. Sie erheber die Weisheit der Künftler eben fo ſehr 
als die andre, auf die fie alle fallen, die fie aber ‚nicht ſowohl 
anzupreifen wagen, als vielmehr nur zu entfchuldigen fuchen. 
SH meine die Verfchiedenheit in der Bekleidung. Virgils Lao- 
foon ift in feinem priefterlihen Drnate, und im der Gruppe 
erfheinet er, mit beyden feinen Söhnen, völlig nadend. Man 
fagt, es gebe Leute, welche eine groffe Ungereimtheit darinn 
fünden, daß ein Königsfohn, ein Priefter, bey einem Dpfer, 
nadend vorgeftellet werde. Und diefen Leuten antworten Ken: 
ner der Kunft in allem Ernfte, daß es allerdings ein Fehler 
wider das Weblihe fen, daß aber die Künftler dazu gezwungen 
"worden, weil fie ihren Figuren feine anfländige Kleidung ge: 
ben fönnen. Die Bildhauerey, fagen fie, könne Feine Stoffe 
nachahmen; dide Falten machten eine üble Wirkung; aus zwey 
Unbequemlichfeiten babe man alfo die geringfte wählen, und 
lieber gegen die Wahrheit felbft verftoffen, als in den Gewän⸗ 
dern tadelhaft werden müflen.« Wenn die alten Artiften bey 
dem Einwurfe laden würden, fo weis ich nicht, was fie zu 
der Beantwortung fagen dürften. Man fann die Kunft nicht 


x) So urtbeilet felbit De Piles in feinen Anmerkungen Über den Du 
Atesnop v. 210. Remarques, s’il vous plait, que les Draperies tendres 
& legeres n’etant donndes qu’au fexe feminin, les anciens Sculpteurs ont 
evit& autant qu’ils ont pü, d’habiller les fgures d’honfmes; parce qu'ils 
ont penfe, comme nous l’avons deja dit, qu’en Sceulpture on ne pouvoit 
imiter les etoffes & que les gros plis faifoient un mauvais effet. Il y a 
presque aulant d’exemples de cetie verite, qu'il y a parmi les antiques 
de Ägures d’hommes nuds. Je rapporterai feulement celui du Laocoon, 
lequel felon la vraifemblance devroit etre vetu. En effet, quelle apparence 
y-a-vil qu’un fils de Roi, qu’un Pretre d’Apollon fe trouvat tout nud 
dans la ceremonie actuelle d’un facrifice; car les ferpens palferent de 
PIsie de Tenedos au rivage de Troye, & furprirent Lavcoon & fes fils 
dans le tems meme qu’il facrifiit à Neptune fur le bord de la mer, 
comme le marque Virgile dans le fecond livre de fon Eneide. Cependani 
les Artifies, qui font les Auteurs de ce bel ouvrage ont bien vü, qu’ils 
ne pouvoient pas leur donner de veiemens convenables & leur qualite, 
fans faire comme un amas de pierres, dont la maffe refembleroit à un 
rocher, au lieu des trois admirables figures, qui ont été & qui font tou- 
Jours l’admiration des fiecles. C’eft pour cela que de deux inconveniens, 
ils ont Jugé celui des draperies beaucoup plus facheux, que celui d’aller 
contre la verit& m&me, 
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tiefer herabfegen, als es dadurdy geſchiehet. Denn gefeßt, die 
Sculptur könnte die verfchiednen Stoffe eben fo gut nachahmen, 
als die Mahlerey: würde fodanıı Laokoon nothwendig beffeidet 
fenn müffen? Würden wir unter diefer Bekleidung nichts vers 
lieren? Hat ein Gewand, das Werk fflavifher Hände, eben fo 
viel Schönheit als das Werk der ewigen Weisheit, ein orga= 
nifirter Körper? Grfordert es einerley Fähigfeiten, ift es einers 
ley Verdienſt, bringt es einerley Ehre, jenes oder diefen nach⸗ 
. zuahbmen? Wollen unfere Augen nur getäufcht fen, und ift es 
ihnen gleich viel, womit fie getäufcht werden? 

Bey dem Dichter ift ein Gewand fein Gewand; es verdedt 
nichts; unſere Einbildungskraft ſieht überall hindurch. Laokoon 
habe es bey dem Virgil, oder habe es nicht, ſein Leiden iſt ihr 
an jedem Theile ſeines Koͤrpers einmal ſo ſichtbar, wie das 
andere. Die Stirne iſt mit der prieſterlichen Binde für fie 
umbunden, aber nicht umhüllet. Ja ſie hindert nicht allein 
nicht, dieſe Binde; ſie verſtärkt auch noch den Begriff, den wir 
uns von dem Unglücke des Leidenden machen. 

Perfufus ſanie vittas atroque veneno. 
Nichts hilft ihm ſeine prieſterliche Würde; ſelbſt das Zeichen 
derſelben, das ihm überall Anſehen und Verehrung verſchaft, 
wird von dem giftigen Geifer durchnetzt und entheiliget. 

Aber dieſen Nebenbegriff mußte der Artiſt aufgeben, wenn 
das Hauptwerk nicht leiden ſollte. Hätte er dem Laokoon auch 
nur dieſe Binde gelaffen, fo würde er den Ausdrud um ein 
groffes gefhwäht haben. Die Stirne wäre zum Theil verdeckt 
worden, und die Stirne ift der Sig des Ausdruded. Wie er 
alſo dort, bey dem Schreyen, den Ausdrud der Schönheit aufs 
opferte, fo opferte er bier das Ueblihe dem Ausdrude auf. 
Ueberhaupt war das Ueblihe bey den Alten eine fehr gering« 
ſchätzige Sade. Sie fühlten, daß die höchſte Beſtimmung ih⸗ 
rer Kunft fie auf die völlige Entbehrung deflelben führte. 
Schönheit ift diefe hoͤchſte Beſtimmung; Noth erfand die Kleis 
der, und was hat die Kunft mit der Noth zu thun? Sch gebe 
es zu, daß es auch eine Schönheit der Bekleidung giebt? aber 
was ift fie, gegen die Schönheit der menfhlihen Form? Und 
wird der, der das Gröffere erreichen kann, fi mit dem Kleinern 
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begnügen? Ich fürchte fehr, der volllommenſte Meifter in Gemän: 
dern, zeigt durch tiefe Geſchicklichkeit ſelbſt, weran cs ihm fehlt. 
VI. 

Meine Vorausſetzung, daß die Künſtler dem Dichter nach⸗ 
geahmet haben, gereicht ihnen nicht zur Verkleinerung. Ibre 
Weisheit erſcheinet vielmehr durch dieſe Nachabmung in dem 
ſchönſten Lichte. Sie folgten dem Dichter, ohne ſich in der 
geringſten Kleinigkeit von ibm verführen zu laſſen. Sie hatten 
ein Borbild, aber da fie diefes Borbild aus einer Kımfl in die 
andere hinüber tragen mußten, fo fanden fie genug Gelegen- 
beit felbft zu denfen. Und dieſe ihre eigene Gedanfen, melde 
fi) in den Abweihungen von ihrem Borbilde zeigen, beweifen, 
daß fie in ihrer Kunft eben fo groß geweien find, als er in 
der feinigen. 

Nun will ih die Borausfegung umkehren: der Dichter foll 
den Künftlern nachgeahmet haben. Es giebt Gelehrte, Die Diefe 
Borausfegung als eine Wahrheit behaupten. Daß fie hiſtori⸗ 
fhe Gründe dazu haben fönnten, wüßte id nit. Aber, da 
fie das Kunſtwerk fo überſchwenglich ſchoͤn fanden, fo konnten 
fie fi) nit bereden, daß es aus fo fpäter Zeit feyn follte. 
Es mußte aus der Zeit feyn, da die Kunft in ibrer vollfom: 
menften Blüthe war, weil es daraus zu feyn verdiente. 

Es hat ſich gezeigt, daß, fo vortrefflih das Gemählde des 
Virgils ift, die Künftler dennoch verfchiedene Züge deffelben nicht 
braudien können. Der Sag leidet aljo feine Einſchränkung, 
dag eine gute poetifhe Schilderung aud ein gutes wirkliches 
Gemählde geben müffe, und daß der Dichter nur in fo weit 
gut gefhildert habe, als ihm der Arrift in allen Zügen folgen 
könne. Man ift geneigt diefe Cinfchränfung zu vermuthen, 
noch ehe man fie durch Beyſpiele erbärtet fiehbt; blos aus Cr: 

a) Maffei, Nichardfon, und noch neuerlich der Kerr von Hagedorn. 
(Betrachtungen Über die Mahlerey S. 37. Richardfon, Trait& de la Pein- 
ture Tome III. p. 513.) De Kontaines verdient es wohl nicht, daß ich ihn 
diefen Männern bepfüge. Er hält zwar, In den Anmerfungen zu feiner Ueber: 
ſetzung des Virgils gleichfalls dafür, dag ber Dichter die Gruppe in Augen 


gehabt habe; er iſt aber fo unmiflend, daß er fie für ein Werk des Phidias 
auegtebt. 
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wägung der weitern Sphäre der Poeſie, aus dem unendlichen 
Felde unferer Einbildungsfraft, aus der Geiftigfeit: ihrer Bilder, 
die in größter Menge und Mannigfaltigfeit neben einander ftehen 
Fönnen, ohne daß eines das andere dedt oder fchändet, wie es 
wohl die Dinge felbft, oder die natürliden Zeichen derfelben in 
den engen Schranfen des Raumes oder der Zeit thun würden. 

Wenn aber das Kleinere das Gröffere nicht faffen kann, fo 
kann das Kleinere in dem Größern enthalten feyn. Ih will 
fagen; wenn nicht jeder Zug, den der mahlende Dichter braudıt, 
eben die gute Wirfung auf der Kläche oder in dem Marmor 
haben fann: fo möchte vielleicht jeder Zug, deflen fi der Ar⸗ 
tift bedienet, in dem Werfe des Dichters von eben fo guter Wirs 
kung feyn können? Ohnftreitig; denn was wir in einem Kunft: 
werfe ſchön finden, das findet nicht unfer Auge, fondern unfere 
Einbildungsfraft, durd das Auge, ſchön. Das nehmlihe Bild 
mag alſo in unferer Einbildungsfraft durch  willführlihe oder 
natürliche Zeihen wieder erregt werden, fo muß aucd, jederzeit 
das nehmlihe Wohlgefallen, ob ſchon nit in dem nehmlichen 
Grade, wieder entftehen. 

Diefes aber eingeftanden, muß ich befennen, daß mir die 
Vorausfegung, Virgil habe die Künftler nachgeahmet, weit un: 
begreiflier wird, als mir das Widerſpiel derfelben geworden 
ift. Wenn die Künftler dem Dichter gefolgt find, fo fann ic 
mir von allen’ ihren Abweichungen Rede und Antwort geben. 
Sie mußten abweichen, weil die nehmlichen Züge des Dichters 
in ihren Werfe Unbequemlichfeiten verurſacht haben würden, die 
ſich bey ihm nit Auffern. Aber warum mußte der Dichter 
abweichen? Wann er der Gruppe in allen und jeden Stüden 
treulih nachgegangen wäre, würde er und nicht immer no 
ein vortrefflihes Gemählde geliefert haben? Sch begreiffe wohl, 

5) Ach kann mich desfalls auf nichts entfcheidenderes beruffen, als auf 
das Gedichte des Sabolet. Es iſt eines alten Dichters würdig, und da es 
fehr wohl die Stelle eines Kupfers vertreten fan, fo glaube ich es hier ganz 
einrücken zu dürffen. 

DE LAOCOONTIS STATUA- 
IACOBI SADOLETI CARMEN. 


Ecce alto terre e cumulo, ingentisque ruinse 
Vifceribus, iterum reducem longinqus reduxk - - 
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wie feine vor fi) felbft arbeitende Phantaſie ihm auf tiefen und 
jenen Zug bringen fönnen; aber die Urfaden, warum -feine 
Beurtheilungskraft ſchoͤne Züge, die er vor Augen gehabt, im 
Diefe andere Züge verwandeln zu müſſen glaufte, dieſe wollen 
mir nirgends einleuchten. 

Mich dünket fogar, wenn Birgit die Gruppe zu feinem 
Borbilde gehabt hätte, daß er fi ſchwerlich würde haben mä- 
ßigen fünnen, die Berftridung aller drey Körper in einen Kno- 
ten, gleihfam nur erratben zu laſſen. Cie würde fein Auge 
zu lebhaft gerührt haben, er würde eine zu trefflihe Wirkung 


Laoceonia dies; aulis regalibus olim 

Qui fietit, atque luos ornabat, Tite, penates. 
Divine fimulacrum arlis, nec docia velufias 
Nobilias fpeciabat opus, nunc celfa revifit 
Exempitum tenehris redivive moenia Romæ. 

Quid primum fummumve loquar? miferumne pareniem 
Et prolem geminam? an finuatos fiexibus angues 
Terribili afpectu? caudasque irasque draconum] 
Vulneraque & veros, faxo moriente, dolores? 
Horret ad hæc animus, mutaque ab imagine pulfat 
Pectora, non parvo pietas commixta iremori. 
Prolixum bini fpirls glomerantur in orbem 
Ardentes coluhri, & finuofis orbibus errant, 
Ternaqgue multiplici confiringunt corpora nexu, 

Vix oculi fufferre valent, crudele tuendo 

Exitium, cafusque feros: micat alter, & ipfum 
Laocoonta petit, tolumque infraque fupraque 
Implicat & rabido tandem ferit ilia morfu. 
Connexum refugit corpus, torqueniia fefe 

Membra , latusqne retro finuatum a vulnere cernas. 
Ille dolore acri, & laniatu impulfus acerbo, 

Dat gemitum ingentem, crudosque evellere dentes 
Connixus, lavam impaliens ad terga Chelydri 
Obiicit: intendunt nervi, collectaque ab omni 
Corpore vis frufıra fummis conatibus infıat. 
Ferre nequit rabiem, & de vulinere murmur anhelum eft. 
At ferpens lapfu crebro redeunte Subintrat 
Lubricus, intortoque ligat genua infima nodo. 
Ahfifiunt fur, fpirisque prementibus arctum 

Crus tumet, obfepto turgent vitalia pulfa, 
Liventesque atro difiendunt fanguine venas. 
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von ihr empfunden haben, als daß ſie nicht auch in ſeiner Be⸗ 
ſchreibung mehr vorſtechen ſollte. Ich habe geſagt: es war itzt 
die Zeit nicht, dieſe Verftridung auszumahlen. Nein; aber ein 
einziges Wort mehr, würde ihr in dem Schatten, worinn fie 
der Dichter laſſen mußte, einen fehr entfheidenden Drud viel 
leicht gegeben haben. Was der Artift, ohne diefes Wort ent: 
decken fonnte, würde der Dichter, wenn er es bey dem Artiſten 
geſehen hätte, nicht ohne daffelbe gelaffen haben. 

Der Artift hatte die dringendften. Urſachen, das Keiden des 
Laofoon nicht in Geſchrey ausbredhen ‘zu laffen. Wenn aber 
der Dichter die fo rührende Verbindung von Schmerz und 


Nec minus in natos eadem vis effera ſævit 

Implexuque angit rapido, miferandaque membhra 

Dilacerat: jamque alterius depafta cruentum 

Pectus, fuprema genitorem voce eientis, 

Circumiectu orbis, validoque volumine fulcit. 

Alter adhuc nullo violatus corpora morfu, 

Dum parat adducta caudam divellere planta, 

Horret ad adfpecium miferi patris, hæret in illo, 

Et jam jam ingentes fletus, lachrymasque cadentes 

Anceps in dubio retinet tfimor. Ergo perenni 

Qui tantum ftatuifiis opus jam laude nitentes, 

Artifices magni (quanquam & melioribus actis 

Quzritur sternum nomen, multoque licebat 

Tlarius ingenium veniur® tradere fams®) 

Attamen ad laudem quscunque obla'a faculias 

Egregium hanc rapere, & fumma ad faltigia niti. 

Vos rigidum lapidem vivis animare figuris “ 

Eximi, & vivos fpiranti in marmore fenfus 

Inferere, afpicimus motumque iramque doloremque, 

Et pene audimus gemitus: vos extulit olim 

Clara Rlıodos, veſtræ jacuerunt artis honores 

Tempore ab immenfo, quos rurfum in luce fecunda 

Roma videt, celebratque frequens: operisque vetufti 

Gratia parta recens. Quanto prxftantius ergo eft 

Ingenio, aut quovis extendere fala lahbore, 

Quam faftus & opes & inanem extendere luxum. 
(v. Leodegarii a Quercu Farrago Poematum T. II, p. 63.) Auch Grutex, 
hat diefes Gedicht, nebſt andern des Eadolets, feiner befannten Sanımlung 
(Delic. Poet. Italorum Parte alt. p. 582.) mit einverleibet; allein fehr feh 
lerhaft. Für bini (v.14.) lieſet er viviz für errant (v. 15.) oram, u. ſ. w. 

Leſſings Werke VI. 27 
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Stadt fallen dürften. Bender Beſchreibungen folgen auf einan- 
der, und Ih ſehe nit, welchen Nachtheil es der folgenden 


#) In In Printure, Tome 111. p. 816. C’efi I’herreur que les Troiens 
uni eengun vonire I,noesen, qui elolt meceffaire à Virgile pour la con- 
Aulie du fun Panme; di eola lo mene &.celte Defeription patelique de la 
Aufırunion da in pnirin de fon Heroes. AumM,Virgiie n’aveit garde de di- 
vifer I'nttention far In derniere nalt, pour une grande ville enliere, par 
In puiniure d'un poili maliheur d’un Pariloullor. 
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bringen könnte, wenn uns bie vorhergehende aud noch fo. ſehr 
gerührt hätte. Cs fen denn, daß die folgende an ſich felbft 
nicht rührend genug wäre. 

Noch weniger Urfahe würde der Dichter gehabt haben, die 
Mindungen der Schlangen zu verändern. Sie befhäftigen in 
dem Kunftwerfe die Hände, und verftriden die Füſſe. So fehr 
dem Auge diefe Vertheilung gefällt,. fo lebhaft ift das Bild, 
welches in der Einbildung davon zurüd bleibt. Es ift fo deut: 
(ih und rein, daß es fi durd Worte nicht viel ſchwächer dar⸗ 
ftellen läßt, als durd natürliche Zeichen. 

— — — — mieat alter, & ipfum 

Laocoonta petit, totumque infraque ſupraque 

Implicat & rabido tandem ferit ilia morſu 

At [erpens lapfu crebro redeunte fubintrat 

Lubricus, intortoque ligat genua infima nodo. 
Das find Zeilen des Sadolet, die von dem Birgil ohne Zwei⸗ 
fel noch mahleriſcher gekommen wären, wenn ein ſichtbares Vor⸗ 
bild feine Phantaſie befeuert hätte, und die alsdann gewiß beſ⸗ 
fer gewefen wären, als was er uns igt dafür giebt: 

.Bis medium amplexi, bis collo fquamea circum 

Terga dati, fuperant capite & cervieibus altis. 
Diefe Züge füllen unfere Einbildungsfraft allerdings; aber fie 
muß nicht dabey verweilen, fie muß fie nicht aufs reine zu brins 
gen fuchen, fie muß igt nur die Schlangen, ist nur den Lao⸗ 
koon fehen, fie muß ſich nicht vorftellen wollen, welche Figur 
beyde zufammen machen. Sobald fie hierauf verfällt, fängt ihr 
das Virgilifhe Bild an zu mißfallen, und fie findet es hoͤchſt 
unmahleriſch. 

Waären aber auch ſchon die Veränderungen, welche Virgil 
mit dem ihm geliehenen Vorbilde gemacht hätte, nicht unglück⸗ 
(ih, fo wären fie doch bloß willlührlih. Man ahmet nad, 
um Ähnlich zu werden; kann man aber Ähnlich werden, wenn 
man über die Noth verändert? Vielmehr, wenn man diefes 
thut, ift der Vorſatz Far, daß man nicht Ähnlich werden wollen, 
dag man alfo nicht nachgeahmet habe. 

27 * 
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Schönheit in dem Kunftwerfe vor fi gehabt hätte, was hätte 
ibn eben fo unvermeidlich nöthigen Eönnen, die Idee von männ⸗ 
lichem Anftande und großmüthiger Geduld, welche aus diefer 
Verbindung des Schmerzes und der Schönheit entfpringt, fo 
völlig unangedeutet zu laflen, und uns auf einmal mit dem 
gräßlichen Geſchrey feines Laofoons zu fehreden? Richardſon 
ſagt: Virgils Laofoon muß ſchreyen, weil der Dichter nicht 
fowohl Mitleid fir ihn, als Schreden und Entfegen bey den 
Trojanern, erregen will. Ich will es zugeben, obgleich Richard: 
fon nicht erwogen zu haben ſcheinet, daß der Dichter die Bes 
f&hreibung nicht in feiner eignen Perfon macht, fondern fie den 
Aeneas maden läßt, und gegen die Dido machen läßt, deren 
Mitleid Aeneas nicht genug beftürmen konnte. Allein mic) be: 
fremder nicht das Gefchrey, fondern der Mangel aller Grada⸗ 
tion bis zu dieſem Geſchrey, auf melde das Kunftwerf den 
Dichter natürlicher Weife hätte bringen müffen, wann er es, 
wie wir vorausfegen, zu feinem Worbilde gehabt hätte Ri⸗ 
chardſon füget hinzu:e die Geſchichte des Laokoon folle bloß zu 
der pathetifchen Befchreibung der endlichen Zerftörung leiten; der 
Dichter habe fie alſo nicht intereffanter machen dürfen, um unfere 
Aufmerkſamkeit, melde diefe legte ſchreckliche Naht ganz fordere, 
durch das Unglück eines einzeln Bürgers nicht zu zerftreuen. 
Allein das beißt die Sade aus einem mablerifhen Augenpunfte 
betrachten wollen, aus welchem fie gar nicht betrachtet werden 
fann. Das Unglüd des Laofoon und die Zerftörung find bey 
dem Dichter feine Gemählde neben einander; fie machen beyde 
fein Ganzes aus, das unfer Auge auf einmal überfehen fönnte 
oder follte; und nur in diefem Kalle wäre es zu beforgen, daß 
unfere Blide mehr auf den Laofoon, ale auf die brennende 
Stadt fallen dürften. Bender Befchreibungen folgen auf einan- 
der, und ich fehe nicht, welchen Nachtheil es der folgenden 


c) De la Peinture, Tome III. p. 516. C’eft I’horreur que les Troiens 
ont congue contre Laocoon, qui etoit neceffaire & Virgile pour la con- 
duite de fon Poeme; & cela le mene &.cette Defcription patetique de la 
deftructiion de la patrie de fon Heros. Auffi. Virgile n’avoit garde de di- 
vifer l’attention far la derniere nuit, pour une grande ville entiere, par 
18 peiniure d’un petit ımalheur d’un Particulier. 
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Kunſtwerke vorgeftellet worden, ift der Gegenftand feiner Nach⸗ 
abmung, und wenn er au ſchon das mit befchreibt, mas man 
darauf vorgeftellet fieht, fo beſchreibt er es doch nur als ein 
Theil des Schildes, und nicht als die Sade ſelbſt. Wenn 
Virgil hingegen die Gruppe Laofoon nachgeahmet hätte, fo 
würde diefes eine Nachahmung von der zweyten Gattung feyn. 
Denn er würde nicht diefe Gruppe, fondern das, was diefe 
Gruppe vorftellet, nachgeahmet, und nur die Züge feiner Nach⸗ 
ahmung von ihr entlehnt haben. 

Bey der erſten Nachahmung iſt der Dichter Original, bey 
der andern iſt er Copiſt. Jene iſt ein Theil der allgemeinen 
Nachahmung, welche das Weſen ſeiner Kunſt ausmacht, und 
er arbeitet als Genie, ſein Vorwurf mag ein Werk anderer 
Künſte, oder der Natur ſeyn. Dieſe hingegen ſetzt ihn gänzlich 
von ſeiner Würde herab; anſtatt der Dinge ſelbſt ahmet er ihre 
Nachahmungen nach, und giebt uns kalte Erinnerungen von - 
Zügen eines fremden Genies, für urfprüngliche Züge feines eigenen. 

Wenn indeg Dichter und Künftler diejenigen Gegenftinde, 
die fie mit einander gemein haben, nicht felten aus dem nehm: 
lichen Geſichtspunkte betrachten müſſen: fo fann es nicht fehlen, 
daß ihre Nahahmungen nit in vielen Stüden übereinftimmen 
follten, ohne daß zwifchen ihnen felbft die geringfte Nachah⸗ 
mung oder Beeiferung geweſen. Diefe Uebereinftimmungen föns 
nen bey zeitverwandten Künftlern und Didtern, über Dinge, 
welche nicht mehr vorhanden find, zu wechfelsweifen Erläute- 
rungen führen; allein dergleihen Erläuterungen dadurch aufzu⸗ 
ftugen fuhen, daß man aus dem Zufalle Vorfag macht, und 
befonders dem Poeten bey jeder Kleinigkeit ein Augenmerf auf 
diefe Statue, oder auf jenes Gemählde andichtet, heißt ihm ei: 
nen fehr zweydeutigen Dienft erweifen. Und nit allein ihm, 
fondern auch dem Leſer, dem man die fhönfte Stelle dadurch, 
wenn Bott will, fehr deutlich, aber auch, trefflih froftig mad. 

Diefes ift die Abficht und der Fehler eines berühmten eng: . 
liſchen Werks. Spence fhrieb feinen Polymetis« mit vieler 


a) Die erfte Ausgabe iſt von 17475 bie zweyte von 1755 unb führet 
ben Zitel: Polymelis, or an Enquiry .concerning ihe Agreement hetween 
the \Vorks of Ihe Roman Poets, and the Remains of the antien t Artifis, 
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klaßiſchen Gelehrſamkeit, und in einer fehr vertrauten Befannt- 
(haft mit den übergebliebenen Werfen der alten Kunft. Sei- 
nen Vorſatz, aus diefen die römifchen Dichter zu erflären, und 
aus den Dichtern binwiederum Auffhlüfle für noch unerflärte 
alte Kunftwerfe berzuhohlen, bat er öfters glücklich erreicht. 
Aber dem ohngeachtet behaupte id, daß fein Buch für jeden 
Lefer von Gefhmad ein ganz unerträglihes Buch feyn muß. 
.&s ift natürlich, daß wenn Balerius Flaccus den geflügel: 
ten Blitz auf den römifhen Schilden befchreibt, 
(Nec primus radios, miles Romane, corulei 
Fulminis & rutilas fcutis diffuderis alas) 
mir diefe Beſchreibung weit deutliher wird, wenn ich die Ab⸗ 
bildung eines ſolchen Schildes auf einen alten Denkmale er: 
blide.2 Es kann feyn, daß Mars in eben der ſchwebenden 
Stellung, in welcher ihn Addifon über der Rhea auf einer 
Münze zu fehen glaubte, e aud von den alten Waffenfchmicden 


. 


‘ being on Attempt to illufıratle ihem mutually from one another. In ten 
Books, by the Revd. Mr. Spence. London. printed for Dodsley. fol. Auch 
ein Auszug, welchen N. Tindal aus dieſem Werke gemacht hat, iſt bereits 
mehr als einmal gedruckt worden. 

5) Val. Flaccus lib. VI. v. 55. 56. Polymelis Dial. VI. p. 50. 

c) Ich fage es kann ſeyn. Dec wollte ich zehne gegen eins wetten, 
daß es nicht iſt. — Juvenal redet von ben erften Zeiten ber Nepublif, als 
man noch von feiner Pracht und Ueppigkeit wußte, und ber Soldat bag er⸗ 
beutete Golb und Silber nur auf das Geſchirr feines Pferdes und auf feine 
Waffen verwandte. (sat. XL. v. 100-107.) 

Tunc rudis & Grajas mirari neſcius artes 

Urbibus everfis predarum in parte reperta 

Magnorum artiicum frangebat pocula miles, 

Ut phaleris gauderet equus, cælataque caffis 
. Romulex fimulacra fer manfuefcere juffs 

Imperii fato, geminos [ub rupe Quirinos, 

Ac nudam effigiem ciypeo fulgentis & hafta, 

Pendentisque Dei perituro oftenderet hofü. 
Der Soldat zerbrach bie. foftbarften Vecher, die Meiſterſtücke groffer Künftier, 
um eine Wölfin, einen fleinen Romulus und Remus daraus arbeiten zu 
Ioffen, womit er feinen Helm ausſchmückte. Alles ift verſtändlich, bis auf 
die feßten zwey Zeilen, in welchen der Dichter fortfährt, noch ein folches ge: 
triebenes Bild auf den Helmen ber alten Soldaten zu befchreiben. So viel 
- fieht man wohl, daß dieſes Bild der Bott Mars ſeyn ſoll; aber was foll 
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auf den Helmen und Schilden vorgeftellet wurde, und daß Zus 
venal einen folhen Helm oder Schild in Gedanken hatte, als 
er mit einem Worte darauf anfpielte, welches bis auf den Ad: 


das Beywort pendentis, welches er ihm giebt, bedeuten? Nigaltius fand eine 
alte Stoffe, Die es durch quafi ad: ictum fe inclinantis erflärt.. Lubinus 
meinet, das Bild ſey auf dem Schilde gewefen, und da das Schild an dem 
Arme hänge, fo habe der Dichter auch das Bild hängend nennen fünnen. 
Allein dieſes Ift wider die Conftruction; denn das zu oftenderet gehörige 
Subjectum ift nicht miles fondern caſſis. Britannicus will, alles was hoch 
in ber Luft ftehe, könne hangend Heiffen, und alfo auc) biefes Wild fiber 
oder auf dem Helme. Einige wollen gar perdentis dafür lefen, um einen 
Gegenſatz mit dem folgenden perituro zu machen, ben aber nur fie allen‘ 
ſchön finden dürften. Was fagt nun Addifon bey biefer Ungewißheit? Die 
Ausleger, fagt er, irren fi) alle, und die wahre Meinung iſt ganz gewiß 
dieſe. (S. deffen Reifen beut. Ueberf. Seite 249.) „Da bie römifchen Sol 

„taten fich nicht wenig auf den Etifter und friegerifchen Geift ihrer Repu⸗ 

„blik einbilbeten, fo waren fie gewohnt auf ihren Helmen die erfte Befchichte 
„des Romulus zu tragen, wie er von einem Gotte erzeugt, und von einer 
„Wölfin gefäuget worden. Die Figur des Gottes war vorgeftellt, wie er fich 
„auf die Priefterin Ilia, oder wie fie andere nennen, Rhea Sylvia, herab: 

„läßt, und in biefem Herablaffen fchien fie über der Jungfrau in der Luft 
„zu fchmeben, welches denn durch das Wort pendentis fehr eigentlich und 

„poetifch ausgebruckt wird. Auffer dem alten Basrelief beym Wellori, welches 
„mich zuerft auf diefe Auslegung brachte, Babe ich feitden die nehmliche Fi⸗ 
„gur auf einer Münze gefunden, die unter der Zeit bes Antoninus Pius 
„geſchlagen worden.” — Da Spence biefe Entdeckung des Adbifon fo auffer- 
ordentlich glücklich findet, daß er fie als ein Mufter in ihrer Art, und ale 
das ftärffte Beyſpiel anführet, wie nüßlich die Werfe ber alten Artiften zur 
Erflärung ber flaffifchen römifchen Dichter gebraucht werben fönnen: fo fann 
ich mich nicht enthalten, fie ein wenig genauer zu betrachten. (Polymetis 
Dial. VII p. 77.) — Borg erfte muß ich anmerfen, daß bloß bas Basre⸗ 
lief und bie Münze dem Addiſon wohl ſchwerlich die Stelle des Juvenals in 
die Gedanfen gebracht haben würde, wenn er fid) nicht zugleich erinnert hätte, 
bey dem alten Scholiaften, ber in ber lezten ohn einen Zeile anftatt fulgen- 
tis, venientis gefunden, die Gloſſe gelefen zu haben: Martis ad Iliam ve- 
nientis ut concumberet. Nun nehme man aber biefe Xesart des Scholiaſten 
nicht an, fondern man nehme bie an, welche Addiſon felbft annimt, und 
fage, ob man fodann bie geringfte Spur findet, daß ber Dichter die Rhea 
in Gedanfen gehabt habe? Dan fage, ob es nicht ein wahres Hyfteronpro- 
teron von ihm ſeyn würde, daß er von der Wölfin und den jungen Knaben 
rede, und ſodann erft von dem Abentheuer, dem fie ihr Daſeyn zu banfen 
haben? Die Rhea iſt noch nicht Mutter, und bie Kinder liegen ſchon unter 
dem Felfen. Man fage, ob eine Schäferftunde wohl ain ſchickliches Emblema 
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Elaßifhen Gelchrfamfeit, und in einer fehr vertrauten Bekannt: 
ſchaft mit den übergebliebenen Werfen der alten Kunft. Gei: 
nen Vorſatz, aus diefen die römifhen Dichter zu erflären, und 
aus den Dichtern binwiederum Auffchlüffe für noch unerflärte 
alte Kunftwerfe berzubohlen, bat er öfters glüdlih erreicht. 
Aber dem ohngeachtet behaupte ih, daß fein Buch fir jeden 
Leſer von Geſchmack ein ganz unerträglides Buch feyn muß. 
Es iſt natürlih, dag wenn Valerius Flaccus den geflügel- 
ten Blig auf den roͤmiſchen Schilden befchreibt, 
(Nec primus radios, miles Romane, corufei 
Fulminis & rutilas fcutis diffuderis alas) 
mir dieſe Beſchreibung weit deutlicher wird, wenn ich die Ab⸗ 
bildung eines folhen Scildes auf einem alten Denfmale er: 
blicke.⸗ Es kann feyn, daß Mars in eben der ſchwebenden 
Stellung, in welder ihn Addifon über der Rhea auf einer 
Münze zu ſehen glaubte,c au von den alten Waffenfchmicden 


. 


heing on Altempt to illufirate them muiually from one another. In ten 
Books, by the Revd. Mr. Spence. London. printed for Dodsley. fol. Auch 
ein Auszug, welchen N. Tindal aus biefem Werfe gemacht hat, iſt bereits 
mehr als einmal gedruckt worden. 

) Val. Flaccus lib. VI. v. 55. 56. _Polymetis Dial. VI. p. 50. 

ec) Ich füge es kann ſeyn. Dec wollte ich zehne gegen eins wetten, 
daß es nicht If. — Juvenal redet von den erften Zeiten der Nepublif, als 
man noch von feiner Pracht und Weppigkeit wußte, und ber Soldat bas er⸗ 
beutete Gold und Silber nur auf das Gefchirr feines Pferdes und auf feine 

Waffen verwandte. (Sat. XI. v. 100-107.) 

Tunc rudis & Grajas mirari ne[cius artes 
Urbibus everfis praeedarum in parte reperla 
Magnorum artificum frangebat pocula miles, 
Ut phaleris gauderet equus, cælataque caffis 
. Romulex fimulacra fere manfuefcere juffs 
Imperii fato, geminos fub rupe Quirinos, 
Ac nudam effgiem ciypeo fulgentis & hafta, 
Pendentisque Dei perituro oftenderet hofü. 

"Der Soldat zerbrach die Foftbarften Vecher, die Meiſterſtücke groffer günſiler, 
um eine Wölfin, einen kleinen Romulus und Remus daraus arbeiten zu 
laſſen, womit er ſeinen Helm ausſchmückte. Alles iſt verſtändlich, bis auf 
die letzten zwey Zeilen, in welchen der Dichter fortfährt, noch ein ſolches ge⸗ 
triebenes Bild auf den Helmen der alten Soldaten zu beſchreiben. So viel 

- fieht man wohl, daß dieſes Wild ber Gott Mars ſeyn ſoll; aber was fol 
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Aura — — — vn — — 
Meque juves, intresque ſinus, gratiſſima, noſtros! 
und ſeine Procris dieſe Aura für den Namen einer Nebenbuh⸗ 


ihren Weg auf einer Wolfe nehmen, (Tableaux tirèés de l'Iliade p. 91.) 
fo wie er fie ein andermal auf einen Wagen feßt, (p. 131.) obgleich ber 
Dichter das Gegentheil von ihr fagt. Wie kann es aud) wohl anders ſeyn? 
Ob uns ſchon der Dichter die Göttin ebenfalls unter einer menfchlichen Figur 
benfen läßt, fo hat er doch alle Begriffe eines groben und fchweren Stoffes 
davon entfernet, und ihren menfchenähnlichen Körper mit einer Kraft belebt, 
die ihn von ben Gefeßen unferer Bewegung ausnimt. Wodurch aber fönnte 
die Mahlerey bie Eörperliche Figur einer Gottheit von der körperlichen Figur 
eines Menfchen fo vorzüglich unterfcheiden, daß unfer Auge nicht beleidiget 
würde, wenn e6 bey ber einen ganz andere Regeln der Bewegung, der Schwere, 
bes Gleichgewichts beobachtet fände, als bey ber andern? Wodurch anders 
als durch verabrebdete Zeichen? In der That find ein Paar Flügel, eine Wolke 
auch nichts anders, als dergleichen Zeichen. Doch von biefem ein miehreres 
an einem andern Orte. Hier iſt e8 genug, von ben Bertheidigern ber Addi⸗ 
fonfchen Meinung zu verlangen, mir eine andere ähnliche Figur auf alten 
Denfmälern zu zeigen, bie fo frey und bloß in der Luft hange. Eollte bie 
fer Mars die einzige in ihrer Art fepn? Und warum? Hatte vielleicht bie 
Tradition einen Umftand überliefert, der ein dergleichen Echweben in biefem 
Falle nothwendig macht? Veym Ovid (Fat. lie. 1.) läßt ſich nicht Die ge- 
ringite Spur davon entdeden. Bielmehr fann man zeigen, daß es feinen 
ſolchen Umftand könne gegeben haben. Denn es finden ſich andere alte Kunft- 
werfe, welche die nehmliche Gefchichte vorftellen, und wo Mars offenbar nicht 
fchwebet, fondern gehe. Man betrachte das Basrelief beym Montfaucon, 
(Suppl. T. I. p. 183.) das fi, wenn ich nicht Irre, zu Nom in dem 
Pallafte der Melini befindet. Die fchlafende Nhea liegt unter einem Baume, 
und Mars nähert fich ihr mit Teifen Schritten, und mit ber bedeutenden 
Zurüditrefung ber rechten Hand, mit der wir denen hinter uns, entweber 
zurückzubleiben, oder ſachte zu folgen, befehlen. Es ift vollfommen die nehm⸗ 
liche Stellung in der er auf der Minze erfcheinet, nur daß er hier die Lanze 
in ber rechten und bort in ber Iinfen Hand führe. Man findet öftrer bes 
rühmte Statuen und Basreliefe auf alten Münzen copiret, als daß es auch 
nicht bier könnte gefchehen feyn, wo der Stempelfchneider den Ausdruck ber 
zurückgewandten rechten Hand vielleicht nicht fühlte, und ſie daher befer mit 
ber Lanze füllen zu können glaubte. — Alles biefes nun zufammen genom⸗ 
men, wie viel Wahrfcheinlichfeit bleibet dem Addifon noch) übrig? Schwerlich 
mehr, als fo viel deren die bloße Möglichkeit hat. Doch woher eine befere 
Erflärung, wenn diefe nichts taugt? Es kann ſeyn, daß fi ſchon eine 
beßere unter den vom Addifon verworffenen Erflärungen findet. Findet fich 
aber auch feine, was mehr? Die Stelle des Dichters ift verborben; fie mag 
es bleiben. Und fie wird es bleiben, wenn man auch noch zwanzig neue 
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difon ein Räaͤthſel für alle Ausleger geweſen. Mich dünkt 
felbft., daß ich die Stelle des Dvids, wo der ermattete Cepha⸗ 
Ius den fühlenden Lüften ruft: 


auf dem Helme eines römifchen Soldaten geweien wäre? Der Soldat war 
auf ben göttlichen Urfprung feines Stifters ftolz; das zeigten die Wölfin 
und die Kinder genugfam; mußte er auch noch ben Mare im Begriffe einer 
Handlung zeigen, in der er nichts weniger als der fürchterliche Mars war? 
Seine Weberrafchung der Rhea mag auf noch fo viel alten Marmorn und 
Münzen zu finden ſeyn, paßt fie darum auf das Stück einer Rüftung? Und 
welches find denn bie Marmor und Münzen auf welchen fie Addifon fand, 
und wo er den Mars in diefer fchmebenden Stellung fahe? Das alte Bas⸗ 
relief, worauf er fich beruft, fol Bellori haben. Aber die Admiranda, wel 
yes feine Sammlung der fchönften alten Basreliefs ift, wird man vergebens 
darnach durchblättern. Ach Habe es nicht gefunden, unb auch Spence muß 
e6 weder ba, noch fonft wo gefunden haben, weil er es gänzlich mit Still: 
ſchweigen übergeht. Alles kömmt alfo auf die Münze an. Nun betrachte 
man biefe bey dem Addiſon felbft. Ich erblicke eine liegende Rhea; und da 
dem Stempelfchneider der Raum nicht erlaubte, die Figur des Mars mit ihr 
auf gleichem Boden zu ftellen, fo flebet er ein wenig höher. Das iſt ee 
alles; fchmwebentes hat fie auffer diefem nicht das geringſte. Es it wahr in 
der Abbildung die Spence davon giebt, it das Schweben fehr ftarf ausge: 
drückt; die Figur füllt mit dem Obertheile weit vor; und man fieht deutlich, 
daß es fein fichender Körper ift, fontern ta, wenn es fein fallender Körper 
ſeyn foll, es nothwendig ein ſchwebender ſeyn muß. Spence fügt, er befiße 
diefe Münze ſelbſt. Es wäre hart, obſchon in einer Kleinigkeit, die Aufrich- 
tigfeit eines Mannes in Zweifel zu ziehen. Allein ein gefaßtes Vorurtheil 
fann auch auf unfere Augen Einfluß haben; zu dem fonnte er es zum Beften 
feiner Leſer für erlaubt halten, den Ausdrud, welchen er zu fehen glaubte, 
durch feinen Künſtler fo verftärfen zu laffen, daß uns eben fo wenig Zwei: 
fel desfalls übrig bliebe, als ihm felbft. So viel ift gewiß, das Spence und 
Addifon eben diefelbe Münze meinen, und daß fie fonach entweder bey biefem 
ſehr verftellt, oder bey jenem ſehr verfchönert fepn muß. Doch ich habe noch 
eine andere Anmerfung wider biefes vermeintliche Schweben des Mare. Diefe 
nehmlich: daß ein fchwebenter Körper, ohne eine fcheinbare Urfache, durch) 
welche bie Wirfung feiner Schwere verhindert wird, eine Ungereimtbeit ift, 
von ber man in den alten Kunftwerfen fein Erempel findet. Auch die neue 
Mahlerey erlaubet fich diefelben nie, ſondern wenn ein Körper in der Zuft 
bangen foll, fo müſſen ihn entweder Flügel Halten, oder er muß auf etwas 
zu ruben fcheinen, und follte es auch nur eine bloße Wolfe jeyn. Wenn 
Homer die Thetis von dem Beftade fich zu Fuße in den Olymp erheben läßt, 
Tnv usv ag Ovdvuxovds woöeg Yegov (Niad. 2 v.148) fo verftehet der 
Graf Eaylus bie Bedürfniſſe der Kunft zu wohl, als daß er dem Mahler 
rathen follte, bie Göttin fo frey die Luft durchjchreiten zu laßen. Sie muß 


Y 


Ueber die Grenzen der Mahlerey und Poeſie. 427 


hung ſchwerlich finden dürfte, ohne eine ſolche Säule zu fehen, 
ohne zu wiflen, daß es ein fehlehter Pfeiler ift, der blos das 
Haupt, höchſtens mit dem NRumpfe, des Gottes trägt, und 
weil wir weder Hände noch Füße daran erbliden, den Begriff 
der Unthätigfeit erwecket.e — Crläuterungen von diefer Art find 
nicht zu verachten, wenn fie auch ſchon weder allegeit nothwen⸗ 


e) Iuvenalis Saty. VIII. v. 52-55. 

— — — — At tu 

Nil niſi Cecropides; truncoque fimillimus Hermæ: 

Nullo quippe alio vincis diferimine, quam quod 

Ili marmoreum caput eft, tua vivit imago. 
Wenn Spence die griechifchen Schriftfteller mit in feinen Plan gezogen ge: 
habt hätte, fo würde ihm vielleicht, vielleicht aber auch nicht, eine alte Aefo= 
pifche Zabel beygefallen ſeyn, die aus ber Bildung einer foldyen Hermesfäule 
ein noch weit fchöneres, und zu ihrem Berftänbniffe weit unentbehrlicheres 
Licht erhält, als dieſe Stelle des Juvenals. „Merkur, erzehlet Aeſopus, 
„wollte gern erfahren, in welchem Anfehen er bey den Menſchen flünde Er 
„verbarg feine Gottheit, und fam zu einem Bildhauer. Bier erblidte er bie 
„Statue des Supiters, und fragte ben Künftler, wie theuer er fie halte? 
„Eine Drachme : war die Antwort. Merfur lächelte: und diefe Juno? fragte 
„er weiter. Ohngefehr eben fo viel. Indem ward er fein eigenes Bild ges, 
„wahr, und dachte bey fich felbft: ich bin ber Bothe der Götter; von mir 
„kömmt aller Gewinn; mich müßen die Menfchen nothwendig weit höher 
„ſchätzen. Aber bier diefer Bott? (Er wies auf fein Bid.) Wie theuer 
„möchte wohl der ſeyn? Diefer? antwortete der Künſtler. D, wenn ihr mic 
„jene beyde abfauft, fo ſollt ihr diefen oben drein haben.” Merfur war ab- 
geführt. Allein der Bildhauer fannte ihn nicht, und konnte alfo auch nicht 
die Abficht Haben, feine Eigentiebe zu fränfen, fondern es mußte in ber Be⸗ 
fchaffenheit der Statuen felbft gegründet feyn, warum er die letztere fo gerings 
ſchätzig bielt, daß er fie zur Zugabe beftimmte. Die geringere Würde des 
Gottes, welchen fie vorftellte, fonnte dabey nichts thun, denn der Künftler 
fchäßet feine Werke nach der Gefchicklichfeit, dem Fleiße und der Arbeit, 
welche fie erfordern, und nicht nad) dem Range und dem Werthe der We⸗ 
fen, welche fie ausbrücken. Die Statue des Merfurs mußte weniger Gefchid- 
lichfeit, weniger Fleiß und Arbeit verlangen, wenn fie weniger foften follte, 
als eine Statue des Jupiters ober der Juno. Und fo war es bier wirklich. 
Die Statuen des Jupiters und ber Juno zeigten bie völlige Perfon bjefer 
Götter; die Statue des Merkurs hingegen war ein fchlechter vierecfigter Pfei⸗ 
ler, mit dem bloßen Bruftbilde beffelben. Was Wunder alfo, daß fie oben 
drein gehen konnte? Merfur überfahe diefen Umſtand, weil er fein vermeint- 
liches Üüberwiegendes Verdienſt nur allein vor Augen hatte, und fo war feine 
Demüthigung eben fo natürlich, als verdient. Man wird ſich vergebens bey 
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lerin hält, daß ich, ſage ich, dieſe Stelle natürlicher finde, 
wenn ich aus den Kunſtwerken der Alten erſehe, daß ſie wirk⸗ 
lich die ſanften Lüfte perſonifiret, und eine Art weiblicher Syl⸗ 
phen, unter dem Namen Auræ, verehret haben.d Ich gebe es 
zu, daß wenn Juvenal einen vornehmen Taugenichts mit einer 
Hermesſäule vergleicht, man das Aehnliche in dieſer Verglei⸗ 


Vermuthungen darüber auskramen wollte. Dergleichen könnte, z. E. dieſe 
ſeyn, daß pendentis in feiner figürlichen Bedeutung genommen werden müße, 
nach welcher es ſo viel als ungewiß, unentſchloßen, unentſchieden, heißet. 
Mars pendens wäre alsdenn fo viel als Mars incertus oder Mars communis. 
. Dii communes funt, fagt Servius, (ad v. 118. ib. XII. Aeneid.) Mars, 
Bellona, Victoria, quia hi in bello utrique parti favere poffunt. Und die 
ganze Zeile, 
Pendentisque Dei (effigiem) perituro oftenderet hoſu, 

würde biefen Sinn haben, daß der alte römifche Soldat das Bildni des ges 
meinfchaftlichen Gottes feinem demohngeachtet bald unterliegenden Feinde unter 
die Augen zu tragen gewohnt geweſen fey. Ein. fehr feiner Zug, ber bie 
Siege ber alten Römer mehr zur Wirkung ihrer eignen Tapferfeit, als zur 
Frucht bes partheyiſchen Venftandes ihres Stammpaters macht. Dem ohn⸗ 
geachtet: non liquet. 

d) „Ehe ich, fagt Spence (Polymelis Dialogue XIII. p. 208.) mit 
„biefen Aure, Luftnympben befannt ward, wußte ich mich in die Befchichte 
„von Eephalus und Procris, beym Dvid, gar nicht zu finden. Ich konnte auf 
„feine Weife begreifen, wie Cephalus durch feine Ausruffung, Aura venias, 
„ſie mochte auch in einen noch fo zärtlichen ſchmachtenden Tone erfchollen ſeyn, 
„jemanden auf den Argwohn bringen können, daß er feiner Procris untreu 
„ſey. Da ich gewohnt war, unter dem Worte Aura, nichts als die Luft 
„überhaupt, ober einen fanften Wind insbefondere, zu verftehen, fo fam mir 
„die Eiferfucht der Procris noch weit ungegründeter vor, als auch die aller 
„ausſchweifendſte gemeiniglich zu feyn pflegt. Als ich aber einmal gefunden 
„hatte, daß Aura eben ſowohl ein fchönes junges Mädchen, als bie Luft be⸗ 
„deuten fönnte, fo befam die Sache ein ganz andres Anfehen, und die Ge: 
„schichte dünkte mich eine ziemlich vernünftige Wendung zu bekommen.“ Ich 
will den Beyfall, den ich dieſer Entdeckung, mit der ſich Spence fo fehr 
fchmeichelt, in dem Terte ertheile, in der Note nicht wieder zurücknehmen. 
Ach kann aber doch nicht unangemerft laſſen, daß auch ohne fie die Stelle 
des Dichters ganz natürlich und begreiflic, ift. Man darf nehmlich nur wif- 
fen, daß Aura bey den Alten ein ganz gewöhnlicher Name für Frauenzimmer 
war. So Heißt 5. E. beym Nonnus (Dionys. lib, XLVIII.) bie Nymphe 
aus dem Gefolge der Diana, die, weil fie fich einer männlichern Schönheit 
rühmte, als felbft der Göttin ihre war, zur Strafe für ihre Vermeßenheit, 
fhlafend den Umarmungen bes Bacchus Preis gegeben ward. 
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nung vorüber führet: war Lucrez ein Ephemeron, hatte er fein 
ganzes Jahr durchlebet, um alle die Veränderungen felbft er: 
fahren zu haben, daß er fie nad) einer Proceßion ſchildern mußte, 
in welcher ihre Statuen berumgetragen wurden? Mufte er erft 
von diefen Statuen den alten poetifhen Kunftgriff lernen, der: 
gleihen Abftracta zu wirflihen Wefen zu machen? Der Vir: 
gils pontem indignatus Araxes, Diefes vortrefflihe poctifche 


A) Lucretius de R. N. lib. V. v.. 736-747. 

It Ver, & Venus, & Veneris prænuntius ante 

Pinnatus graditur Zephyrus; vefligia propter 

Flora quibus mater prsfpargens ante viai 

Cuncta coloribus egregiis & odoribus opplet. 

Inde loci fequitur Calor aridus, & comes una 

Pulverulenta Ceres; & Etefia flabra Aquilonum. 

Inde Autumnus adit; graditur fimul Evius Evan: 

Inde alise tempeftates ventique fequuntur, 

Altitonans Voltarnus & Aufter fulmine pollens. 

Tandem Bruma nives adfert, pigrumque rigorem « 

Reddit, Hyems fequilur, crepitans ac dentibus Algus. 
Spence erfennet diefe Stelle für eine von den fchönften In dem ganzen Ge- 
dichte des Lucrez. Wenigſtens ift fie eine von denen, auf welche fich bie 
Ehre des Lucrez als Dichter gründet. Aber wahrlid, es beißt Ihm diefe 
Ehre fchmälern, ihn völlig darum bringen wollen, wenn man fagt: Diefe 
ganze Beſchreibung fcheinet nach einer alten Proceßion ber vergötterten Jah⸗ 
reszeiten, nebft ihrem Gefolge, gemacht zu feyn. Und warum das? „Darum, 
„fagt der Engländer, weil bey ben Römern ehedem dergleichen Proceßionen 
„mit ihren Göttern überhaupt, eben fo gewöhnlich waren, als noch itzt in 
„gewiffen Zändern die Procefionen find, die man den Heiligen zu Ehren an: 
„ſtellet; und weit biernächft alle Ausdrücke welche ber Dichter bier braucht, 
„auf eine Proceßion recht febr wohl paffen.” (come in very aptiy, if ap- 
plied to a proceffion.) Treffliche Gründe! Und wie vieles wäre gegen ben 
legten noch einzuwenden. Scon die Beywörter, welche der-Dichter den per- 
fonifirten Abftraften giebt, Calor aridus, Ceres pulverulenta, Volturnus 


altitonans, fulmine pollens Auſter, Algus dentibus crepitans, zeigen, daß - 


fie das Weſen von ihm, und nicht von dem Künftler haben, ber fie ganz 
anders hätte charafterifiren müffen. Spence fcheinet Übrigens auf biefen Ein- 
fall von einer Procefion durch Abraham Preigern gefommen zu feyn, wel 
cher in feinen Anmerkungen über die Stelle des Dichters fagt: Ordo eft 
quafi Pomp® cujusdam, Ver & Venus, Zephyrus & Flora &c. Allein 
dabey hätte e8 auch Spence nur follen bewenden laffen. Der Dichter führet 
bie Jahreszeiten gleichfam in einer Proceßion auf; das iſt gut. Aber er hat 
es von einer Proceßion gelernt, fie fo aufzuführen; das ift fehr abgeſchmackt. 


- 430 Saofoon. 


Bild eines über feine Ufer fih ergießenden Zlußes, wie er die 
über ihn gefchlagene Brüde zerreißt, verliert es nicht feine ganze 
Schönheit, wenn der Dichter auf ein Kunftwerf damit ange 
fpielet bat, in welchem diefer Klußgott als wirflih eine Brücke 
zerbrechend vorgeftellet wird? — Was follen wir mit dergleichen 
Erläuterungen, die aus der EFlärften Stelle den Dichter verdrän⸗ 
gen, um den Einfall eines Künftlers durchſchimmern zu laßen? 
Sch betaure, daß ein fo nüglihes Buch, als Polymetis fonft 
ſeyn könnte, durch diefe gefehmadlofe Grille, den alten Dichtern 
ftatt eigenthümlicher Phantafie, Bekanntſchaft mit fremder unter 
zu ſchieben, fo edel, und den claßifhen Schriftftellern weit nach⸗ 
theiliger geworden ift, als ihnen die wäßrigen Auslegungen der 
ſchaalſten Wortforſcher nimmermehr ſeyn Fönnen. Noch mehr 
betauere ich, daß Spencen ſelbſt Addiſon hierinn vorgegangen, 
der aus löblicher Begierde, die Kenntniß der alten Kunſtwerke 
zu einem Auslegungsmittel zu erheben, die Fälle eben ſo wenig 
unterſchieden hat, in welchen die Nachahmung des Künſtlers dem 
Dichter anſtändig, in welchen fie ihm verkleinerlich iſt. * 


vo 


Bon der Aehnlichkeit, welche die Poeſie ımd Mablerey mit 
einander haben, macht fih Spence die. allerfeltfamften Begriffe, 
Er glaubet, daß beyde Künfte bey den Alten fo genau verbuns 
den gewefen, daß fie beftändig Hand in Hand gegangen, und 
der Dichter nie den Mahler, der Mahler nie den Dichter aus 
den Augen verloren babe. Daß die Poefte die weitere Kunft 
ift, daß ihr Schönheiten zu Gebothe ſtehen, melde die Mahle- 
ren nicht zu erreihen vermag; daß fie öfters Urfachen haben 
fann, die unmablerifhen Schönheiten den mahlerifhen vor zu 
ziehen: daran fcheinet ex gar nicht gedacht zu haben, und ift da= 
ber bey dem geringften Unterfchiede, den er unter den alten 
Dichtern und Artiften bemerkt, in einer Berlegenheit, die ihn 
auf die wunderlichſten Ausflüchte von der Welt bringt. 

Die alten Dichter geben dem Bacchus meiftentheils Hörner. 


Ü) Acneid. Lib. VII. v. 725. Polymels Dial. XIV. p. 230. 
k) In verfchiedenen Stellen feiner Reifen und .feines Gefprächs über 
bie alten Münzen. 
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Es iſt alſo doch wunderbar, ſagt Spence, daß man dieſe Hör⸗ 
ner an feinen Statuen fo ſelten erblidt.« Er füllt auf dieſe, er 
fällt auf eine andere Urſache, auf die Unmiffenheit der Antiquare, 
auf die Kleinheit der Hörner felbft, die fi unter den Trauben 
und Epheublättern, dem beftändigen Kopfpuge des Gottes, möch⸗ 
ten verfrochen haben. Er minder fih um die wahre Urſache 
herum, obne fie zu argwohnen. Die Hörner des Bacchus wa- 
ren feine natürliche Hörner, wie fie es an den Saunen und 
Satyren waren. Sie waren ein Stirnfhmud, den er auffegen 
und ablegen konnte. 

— Tibi, cum fine cornibus adſtas 

Virgineum caput ei: — — 
beißt es in der feyerlichen Anruffung des Bachs beim Dvid. d 
Er Eonnte fi) alfo auch ohne Hörner zeigen; umd zeigte ſich 
ohne Hörner, wenn er in feiner jungfräulihen Schönheit erfchei- 
nen wollte. In diefer wollten ihn nun aud die Künftler dar: 
ftellen, und mußten daher alle Zufäge von übler Wirkung an 
ihn vermeiden. in folder Zufag wären die Hörner gewefen, 
die an dem Diaden befeftiget waren, wie man an einem Kopfe 
in dem Königl. Cabinet zu Berlin fehen Fann. ce Ein folder Zu⸗ 
fag war das Diadem felbft, welches die ſchöne Stirne verdedte, 
und daher an den Statuen des Bachus eben fo felten vorfömmt, 
als die Hörner, ob es ihm ſchon, als feinem Erfinder, von den 
Dichtern eben fo oft beugeleget wird. Dem Dichter gaben bie 
Hörner und das Diadem feine Anfpielungen auf die Thaten 
und den Charakter des Gottes: dem Künſtler hingegen wurden 
fie Hinderungen größere Schönheiten zu zeigen, und wenn Bac⸗ 
chus, wie ih glaube eben darum den Beynamen Biformis, 
Aruoppog, hatte, weil er ſich ſowohl ſchön als ſchrecklich zeigen 
Eonnte, fo war es wohl natürlih, daß die Künftler diejenige 
von feiner Geftalt am liebften wählten, die der Beſtimmung ih⸗ 
rer Kunft am meiften entſprach. 

Minerva und Juno fchleidern bey den römifchen Dichtern 
oͤfters den Blitz. Aber warum nicht auch in ihren Abbildun⸗ 

a) Polymetis Dial. IX. p. 129. 


b) Metamorph. lib. IV. v. 19. 20. 
c) Begeri Thef. Brandenb. Vol. III. p. 242. 
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gen? fragt Spence.d Er antwortet: es war ein beſonderes Vor⸗ 
recht dieſer zwey Göttinnen, wovon man den Grund vielleicht 
erft in den Samothracifhen Geheinmiffen erfuhr; weil aber Die 
Artiften bey den alten Römern als gemeine Leute betrachtet, 
und daher zu diefen Geheimniffen felten zugelaßen wurden, fo 
mußten fie ohne Zweifel nichts davon, und mas fie nicht muß: 
ten, fonnten fie nit vorftellen? Sch möchte Spencen dagegen 
fragen: arbeiteten diefe gemeinen Leute vor ihren Kopf, oder auf 
Befehl Vornehmerer, die von den Gebeimniffen unterrichtet feyn 
fonnten? Stunden die Artiften auch bey den Griechen in diefer 
Beradtung? Waren die römifhen Artiften nicht mehrentheils 
gebohrene Griechen? Und fo weiter. 

Statius und Balerius Flaccus fchildern eine erzürnte Venus, 
und mit fo fhredlihen Zügen, daß man fie in diefem Augen⸗ 
blicfe eher für eine Furie, als für die Göttin der Liebe halten 
follte. Spence fiebet ſich im den alten Kunftwerfen vergebens 
nach einer folhen Venus um. Was fchlieft er daraus! Daß 
dem Dichter mehr erlaubt ift als dem Bildhauer und Mahler? 
Das bätte er daraus fihließen follen; aber er bat es einmal 
für allemal als einen Grundfug angenommen, daß in einer poe⸗ 
tifchen Beſchreibung nichts gut fey, was unſchicklich ſeyn würde, 
wenn man es in einem Gemähblde, oder an einer Statue vor: 
Rellte, + Folglich müßen die Dichter gefehlt haben. „Statius 
„und Valerius find aus einer Seit, da die römische Poeſie ſchon 
„in ihrem Verfalle war. Sie zeigen auch bierin ihren verderb⸗ 
„ren Geſchmack, und ibre fchlechte Beurtheilungskraft. Ben den 
„Dichtern uns einer beßern Zeit wird man dergleichen Berfto: 
„ſungen wider den mublerikhen Ausdruck nicht finden.“ 

So etwas zu fügen, draucht es muhrli wenig Unterſchei⸗ 
dungekraft. Ich will indeß mich meter des Statius nody des 
Malerius im diefem Fall amebmen, fondern nur eine allgemeine 
Anmerkung machen. Die Götter und geiſtigen Weſen, mie fie 


4d) Pulymetis Dial. VI. p. 63. 

u) Pulymetls Dialogue XX. p. 311. Scarce any thing can be good 
in 4 poulival deneription, which would appear akferd, if reprefented in 
a (tatuo ur piolure, 

S) Poiywetis Dial. VIE p. 74. 
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der Kuͤnſtler vorftellet, find nicht völlig ebendiefelben, welche der 
Dichter braucht. Bey dem Künftler find fie perfonifirte Abe 
ftraeta, die beftändig die ähnliche Charafterifirung behalten mü⸗ 
gen, wenn fie erkenntlich feyn follen. Bey dem Dichter hinge⸗ 
gen find fie wirflihe handelnde Wefen, die über ihren allgemeis 
nen Charafter noch andere Eigenfchaften und Affeeten haben, 
welche nach Gelegenheit der Umftände vor jenen vorftechen fön- 
nen. Venus ift dem Bildhauer nihts als die Liebe; er muß 
ihr alfo alle die ſittſame verſchämte Schönheit, alle die holden 
Reitze geben, die uns an geliebten Gegenständen entzüden, und 
die wir daher mit in den abgefonderten Begriff der Liebe brin- 
gen. Die geringfte Abweihung son diefem deal läßt ums 
fein Bild verfennen. Schönheit, aber mit mehr Majeftät als 
Cham, ift fhon Feine Venus, fondern eine Juno. Weiße, aber 
mehr gebietherifche, männliche, als holde Neige, geben eine Mit: 
nerva ftatt einer Venus. Vollends eine zürnende Venus, eine 
Venus von Nahe und Wuth getrieben, ift dem Bildhauer ein 
wahrer Widerfprud; denn die Liebe, als Liebe, zürnet nie, rä—⸗ 
het fih nie. Bey dem Dichter hingegen ift Venus zwar aud 
die Liebe, aber die Göttin der Liebe, die außer diefem Charaf: 
ter, ihre eigene Individualität hat, und folglich der Triebe des 
Abſcheus eben fo fähig fen muß, als der Zuneigung. Was 
Wunder alfo, daß fie bey ihm in Zorn und Wuth entbrennet, 
befonders wenn es die beleidigte Liebe felbft ift, die fie darein 
verfeget? 

Es ift zwar wahr, daß auch der Künftler in zuſammengeſetz⸗ 
ten Werfen, die Venus, oder jede andere Gottheit, außer ib- 
rem Charafter, als ein wirflih handelndes Weſen, fo .gut wie 
der Dichter, einführen Ffann. Aber alsdenn müßen wenigſtens 
ihre Handlungen ihrem Charakter nicht widerfpreden, wenn fie 
fhon feine unmittelbare Folgen deffelben find. Venus übergiebt 
ihrem Sohne die göttlihen Waffen: dieſe Handlung kann der 
Künftler, fowohl als der Dichter, vorftellen. Hier bindert Ihn 
nichts, der Venus alle die Anmuth und Schönheit zu geben, 
die ihr als Göttin der Kiebe zukommen; vielmehr wird fie eben 
dadurd in feinem Werfe um fo viel fenntliher. Allein wenn 


ſich Venus an ihren Verädhtern, den Männern zu Lemnos rä- 
Leffings Werke VI. 28 


r 
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dien will, in vergrößerter wilder Geftalt, mit Hledigten Wangen, 
in vermirrtem Haare, die Pehfudel ergreift, ein ſchwartzes Ge- 
wand um ſich wirft, umd auf einer finftern Wolfe ftürmifch bers 
abfährt: fo ift das fein Augenblid für den Kimftler, weil er fie 
durch nichts in diefem Augenblide kenntlich machen kam. Ges 
ift nur ein Augenblid für den Dichter, weil diefer das Vorrecht 
bat, einen andern, in welchem tie Göttin ganz Benus ift, fo 
nabe, fo genan damit zu verbinden, Daß wir die Benus auch in 
der Aurie nidht aus den Augen verlieren. Diefes thut Flaccus: 
— — Negue enim alma videri | 

lam tumet; aut tereti crinem fubneetitur auro, 

Sidereos diffufa finus. Eadem eflera & ingens 

Et maculis fuffecta genas; pinumque fonantem 

Virginibus Stygüs, nigramque fimillima pallam. z 
Ehen diefes thut Statius: 

NIla Paphon veterem centumque altaria linquens, 

Nee vultu nec erine prior, folvilfe jegalem 

Cefton, & Idalias procul ablegaffe volucres 
: Fertur. Erant certe, media qui noetis in umbra 

Divam, alios ignes majoraque tela gerentem, 

Tartarias inter thalamis volitafle forores 

Vulgarent: utque implicitis arcana domerum 

Anguibus, & fseva formidine cuncia replerit 

Limina. k — 
Dder man farm fügen: der Dichter allein befizet das Kunſt⸗ 
Küd, mit negativen Zügen zu fhildern, und durch Vermiſchung 
diefer negativen mit pofitinen Zügen, zwey Erfcheinungen in eine 
zu bringen. Nicht mehr die bolde Benus; nicht mehr das Haar 
mit goldenen Spangen gebeftet; von Feinem azurnen Gewande 
umflattert; ohne ihren Gürtel; mit andern Flammen, mit grö« 
Bern Pfeilen bewafnet; in Gefellfhaft ihr aͤhnlicher Furien. 
Aber weil der Artift dieſes Kunſtſtückes entbehren muß, foll fi 
feiner darum auc der Dichter enthalten? Wenn die Mahlerey 
die Schweſter der Dichtkunſt feyn will: fo fey fie wenigſtens 


g) Argonaut.: Lib, II. v. 102-106. 
k) Thebaid, Lib. V. V 61-64. . 
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feine eiferfüschtige Schweiter; und die jüngere unterfage der Alter 
ren nicht alle den putz, der ſie ſelbſt nicht kleidet. 


IX. 


Wenn man in einzeln Fällen den Mahler und Dichter mit 
einander vergleichen will, ſo muß man vor allen Dingen wohl 
zuſehen, ob ſie beyde ihre völlige Freyheit gehabt haben, ob ſie 
ohne allen äußerlichen Zwang auf die höchſte Wirkung ihrer 
Kunſt haben arbeiten können. 

Ein ſolcher äußerlicher Zwang war dem alten Künſtler öf⸗ 
ters die Religion. Sein Werk zur Verehrung und Anbetung 
beſtimmt, konnte nicht allezeit ſo vollkommen ſeyn, als wenn er 
einzig das Vergnügen des Betrachters dabey zur Abſicht gehabt 
hätte. Der Aberglaube überladete die Götter mit Sinnbildern, 
und die fchönften von ihnen wurden nicht überall als die fchöns 
ften verebret. " 

Bachus ftand in feinem Tempel zu Lemnos, aus welchem 
die fromme Sypfipile ihren Vater unter der Geftalt des Gottes 
rettete, a mit Hörnern, und fo erfhien er ohne Zweifel in ale 
len. feinen Zempeln, denn die Hörner waren ein Sinnbild, ‚wel: 
ches fein Weſen mit bezeichnete. Nur der freye Künftler, der 
feinen Bachus für feinen Tempel arbeitete, ließ diefes Sinnbild 
weg; und wenn. wir, inter dennoch übrigen Statuen von ihm 
feine mit Hörnern finden, ſo ift diefes vielleicht ein Beweis, 


a) Valerius Flaccus Lih. IL. Argonaut. v. 265-273. 
Serta patri, juvenisque comam veflesque Lywi 
Induit, & medium curru local; zzraque circum 
Tympanaque & plenas tacila formidine ciftas. 
Ipfa finus hederisque. ligat famularibus artus: 
Pampineamque quatit ventofis ictihus hafıam, 
- Refpiciens; teneat virides velatus hahenas 
Ut pater, & nivea iumeant ut cornus mitra, 
Et facer ut Bacchum referat fcyphus. 
Das Wort tumeant, in ber lekten ohn einen Zeile, fcheinet Übrigens anzu⸗ 
zeigen, dag man die Hörer des Bacchus nicht fo klein gemacht, als fich 
Spence einbilbet. 
5b) Der fo genannte Bacchus in dem Mebicelfchen Garten zu Rom 
(beym Montfaucon Suppi. aux Ant. T. L p. 254.) hat fleine aus ber 
Stirne hervorfproffende Hörner; aber es giebt Kemer, die ihn chen darum 
28* 
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daß es Feine von den geheiligten find, in melden er wirklich 
verehret worden. Es ift ohnedem hoöchſt wahrſcheinlich, dag auf 
dieſe legteren die Wuth der frommen Zerftörer in den erften 
Sabrhunderten des Chriftenthums vornehmlich gefallen ift, die 
nur bier und da ein Kunftwerk fehonte, welches durch feine An⸗ 
betung verunreiniget war. 

Da indeß unter den aufgegrabenen Antifen fih Stüde fo- 
wohl von der einen als von der andern Art finden, fo wünfchte 
ih, daß man den Namen der Kunftiverfe nur denjenigen bey: 
legen möchte, in welchen fi der Künftler wirflih als Künfller 
zeigen können, bey welden die Schönheit feine erfte und letzte 
Abſicht gewefen. Alles andere, woran fi) zu merkliche Spuren 
gottesdienftliher Verabredungen zeigen, verdienet diefen Namen 
nit, weil die Kunft bier nicht um ihrer felbft willen gearbei- 
tet, jondern ein bloßes Hülfsmittel der Religion war, die 
bey den finnlihen Worftellungen, die fie ihre aufgab, mehr 
auf das Bedeutende als auf das Schöne fahe; ob ich fchon 
dadurd nicht fagen will, daß fie nicht auch öfters alles Be: 
deutende in das Schöne gefegt, oder aus Nachſicht für Die 
Kunft und den feinern Gefhmad des Jahrhunderts, von jenem 
fo. viel nachgelaßen babe, daß diefes allein zu herrſchen ſchei⸗ 
nen können. 


Macht man feinen ſolchen Uinterfchied, fo werden der Kene 


ner und der Antiquar beftändig mit einander im Streite liegen, 
weil fie einander nicht verfichen. Wenn jener, nad) feiner Ein⸗ 


lieber zu einem Faune machen wollen. In ber That find folche natürliche 
Hörner eine Schändung ber menfchlichen Geftalt, und fünnen nur Weſen ge: 
zjiemen, denen man eine Art von Mittelgeftalt zwifchen Menfchen und Thier 
ertheilte. Auch ift die Stellung, der lüfterne Blick nach der über fich gehal- 
tenen Traube, einem Wegleiter bes Weingottes anftändiger, ale dem Gotte 
felbft. Ich erinnere mich Hier, was Clemens Alerantrinus von Alerander 
dem Groffen fagt (Protrept. p. 48. Edit. Pott.) Eßou%sro de xaı Adsdav- 
ögog Auuwvog Log FLvau ÖoxELV, XL XEQAOPOROG AVaXharTrEs Io 
Dos TWwv AyadraroroLwv , To xal0v avIgwxou vᷣaquod. rEeuöWw x8- 
oarı. Es war Aleranders ausdrücklicher Wille, daß ihn ber Bildhauer mit 
Hörnern verftellen follte: er war es gern zufrieden, daß bie menfchliche Schön⸗ 
heit in ihm mit Hörnern befchimpft ward, wenn man ihn nur eines göttlichen 
Urfprunges zu ſeyn glaubte, 


vi 
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fiht in die Beftimmung der Kunft, behauptet, daß diefes oder 
jenes der alte Künftler nie gemacht habe, nehmlich als Künfts 
ler nicht, freywillig nicht: fo wird dieſer es dahin ausdehnen, 
daß es aud weder die Religion, noch fonft eine außer dem 
Gebiete der Kunft liegende Urfahe, von dem Künftler ‚babe 
machen laßen, von dem Künftler nehmlich als Handarbeiter. 
Er wird alfo mit der erften mit der beften Figur den Kenner 
widerlegen zu fünnen glauben, die diefer ohne Bedenken, aber 
zu großem Wergerniffe der gelchrten Belt, wieder zu dem 
Schutte verdbammet, woraus fie gezogen worden. © 


c) Als ich oben behauptete, daß die alten Künftler feine Furien gebildet 
hätten, war es mir nicht entfallen, daß die Zurien mehr als einen Tempel 
gehabt, die ohne ihre Statuen gewiß nicht gewefen find. In dem zu Cery⸗ 
nea fand Paufanias dergleichen von Holz; fie waren weder groß, noch fonft 
befonbers merfwürdig; es fehlen, dag die Kunft, die fich nicht an ihnen zei: 
gen fönnen, es an den Bildfäulen ihrer Priefterinnen, die in der Halle des 
Tempels ftanden, einbringen wollen, als welche von Stein, und von fehr 
fehöner Arbeit waren. (Paufanias Achaic. cap. XXV. p. 587. Edit. Kuhn.) 
Ich Hatte eben fo wenig vergeffen, daß man Köpfe von ihnen auf einem Abraras, 
den Chiffletius befannt gemacht, und auf einer Lampe beym Licetus zu fehen 
glaube. ( Differtat. fur les Furies par Bannier, Memoires de l’Academie 
des Infcript. T. V. p. 48.) Auch fogar die Urne von Hetrurifcher Arbeit 
beym Gorius (Tab. 151 Mufel Etrufci) auf welcher Dreftes und Pplades 
erfcheinen, wie ihnen zwey Furien mit Fackeln zufegen, war mir nicht unbe: 
kannt. Allein ich redete von Kunftwerfen, von welchen ich alle diefe Stücke 
ausschließen zu können glaubte. Und wäre auch das lektere nicht fo wohl 
als Die übrigen davon auszufchließen, jo dienet es von einer andern Seite, 
mehr meine Meinung zu beftärfen, als zu widerlegen. Denn fo wenig aud) 
die hetrurifchen Künftler überhaupt auf das Echöne gearbeitet, fo fcheinen 
fie doch auch die Furien nicht fo wohl durch ſchreckliche Geſichtszüge, als 
pielmehr durch ihre Tracht und Attributa ausgedrückt zu haben. Diefe fto: 
fen mit fo ruhigem Gefichte. dem Dreftes und Pplades ihre Fackeln unter bie 
Augen, daß fie faft feheinen, fie nur im Scherze erſchrecken zu wollen. Wie 
fürchterlicy fie dem Dreftes und Pylades vorgefommen, läßt fi) nur aus ih: 
rer Furcht, feinesweges aber aus der Vildung der Kurien felbft abnehmen. 
Es find alfo Furien, und find auch, feine; fie verrichten das Amt der Furien, 
aber nicht in der Verftellung von Grimm und Wuth, welche wir mit ihrem 
Namen zu verbinden gewohnt find; nicht mit der Stirne, die wie Catull fagt, 
expirantis prieportat pectoris iras. — Noch kürzlich glaubte Herr Winkel: 
mann, auf einem Carniole in dem Stoßlichen Eabinette, eine FZurie im Laufe 
mit fliegendem Rocke und Haaren, und einem Dolche in ber Hand, gefunden zu 
haben. (Bibliothek der ſch. Wil, V Band S.30.) Der Herr von Hagedorn 
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Gegentheils kann man fi) aber auch den Einfluß der Ne: 
figion auf die Kunſt zu groß vorftellen. Spence giebt hiervon 
ein fonderbares Benfpiel, Er fand beym Dvid, daß Veſta in 
ihren Tempel unter feinem perföntlichen Bilde verehret worden; 
und diefes dünkte ihm genug, daraus zu fchlieffen, daß es über: 
baupt feine Bildfüulen von diefer Göttin gegeben habe, und 
daß alles, was man bisher dafür gehalten, nicht die Veſta, 
fondern eine Veſtalin vorftelle. d Eine feltfame Folge! Verlohr 
der Künftler darum fein Recht, ein Wefen, dem die Dichter 
eine beftimmte Perfönlichfeit geben, das fie zur Tochter des Sa: 
turnus und der Ops maden, das fie in Gefahr fommen laſſen, 
unter die Mißhandlungen des Priapus zu fallen, und was fie 
fonft von ihr erzehlen, verlobr er, füge ih, darum fein Recht, 
diefes Weſen auch nad feiner Art zu perfonifiren, weil es in 
Einem Tempel nur unter dem Sinnbilde des Feuers verehret 
ward? Denn Spence begehet dabey noch diefen Fehler, daß er 
das, was Ovid nur von einem gewillen Tempel der Veſta, 
nehmlich von dem zu Rom fagt,e auf alle Tempel diefer Göttin 


rieth Hierauf auch den Künftlern fchon an, fi) dieſe Anzeige zu Nuke zu 
machen, umd die Furien in ihren Gemählden fo vorzuftellen. (Betrachtungen 
fiber die Mahlerey ©. 222.) Allein Herr Winfelmann- hat bernach diefe feine 
Entdeckung felbft wiedernm ungewiß gemacht, weil er nicht gefunden, daß Lie 
Furien, anftart mit Fackeln, auch mit Dolchen von den Alten bewaffnet worben. 
(Defcript. des Pierres gravdes p. 84.) Ohne Zweifel erfennt er alfo die Figuren, 
auf Münzen der Städte Lyrba und Mafaura, die Spannheim für Furien aus⸗ 
gicht (1.es Cefars de Inlien p. 44.) nicht dafür, fondern für eine Secate 
iriformis; denn fonft fände ſich aflerdings Bier eine Zurie, bie In jeber Hand 
einen Dolch führe, und es ift fonderbar, daß eben dieſe auch in bloßen un⸗ 
gebundenen Saaren erfcheint, die an den andern mit einem Schlever bedeckt 
find. Doch gefegt auch, es wäre mirflich fo, wie es dem Herrn Mintel: 
mann zuerft vorgefonmen: fo würde es auch mit diefem gefchnittenen Steine 
eben die Bewandtniß haben, die es mit der Hetrurifchen Urne hat, es wäre 
benn, daß fich wegen Kleinheit der Arbeit gar feine Gefichtszüge ertennen 
ließen. Weberdem gehören auch bie gefchnittenen Steine überhaupt, wegen ihres 
Gebrauch als Siegel, ſchon mit zur Bilderſprache, und ihre Figuren mögen 
Öftexer eigenfinnige Symbola der Beſitzer, als freywillige Werfe der Künftler fepn. 

d) Polymetis Dial. VI. p. 81. 

e) Faft. lib. VI. v. 2958-98. 

K&ffe diu Niultus Veſtæ fimulacra putavi: 
Mex didiei curvo nulla fubelfe tholo, 
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obne Unterſchied, und auf ihre Verehrung überhaupt, ausdehnet. 
Wie fie in diefem Tempel zu Nom verehret ward, fo ward‘ fie 
nicht überall verehret, fo war fie felbft nicht in Stalien verehs 
ret worden, ehe ihn Numa erbaute. Numa wollte feine Gott: 
beit in menfchlicher oder thierifher Geftalt vorgeftellet wiſſen; 
und darinn beftand ohne Zweifel die Verbeſſerung, die er in 
dem Dienfte der Veſta machte, daß er alle perfünlihe Vorſtel⸗ 
lung von ihr darans verbannte. Dvid felbft Iehret uns, daß es 
vor den Zeiten des Numa, Bildfäulen der Befta in ihrem Tems 
pel gegeben habe, die, als ihre Prieſterin Sylvia Mutter warb; 
vor Scham die jungfräulihen Hände vor die Augen hoben. / 
Daß fogar in den Tempeln, welde die Göttin auffer der Stadt 
in den römifchen Provinzen hatte, ihre Verehrung nicht völlig 
von der Art geweien, als fie Numa verordnet, fheinen vers 
Ihiedene alte Innfchriften zu bemeifen, in melden eines Ponti. 
ficis Vefte gedaht wird.g Aud zu Gorinth war ein Tempel 
der Veſta ohne alle Vildſäule,: mit einem bloßen Altare, worauf 


Ignis inexfiinctus templo celatur in illo. 
Efiglem nullam Vefta, nec ignis, habet. 
Ovid redet nur von dem Gottesbienfte der Veſta in Rom, nur von bem Tempel, 
ben ihr Numa dafeldft erbauet hatte, von bem er furz zuvor (v. 259.60) fagt: 
Regis opus placidi, quo non metuentius ullum 
Numinis ingenlum terra Sabina tulit. 
M) Faft. Hp. III. v. 45.46. 
Sylvia fit mater: Veſtæe fimulsera feruntur 
Virgineas oculis oppefaiffe manus. 
Auf dieſe Weiſe hätte Spence ben Ovid mit fich felbit vergleichen follen. 
Der Dichter redet von verfchiebnen Zeiten. Hier von bem Zeiten vor dem 
Numa, dort von den Zeiten nad) ihm. In jenen ward fie in Italien unter 
perfönlichen Borftellungen verehret, fo wie fie in Troja war verehret worden, 
von wannen Aeneas ihren Bottesbienft mit berüber gebracht hatte. 
— — Manibus vittas, Veflamque potentem, 
Aeternumque adytis effert penetralibus ignem: 
fagt Birgit von dem Geiſte des Heftors, nachdem er dem Aeneas zur Zluch 
gerathen. Hier wird das ewige Feuer von ber Veſta ſelbſt, oder ihrer Bild⸗ 
fäule, ausdrücklich unterſchieden. Spence muß die römifchen Dichter zu fels 
nem Behufe doch noch nicht aufmerffam genug durchgelefen haben, weil ihm 
diefe Stelle entwiſcht ift. 
) Lipfius de Vefia & Veflalibus cap. 13. 
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der Göttin geopfert ward. % Aber hatten die Griehen darum -. 
gar Feine Statuen der Veſta? Zu Athen war eine im Prytas 
neo, neben der Statue des Friedens. i Die Saffeer rühmten von 
einer, die bey ihnen unter freyem Himmel ftand, daß weder Schnee 
noch Negen jemals auf fie falle. «_ Plinius gedenft einer figen- 
den, von der Hund des Scopas, die ſich zu feiner Zeit in den 
Serviltanifhen "Gärten zu Nom befand. 2 Zugegeben, daß es 
uns igt ſchwer wird, eine bloße Veſtalin von einer Veſta felbft 
zu unterfcheiden, beweifet diefes, Daß fie auch die Alten nicht 
unterfcheiden fönnen, oder wohl gar nicht unterfcheiden wollen? 
Gewiße Kennzeichen fprehen offenbar mehr für die eine, als für 
die andere. Das Scepter, die Fackel, das Palladium, laßen 
ſich nur in der Hand der Göttin vermuthen. Das Tympanum, 
welches ihr Codinus beyleget, koͤmmt ihr vielleicht nur als der 
Erde zu; oder Codinus wußte felbft nicht recht, was er ſahe. m 


A) Paufanias Corinth. cap. XXXV. p. 198. Edit. Kuh. 

1) Idem Attic. cap. XVIII. p. 41. . 

k) Polyb. Hift, lib. XVI. $. 11. Op. T. IL p. 443. Edit. Erneft. 

!) Plinius lib. XXXVI, fect. 4. p. 727. Edit. Hard. Scopas fecit — 
Veftam fedentem laudatam in Servilianis hortis. Diefe Stelle muß Lipfius 
in Gedanken gehabt haben, ale er (de Vefta cap. 3.) ſchrieb: Plinius Ve- 
ftam Sedentem effingi folitam oftendit, a fiabilitate. Allein was Plinius 
von einem einzeln Stücke des Scopas fagt, hätte er nicht für einen allge. 
mein angenommenen Charakter ausgeben follen. Er merft felbft an, daß auf 
ben Münzen die Veſta eben fo oft ftehend als ſitzend erfcheine. Allein er 
verbeffert dadurch nicht den Plinius, fondern feine eigene falfche Einbildung. 

m) Georg. Codinus de Originih. Conftant. Edit. Venet. p. 12. Tv 
ymv Aeyovcıv Esıav, x =Aarroucı AUrmv YyUurvaıxca, TOUURavOov Bar 
galoucav, Exeiön ToUg Aveuoug m] y7 Up Eat aupadeıe. Spidas: 
aus ihm, oder beyde aus ehem Altern, fagt unter dem Worte Esıa eben 
dieſes. „Die Erde wird unter bem Namen Veſta ale eine Frau gebildet, 
„welche ein Tympanon trägt, weil fie die Winde in fich verfchlogen Hält.‘ 
Die Urfache ift ein wenig‘ abgefchmadt. Es würde ſich eher haben hören 
ofen, wenn er gefagt hätte, baf ihr deswegen ein Tympanon bepgegeben 
werde, weil die Alten zum heil geglaubt, daß ihre Figur damit überein: 
komme; oxıua Kurs TUuravoELÖEE Eivau. (Plutarchus de placitis Phi- 
wi. cap 10. id. de facie in orbe Lunz.) Wo fich aber Codinus nur nicht 
entwerer in ber Figur, ober in dem Mamen, oder gar in beyden geirret hat. 
Cr wudte dielleicht, was er bie Bella tragen fahe, nicht beffer zu nennen, 
eis cin Tympanum; oder hörte es ein Tympanum nennen, und fonnte fich 
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X. 

Ich merke noch eine Befremdung des Spence an, welde 
deutlich zeiget, wie wenig er über Die Grenzen der Poeſie und 
Mahlerey muß nachgedacht haben. 

„Was die Muſen überhaupt betrift, ſagt er, ſo iſt es doch 
„ſonderbar, daß die Dichter in Beſchreibung derſelben ſo ſpar⸗ 
„ſam find, weit ſparſamer, als man es bey Göttinnen, denen 
„sie fo große Verbindlichkeit haben, erwarten follte.” « 

Was heißt das anders, als fi wundern, daß wenn die 
Dichter von ihnen reden, fie es nicht in der ftummen Sprache 
der Mahler thun? Urania ift den Dichtern die Mufe der Stern: 
Eunft; aus ihrem Namen, aus ihren Berridhtungen erkennen wir 
ihr Amt. Der Künftler, um es fenntlih zu maden muß fie 
mit einem Stabe auf eine Himmelskugel weiſen laßen; dieſer 
Stab, diefe Himmelskugel, dieſe ihre Stellung find feine Buchs 
ftaben, aus welden er ung den Namen Urania zufanmenfegen 
läßt. Aber wenn der Dichter fagen will: Urania hatte feinen 
Tod längſt aus den Sternen vorbergefehn; 

Ipfa diu poſitis lethum predixerat altris 

Uranie — 5 
warum foll er, in Nüdficht auf den Mahler, dazufegen: Urania, 
den Radius in der Hand, die Himmelskugel vor fih? Wäre 
es nicht, als ob ein Menſch, der laut reden kann und darf, 
fih noch zugleich der Zeichen bedienen follte, melde die Stumz 
men im Serraglio des Zürfen, aus Mangel der Stimme, unter 
fih erfunden haben? | 

Ehen diefelbe Befremdung äußert Spence nochmals bey den 
moralifhen Wefen, oder denjenigen Gottheiten, weldye die Alten 
den Zugenden und der Führung des menfchlihen Lebens vor: 


nichts anders dabey gebenfen, als bas Inſtrument, welches wir eine Heer: 
paucke nennen. Tympana waren aber auch eine Art von Rädern: 

Hinc radios trivere rotis, hinc tympana plauftris 
Agricole — 

(Virgilius Georgic. lib. II. v. 444.) Und einem folchen Nabe fcheinet mir 
das, was fich an der Veſta des Fabretti zeiget, (Ad Tabulam liiadis p. 334.) 
und biefer Gelehrte für eine Handmühle hält, fehr ähnlich zu ſeyn. 

a) Polymetis Dial. VIIL p. 91. 
b) Statius Theb. VIIL v. 551. 
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festen. ce „Es verdienet angemerkt zu werden, fagt er, daß die 
„römifhen Dichter von den beſten diefer moralifhen Weſen 
„weit weniger fagen, als man erwarten follte. Die Artiften 
„find in diefem Stüde viel reicher, und wer wiflen will, was 
„jedes derfelben für einen Aufzug gemadt, darf nur die Mün- 
„zen der römifchen Kayfer zu Ratbe ziehen. — d Die Dichter 
„sprechen von diefen Weſen zwar öfters, als von Perſonen; 
„überhaupt aber fagen fie von ihren Attributen, ihrer Kleidung 
„und übrigem Anſehen fehr wenig.“ — 

Wenn der Dichter Abflracta perfonifiret, ſo find fie durch 
. den Namen, und durch das, was er fie tbun läßt, genugfam 
charakterifiret. 

Dem Künſtler fehlen dieſe Mittel. Er muß alſo ſeinen 
perfonifirten Abſtractis Sinubilder zugeben, durch welche fie 
Eenntlid werden. Diefe Sinnbilder weil fie etwas anders find, 
umd etwas anders bedeuten, machen fie zu allegorifhen Figuren. 

Eine Krauensperfon mit einem Zaume in der Hand; .eine 
andere an eine Säule gelebnet, find in der Kunft allegorifche 
Weſen. Allein die Mäßigung, die Standhaftigfeit bey dem 
Didter, find Feine allegorifhe Weſen, fondern bloß perſoni⸗ 
firte Abſtracta. 

Die Sinnbilder dieſer Weſen bey dem Künſtler, bat die 
Noth erfunden. Denn er kam ſich durd nichts anders ver: 
ſtändlich mahen, was diefe oder jene Figur bedeuten foll. 
Wozu aber den Künftler die Noth treibet, warum foll fih dus 
der Dichter aufdringen laßen, der von diefer Noth nichts weis? 

Was Spencen fo fehr befremdet, verdienet den Dichtern 
als eine Regel vorgefchrieben zu werden. Sie müßen die Be: 
dürfniffe der Mahlerey nit zu ihrem Reichthume maden. Sie 
müffen die Mittel, welche Die Kunft erfunden bat, um der 
Poeſie nachzukommen, nicht als Bollfommenbeiten betrachten, 
auf die fie neidifch zu feyn Urfache hätten. Wenn der Künft: 
fer eine Figur mit Sinnbildern auszieret, fo erhebt er eine 
bloße Figur zu einem höhern Weſen. Bedienet fi aber der 


c) Polym. Dial. X. p. 137, 
d) Ibid. p. 134. 
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Dichter dieſer mahleriſchen Ausſtaffirungen, fo macht er aus ei- 
nem höhern Weſen eine Puppe. 

So wie dieſe Regel durch die Befolgung der Alten bewaͤhret 
iſt, ſo iſt die geflißendliche Uebertretung derſelben ein Lieblingsfeh⸗ 
ler der neuern Dichter. Alle ihre Weſen der Einbildung gehen in 
Maske, und die ſich auf dieſe Masferaden am beſten verſtehen, 
verſtehen ſich meiſtentheils auf das Hauptwerk am wenigſten: 
nehmlich, ihre Weſen handeln zu laßen, und ſie durch die Hand⸗ 
lungen derſelben zu charakteriſiren. 

Doch giebt es unter den Attributen, mit welchen die Künft: 
ler ihre Abſtracta bezeichnen, eine Art, die des poetifhen Ge: 
brauche fähiger und würdiger ifl. Ich meine diejenigen, welche 
eigentlich nichts allegorifches haben, fondern als Werkzeuge zu 
betrachten find, deren ſich die Weſen, welchen fie beugeleget wer⸗ 
den, falls fie als wirflihe Perſonen handeln follten, bedienen 
würden oder könnten. Der Zaum in der Hand der Mäßigung, 
die Säule an welche fih die Standhaftigkeit lehnet, find ledig⸗ 
lich allegorifh, für den Dichter alfo von feinem Nugen. Die 
Mage in der Hand der Gerechtigkeit, ift es ſchon weniger, weil 
der rechte Gebrauch der Wage wirklih ein Stüd der Geredtig- 
keit ift. Die Leyer oder Slöte aber in der Hand einer Mufe, 
‚die Lanze in der Hand des Mars, Hammer und Zange in den 
Händen des Vulcans, find ganz und gar feine Sinnbilder, find 
bloße Inftrumente, ohne welche dieſe Weſen die Wirfungen, Die 
wir ihnen zufchreiben, nit hervorbringen fünnen. Won diefer 
Art find die Attribute, welche die alten Dichter in ihre Bes 
fhreibungen etwa nod)- einflehten, und die ich deswegen zum 
Unterfehiede jener allegorifhen, die poetifchen nennen möchte. 
Diefe bedeuten die Sade felbft, jene nur etwas ähnliches. e 


e) Man mag in dem Gemälde, welches Horaz von der Nothwendigfeit 
macht, und welches vielleicht das an Attributen reichte Gemählde bey allen 
alten Dichtern ift: (Lip. I. Od. 35.) 

Te femper anteit (eva Neceflitas: 
Clavos trabales & cuneos manu 
Geftans ahenea; nec feverus 
Uncus abeft liquidumgue plumbum — 
man mag, fage ich, im diefem Gemählde die Nigel, die Klammern, das flie: 
gende Bley, für Mittel der Vefeftigung oder fir Werfjeuge ber Beſtrafung 
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XI. 


Auch der Graf Caylus ſcheinet zu verlangen, daß der Dich⸗ 
ter ſeine Weſen der Einbildung mit allegoriſchen Attributen 


annehmen, ſo gehören ſie doch immer mehr zu den poetiſchen, als allegoriſchen 
Attributen. Aber auch als ſolche ſind ſie zu ſehr gehäuft, und die Stelle 
iſt eine von den froſtigſten des Horaz. Sanadon ſagt: Joſe dire que ce 
tableau pris dans le detail feroit plus beau fur la toile que dans une 
ode heroique. Jene puis fouffrir cet attirail patibulaire de clous, de coins, 
de crocs, & de plomb fondu. J’ai cru en devoir decharger la iraduction, 

en fubfiituant les idees generales aux idees fingulieres. C’eft dommage 

que le Poet ait eu befoin de ce correctif. Sanabon hatte ein feines und 

richtiges Gefühl, nur der Grund, womit er es bewähren will, ift nicht der 

rechte. Nicht weil die gebraichten Attributa ein attirail patibulaire find; 

denn es fimb nur bey ihm, die andere Auslegung anzunehmen, und bad 

Balgengeräthe in bie fefteften Sindemittel der Baufunft zu verwandeln: fonz 
dern, weil alle Attributa eigentlich) für bas Auge, und nicht für das Gehör 

gemacht find, und alle Begriffe, die wir burch das Auge erhalten follten, 

wenn man fie uns durch das Gehör beybringen will, eine größere Anftrengung 

erfordern, und einer geringern Klarheit fähig find. — Der Berfolg von ber 

angeführten Strophe des Horaz erinnert mich Übrigens an ein Paar Berfehen 
bes Spence, die von ber Genauigfeit, mit welcher ex die angezogenen Stellen 

der alten Dichter will erwogen haben, nicht den vortheilhafteften Begriff er⸗ 

wecken. Er redet von dem Bilde, unter welchem die Römer die Treue ober 

Ehrlichfeit vorftellten. (Dial. X. p. 145.) „Die Römer, fagt er, nannten 
„ste Fides; und wenn fie fie Sola Fides nannten, fo fcheinen fie den hohen 
„Grab diefer Eigenfchaft, den wir durch grunbehrlich (im Englifchen downright 
„nhoneſty) ausdrücken, darunter verftanden zu haben. Sie wird mit einer 
„freyen offenen Gefihtsbildung und in nichts als einem dünnen Kleide vor: 
„geftellet, welches fo fein ift, daß es für ducchfichtig gelten fan. Horaz 
„nennet fie daher, In einer von feinen Oden, bünnbefleidet; und in eimer 
„andern, durchfichtig.” In diefer fleinen Stelle find nicht mehr als brey 
ziemlich grobe Fehler. Erftlich ift es falſch, daß Sola ein befonderes Beywort 
fey, welches die Römer der Göttin Fides gegeben. In den beyden Stellen 
bes Livius, die er besfalls zum Beweiſe anführt, (Lib. I. $. 21. Lib. II. $. 3.) 

bedeutet es weiter nichts, als was es überall bedeutet, die Ausfchliegung alles 
fibrigen. In der einen Stelle fcheinet den Eriticis das foli fogar verdächtig 
und burd) einen Schreibefehler, ber durch das gleich darneben ftehende folenne 
veranlaffet worden, in ben Tert gefonmen zu ſeyn. In der andern aber iſt 
nicht von ber Treue, fondern von ber Unfchuld, der Unfträflichfeit, Inno- 
conta, die Rede. Zweytens: Horaz fol in einer feiner Oden, der Treue 
das Beywort dünnbekleidet geben; nehmlich in ber oben angezögenen fünf und 
brepßigften des erſten Bucht 
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ausſchmücken folle. «a Der Graf verftand ſich befer auf die Mah⸗ 
lerey, als auf die Poeſie. 

Dod ich habe in feinem Werke, in welchem er diefes Ver— 
langen äußert, Anlaß zu erheblichern Vetrachtungen gefunden, 


Te ſpes, & alho rara fides colit 

Velata panno. 
Es ift wahr, rarıs heißt auch dünne; aber hier heifit es bloß felten, was 
wenig vorfömmt, und iſt das Beywort der Treue felbit, und nicht ihrer 
Bekleidung. Spence würde Recht haben, wenn der Dichter gefagt hätte: 
Fides raro velata panno. Drittens: an einem anbern Orte foll Horaz bie 
Treue oder Neblichkeit durchfichtig nennen; um eben bas damit anzubeuten, 
was wir in unfern gewöhnlichen Freundfchaftsverficherungen zu fagen pflegen: 
ich wünfchte, Cie könnten mein Herz fehen. Und biefer Ort foll die Zeile 
der achtzehnten Ode des erften Wuchs ſeyn: " 

Arcanique Fides prodiga, pellucidior vitro. 
Wie fann man fich aber von einem bloßen Worte fo verführen lagen? Heißt 
denn Fides arcani prodiga bie Treue? Oder heißt‘ es nicht vielmehr, bie 
Treulofigfeit? Won biefer fagt Horaz, und nicht von ber Treue, daß fie durch- 
fihtig wie Glas fey, weil fie die ihr anvertrauten Geheimniße eines jeden 
Blicke bloßſtellet. 

a). Apollo übergiebt den gereinigten und balfamirten Leichnam des Car: 
pebon dem Tobe und dem Schlafe, ihn nach ſeinem Vaterlande zu bringen. 
(n. x. v. 681. 82.) 

Ilzuxe 63 mv XouxoLaev Aue KAAUXVOIOL PEQEOFaL 
rvw au Oavarw ÖLöVRaXoCLV. 
Capylus empfiehlt diefe Erdichtung dem Mahler, fügt aber hinzu; I eft fa- 
cheux, qu’Homere ne nous alt rien laiff& fur les attributs qu’on donnoit 
de fon tems au Sommeil; nous ne connoiffons, pour caracterifer ce Dieu, 
que fon action m&öme, & nous le couronnons de pavots. Ces idees font 
modernes; la premiere eft d’un mediocre fervice, mais elle ne peut &tre 
employde dans le cas prefent, ou m£me les fleurs me paroiffent depla- 
c&es, fur tout pour une figure qui groupe avec la mort. (S. Tableaux 
tir6s de I’Iliade, de l’Odyffee d’Homere & de l'’Eneide de Virgile, avec 
des obfervalions generales für le Coftume, & Paris 1757. 8.) Das heißt 
von dem Homer eine von ben kleinen Zierrathen verlangen, die am meiften 
mit feiner großen Manier ftreiten. Die finnreichften Attributa, die er dem 
. Schlafe hätte geben können, würben ihn bey meiten nicht fo vollkommen 
harafterifiret, bey weitem fein fo Iebhaftes Wild bey uns erregt haben, ale 
ber einzige Zug, durch den er ihn zum Zwillingsbruder des Todes macht. 
Diefen Zug ſuche der Künſtler auszudrücken, und er wird alle Attributa ent⸗ 
behren fünnen. Die alten Künftlee haben auch wirklich) ben Tod und den 
Schlaf mit der Aehnlichfeit unter fich vorgeftellet, die wir an Zwillingen fo 
natürlich erwarten. Auf einer Kifte von Cedernholz in dem Tempel der Juno 
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wovon ich das Weſentlichſte, zu beßerer Erwägung, bier an⸗ 
merfe. 

Der Kiünftler, ift des Grafen Abfiht, foll fih mit dem 
größten mablerifhen Dichter, mit dem Homer, mit diefer zwey⸗ 
ten Natur, nüber befannt machen. Er zeigt ibm, welchen rei- 
hen nody nie genutzten Stoff zu den trefflihften Scildereyen 
die von dem Griechen behandelte Geſchichte darbiete, und wie 
fo viel vollkommner ihm die Ausführung gelingen müße, je 
genauer er fi) an die Fleinften von dem Dichter bemerften Um⸗ 


ftände halten könne. 

Sn diefem Vorſchlage vermifht fih alfo die oben getrennte 
doppelte Nachahmung. Der Mabler foll nicht allein das nach— 
abmen, was der Dichter nachgeahmet bat, fondern er foll es 
auch mit den nehmlichen Zügen nachahmen; er foll den Dichter 
nicht bloß als Erzehler, er foll ihn als Dichter nugen. 


zu Elise, ruhten fie beyde als Knaben in ben Armen der Nacht. Nur war 
der eine weiß, der andere ſchwarz; jener fchlief, dieſer fehien zu fchlafen ; 
bepde mit libereinander gefchlagenen Füßen. Denn fo wollte ich die Worte 
des Paufanias (Eliac. cap. XVEII. p. 423. Edit. Kuh.) duporsgoug ÖLE- 
Soousvovg Toug xodag, lieber iberfegen, als mit frummen Füßen, oder 
wie es Gedoyn in feiner Sprache gegeben: hat: les pieds contrefaits. Was 
follten die frummen Füße bier ausdrücken? Webereinander gefchlagene Füße 
Dingegen find die gewöhnliche Lage der Schlafenden, und der Schlaf beym 
Maffei (Raccol. Pi. 151.) liegt nicht anders. Die nenen Artiften find von 
diefer Achnlichfeit, weiche Schlaf und Tod bey den Alten miteinander haben, 
gänzlicdy abgegangen, und der Gebrauch ift allgemein worden, den Tod als 
ein Skelet, höchſtens als ein mit Haut befleidetes Skelet vorzuſtellen. Nor 
allen Dingen hätte Caylus dem Künftler alfo bier rathen müßen, ob er in 
Borftellung bes Todes dem alten oder dem neum Gebrauche folgen folle, 
Doc er fcheinet fich für den neuern zu erflären, da er den Tod ale eine 
Figur betrachtet, gegen die. eine andere mit Blumen gefrönet, nicht wohl 
geuppiren möchte. Hat er aber hierbey auch bedacht, wie unſchicklich diefe 
moderne Idee in einem homerifchen Gemählde fepn dürfte? Und wie hat Ihm 
das Eckelhafte derfelben nicht. anſtößig ſeyn können? Ach kann mich nicht 
bereden, daß das fleine metallene Bild in der Hergoglichen Gallerie zu Florenz, 
welches ein liegendes Sfelet vorficllet, das mit dem einen Arme auf einem 
Afchenfruge ruhet, (Spence's Polymetis Tab. XLL) eine wirkliche Antike 
fen. Den Tod Überhaupt kann es wenigſtens nicht. norftellen jollen, weil ihn 
dfe Alten anders vorftellten. Selbſt ie Dichter haben ihn unter Beten wi: 
derlichen Bilde nie gedacht. — — 
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fprechen fehen, fondern auch hören, was fie fpredhen: Non dem 
erften Blicke banget die größte Wirkung ab, und wenn uns 
diefer zu mübfamen Nadfinnen und Rathen nöthiget, fo erfal- 
tet unfere Begierde gerühret zu werden; um uns an dem unver: 
fländlihen Künftler zu rächen, verhärten wir uns gegen den 
Ausdrucd, und web ihm, wann er die Schönheit dem Ausdrude 
aufgeopfert bat! Wir finden fodann gar nichts, was uns reigen 
fönnte, vor feinem Werke zu verweilen; was wir ſehen ge- 
fällt ung nit, und was wir dabey denken follen, wiſſen 
wir nicht. 

Nun nehme man beydes zuſammen; einmal, daß die Erfin⸗ 
dung und Neuheit des Vorwurfs das vornehmſte bey weitem 
nicht iſt, was wir von dem Mahler verlangen; zweytens, daß 
ein bekannter Vorwurf die Wirkung ſeiner Kunſt befödert und 
erleichter: und ich meine, man wird die Urſache, warum er 
ſich ſo ſelten zu neuen Vorwürfen entſchließt, nicht mit dem 
Grafen Caylus, in ſeiner Bequemlichkeit, in ſeiner Unwiſſenheit, 
in der Schwierigkeit des mechaniſchen Theiles der Kunſt, welche 
allen ſeinen Fleiß, alle ſeine Zeit erfordere, ſuchen dürfen; ſon⸗ 
dern man wird fie tiefer gegründet finden, und vielleicht gar, 
was Anfangs Cinfhränfung der Kunft, Berfümmerung unfers 
Vergnügens, zu ſeyn feiner, als eine weife und uns felbft 
nützliche Entbaltfamfeit an dem Artiften zu loben geneigt ſeyn. 
Sch fürchte auch nicht, daß mic) die Erfahrung widerlegen werde. 
Die Mahler werden dem Grafen für feinen guten Willen dan- 
fen, aber ihn fchwerli fo allgemein nugen, als er es erwar⸗ 
tet. Geſchähe es jedoch: fo würde über. hundert. Jahr ein neu⸗ 
er Caylus nötbig ſeyn, der die alten Vorwürfe wieder ins Ge: 
dächtniß brächte, und den Künftler in das Feld zurücführte, 
wo andere vor ibm fo unfterbliche Zorbeeren gebrochen haben. 
Dder verlangt man, daß das Publicum fo gelehrt ſeyn foll, 
als der Kenner aus feinen Büchern iſt? Daß ihm alle Scenen. 
der Gefchichte und der Kabel, die ein ſchoͤnes Gemählde geben 
fönnen, befannt und geläufig feyn follen? Sch gebe es zu, daß. 
die Künftler beßer gethan hätten, wenn fie feit Raphaels Zei⸗ 
ten, anftatt des Dvids, den Homer zu ihrem Handbuche gemacht 
hätten. Aber da es nun einmal nicht gefchehen ift, fo laße 

Leffingd Werke VI. 29 
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man das Publicum in feinem Gleife, und made ihm fein Ber: 
gnügen nicht faurer, als ein Bergnügen zu ſtehen kommen muß, 
um das zu fen, was es ſeyn fol. 

Protogenes hatte die Mutter des Arifioteles gemahlt. Ich 
weis nidyt wie viel ibm der Philoſoph dafür bezahlte. Aber 
entweder anftatt der Bezahlung, oder noch über die Bezahlung, 
ertheilte ex ihm einen Ratb, der mehr als die Bezahlung werth 
war. Denn ich kann mir nicht einbilden, daß fein Rath eine 
bloße Schmeicheley gewefen ſey. Sondern vornehmlich weil er 
das Bedürfniß der Kunft erwog, allen verſtändlich zu ſeyn, 
rieth er ihm, die Thaten des Aleranders zu mahlen; Thaten, 
von welchen damals alle Welt ſprach, und von welchen er vor: 
aus fehen konnte, daß fie auch der Nachwelt unvergeßlich fenn 
würden. Doch Protogenes war nicht gefeßt genug, dieſem Rathe 
zu folgen; impetus animi, fagt Plinius, & quædam artis libido,d 
ein gewifler Uebermuth der Kunft, cine gewiſſe Lüſternheit nad 
dem Sonderbaren und Unbekannten, trieben ihn zu ganz andern 
Vorwürfen. Er mahlte lieber die Geſchichte eines Zalyfus,e eis 
ner Cydippe und dergleihen, von welchen man igt auch nicht 
einmal mehr errathen kann, was fie vorgeftellet haben. 


Xu, 


Homer bearbeitet eine doppelte Gattung von Wefen und 
Handlungen; figtbare und unfichtbare. Diefen Unterfhied kann 


d) Lib. XXXV, fect. 36. p. 700 Edit. Hard. 

e) Richarbfon nennet biefes Wert, wenn er die Megel erläutern will, 
baf in einem Gemählde bie Aufmerffamfeit des Betrachters durch nichts, es 
möge auch noch fo vortrefflid, fepn, von der Hauptfigur abgezogen werben 
müße. „Protogenes,” fagt er, „hatte in feinem berühmten Gemählbe Jaly⸗ 
„fus en Rebhuhn mit angebracht ‚ und es mit fo vieler Kunft ausgemahlet, 
„daß es zu leben fchien, und von ganz Griechenland bewundert ward; weil 
ne6 aber aller Augen, zum Nachtheil des Hauptwerks, zu ſehr an ſich 308, 
„ſo löſchte er es gänzlich wieder aus.” (Mraitö de ia Peinture T. I. p. 
46.) Richardſon hat ſich geirret. Dieſes Rebhuhn war nicht in dem Ja⸗ 
lyſus, ſondern in einem andern Gemählde bes Protogenes geweſen, welches 
der ruhende ober müßige Satyr, Zarugog avaxavousvog, hieß. Ich 
würde dieſen Fehler, welcher aus einer mißverſtandenen Stelle bes Plinius 
entſprungen iſt, kaum anmerken, wemn ich ihm nicht auch beym Meurſius 
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die Mahlerey nicht angeben: bey ihr ift alles ſichtbar; und auf 
einerley Art fihtbar. 

Wenn alfo der Graf Caylus die Gemählde der unfichtbaren 
Handlungen im unzertrennter Folge mit den fihtbaren fort: 
lauffen läßt; wenn er in den Gemählden der vermifhten Hand» 
lungen, an welchen fihtbare und unfichtbare Weſen Theil neh: 
men, nicht angiebt, und vielleicht nicht angeben kann, wie die 
fegtern, weldye nur wir, die wir das Gemählde betrachten, dar 
inn entdeden follten, fo anzubringen find, daß die Perfonen 
des Gemähldes fie nicht fehen, wenigftens fie nicht nothwendig 
fehen zu müffen feinen fönnen: fo muß nothwendig ſowohl 
die ganze Folge, als auch mandes einzelne Stuͤck dadurd 
Aufferft verwirrt, unbegreiflih und wmiderfprehend werden. 

Doch diefem Fehler wäre, mit dem Buche in der Hand, 
noch endlich abzuhelfen. Das fchlimmfte dabey ift nur Diefes, 
daß dur die mahlerifche Aufhebung des Unterſchiedes der ſicht⸗ 
baren und unſichtbaren Weſen, zugleich alle die charakteriſtiſchen 
Züge verloren gehen, durch welche ſich diefe höhere Gattung 
über jene geringere erhebet. 

3. € Wenn endlih die über das Schidfal der Trojaner 
getheilten Götter unter ſich felbft bandgemein werden: fo gehet 
bey dem Dichter @ diefer ganze Kampf unfihtbar vor, und diefe 
Unfichtbarfeit erlaubet der Cinbildungsfraft die Scene zu erwei⸗ 
tern, und läßt ihr freyes Spiel, fi die Perfonen der Götter 


fänbe: (Rhodl lib. L. cap. 14. p. 38.) In eadem, tabula fc. in qua Ia- 
iyfus, Salyrus erat, quem dieehant Anapavomenon, likias lenens. Des⸗ 
gleichen bey dem Herrn Winkelmann felbfl. (Bon ber Nachahm. der Gr. 
W. in der Mahl. und Bildh. S. 56.) Strabo iſt der eigentliche Währ⸗ 
mann dieſes Hiſtörchens mit dem Nebhuhne, und dieſer umterfcheibet den 
Jalyſus, und den an eime Säule fich lehnenden Satpr, auf welcher bas 
Mebhuhn faß, ausbrüdlich. (Lin. XIV. p. 750 Edit. Xyl.) Die Stelle 
des Plinius (Lin. XXXV. feet. 36. p. 699.) haben Meurfius und Richarbs 
fon und Winkelmann deswegen falfch verftanden, weil fie nicht Acht gegeben, 
dag von zwey verfchiebenen Bemählden dafelbft die Rede iſt: dem einen, def 
fenwegen Demetrius die Stabt nicht überfam, weil er den Drt nicht angreiffen 
wollte, wo es ftand; und dem anbern, welches Protogenes, während biefer 
Belagerung mahlte. Jenes war der Jalyſus, und biefes ber Satyr. 
a) Iliad. ®. v. 885. 
29 * 


453 Laokoon. 


und ihre Handlungen ſo groß, und über das gemeine Menſch⸗ 
liche ſo weit erhaben zu denken, als ſie nur immer will. Die 
Mahlerey aber muß eine ſichtbare Scene annehmen, deren ver⸗ 
ſchiedene nothwendige Theile der Maaßſtab für die darauf han⸗ 
delnden Perſonen werden; ein Maaßſtab, den das Auge gleich 
darneben hat, und deſſen Unproportion gegen die höhern Weſen, 
dieſe höhern Weſen, die bey dem Dichter groß waren, auf der 
Fläche des Künſtlers ungeheuer macht. 

Minerva, auf welche Mars in dieſem Kampfe den erſten 
Angriff waget, tritt zurück, und faſſet mit mächtiger Hand von 
dem Boden einen ſchwarzen, rauhen, groſſen Stein auf, den 
vor alten ‚Zeiten vereinigte Männerbände zum Gremzſteme hin⸗ 
gewaͤlzet hatten. 

Hd. dvayaoaanım AuDov zihero Xsıpı maxsın, 

Kemızvov Ev nedıw, meAavo, TONXUV TE, LEYAD TE, 

- Tov 9’ dvöges wp0Tep0L IErav Ermeva OUROV ApouprnG- 
Um die Gröffe diefes Steins gehörig zu fhägen, -erinnere man 
fih, daß Homer feine Helden nod einmal fo ftarf madt, als 
die ftärfften Piänner feiner Zeit, jene aber von den Männern, 
wie fie Neſtor in feiner Zugend gekannt hatte, noch weit an 
Stärfe übertreffen läßt. Nun frage ih, wenn Minerva einen 
Stein, den nit Ein Mann, den Männer aus Neftors Jugend: 
jahren zum Grenzfteine aufgerichtet hatten, wenn Minerva einen 
folden Stein gegen den Mars fchleidert, von welcher Statur 
foll die Göttin fenn? Soll ihre Statur der Gröffe des Steines 
proportionirt feyn, fo füllt das Wunderbare weg. Ein Menſch, 
der dreymal gröffer ift als ich, muß natürlicher Weife auch einen 
dreymal gröffern Stein ſchleidern Fünnen. Soll aber die Sta⸗ 
tur der Göttin der Gröffe des Steins nit angemeflen ſeyn, 
fo entftehet eine anfchaulihe Unmwahrfcheinlichkeit in dem Ge: 
maͤhlde, deren Anftößigkeit durch die Falte Ueberlegung, daß eine 
Göttin übermenſchliche Stärke haben müffe, nicht gehoben wird. 
Wo ich eine größere Wirfung fehe, will ih auch gröffere Werk⸗ 
jeuge wahrnehmen. 

Und Mars, von diefem gewaltigen Steine niedergeworffen, 

Ernra O ansoys nelsdga — — 


bededite fieben Hufen. Unmöglih kann der Mahler dem Gotte 
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diefe aufferordentlihe Bröffe geben. Giebt er fie ibm aber nid, 
fo liegt nicht Mars zu Boden, niht der Homerifhe Mars, fon: 
dern ein gemeiner Krieger. 

Longin fagt, es komme ihm öfters vor, als babe Somer 
feine Menfchen zu Göttern erheben, und feine Götter zu Men: 
fhen berabfegen wollen. Die Mahlerey vollführet diefe Herab: 
ſetzung. In ihr verſchwindet vollends alles, was bey dem Dich: 
ter die Götter noch über die göttlichen Menſchen feget. Gröffe, 
Stärke, Schnelligkeit, wovon Homer' noch immer einen. hehern, 
wunderbarern Grad für ſeine Götter in Vorrath bat,” als .er 


5) Diefen unfichtbaren Kampf der Götter bat Quintus Calaber in fels 
nem zwölften Buche (v. 158-185.) nachgeahmet, mit der nicht undeutlichen 
Abſicht, fein Vorbild zu verbeffern. Es fcheinet nehmlich, der Grammatiter 
babe es unanfländig gefunden, ba ein Gott mit einem Steine zu Boden 
geworfen werde. Er läßt alfo zwar auch. die Götter große Felfenftücke, bie 
fie von dem Ida abreifien, gegeneinander fchleidern; aber dieſe Felſen zer: 
fchellen an den unfterblichen Gliebern der Götter, und ftieben wie Sand um 
fie ber: 

— — — 0: ds ROoAWVaG 

Xeqotu — dx ou6sog ISOLOo 

Bardov Ex —XXV au da Yyanazoıcı Suorau 

Psıa Susaxıövavro’ Jewv xegi 6° GOXETa yıa 

Pryvvusva 6.0 TUTIa — — 
Eine Künſteley, welche die Hauptſache verdirbt. Sie erhöhet unſern Begriff 
von den Körpern der Götter, und macht die Waffen, welche ſie gegen ein⸗ 
ander brauchen, lächerlih. Wenn Götter einander mit Steinen werffen, fo 
mitffen diefe Steine auch die Götter beſchädigen fünnen, oder wir glauben 
muthwillige Buben zu ſehen, die ſich mit Erdklöſſen werfen. Eo bleibt der 
alte Homer immer der Weifere, und aller Tadel, mit dem ihn der falte Kunſt⸗ 
richter belegt, aller Wettftreit, in welchen ſich geringere Genies mit ihm eine. 
laffen, dienen zu weiter nichts, als feine Weisheit in ihr beftes Licht zu 
feßen. Indeß will ich nicht leugnen, daß In ber Nachahmung des Quintus 
nicht auch fehr trefliche Züge vorfommen, und die ihm eigen find. Doc) 
find e6 Züge, die nicht fowohl der befcheidenen Gröffe des Homers geziemen, 
als dem ftlirmifchen Feuer eines neuern Dichters Ehre machen würden. Daß 
bas Gefchren der Götter, welches hoch bis in den Himmel und tief bie in 
den Abgrund ertönet, welches den Berg und bie Stadt und die Flotte er⸗ 
fhüttert, von den Menfchen nicht gehöret wird, dünket mich eine fehr viel 
bedeutende Wendung zu ſeyn. Das Gefchrey war gröffer, als daß es bie 
fleinen Werkzeuge bes menfchlichen Gehöres faflen konnten. 
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und ihre Handlungen ſo groß, und über das gemeine Menſch⸗ 
liche ſo weit erhaben zu denken, als ſie nur immer will. Die 
Mahlerey aber muß eine ſichtbare Scene annehmen, deren ver⸗ 
ſchiedene nothwendige Theile der Maaßſtab für die darauf han⸗ 
delnden Perſonen werden; ein Maaßſtab, den das Auge gleich 
darneben hat, und deſſen Unproportion gegen die höhern Weſen, 
dieſe hoͤhern Weſen, die bey dem Dichter groß waren, auf der 
Fläche des Künſtlers ungeheuer macht. 

Minerva, auf welche Mars in dieſem Kampfe den erſten 
Angriff waget, tritt zurück, und faſſet mit mächtiger Hand von 
dem Boden einen ſchwarzen, rauhen, groſſen Stein auf, den 
vor alten Zeiten vereinigte Männerhände zum Grenjſteine hin⸗ 
gewaͤlzet hatten. 

Hö’ cd dvagaoaanım AıFov sihero Xeipı naxeım, 
Keuzvov Ev nedıw, mueÄava, TINXUV TE, HEYAD TE, 

- Tov 9° dvögss mpoTepoı FE0anv Errnterot OUPOV oipoUpnc. 
Um’ die Gröffe diefes Steins gehörig zu fhäßen, -erinnere man 
fih, daß Homer feine Helden noch einmal fo ſtark madt, als 
die ftärfftien Männer feiner Zeit, jene aber von den Männern, 
wie fie Neftor in feiner Jugend gekannt hatte, noch weit an 
Stärfe übertreffen läßt. Nun frage ih, wenn Minerva einen 
Stein, den nit Ein Mann, den Männer aus Neftors Jugend: 
jahren zum Grenzfteine aufgerichtet batten, wenn Minerva einen 
folden Stein gegen den Mars fhleidert, von welcher Statur 
foll die Göttin feyn? Soll ihre Statur der Gröffe des Steines 
proportionirt feyn, fo füllt das Wunderbare weg. Ein Menſch, 
der dreymal gröffer ift als ih, muß natürliher Weife auch einen 
dreymal gröffern Stein fehleidern können. Soll aber die Sta= 
tur .der Göttin der Gröffe des Steins nit angemeflen feyn, 
fo entfichet eine anfchaulihe Unwahrſcheinlichkeit in dem Ge: 
mäblde, deren Anftößigkeit durch die Falte Ueberlegung, daß eine 
Göttin übermenfhlihe Stärke haben müffe, nicht gehoben wird. 
Wo ich eine größere Wirkung fehe, will id) auch gröffere Werk⸗ 
jeuge wahrnehmen. 

Und Mars, von dieſem gewaltigen Steine niedergeworffen, . 

Enra:6° ensoys nslsIga — .— 


bededte ſieben Hufen. Unmdglih kann der Mahler dem Gotte 
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zu feyn. Denn wenn im Getümmel der Schlacht einer von den 
wichtigern Helden in Gefahr koͤmmt, aus der ihm Feine andere, 
als göttlihe Macht retten Fann: fo läßt der Dichter ihn von 
der fchügenden- Gottheit in einen dicken Nebel, oder in Naht 
verhüllen, und fo daven führen; als den Paris von der Venus, d 
den Idäus vom Neptun,e den Hektor vom Apollo.f Und dies 
fen Nebel, diefe Wolfe, wird Caylus nie vergeffen, dem Künfts 
ler beftens zu empfehlen, wenn er ibm bie Gemählde von ders 
gleihen Begebenheiten vorzeichnet. Wer ſieht aber nit, daß 
bey dem Dichter das Einhüllen in Nebel und Naht weiter 
nichts, als eine poetifhe Redensart für unfihtbae machen, 
feyn fol? Es bat mid daher jederzeit befremdet, dieſen poeti⸗ 
fhen Ausdruck realifiret, und eine wirflihe Wolfe in dem Ges 
mählde angebracht zu finden, hinter welder der Held, wie bins 
ter einer fpanifchen Wand, vor feinen Feinde verborgen ftchet. 
Das war nicht die Meinung des Dichters. Das heißt aus den 
Grenzen der Mahleren herausgeben; denn diefe Wolfe ift bier 
eine wahre Hieroglyphe, ein bloffes fumbolifches Zeichen, das ben 
befreyten Held nicht unfichtbar macht, fondern den Betrachtern 
zuruft: ihre müßt ihn euch als unfihtbar vorftellen. Sie if bier 
nichts beffer, als die befchriebenen Zettelhen, die auf alten 
gotbifhen Gemählden den Perfonen aus dem Munde gehen. . 
Cs ift wahr, Homer läßt den Achilkes, indem ihm Apollo 
den Hektor entrücet, noch dreymal nad den düden Nebel mit 
der Lanze ftoffen: ro. 6’ nepa runs Ba>aomv.g Allein auch 
das heißt in der Sprache des Dichters weiter nichts, als daß 
Achilles ſo wüthend geweſen, daß er noch dreymal geſtoſſen, ehe 
er es gemerkt, daß er ſeinen Feind nicht mehr vor ſich habe. 
Keinen wirklichen Nebel ſahe Achilles nicht, und das ganze 
Kunſtſtück, womit die Götter unſichtbar machten, beſtand auch 
nicht in dem Nebel, ſondern in der ſchnellen Entrückung. Nur 
um zugleich mit anzuzeigen, daß die Entrückung ſo ſchnell geſche⸗ 
hen, daß kein menſchliches Auge dem entrückten Körper nach⸗ 


d) miad. T. v. 381. 
e) Mad. E. v. 28. 
M) Mad. T. v. 444. 
g) Ihid. v. 446. 
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feinen vorzüglichſten Helden beyleget, müflen in dem Gemuͤhlde 
auf das gemeine Maaß der Menfchheit herabſinken, und Jupi⸗ 
ter und Agamemnon, Apollo und Adilles, Ajar und Mars, 
werden volllommen einerley Weſen, die weiter an nichts als an 
äufferlihen verabredeten Merkmalen zu fennen find. 

Das Mittel, deflen fih die Mahlerey bedienet, uns zu vers 
ſtehen zu geben, daß in ihren Compofitionen diefes oder jenes 
ale unſichtbar betrachtet werden müffe, ift eine dünne Wolke, 
in welche fie es von der Seite der mithandelnden Perfonen 
einbülfet. Diefe Wolfe fcheiner aus dem Homer felbft entlehnet 


e) In Anfehbung der Stärke und Schnelligkeit wird niemand, der den 
Homer audy nur ein einzigesmal flüchtig durchlauffen hat, diefe Affertion in 
Abrebe ſeyn. Nur dürfte er fich vielleicht der Erempel nicht gleich erinnern, 
aus welchen es erhellet, daß der Dichter feinen Göttern auch eine förperliche 
Gröffe gegeben, die alle natürliche Maaffe weit überfteiget. Ich verweiſe ihn 
alfo, auffer der angezognen Stelle von dem zu Boden geworffnen Mars, ber 
fieben Hufen bededtet, auf den Helm der Minerva, (Kuvenv zxarov xo- 
Newv zguhssce agaguıav. Iliad. E. v. 744.) unter welchem fich fo viel . 
Streiter, als hundert Städte in das Feld zu ftellen vermögen, verbergen 
können; auf die Schritte des Neptunus; (Iiad. N. v. 20.) vornehmlich 
aber auf die Zeilen aus ber Vefchreibung des Schildes, wo Mars und Mi: 
nerva die Truppen ter belagerten Stabt anführen. (Iliad. 2. v. 516-19.) 

— — Hoxe 6 aga oyır Aoıs »aı Tladdag Adam 

Augw xgvosw, Xgvasıa de Eunara Eodmv 

Kadw xou usyarw GuV TEUXECLV, WG TE JEW TEQ, 

Augıs agıön dw " Aaoı 6° Brodıdoveg a0av, 
Selbſt Ausleger des Homers, alte fowohl als neue, fcheinen fich nicht allezeit 
biefee wunderbaren Statur feiner Götter genugfam erinnert zu haben; welches 
aus den lindernden Erflärungen abzunehmen, bie fie Über den groffen Helm 
der Minerva geben zu müſſen glauben. (S. die Glarkifch- Erneftifche Aus⸗ 
gabe des Homers an der angezogenen Stelle.) Man verliert aber von ber 
Seite des Erbabenen unendlich viel, wenn man fich die Homerifchen Götter 
nur immer in der gewöhnlichen Gröſſe denkt, in welcher man fie, in Geſell⸗ 
[haft der Sterblichen, auf der Leinewand zu fehen verwöhnet wird. Iſt es 
indeß ſchon nicht der Mahlerey vergönnet, fie in diefen überfteigenden Di: 
menfionen darzuftellen, fo darf es doch die Bildhauerey gemiffermaaffen thun; 
und ich bin überzeugt, daß die alten Mediter, fo mie die Bildung der Gotter 
überhaupt, alfo auch das Koloffalifche, das fe Hfters ihren Statuen ertheil⸗ 
ten, aus dem Homer entlehnet haben. (Herodot. lib. II. p. 130. Kit. 
Weſſel.) Verſchiedene Anmerfungen über diefes Koloſſaliſche insbeſondere, 
und warum es In der Bildhauerey von fo groffer, in der Mahlerey aber 
von gar keiner Wirkung ift, verfpare ich auf einen andern Drt. 
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ner Erleuchtung, einer Erhöhung des fterblihen Geſichts, wenn 
fie gefehen werden follen. Nicht genug alfo, daß die Wolfe ein 
willführlidyes,; und Fein natürliches Zeichen bey den Mahlern ift; 
diefes willführliche Zeihen bat aud nit einmal die beftimntte 
Deutlichkeit, die es als ein foldhes haben könnte; denn fie brau⸗ 
hen es eben fowohl, um das Sichtbare unſichtbar, als um 
das Unſichtbare ſichtbar zu machen. 


XIII. 


Wenn Homers Werke gänzlich verloren wären, wann wir 
von ſeiner Ilias und Odyſſee nichts übrig hätten, als eine ähn⸗ 
liche Folge von Gemählden, dergleichen Caylus daraus vorge⸗ 
ſchlagen: würden wir. wohl aus dieſen Gemählden, — fie ſollen 
von der Hand des vollfommenften Meifters fen, — ih will 
nicht fagen, von. dem ganzen Dichter, fondern bloß von feinem 
mahleriſchen Talente, uns den Begriff bilden koͤnnen, den wir 
igt von ibm haben? | 

Dan made einen Verſuch mit dem erften dem beften Stüde. 
Es fey das Gemählde der Peſt.« Was erbliden wir auf der 
Fläche des Künftlers? Todte Leichname, brennende Sceiterbaus 
fen, Sterbende mit Geftorbenen befchäftiget, den erzürnten Gott 
auf einer Wolfe, feine Pfeile abdrüdend. Der größte Reich: 


Ilus x for, Eitıs vor Jewv ALELyeverauv 

Evdovr am — — — 
Sie furchte fich nicht von ben Menfchen gefehen zu werden; fondern vfon 
den Göttern. Und wenn ſchon Homer den Jupiter einige Zeilen darau 
ſagen läßt: 

Hom, me Izwv Toys Ösuöısı, AumTE zw avöguv 

Ondbeo$au” Toıov Tor Ey vEpog Aupımadhvapw 

XQquosov. 
ſo folgt doch daraus nicht, daß fie erft diefe Wolfe vor den Augen ber Men- 
ſchen würde verborgen haben: fondern es will nur fo viel, daß fie in dieſer 
Wolfe eben fo unfichtbar ben Göttern werben folle, al& fie cs nur immer 
den Menfchen ſey. So auch, wenn Minerva fich den Helm des Pluto auf: 
feßet, (Niad. E. v. 845.) welches mit dem Verhüllen in eine Wolfe einerley 
Wirfung hatte, gefchieht es nicht, um von ben Trojanern nicht gefehen zu 
werben, die fie entweder gar nicht, oder unter ber Geftalt des Sthenelus 
erblicken, fondern lediglich, damit fie Mars nicht erfennen möge. 

a) Iliad. A. v. 44-53. Tableaux tires de I'Iiade p. 70. 
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thum diefes Gemähldes, ift Armuth des Dichters. Denn follte 
man den Homer aus diefem Gemählde wieder berftellen: was 
fönnte man ihn fagen laflen? „Hierauf ergrimmte Apollo, und 
„ſchoß feine Pfeile unter das Heer der Griechen. Biele Grie- 
„Sen ftarben und ihre Leichname wurden verbrannt.” Nun lefe 
man den Homer felbft: 

Bn de xor oVAıroL0 KopnvwVv XAworLEsvog np, 

To&’ wyororv EXwv, Auupnpepean TE Payeremv. 

Exiaysav 6° op’ oigor En’ WaLwv XworLzvoro, 

Avrov xıynSsvrog* 6 6° Nie vUxXTı Eoıxwg- 

Eder’ Ener’ odnaveuds vewv, era 6’ lov änxs- 

Asıvn de xAayypn Yever’ ApyupsoLo PuoLo. 

OLNaG MEV NHWTOV ENWXETO, KaL wUmag Oipyoug ® 

Avrap Exeır’ Auvrooı Pehog EXereuxeg Epieig 

BOMN. cusı ds wUpau VERUWV xaLovTo Faursto. 
Sp weit das Leben über das Gemäblde ift, fo weit äft der 
Dichter hier über den Mahler. Ergrimmt, mit Bogen und Kö⸗ 
der, fteiget Apollo von den Binnen des Olympus. Sch fehe 
ibn nicht allein herabfteigen, ich höre ihn. Mit jedem Zritte 
erklingen die Pfeile um die Schultern des Zornigen. Er gehet 
einher, gleich der Naht. Nun figt er gegen den Schiffen über, 
und ſchnellet — fürdpterlich erklingt der filberne Bogen — den 
erften Pfeil auf die Maulthiere und Hunde. Sodann faßt er 
‚mit dem giftigern Pfeile die Menfchen felbft; und überall. lodern 
unaufhörlich Holzftöffe mit Leihnamen. — Es ift unmöglich die 
mufifalifche Mablerey, welche die Worte des Dichters mit hören 
laffen, in eine andere Sprade überzutragen. Cs ift eben fo 
unmöglih, fie aus dem materiellen Gemählde zu vermuthen, ob 
fie fhon nur der allerfleinefte Vorzug ift, den das poetifche Ge: 
mäblde vor felbigem hat. Der Hauptvorzug ift diefer, daß uns 
der Dieter zu dem, was das materielle Gemählde aus ihm 
jeiget, durch eine ganze Gallerie von Gemählden führet. 

Aber vielleicht ift die Peft Fein vortheilhafter Vorwurf für 
Die Mablerey. Hier ift ein anderer, der mehr Neige für das 
Auge bat. Die rathpflegenden trinfenden Götter. 6 Ein goldner 


5) 1liad, A. v. 1-4. Tableaux tires de V’Iliade p. 30. 
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offener Pallaft, willkuͤhrliche Gruppen der ſchoͤnſten und verchs 
rungswürdigften Geftalten, den Pocal in der Hand, von Heben, 
der ewigen Zugend, bedienet. Welche Architektur, welche Maſſen 
von Liht und Schatten, welche Contrafte, welche Mannigfals 
tigkeit des Ausdrudes! Wo fange ih an, wo höre ih auf, 
mein Auge zu weiden? Wann mid der Mahler fo bezaubert, 
wie vielmehr wird es der Dichter thun! Sch ſchlage ibn auf, 
und ich finde — mid, betrogen. Ich finde vier gute plane Reis 
len, die zur Unterfchrift eines Gemähldes dienen koͤnnen, in wel⸗ 
hen der Stoff zu einem Gemählde liegt, aber die felbft Fein 
Gemählde find. 

OL de Seor nap Zuvı xasmmevor Tyopowvro 

Xpvosw Ev danedw, nero de opıoı nom "Hßn 

Nexrap Ewvoxoesı- ToL de Xguoeoıs derasooı 

Asıdexar’ AAAmAoug, Towwv oA zioopowvrec. 
Das würde ein Apollonius, oder ein noch mittelmäßigerer Diche 
ter, nicht fchlechter gefagt haben; und Homer bleibt hier eben fo 
weit unter dem -Mahler, als der Mahler dort unter ibm blieb. 

Noch dazu findet Caylus in dem ganzen vierten Buche der Ilias 
fonft Bein einziges Gemählde, als nur eben in diefen vier Zeilen. 
Sp fehr fi, fagt er, das vierte Bud durch die mannigfaltigen 
Ermunterungen zum Angriffe, durd die Kruchtbarfeit glänzender 
und abftechender Charaktere, und durch die Kunft ausnimt, mit 
welher ung der Dichter die Menge, die er in Bewegung feßen 
will, zeiget: fo ift es doch für die Mahlerey gänzlih unbrauds . 
bar. Er hätte dazu fegen können: fo reich es auch fonft an 
dem ift, was man poetifche Gemählde nenne. Denn wahrlich, 
es kommen derer in dem vierten Bude fo häufige und fo volls 
fommene vor, als nur in irgend einem andern. Wo ift ein 
ausgeführteres, täufchenderes Gemählde als das vom Pandarus, 
wie er auf Anreigen der Minerva den Waffenftilleftand bricht, 
und feinen Pfeil auf den Menelaus losdrückt? Als das, von 
dem Anrücen des griechifchen Heeres? Als das, von dem bey: 
derfeitigen Angriffe? Als das, von der That des Ulyſſes, durch 
die er den Tod feines Leucus rächet? 

Was folgt aber hieraus, daß nicht wenige der fhönften Ge⸗ 
mählde des Homers feine Gemählde für den Artiften geben? daß 
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thum diefes Gemähldes, ift Armuth des Dichters. Denn follte 
man den Homer aus diefem Gemählde wieder berftellen: was 
fönnte man ibn fagen Laflen? . „Hierauf ergrimmte Apollo, und 
„ſchoß feine Pfeile unter das Heer der Griechen. Viele Grie: 
„sen ftarben und ihre Leichname wurden verbrannt.” Nun lefe 
man den Homer feldft: 

Bn de xor oUAyKoLO Kapmvwv XWOoALEVoGg np, 

To&’ wWaLoLoLv EXWV, AuupnpEPea TE Paperpnv. 

Exioy&av 6’ ap’ oigor En’ Wuwv XwoyuLevoro, 

Avrouv xXımndsvrog- 6 6’ Nie vUuxTı Eoıxwg® 

Eder’ Ensır’ onavevds vewv, era 6’ lov anxs- 

Asıvn de xAayyn Yever’ Apyuyaoıo PLoto. 

OVMaG AEV NIWTOV ENWAXETO, Kal MUwag Apyoug* 

Avrap Exeır’ Auvrooı Pehog Exeneuxsg Epieis 

BAMN. ousı de wUupau VERUWV RaLOVTo IaALeio. 
Sp weit das Leben über das Gemählde ift, fo weit ift der 
Dichter bier Über den Mahler. Ergrimmt, mit Bogen und Kö⸗ 
der, fteiget Apollo von den Binnen des Olympus. Sch ſehe 
ibn nicht allein berabfteigen, ih höre ihn. Mit jedem Tritte 
erklingen die Pfeile um die Schultern des Zornigen. Er gehet 
einber, gleich der Naht. Nun figt er gegen den Schiffen über, 
und ſchnellet — fuͤrchterlich erklingt der filberne Bogen — den 
erften Pfeil auf die Maulthiere und Hunde. Sodann faßt er 
‚mit dem giftigen Pfeile die Menfchen felbft; und überall. lodern 
unaufbörlih Holzftöffe mit Leichnamen. — Es ift unmöglich die 
mufifalifhe Mahlerey, welde die Worte des Dichters mit hören 
laffen, in eine andere Sprache überzutragen. Cs ift eben fo 
unmöglich, fie aus dem materiellen Gemählde zu vermuthen, ob 
fie fhon nur der allerfleinefte Vorzug ift, den das poetiſche Ge⸗ 
mählde vor felbigem hat. Der Hauptvorzug ift diefer, daß ung 
der Dichter zu dem, was das materielle Gemählde aus ihm 
jeiget, durch eine ganze Gallerie von Gemählden führet. 

Aber vielleicht iſt die Peſt Fein vortheilbafter Vorwurf für 
die Mahlerey. Hier ift ein anderer, der mehr Neige für das 
Auge bat. Die rathpflegenden trinfenden Götter. & Gin goldner 


5) Iliad, A. v. 1-4. Tableaux lires de I’Jliade p. 90. 
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ih, um von diefer Einfhränfung frey zu werden, einen groffen 
Werth auf den Verluſt des erftern legen. 

Das verlorne Paradies ift darum nicht weniger die erfle 
Epopee nach dem Homer, weil es wenig Gemählde liefert, als 
Die Leidensgefhichte Chrifti deswegen ein Poem ift, weil man 
faum den Kopf einer Nadel in fie fegen kann, ohne auf eine 
Stelle zu treffen, die nicht eine Menge der größten Artiften bes 
fhäftiget hätte. Die Evangeliften erzehlen das Factum mit aller 
möglichen trodenen Einfalt, und der Artift nuget die mannigs 
faltigen Theile deflelben, ohne daß fie ihner Seits den geringften 
Funken von mablerifhem Genie dabey gezeigt haben. Es giebt 
mahlbare und unmahlbare Facta, und der Gefhichtfchreiber kann 
die mahlbarften eben fo ummahleriſch erjehlen, als der Dichter 
die unmahlbarften mahleriſch darzuftellen vermögend ift. 

. Man läßt fih bloß von der Zweydeutigkeit des Wortes 
verführen, mern man die Sache anders nimt. Gin poetifches 
Gemählde ift nicht nothwendig das, was in ein materielles Ges 
mählde zu verwandeln ift; fondern jeder Zug, jede Verbindung 
mehrerer Züge, durch die uns der Dichter feinen Gegenftand fo 
finnlid macht, daß wir uns diefes Gegenftandes deutlicher bes 
wußt werden, als feiner Worte, heißt mahleriſch, beißt. ein 
Gemähblde, weil es uns dem Grade der Illuſion näher bringt, 
deffen das materielle Gemählde befonders fähig ift, der fih von 
dem materiellen Gemäblde am erften und leichteften abftrahis 
ren laffen. | 

5) Was wir poetifche Gemäßlde nennen, nannten bie Alten Phantafleen, 
wie man fi) aus dem Longin erinnern wird. Und was wir die Illuſion, 
das Täufchende dieſer Gemählde heiſſen, bieß bey ihnen die Enargie. Daher 
hatte einer, wie Plutarchus meldet, (Erot. T. II. Kdit. Henr. Sieph, 
p. 1351.) gefagt: bie poetifchen Phantafleen wären, wegen ihrer Enargie, 
Träume ber MWachenden ; Aı KOLTTLXAL PAVTaOLaL da TnV EVAgYELaV 
Sygnyogorwv Evuxvıa zo. Ich winſchte fehr, die neuern Lehrbücher ber 
Dichtkunft Hätten ſich biefer Benennung bedienen, und des Worte Gemählde 
gänzlich enthalten wollen. Sie würden ung eine Menge balbwahrer Regeln 
erfpart haben, derer vornehmfter Grund die Webereinftimmung eines will: 
führlichen Namens ift. Poetiſche Phantafleen würde fein Menfch fo leicht 
den Schranken eines materiell Gemähldes unterworffen haben; aber fobald 
man die Phantafieen poetifche Gemälde nannte, fo war der Grund zur 
Berführung gelegt. 
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Nun fann der Dichter zu diefem Grade der Illuſion, wie 
die Erfahrung zeiget, auch die Vorftellungen anderer, als ſicht⸗ 
barer Gegenftände erheben. Folglich müſſen nothwendig dem 
Artiiten ganze Claffen von Gemählden abgehen, die der Dichter 
vor ihm voraus bat. Drydens Dde auf den Gicilienstag ift 
voller mufifalifhen Gemählde, die den Pinfel müßig laffen. 
Doch ich will mid in dergleihen Crempel nicht verlieren, aus 
welden man am Ende doc wohl nicht viel mehr lernet, als 
dag die Farben Feine Töne, und die Ohren Feine Augen find. 

Ich will bey den Gemählden bloß fihtbarer Gegenftände 

ſtehen bfeiben, die dem Dichter und Mahler gemein find. 
Woran liegt es, daß mande poetifhe Gemählde von diefer 
Art, für den Mahler unbrauchbar find, und hinwiederum 
manche eigentlihe Gemählde unter der Behandlung des Dich: 
ters den größten Theil ihrer Wirkung verlieren? 

Grempel mögen mid, leiten. Sch wiederhohle es: das Ge⸗ 
mäblde des Pandarus im vierten Buche der Ilias ift eines von 
den ausgeführteften, täufchendften im ganzen Homer. Bon dem 
Ergreiffen des Bogens bis zu dem. Kluge. des Pfelles, ift jeder 
Augenblick gemahlt, und alle diefe-Augenblide find fo nahe und 
doch fo unterfägieden angenommen, daß, wenn man nidt wüßte, 
wie mit dem Bogen umzugehen märe, man es aus diefem Ge⸗ 
mäblde allein lernen fünnte. «a Pandarus zieht. feinen Bogen 
bervor, legt die Senne an, dfnet den Köcher, wählet einen 
noch ungebraudhten wohlbeflederten Pfeil, fegt den Pfeil an bie 


a) Iiad. A. v. 105. 
Ayvrın Eauda 1030v bloom — — — — 
Ka To uev EU nursdee vnvoranevosz we xorı ya 
Ayxduvas — — — — — 
Ayrag 6 α ww yagerans“ Eu * Eher 10% 
Aßima, xregosvyra, uehavav Egu OdUvanV, 
Alıpa 5° &xı veugN xarexogus Xırgov digov — — 
Eixs 6’ Auov Yhupıdag Te Aaßwv, aa VvEUEa FoELc, 
Nevor? uv uazw XERaTEr, ro&w de o1LöTEoV. 
Avrag Exsuön RUXAOTEQES MEY TO&oV ErEive, 
Aupte Bıog, vSuon ÖE Ey laxev, Adno 6 Olgog 
OEvBeimg, XI Odrov Exızreandas usveaivuv. 
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Senne, zieht die Senne mit famt den Pfeile unten an dem 
Einſchnitte zurück, die Senne nahet fih der Bruft, die ’eiferne 
Spige des Pfeiles dem Bogen, der groffe geründete Bogen 
ſchlägt tönend auseinander, die Senne ſchwirret, ab fprang der 
Neil, und gierig fliegt er nad feinem Ziele. 

Ueberfehen kann Caylus diefes vortrefflide Gemählde nicht 
haben. Was fand er alfo darinn, warum er es für unfähig 
achtete, feinen Artiſten zu befchäftigen? Und was war es, 
warum ihm die Verſammlung der ratbpflegenden zechenden 
Götter zu diefer Abfiht taugliher dünftet Hier ſowohl als 
dort find fichtbare Vorwürfe, -und was braudt der Mahler 
mehr, als fihtbare Vorwürfe, um feine Fläche zu füllen? 

Der Knoten muß diefer ſeyn. Ob fhon beyde Borwärfe, 
als fihtbar, der eigentlihen Mablerey gleih fähig find: fo fins 
det ſich doch diefer wefentliche Unterfchied unter ihnen, daß jes 
ner eine fichtbare fortfchreitende Handlung ift, deren verfchiedene 
Theile ſich nad) und nad, in der Kolge der Zeit, eräugnen, dies 
fer hingegen eine fihtbare ftehende Handlung, deren verſchiedene 
Theile fi neben "einander im Raume entwideln. Wenn nun 
aber die Mahleren, vermöge: ihrer Zeichen oder. der Mittel ihrer 
Nahahmung, die fie nur im Raume verbinden kann, der Zeit 
gänzlih entfagen muß: fo kbnnen fortfägreitende Handlungen, 
als fortfchreitend, unter ihre Gegenftände nicht gehören, fondern 
fie muß fih mit Handlungen neben einander, oder mit bloffen 
Körpern, die dur ihre Stellungen eine Handlung vermuthen 
laſſen, begnügen. Die Poefie hingegen — — 


XVI. 


Doch ich will verſuchen, die Sache aus ihren erſten Gräns 
den berzuleiten. 

Ich fchlieffe fo. Wenn es wahr ift, daß die Mablerey zu 
ihren Nachahmungen ganz andere Mittel, oder Zeichen gebrau: 
het, als die Poefie; jene nehmlich Figuren und Karben in dem 
Raume, diefe aber artikulirte Töne in der Zeit; wenn unftrei= 
tig die Zeichen ein bequemes Verhältniß zu dem Bezeihneten 
haben müſſen: So koͤnnen neben einander geordnete Zeichen, 
auch nur Gegenftände, die neben einander, oder deren Theile 


464 Laofoon. 


neben einander eriftiren, auf einander folgende Zeichen aber, 
auch nur Gegenftände ausdrüden, die auf einander, oder deren 
Theile auf einander folgen. 

Gegenftände, die neben einander oder deren Theile neben 
einander eriftiren, heiffen Körper. Folglich find Körper mit 
ihren ſichtbaren Eigenſchaften, die eigentlihen Gegenftände der 
Mahleren. 

Gegenftände, die auf einander, oder deren Theile auf ein- 
ander folgen, beiffen überhaupt Handlungen. Folglich find 
Handlungen der eigentlihe Gegenftand der Poefie. 

Dod alle Körper -eriftiren :nicht allein in dem Raume, fon: 
dern auch in der Zeit. Sie dauern fort, und können in jedem 
Augenblicke ihrer Dauer anders erfheinen, und in anderer 
Berbindung ftehen. Jede diefer augenblidlihen Erſcheinungen 
und Berbindungen ift die Wirkung einer vorhergehenden, und 
fann die Urfadhe einer folgenden, und fo nad gleidfam das 
Gentrum einer Handlung feyn. Kolglih kann die Mahleren 
auch Handlungen nachahmen, aber nur andeutungsweiſe durch 
Körper. | 

Auf der andern Seite können. Handlungen nit für ſich 
felbft befteben, fondern müſſen gewiffen Weſen anhängen. In 
fo fera nun dieſe Weſen Körper find, oder als Körper betradhe 
tet werden, fhildert die Poefie auch Körper, aber nur andeus 
tungsweife durdy Handlungen. 

Die Mahlerey fann in ihren coeriftirenden Compoſi tionen 
nur einen einzigen Yugenblid der Handlung nugen, und muß 
daher den prägnanteften wählen, aus weldem das Vorherge⸗ 
bende und Folgende am begreiflihften wird. 
un.Cben fo fann auch die Poefie in ihren fortfchreitenden 
Nahahmungen nur eine einzige Cigenfhaft der Körper nugen, 
und muß daher diejenige wählen, welche das finnlichfte Bild 
des Körpers von der Seite erwedet, von weldyer fie ihn braucht. 

Hieraus fließt die Megel von der Einheit der mahleriſchen 
Benmwörter, und der Sparfamfeit in den Schilderungen förper- 
licher Gegenftände. 

Ih würde in diefe trodene Schlußfette weniger Vertrauen. 
fegen, wenn ich fie nicht durch die Praris des Homers volls 
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kommen beſtätiget fände, oder wenn es nicht vielmehr die Prarie 
des Homers felbft wäre, die mid, darauf gebracht hätte. Nur; 
aus diefen Brumdfügen läßt ſich die groffe Manier des Griechen. 
beftinimen. und erklären, fo wie der entgegen gefegten Manier- 
fo vieler neuern Dichter ihr Necht ertheilen, die in einem Stüde 
mit dem Mahler wetteifern wollen, in welchem fie nothwendis 
von ihm überwunden werden müſſen. | 

Sch finde, Homer mahlet nichts alg fortſchreitende Handhin⸗ 
gen, und alle Körper, alle einzelne Dinge mahlet er nur durch 
ihren Antheil an diefen Handlungen, gemeiniglih nur mit Ei⸗ 
nem Zuge. Was Wunder alfo, daß der Mahler, da wo Ho—— 
mer mahlet, wenig oder nichts für fich zu thun fichet, und dag: 
feine Erndte nur da ift, wo die Geſchichte eine Menge ſchöner 
Körper, in fehönen Stellungen, in einem der Kunft vortheil⸗ 
baftem Raume zufammenbringt, der Dichter felbft mag dieſe 
Körper, diefe Stellungen, diefen Raun fo wenig mablen, als 
er will! Dan gebe die ganze Kolge der Gemählde, wie fie 
Caylus aus ihm vorfhlägt, Stüf vor Stüd durch, und man 
wird in jedem den Beweis von diefer Anmerkung finden. 

Ich laſſe alfo bier den Grafen, der den Aarbenftein des 
Mahler zum: Probierfteine des Dichters machen will, um die 
Manier des Homers näher zu erklären. 

Für Ein Ding, fage ih, bat Homer gemeiniglih nur Ei⸗ 
nen Zug. in Schiff ift ibm bald das ſchwarze Schiff, bald 
das hohle Schiff, bald das fehnelle Schiff, höchſtens das wohl⸗ 
beruderte ſchwarze Schiff. Weiter läßt er ſich in die Mahlerey 
des Schiffes nicht ein. Aber wohl das Schiffen, das Abfahren, 
das Anlanden des Schiffes, macht er zu einem ausführlichen 
Gemählde, zu einem Gemählde, aus welchem der Mahler fünf; 
feh8 befondere Gemählde machen müßte, wenn er es ganz auf 
feine Leinwand bringen wollte. 

Zwingen den Homer ja befondere Umſtände, unfern Blick 
auf einen einzeln körperlichen Gegenftand länger zu beften: fo 
wird dem ohngeadhtet fein Gemählde daraus, dem der Mahler 
mit dem Pinſel folgen könnte; fondern er weis durch unzählige 
Kunftgriffe diefen einzeln Gegenftand in eine Kolge von Augen: 
bliden zu fegen, in deren jedem er anders erfcheinet, und in 
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deren letztem ihn der Mahler erwarten muß, um uns entſtan⸗ 
den zu zeigen, was wir bey dem Dichter entſtehen fehn. 3. €. 
Will Homer uns den Wagen der Zuno fehen laflen, fo muß 
ihn Hebe vor unfern Augen Stück vor Stück zufammen feßen. 
Wir fehen die Räder, die Achſen, den Sis, die Deichfel und 
Riemen und Stränge, nicht fowohl wie es beyſammen ift, als 
wie es unter den Händen der Hebe zufammen fünmt. Auf die 
Räder allein verwendet der Dichter mehr als einen Zug, und 
weifet uns die ebernen acht Speichen, die goldenen Felgen, die 
Schienen von Erzt, die filberne Nabe, alles insbeſondere. Man 
follte fagen: da der Mäder mehr als eines war, fo mußte 
in der Beſchreibung eben fo viel Zeit mehr auf fie gehen, 
als ihre befondere Anlegang deren in der Natur felbft mehr 
erforderte. « 

HBn d’ amp oxesooı Sows Bade Kxauımula sudo, 

Karen Oxraxvnna, OLönpew aovı Anupız“ 

Twv nros xgvoen irugs ApSıroc, Aurap Unspdev 

XoaNxe’ ErtL00wrga, np0EVAprpora, Saryıla IdsDaur- 

IMmavar 6° dpyupov zioı epiöporor AuıporspwIer- 

Bppog ds XpVosoı0Lı xaı Appyupsowın inLaoLv 

Evreraras- dom de negıdgonor Avruypag eicı- 

Tou 6’ 2& opyupsog punog neÄeV- Aurap Er” Axpw 

Anos xpuosıov xaAov duyor, Ev de Asmadvra 

KaV zBale, xpuosa. — — — — 
Will uns Homer zeigen, wie Agamemnon bekleidet geweſen, ſo 
muß ſich der König vor unſern Augen ſeine völlige Kleidung 
Stück vor Stück umthun; das weiche Unterkleid, den groſſen 
Mantel, die ſchoͤnen Halbſtiefeln, den Degen; und ſo iſt er 
fertig, und ergreift das Scepter. Wir ſehen die Kleider, in⸗ 
dem der Dichter die Handlung des Bekleidens mahlet; ein ans 
derer würde die Kleider bis auf die geringfte Franze gemablet 
haben, und von der Handlung hätten wir nichts zu ſehen 
befommmen. * 


a) Niad. E. v. 7283-31. 
. * Dliad. B. vV 43 - 47. 
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— —  Molaxov Ö’evöuvs xurwva, 

KRonmnov, vnyarsov, zepı 6° Av nıeya BaAdero papoc- 

Iloooı 6° Amar Amapoıcıv Eönoaro ala medı&o, 

Anıpı 6’ dp’ wWnoroev Badero Eupog deyugondon, 

Eı\ero de OXxnargov nargwiov, ApFırov aieı, 
Und wenn wir ‘von diefem Scepter, welches Bier blos das 
päterlihe, unvergänglidhe Scepter heißt, fo wie ein ähnliches 
ihm an einem andern Orte blos xpuoesoıs nAoıor meraprkusvor, 
das mit goldenen ‚Stiften befhlagene Scepter ift, wenn wir, 
füge ih, von diefem wichtigen Scepter-ein vollftändigeres, ges 
naueres Bild haben follen:. was thut fodann Homer? Mahlt 
ee uns, auffer den goldenen Nägeln, nun auch das Hol, den 
gefhnigten Knopf? Ja, wenn die Belhreibung in eine Herals 
dik follte, damit einmal in den folgenden Zeiten ein anderes: 
genau darnach gemacht werden könne. Und dod bin ich gewiß, 
daß mancher neuere Dichter eine folhe MWappenfönigsbefchreis 
bung daraus würde gemacht haben, in der treuberzigen Met: 
nung, daß er wirklich felber gemablt habe, weil der Mahler 
ibm nachmahlen kann. Was befümmert fi aber Homer, wie 
weit er den Mahler hinter fi läßt? Statt einer Abbildung 
giebt er uns die Geſchichte des Scepters: erft ift es unter der 
Arbeit des Vulkans; nun glänzt es in den Händen des Jupi⸗ 
ters; nun bemerft es die Würde Merfurg; num ift es der 
Commandoſtab des Eriegerifhen Pelops; nun der Hirtenftab des 
friedlihen Atreus, u. f. w. 

—  Zxmmrgov EXwv- To Aasv Hpaısog xoyle TEUXWV- 

Hpousog ev Öwes Al Koovwvi dvasrı' 

Avrap cpu Zeug dwxe diaxropw Apyeupovrn" 

Egreiog de avas Öwxev Tlehoxı awAmdınaw- 

Antrag 6 oaurs Ilelorb dw "Argsi, mormevi Aawv- 

Argeug de Funoxwv slıne nohvapıı @uesm‘ 

Avrop 6 aiurs Ovss’ Ayoısarorı Asıne Popnvaı, 

TloAAmoı vnoowı xau Apyei navrı dvaoosıı. b 
So fenne ich endlich diefes Scepter beffer, als mir es der 
Mahler vor Augen legen, oder ein zweyter Vulkan in die Hände 


b) Iliad. B. v. 101-108. _ 
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liefern könnte. — Es würde mich nidt befremden, wenn ich 
fänte, daß einer von den alten Auslegern des Homers dieſe 
Etelle als Die volllonmienfte Allegorie von dem Urfprunge, dem 
Korigange, der Befefligung und endlihen Beerbfolgung der Eö- 
niglihen Gewalt unter den Menfhen bewundert hätte. Ich 
würde zwar läheln, wenn ich läfe, daß Bulfan, welcher das 
Scepter gearbeitet, als das Keuer, als das, was dem Menfben 
zu feiner Erhaltung das unentbehrlichfte ift, Die Abftellung der 
Bedlirfniffe Überhaupt anzeige, welche Die erften Menſchen, fi 
einem einzigen zu unterwerfen, bewogen; daß der erfte König 
ein Sohn der Zeit, (Zeus Koovmv) ein ehrmwürdiger Alte ges 
weſen fen, welcher feine Macht mit einem bercdten Fugen Damme, 
mit einem Merkur, (Accxrooſ Apyeuıporrm) theilen, oder gaͤnz⸗ 
lich auf ihn Übertragen wollen; daß der kluge Redner zur Zeit, 
als der junge Staat von auswärtigen Keinden bedrohet worden, 
feine oberfte Gewalt dem tapferften Krieger (TieAonı nInEınzw) 
hberlaffen babe; daß der tapfere Krieger, nachdem er die Feinde 
gedämpfet und das Reich gefihert, es feinem Sohne in die Hände 
fpielen können, welcher als ein friedliebender Regent, als ein wohls 
shätiger Hirte feiner Wölfen, (mosmv Aowv) fie mit Wohlleben 
und Ueberfluß bekannt gemacht habe, wodurch nach feinem Tode 
dem reichften feiner Anverwandten (moAvapıı Ovesn) der Weg 
gebahnet worden, das mas bisher das Vertrauen ertheilet, und 
das Verdienft mehr für eine Bürde als Würde gehalten hatte, 
dur Geſchenke und Beftehungen an fid zu bringen, und es 
hernach als ein gleihfam erfauftes Gut feiner Familie auf im: 
mer zu verfihern. Ich würde lächeln, ich würde aber dem 
ohngeachtet in meiner Achtung für den Dichter beftärfet werden, 
dem man fo vieles leihen kann. — Doch diefes liegt .auffer 
meinem Wege, und icy betrachte ist die Gefchichte des Scepters 
bloß als einen Kunftgriff, uns bey einem einzeln Dinge ver: 
weilen zu machen, ohne fid in die froftige Befchreibung feiner 
Theile einzulaffen. Aud wenn Achilles bey feinem Scepter 
ſchwöret, die Geringſchätzung, mit welcher ihm Agamemnon be: 
gegnet, zu rähen, giebt uns Homer die Gefhichte diefes Scep⸗ 
ters. Wir fehen ibn auf den Bergen grünen, das Eiſen tren- 
»et ihn von dem Stamme, entblättert und entrindet ihn, und 
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macht ibn bequem, den Richtern des Volkes zum Zeichen ihrer 
göttlihen Würde zu dienen. e 
NMNoæds na Tode OxıErgoV, To aev VUNOTE PUAAa xaı Bong 

Duos, Enetön TIWTa Tommv 23V Opsooı Ashoıner, 
. OU Avasnimosı- eygı yap 9a & Xalxos dAaı)e 

DUAda 78 x PAowv- vUV Kurs iv vieg Axyawv 

Ev wahaums Poeouo Öixaorolos, OL TE Perauigag 

IIpog Atog iur — — — — 
Dem Homer war nicht ſowohl daran gelegen, zwey Stäbe von 
verfhiedener Materie und Yigur zu ſchildern, als uns von der 
Verfchiedenheit der Macht, deren Zeichen diefe Stäbe, waren, 
ein finnlihes Bild. zu machen. Jener, ein Werk des Vulkans; 
diefer, von. einer unbefaunten Hand. auf den Bergen gefchnitten: 
jener der .alte Beſitz eines .edeln Haufes; diefer beftimmt, die 
erfte die beſte Kauft zu füllen: jener, von einem Monarchen 
über viele Infeln und über ganz Argos erfiredet; diefer, von 
einem aus dem Mittel der Griechen geflhret, dem man nebft 
andern die Bewahrung der Gefege anvertrauet hatte. Diefes 
war wirklich der Abftand, in melden ſich Agamemnon und 
Achill von einander befanden; em Abſtand, den Achill felbft, 
bey allem feinen blinden Zorne, einzugeſtehen, nicht um⸗ 
hin konnte. 

Doch nicht bloß de, wo Homer mit feinen: Weſchreibungen 
dergleichen weitere Abſichten verbindet, ſondern auch da, wo es 
ihm um das bloſſe Bild zu thun iſt, wird er dieſes Bild in eine Art 
von Geſchichte des Gegenſtandes verſtreuen, um die Theile deſſelben, 
die wir in der Natur neben einander ſehen, in feinem: Gemählde 
eben fo natürlich auf einander folgen, und mit dem Zluffe der Rede 
gleichſam Schritt halten zu laſſen. Z. E. Er will uns den Bogen 
des Pandarus mahlen; einen Bogen von Horn, von der und 
der Länge, wohl polirer, und an beyden Spigen mit Gold: 
blech befchlagen. Was thut er? Zahlt er uns -alle dieſe Ei⸗ 
genſchaften fo troden eine nad der andern vor? Mit, nid: 
ten; das würde einen folhen Bogen angeben, vorfchreiben, aber 
nicht. mahlen heiſſen. Er füngt mit der Jagd des Steinbodes 
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‘an, aus deflen Hörnern der Bogen gemacht worden; Pandarus 
hatte ibm in den Felſen aufgepaßt,--imd ihn erlegt; die. Hörner 
‚waren von aufferordentliher Gröffe, deswegen beftimmte er fie 
zu einem Bogen; fie kommen in die Arbeit, der Künftler ver: 
bindet fie, poliret fie, befdlägt fie. Und fo, wie gefagt, fehen 
wir bey dem Diditer : entſtehen, was’ wir bey dem Mahler nicht 
anders als entftanden ſehen fönnen.d : 

— — — To£ov Eüfoov, igahov alyog 

Aywıov, 6v pad wor’ dAuFog, URO :GEpvoLo: TUXMOAG, 
"Drang Enßausvorre dedeyjı&nög 2v ngodownes 
. 7. BeßßArpeei - — οα. 5 8’ ’Unridg Eumsos nern -- 
Tou eo Be. Keparms roubenaibugöi TEURER 
.. Kos: Ta niev. dohmorag: Hepaosbos- page TexTwmv,: 

Tl 6° Bu Asenvag, xpucen' Ersirpre —*—** 

Ich würde nicht fertig werden, wenn ich alle — diefer 
Art ausſchreiben wollte. Sie werden Jeden, der ‚feinen ‚Homer 
‚inne e hat, in ‚Menge beyfallen. 

wer — .11. 
PP on "XV. in. a BE ... 5 * 
Ahr, wird min einwenden, Die. Zeihen:-der Poeſie find 
nicht bloß auf einander folgend, fie: ſind'auch willkührlich; und 
als willkührliche Zeichen find fie allerdings fähig, Körper, ſo wie 
iſie im Raume eriffiren; auszuvriicken. In dem Homer felbft 
$änden fi) biervon- Exrempel⸗ amn deſſen Sehild des Achilles man 
fie) nur erinnern dürfe, um Das: entſcheidendſte Beyſpiel zu ha⸗ 
ben, wie weitläuftig und doch poetiſch, man ein einzelnes Ding 
nach ſeinen Theilen neben einander ſchildern koͤnne. 

Ich will auf dieſen doppelten Eimwurf antworten. Ich nenne 
ihn boppelt, weil ein richtiger Schuß: andy. ohne Exempel geb 
‘ten muß‘, und' Gegentheils das Exempel des Homers bey mir 
von Wichtigkeit iſt, aüch wem BA es on durch keinen Schluß 
zu rechtfertigen weis. 

Es iſt wahr; da die geichen der Rebe viltührich fd; fo 
iſt es gar wohl möglih, daß man durch fie die Theile eines 
"Rörpers eben fo wohl- auf einander folgen-laffen kann, als fie 
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in der Natur.neben einander befindlih find. Allein dieſes iſt 
eine Eigenſchaft der Nede und ihrer Zeichen überhaupt, nit 
aber in fo. ferne fie der Abficht der Poefie am bequemften find. 
Der Poet will nicht bloß verftändlih werden, feine. Borftellun- 
gen follen nicht bloß klar und deutlih feyn; hiermit begnügt ſich 
der Profaift. - Sondern er will Die. Ideen, die er in ung er: 
wecet, fo lebhaft mahen, daß. wir in der Gefhwindigfeit die 
wahren ſinnlichen Eindrücke ihrer Gegenftände zu empfinden 
glauben, und in diefem Augenblicke der Täuſchung, uns der 
Mittel,. die er dazu anmendet; feiner Worte bewußt zu feyn 
aufhören. Hierauf lief oben die Erklärung des poetifchen Ge: 
mähldes hinaus. Aber der Dichter foll immer. mahlen; und 
nun wollen wir feben, m wie ferne Körper nach ihren Theilen 
neben einander fi zu diefer Mahlerey ſchicken. 

Wie gelangen wir zu der deutlichen Vorftellung eines "Sin: | 
ges im Raume? Erfi betradhten wir die Theile deffelben ein⸗ 
zen, bierauf die Werbindung diefer Theile, und endlich das 
Ganze. Unfere Sinne verrichten diefe verfdhiedene Dperationen 
mit einer. fo erſtaunlichen Schnelligkeit, daß fie uns. nur eine 
einzige zu feyn. bedünfen, und diefe Schnelligkeit ift unumgäng- 
lid) nothwendig, wann wir einen Begriff von. dem Ganzen, 
welcher nichts mehr als das. Refultat von den Begriffen der 
Theile ımd ihrer Verbindung ift, befommen follen. Gefegt nun 
alfo auch, der Dichter führe uns in der fhönften Drdnung von 
einem: Theile des Gegenftandes zu dem andern; gefeßt, er wiſſe 
uns die. Verbindung diefer Theile auch noch fo klar zu machen: 
wie viel Zeit gebraudt er dazu? Was das Auge mit einmal 
überfiehet, zählt er uns merklich langfam nad und nad) zu, und 
oft geſchieht es, daß wir bey dem legten Zuge den erſten 
ſchon ‚wiederum vergeffen haben. Jedennoch follen wir une 
aus diefen Zügen ein Ganzes bilden: dem Auge bleiben 
die betrachteten Theile beftändig gegenwärtig; es kann fie 
abermals und abermals überlaufen: für das Dhr hingegen find 
die vernommenen Theile verlohren, wann fie nicht in dem Ges 
dächtniſſe zurückbleiben. Und bleiben fie fhon da zurüd: welde 
Mühe, welche Anftrengung Eoftet es, ihre Eindrüce alle in eben 
der Drdnung fo lebhaft zu erneuern, fienur mit einer mäßigen 
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“an, aus deſſen Hoͤrnern der Bogen: gemacht. worden ;- Pandarıs 
hatte ihm in den Felſen aufgepaßt, und ihn erlegt; die Hörner 
waren von auſſerordentlicher Groöͤſſe, deswegen deſtimmte er fie 
zu einem Bogen; ſie kommen in die Arbeit, der Künftler ver: 
bindet fie, 'poliret fie, beſchlaͤgt fie. Und fo, wie geſagt, ſehen 
wir bey dem Dichter entſtehen, was’ wir bey dem Mahler nicht 
anders als entftanden fehen können. & 
— — — To6ov dßoov , aha alyog 
."Aöpıod,öv' pad or’ odUTog, uno Gepvoto TUXMIAG, 
3 Iletong heßoevoin dodeyjusiög. 2. ngodonmon 
“ — :mpog' Endos- 5 Birds epmeos “en 
SNEOL 2080er ‚doc. Keneilmd Broubinoifigdi‘ TEPUXER". 
Kassa kin: doiemerög: —E——— 
Toni‘ 5 Bu Ava, xp) BsBapra Kopwand. "5° 

- TG: würde nicht fertig: werden, wenn ich alle: —— Diefer 
Art ausſchreiben wollte. Sie: werden jeden, der rfeinen Honier 
„inne t hat, in Menge beyfallen. zer En 

mn nm LT. ER TTMLT 2 
er HE XVIL TE ea 

Aber, wird man ainwemen, die Zeigen: der Poeſie ſud 
abe top auf einasider folgend ,. fie ſind.auch willkührlich; und 
als willführlihe Zeichen find fie allerdings fähig, Körper; -fo wie 
iſie in Raume! exiftiren; atssjudriketen.. In⸗dem Homer ſelbſt 
Finden ·ſich hlervon Exempel⸗ an deſſen Schild des Achilles: man 
sfih nur erinnern dürfe, ana dasentſcheidendſte Beyſpiel zu ha⸗ 
ben, wie weitläuftig und doch poetiſch, man 'ein- einzelnes Ding 
nach ſeinen Theilen neben einander ſchilderm Fönne, 

Ich will auf diefen doppelten Eimburf antworten. Ich nenne 
ihn boppelt, weil ein richtiger Schluß: auch ohne Exrempel gel⸗ 
ter muß; und’ Gegentheils das Exempel des: Homers bey mir 
von Wichtigkeit iſt, auch: werm a6 es nd url: feinen Schluß 
zu rechtfertigen weis. 

Es iſt wahr; da’ die Beichet der Rede entuhri«h fd; fo 
iſt es gar: wohl möglich, daß man durch fie die Theile eines 
"Körpers eben fo wohl- auf einander folgen-laflen kann, als fie 
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in der Natur: neben einander befindlih find. Allein dieſes iſt 
eine Eigenfhaft der Nede und ihrer Zeichen überhaupt, nicht 
aber in ſo ferne fie der Abficht der Poefie.am bequemften find. 
Der Poet will nicht bloß verftändiid werden, feine. Borftellun: 
gen follen nicht: bloß klar und deutlich feyn; hiermit begnügt ſich 
der Profaift. Sondern er will die. Ideen, die er in uns er⸗ 
weder, fo lebhaft machen, daß. wir in der. Geſchwindigkeit die 
wahren finnlihen Eindrücke ihrer. Gegenftände zu empfinden 
glauben, und in. diefem Augenblicke der Täuſchung, uns der 
Mittel,: die er dazu anmendet; ſeiner Worte. bewußt zu: feyn 
aufhören. . Hierauf: lief oben die. Erklärung des. poetifchen Ge: 
mähldes hinaus... Aber der Dichter ſoll immer mablen; und 
nun wollen wir fehen, m wie ferne Körper nad) ihren Theilen 
neben einander fih zu diefer Mahlerey ſchicken. 

Wie gelangen wir zu der deutlichen Vorſtellung eines "Sins 
ges im Raume? Erſt betrachten wir die Theile deſſelben ein⸗ 
zeln, hierauf die Verbindung dieſer Theile, und endlich- das 
Ganze. Unſere Sinne verrichten dieſe verſchiedene Operationen 
mit einer. fo erſtaunlichen Schnelligkeit, daß. fie uns. nur eine 
einzige zu ſeyn bedünfen, und diefe. Schnelligkeit iſt unumgäng⸗ 
lich nothwendig, wann wir. einen. Begriff - von...dem Ganzen, 
welcher nichts mehr als: das; Refultat von den Begriffen der 
Theile. und ihrer. Verbindung iſt, bekommen follen. -Gefegt nun 
alfo auch, der. Dichter führe uns in der ſchönſten Drdnung von 
einem: Theile. des Gegenftandes zu dem andern; gefegt, er wiſſe 
uns die. Verbindung ‚diefer Theile au noch fo klar zu machen; 
wie. viel Zeit gebraucht er dazu? Mas das Auge mit einmal 
überfiebet,: zählt, er uns merklich langfam nad) und nad) zu, und 
oft gefchieht .e6, daß wir bey dem legten Zuge den erſten 
(bon. wiederum vergeflen haben. Jedennoch follen ‚wir uns 
aus diefen Zügen ein. Ganzes - bilden: dem Auge bleiben 
die betrachteten Theile beftändig gegenwärtig; :e8 kann fie 
abermals und abermals überlaufen: für das Ohr hingegen find 
die vernommenen Theile verlohren, wann fie nicht in dem Ges 
dächtniffe zurückbleiben. Und bleiben fie fhon da zurücd: welche 
Mühe, welche Anftrengung koſtet es, ihre Eindrüce alle in eben 
der Ordnung fo lebhaft zu erneuern, fienur mit einer mäßigen 
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Geſchwindigkeit auf einmal zu überdenken, um zu einem etwa⸗ 
nigen Begriffe des Banzen zu gelängen! 

Man verfuche es an einen Benfpiele, welches ein Meifter- 
ſtück in feiner Art beiffen ann. « 

Dort ragt das hohe Haupt vom edeln Enziane 

Weit fibern niedern Chor der Pöbelfräuter hin, 
Ein ganzes Blumenvolk dient unter feiner Fahne, 
: Sein blauer Bruder felbft büdt fi, und ehret ihn. 
Der Blumen helles Bold, in Strahlen umgebogen, 

Thürmt fih am Stengel auf, und -Frönt fein grau Gewand, 
- Der Blätter glattes Weiß, mit tiefem Grün durdzogen, 

Strablt von dem bunten Blis von feuhtem Diamant. 

Gerechteſtes Geſetz! daß Kraft ſich Bier vermähle, 

An einem fhönen Leib wohnt eine ſchoͤnre Seele. | 

Hier kriecht ein niedrig Kraut, glei einem grauen Nebel, 
Dem bie Natur fein Blatt im Kreuge hingelegt; 

Die holde Blume zeigt die zwey vergöldten Schnäbel, 
Die ein von Amethyſt gebildter Vogel trägt. 

Dort wirft ein glänzend Blat, in Zinger ansgekerbet, 

Auf einen helfen Bad den ‚grünen Wiederſchein; 
Der Blumen zarten Schnee, den matter Purpur faͤrbet, 
Schließt ein geſtreifter Stern in weiſſe Strahlei”ein. 
Smaragd und Nofen blühn- au auf zettretner Heyde, 

- Und Kelfen deden fi; mit einem Pürpurfleide. Ä 
& find Kräuter und Blumen, welche der gelehrte Dichter mit 
groffer Kunft und nah der Natur mahle. Mahlt, aber ohne 
Me Täuſchung mahlet. Ich will nicht ſagen, daß mer Diefe 
Kräuter und Blumen nie gefehen, fi auch aus feinem Gemählde 
fo gut als gar feine Vorftellung ‚Davon maden fünne. Es 
mag feyn, daß alfe poetifhe Gemäblde eine vorklufige Bekannt: 
fhaft mit ihren Gegenftänden erfordern. Ih will auch nicht 
laugnen, daß demjenigen, dem eine foldye Bekanntſchaft bier zu 
ftatten koͤmmt, der Dichter nicht von einigen Theilen eine leb⸗ 
Haftere Idee erwecken koͤnnte. Ich frage ihn nur, wie ſteht es 
um deri Begriff des Ganzen? Wenn auch, diefer Ichhafter ſeyn 
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fol, fo müffen feine einzelne Theile darinn vorftehen, fondern 
das höhere Liht muß auf alle gleich vertheilet ſcheinen; unfete 
Einbildungskraft muß alle gleich ſchnell überlauffen fönnen, um 
fih das aus ihnen mit eins zufammen zu fegen, was in der 
Natur mir eins gefeben wird. Iſt diefes bier der Fall? Und 
ift er es nicht, wie bat man fagen können, „daß die ähn⸗ 
„lichſte Beihnung eines Mahlers gegen diefe poetifhe Schilde 
„rung ganz matt umd büfter fein würde?“ d Sie bleibet.unend- 
lid) unter dem, was Linien und Karben auf der Fläche aus: 
drücken fönnen, und der Kunftrichter, der ihr diefes übertrichene 
Lob ertbeilet, muß fie aus einem ganz falſchen Befichtspunfte 
betrachtet haben; er muß mehr auf die fremden Zierrathen, die 
der Dichter darein verwäbet hat, auf die Erhöhung über das 
vegetative Leben, auf die Entwidelung der innern Bollfommen- 
beiten, weldhen Die Auflere Schönheit nur zur Schale dienet, als 
auf diefe Schönheit felbft, .und auf den Grad der Lebhaftigfeit 
und Aebnlichfeit des .Bildes,. welches uns der Mahler, und 
welches uns der Dichter davon gewähren kam, gefehen haben. 
Gleichwohl koͤmmt es bier lediglih nur auf das legtere an, und 
wer da fagt, daß die bloffen Zeilen: | 

Der Blumen helles Gold in. Strahlen umgebogen, 

Thürmt fih am Stengel auf, und frönt fein grau Gewand, 

Der Blätter glattes Weiß mit tiefem Grün durchzogen, 

Strahlt von dem bunten Blig von feihtem Diamant — 
daß diefe Zeilen, in Anſehung ihres Eindruds, mit. der Nach⸗ 
ahmung eines Huyfum wetteifern können, muß feine Empfin- 
dung nie befragt haben, ober fie vorfeglich ‚verleugnen wollen. 
Sie mögen fih, wenn man die Blume felbft in der Hand hat, 
ſehr ſchön dagegen recitiren laſſen; nur vor fih allein fagen fie 
wenig oder nichts. Ich höre in jedem Worte den arbeitenden 
Dichter, aber das Ding felbft bin ich weit entfernet zu fehen. 

Nochmals alfo: ich fprehe nit der Rede Überhaupt das 
Vermögen ab, ein Eörperlihes Banze nad) feinen Theilen zu 
ſchildern; fie kann es, weil ihre Zeichen, ob fie fhon auf ein- 
ander folgen, dennoch willführlihe Zeichen find: fondern id) 


5) Breitingers Eritifche Dichtfunft Ih. I. S. 807. 
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kann id) verſichern, daß er ſich auf feinen Frühling das wenigfie 
einbildete. Hätte er länger gelebt, fo würde er ihm eine gan; 
andere Geftalt gegeben haben. Gr dachte darauf, einen Plan 
binein zu legen, ımd fann auf Mittel, wie er die Menge von 
Bildern, die er aus dem unendlichen Raume der verjüngten 
Schöpfung, auf Gerathewohl, bald bier bald da, geriffen zu haben 
ſchien, in einer natürliden Drduung vor feinen Augen entftchen 
ımd auf einander folgen lafien wolle. Er würde zugleidy das 
geiban haben, was Marmontel, ohne Zweifel mit auf Beranlaf: 
fung feiner Eflogen, mehrern deutſchen Dichtern gerathen Bat; 
er würde aus einer mit Empfindungen nur fparfam durchweb⸗ 
ten Reihe von Bildern, eine mit Bildern nur ſparſam durchfloch⸗ 
tene Folge von Empfindungen gemadt baben.f 


XVII. 


Und dennoch ſollte ſelbſt Homer in dieſe froſtigen Ausmah⸗ 
lungen körperlicher Gegenſtaͤnde verfallen ſeyn? — 

Ich will hoffen, daß es nur ſehr wenige Stellen ſind, auf 
die man ſich desfalls beruffen kann; und ich bin verſichert, daß 
auch dieſe wenige Stellen von der Art ſind, daß ſie die Regel, 
von der fie eine Ausnahme zu ſeyn ſcheinen, vielmehr beftätigen. 

Es bleibt dabey: die Zeitfolge ift das Gebiete des Dichters, 
fo wie der Raum das Gebiete des Mahlers. 

Swen nothwendig entfernte Zeitpunfte in ein und eben daſ⸗ 
ſelbe Gemählde bringen, fo wie Fr. Mazzuoli den Raub der 
Sabinifhen Jungfrauen, und derfelden Ausföhnmg ihrer Che 
männer mit ihren Anverwandten; oder wie Zitian die ganze 
Gedichte des verlornen Sohnes, fein lüderlihes Leben und fein 


sator fcheinen zwar die Sache mehr auf ber moralifchen, als kunſtmäßigen 
Seite betrachtet zu haben. Doch befto beſſer, baf fie von der einen eben io 
nichtig als von ber andern erſcheinet. 

J) Poetique Francalfe T. IL. p. 601. J’tcrivois ces reflexions avant 
que les eſſaia des Allemands dans ce genre (l’Eglogue) fulfent connus 
parmi nous. Ils ont execule ce que j’aveis conqu; æ s’ils parviennent 
& donner plus au moral & moins au detail des peintures phyfiques; ils 
excellerent dams ce genre, plus riche, plus vaſte, plus fecond, & infini- 
ment plus nature) & plus morel que celul de ia galauterie champeire. 
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Elend und feine Neue: heißt ein Cingriff des Mahlers in das. 
Gebiete des Dichters, den der gute Gefhmad nie billigen wird. 
Mehrere Theile oder Dinge, die ich nothwendig in der Nas 
tur auf einmal überfehen muß, wenn fie. ein Ganzes bervors 
bringen follen, dem Lefer nach und nad) zuzählen, um ibm das 
durdy ein Bild von dem Ganzen machen zu wollen: beißt ein 
Eingriff des Dichters in das Gebiete des Mahlers, wobey der 
Dichter viel Imagination ohne allen Nugen verſchwendet. 

Do, fo wie zwey billige freundfhaftlihe Nachbarn zwar 
nicht verftatten, daß fidy einer in des andern innerſtem Reiche 
ungeziemende Freyheiten herausnehme, wohl aber auf den Aufs 
ferften Grenzen eine wechſelſeitige Nachſicht herrſchen laffen, welche 
die Fleinen Eingriffe, die der eine in des andern Gerechtſame 
in der Gefchwindigfeit fih durch feine Umftände zu tbun genö⸗ 
thiget fiebet, friedlih von beyden Theilen compenſiret: ſo auch 
die Mahlerey und Poeſie. 

Ich will in dieſer Abſicht nicht anführen, daß in großen 
biftorifhen Gemählden, der einzige Augenblid faft immer um 
etwas erweitert äft, und daß ſich vielleicht Fein einziges an Fi⸗ 
guren fehr reiches Stück findet, in welchem jede Figur vollfom- 
men die Bewegung und Stellung bat, die fie in dem Augen⸗ 
blicfe der Haupthandlung haben follte; die eine hat eine etwas 
frühere, die andere eine etwas fpäteres Es ift dieſes eine Frey⸗ 
beit, die der Meifter durch gewiſſe Feinheiten. in der Anordnung 
rechtfertigen muß, durd die Verwendung oder Emfernung feis 
ner Perfonen, die ihnen an dem was vorgehet, einen mehr oder 
weniger augenblidlidyen Antheil zu nehmen erlaube. SH will 
mich bloß einer Anmerkung bedienen, welde Herr Mengs über 
die Drapperie des Raphael madt.= „Alle Falten, fagt er, 
„baben bey ihm ihre Urfadhen, es fen durd ihr eigen Gewichte, 
„oder durch Die Biehung der Glieder. Manchmal fiehet man 
„in ihnen, wie fie vorher gewefen; Raphael bat auch fogar in 
„diefem Bedeutung gefuht. Man fichet an den Kalten, ob 
„ein Bein oder Arm vor diefer Regung, vor oder hinten ges 
„Kanden, ob das Glied von Krümme zur Ausftredung gegans 


a) Gedanfen über die Schönheit und fiber den Gefchmad in der Mah⸗ 
lerey. ©. 69. 
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„gen, oder gehet, oder ob es ausgeſtreckt geweſen, und ſich 
„krümmet.“ Es iſt unſtreitig, daß der Künſtler in dieſem Falle 
zwey verſchiedene Augenblicke in einen einzigen zuſammen bringt. 
Dem da dem Fuſſe, welcher hinten geſtanden und ſich vor be⸗ 
wegt, der Theil des Gewands, welches auf ihm. liegt, unmits 
telbar folget, das Gewand wäre denn von fehr fteiffen Zeuge, 
der. aber eben darum zur Mahlerey ganz unbequem ift: fo giebt 
es feinen. Augenblid, in welchem das. Gewand im geringften 
eine andere Kalte machte, als es der igige Stand des Gliedes 
erfodert; fondern läßt man. es eine andere alte machen, - fo 
ift es der vorige Augenblid des Gewandes. und der igige des 
Gliedes. Dem ohngeachtet, wer wird es mit dem Artiften fo 
genau nehmen, der feinen Vortheil dabey findet, uns diefe bey- 
den Augenblicke zugleich zu zeigen? Wer wird ihn nicht vielmehr 
rühmen, daß er den Verſtand und das Herz gehabt bat, einen 
folhen geringen Fehler zu begehen, um eine gröffere Vollkom⸗ 
menbeit des Ausdrudes zu erreichen? 

Gleiche Nahfiht verdienet der Dichter. Seine fortfchrei- 
tende Nahahmung erlaubet ihm eigentlih, auf einmal nur eine 
einzige Seite, eine einzige Eigenfchaft feiner Förperlihen, Gegen: 
fände zu berühren. Aber wenn die glüdlihe Einrichtung feiner 
Sprache ibm diefes mit einem einzigen Worte zu tbun verftat: 
tet; warum follte er nicht au dann und wann, ein zweytes 
ſolches Wort hinzufügen dürfen? Warum nidt auch, wann es 
die. Mühe verlohnet, ein drittes? Oder wohl gar ein viertes? 
Ich habe gejagt, dem Homer fey 3. E. ein Schiff, entweder nur 
das. ſchwarze Schiff, oder das hohle Schiff, oder das ſchnelle 
Schiff, höchſtens das mwohlberuderte fhwarze Schiff. Zu ver: 
ftehen von feiner Manier überhaupt. Hier und da findet fid) 
eine Stelle, wo er das dritte mahlende Epltheton Binzufeget: 
Konrula wurde, xahreı, oxraxvnua,d runde, eherne, 
adhıfpeihigte Räder. Auch das vierte: Konıda navroos iomv, - 
xoAnv, xahxeınv, &imkarov,e ein überall glattes, ſchönes, 
ebernes, getriebenes Schild. Mer wird ihn darum tadeln? 
Wer wird ihm diefe Feine Ueppigfeit nicht vielmehr Dank wif: 


6) Iliad. E. v. 728. 
c) Tliad. M. v. 296. 
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ſen, wenn er empfindet, welche gute Wirkung ſie an wenigen 
ſchicklichen Stellen haben kann? 

Des Dichters ſowohl als des Mahlers eigentliche Rechtferti⸗ 
gung hierüber, will ih aber nicht aus dem vorangeſchickten Gleich⸗ 
niffe von zwey freumdfchaftlihen Nachbarin hergeleitet wiffen. Ein 
bloffes Gleihnig bemweifet und rechtfertiget nichts. Sondern die⸗ 
fes muß fie rechtfertigen: fo mie .dort bey dem. Mahler die zwey 
verfhiednen Augenblide fo nabe und unmittelbar. an einander 
grenzen, daß fie ohne Anftoß für. einen einzigen gelten fünnen; 
fo folgen. auch bier bey dem Dichter die mehrern Züge fir die. 
verſchiednen Theile und Eigenfhaften im Raume in einer fol- 
hen gedrengten Kürze fo. fchnell aufeinander, daß mir fie alle 
auf einmal zu bören glauben. ° . 

Und bierin, fage ih, fümmt dem Homer feine vorirefliche 
Sprache ungemein zu Statten. Sie läßt ihm nicht allein alle 
moͤgliche Freyheit in Häuffung und Zuſammenſetzung der Bei: 
wörter, ſondern ſie hat auch für dieſe gehäufte Beywörter eine 
ſo glückliche Ordnung, daß der nachtheiligen Suſpenſion ihrer 
Beziehung dadurch abgeholffen wird. An einer oder mehreren 
dieſer Bequemlichkeiten fehlt es den neuern Sprachen durch⸗ 
gängig. Diejenigen, als die Franzöſiſche, welche z. E. jenes 
Koaumula xuxla, xalxeo, orromımuo. umſchreiben müſſen: 
„die runden Näder, welde von Erzt waren und acht Speichen 
„batten,” drüden den Sinn aus, aber vernichten das Gemählde. 
Gleichwohl ift der Sinn hier nichts, und das Gemählde alles;. 
und jener.ohne diefes macht den lebhafteften Dichter zum lang: 
weiligften Schwaͤzer. Ein Scidfal, das den guten Homer un⸗ 
ter der Feder der gewiffenhaften Frau Dacier oft betroffen hat. 
Unfere deutfhe Sprache hingegen fann zwar die Homerifchen 
Benmwörter meiftens in eben fo kurze gleihgeltende Beywörter 
verwandeln, aber die vortheilhafte Ordnung derfelben Fann fie 
der Griechiſchen nicht nachmachen. Wir fagen zwar „die run: 
„den, ebernen, adtfpeihigten“ — — aber „Räder“ ſchleppt 
binten nad. Mer empfindet nicht, daß drey verſchiedne Prä- 
dicate, ehe wir das Subject erfahren, nur ein ſchwankes vers 
wirrtes Bild machen Eönnen? Der Grieche verbindet das Sub: 
ject gleich mit dem erften Prüdicate, und läßt die andern. nad)e 
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folgen; er fagt: „runde Nüder, eherne, achtſpeichigte“ So 
wiffen wir mit eins wovon er redet, und werden, der natürli- 
hen Ordnung des Denkens gemäß, erft mit dem Dinge, und 
dann mit feinen Zufüälligfeiten befannt. Diefen. Vortheil hat 
unfere Spradhe nit. Dder foll ih fagen, fie bat ihn, und 
fann ihn nur felten ohne Zweydeutigkeit nugen? Beydes ift 
eins. Denn wem wir Beymwörter hintennach fegen wollen, fo 
müflen fie im ftatu abfoluto ftehen; wir müſſen fagen: runde 
Näder, ehern und achtſpeichigt. Allein in diefem ftatu kommen 
unfere Adjeetiva völlig mit den Adverbiis überein, und müffen, 
wenn man fie als folde zu dem nädften Zeitworte, das von 
dem Dinge prädiciret wird, ziehet, nicht felten einen ganz fal⸗ 
fhen, allegeit aber einen fehr fhielenden Sinn verurfachen. 
Doch ich halte mid bey Kleinigfeiten auf, und ſcheine -das 
Schild vergeflen zu wollen; das Schild des Adilles; Diefes be 
rühmte Gemäblde, in deſſen Nüdfiht vornehmlih, Homer vor 
Alters als ein Lehrer der Mahlereyd betradhtet wurde. Ein 
Schild, wird man fagen, ift doch wohl ein einzelner förperlicher 
Gegenftand, deffen Befchreibung nad) feinen Theilen neben einan⸗ 
der, dem Dichter nit vergönnet feyn ſoll? Und biefes Schild 
bat Homer, in mehr als hundert prächtigen Werfen, nad) feis 
ner Materie, nad) feiner Korm, nad allen Figuren, meldhe die 
ungeheuere Fläche deffelben füllten, fo umftändlih, fo genau 
beſchrieben, daß es neuern Künftlern nit ſchwer gefallen, eine 
in allen Stüden übereinftimmende Zeihnung darnach zu machen. 
Ich antworte auf diefen befondern Einwurf, — daß ich bes 
reit8 darauf geantwortet habe. Homer mahlet nehmlich das 
Schild nit als ein fertiges vollendetes, fondern als cin wers 
dendes Schild. Er hat alfo auch hier fih des gepriefenen 
Kunftgriffes bedienet, das Coeriftirende feines Vorwurfs in ein 
Gonfecutives zu verwandeln, und dadurd aus der langweiligen 
Mahlerey eines Körpers, das lebendige Gemählde einer Hand» 
lung zu machen. Wir fehen nicht das Schild, fondern den 
göttlihen Meifter, wie er das Schild verfertiget. Er tritt mit 
Hammer und Zange vor feinen Amboß, und nachdem er Die 


d) Dionyfius Halicarnaff. in Vita Homeri apud Th. Gale in Opufe. 
Mythol. p. #01. 
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Matten aus dem gröbften gefchmiedet, ſchwellen die Bilder, bie 
er zu deffen Auszierung beftimmet, vor unfern Augen, eines 
nad) dem andern, unter feinen feinern Schlägen aus dem Erste ' 
hervor. her verlieren wir ihn nicht wieder aus dem Gefichte, 
bis alles fertig iſt. Nun ift es fertig, und wir erftaunen über 
das Werk, aber mit dem gläubigen Erſtaunen eines Yugenzeus 
gens, der es machen fehen. 

Diefes läßt fih von dem Schilde des Aeneas beym Virgil 
nicht ſagen. Der römifche Dichter empfand entweder die Fein⸗ 
heit feines Mufters hier nicht, oder die Dinge, die er auf fein 
Schild bringen wollte, fhienen ihm von der Art zu ſeyn, daß. 
fie die Ausführung vor unfern Augen nicht wohl: verftatteten. 
Es waren Prophejeyungen, von welchen es freylih unſchicklich 
geweſen wäre, wenn fie der Gott in unferer Gegenwart eben 
fo deutlich geäuffert hätte, als fie der Dichter hernach ausleget. 
Prophezeyungen, als Propheseyungen, verlangen eine dumfelere 
Sprade, in welche die eigentlihen Namen der Perfonen aus 
der Zukunft, die fie betreffen, nicht paffen. Gleichwohl lag an 
diefen wahrhaften Nanten, allem Anfehen nah, dem Dichter 
und SHofmanne bier das meifte.e Menn ihn aber diefes ent⸗ 


e) Ich finde, daß Servius dem Virgil eine andere Entfchrldigung leidet. 
Denn auch Servins hat den Unterfchled, der zwiſchen beyden Schilden iſt, 
bemerft: Sane intereft inter hunc & Homeri CIypeum: illie enim fingula 
dum fiunt narrantur; hic vero perfecto opere nofcuntur: nam & hic arma 
prius accipit Aeneas, quam fpectaret; ibi pofiquam omnia narrata funt, 
fic a Thetide deferuntur ad Achillem (Ad v. 625. lib. VIII. Aeneid.) 
Und warum biefes? Darum, meinet Servius, weil auf dem Schilde bes 
Aeneas, nicht bloß die wenigen Wegebenheiten, bie ber Dichter anführet, fondern, 

— — — —  genus omne futurs 

Stirpis ab Afcauio, pugnataque in ordine bella 
abgebildet waren. Wie wäre es alfo möglich gewefen, daß mit eben der Ge⸗ 
fhtwindigfeit, In welcher Bulfan das Schild arbeiten mußte, ber Dichter bie 
ganze lange Neihe von Nachkommen hätte nahmhaft machen, und alle von 
Ihnen nach ber Ordnung geführte Kriege hätte erwähnen können? Diefes iſt 
der Berftand ber etwas dunfeln Worte bes Serpius: Opportune ergo Vir- 
gilius, quia non videtur fimul & narralionis celeritas potuiffe eonneetl, 
& opus tam velociter expediri, ut ab verbum poffet occurrere. Da Vir⸗ 
gil nur etwas weniges von bem non enarrabile texto Ciypei bebbringen 
konnte, fo konnte er es nicht während der Arbeit des Bulfanus felbft thun; 
fondern er mußte es verfparen, bis alles: fertig war. Ich wünſchte fir den 
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ſchuldiget, ſo hebt. es darum nicht aud die üble Wirkung auf, 
welde feine Abmweihung von dem Homerifhen Wege bat. Le: 
fer von einem feinen Gefhmade, werden mir NRedht geben. 
Die Anftalten, welche Vulkan zu feiner Arbeit macht, find bey 
dem Birgil ungefehr eben die, welche ibn Homer machen läßt. 
Aber anftatt daß wir bey dem Homer nicht bloß die Anftalten 
zur Arbeit, fondern auch die Arbeit felbft zu fehen befommen, 
läßt Virgil, nahdem er uns nur den geſchäftigen Gott mit 
feinen Cyklopen überhaupt gezeiget, 

Ingentem Clypeum irformantt — — 

— — Alii ventoſis follibus auras 

Acecipiunt, redduntque: alii ſtridentia tingunt 

Aera lacu. Gemit impofitis incudibus antrum. 

Hli inter fefe multa vi brachia tollunt 

In numerum, verfantque tenaci forcipe mallam. f 
den Vorhang auf einmal niederfallen, und verfeßt ung in eine 
ganz andere Scene, von da er ums allmälig in das Thal bringt, 
in welchem die Venus mis den indeß fertig gewordenen Waffen 
bey den Aeneas anlangt. Sie lehnet fie an den Stamm ei: 
ner Eiche, und nachdem fie der Held genug begaffet, und be- 
ftaunet, und betaftet, und verfuchet, hebt ſich die Beſchreibung, 
oder das Gemählde des Scildes an, weldyes durch das ewige: 
Hier ift, und Da ift, Nahe dabey ftehet, und Nicht weit davon 
fiebet man — fo kalt und langweilig wird, daß alle der poeti⸗ 
fhe Schmuck, den ihm ein Virgil geben Fonnte, nöthig war, 
um es uns nicht unerträglich, finden zu laſſen. Da diefes Ge: 
mählde biernächft nicht Aeneas macht, als welder fih an den 
bloffen Figuren ergetzet, und von der Bedeutung derſelben 
nichts weis, 


Birgil ſehr, dieſes Raiſonnement des Servius wäre ganz ohne Grund; meine 
Entfhuldigung würde ihm weit rühmlicher fepn. Denn wer bie ibm, die 
ganze römische Gefchichte auf ein Schild bringen? Mit wenig Gemählden 
machte Homer fein Schild zu einem Inbegriffe von allem, was In ber Welt 
vorgehet. Scheinet es nicht, als ob Birgil, da er den Griechen nicht in ben 
Vorwürffen und in ber Ausführung der Gemählde lbertreffen können, ihn 
wenigfiens in ber Anzahl berfelben übertreffen wollen? Und was wäre kindi⸗ 
ſcher gewefen? 

f) Acneld.. lib, VIH, 447-584. . 
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— rerumque ignarus imagine gaudet; 
auch nicht Venus, ob fie fhon von den Fünftigen Schickſalen 
ihrer lieben Enfel vermuthlich eben fo viel wiflen mußte, als 
der gutwillige Ehemann; fondern da es aus dem eigenen Munde 
des Dichters kömmt: fo bleibet die Handlung offenbar während 
demfelben ſtehen. Keine einzige von feinen Perſonen nimt 
daran Theil; es bat auch auf das Kolgende nicht den gerings 
ften Einfluß, ob auf dem Schilde dieſes, oder etwas anders, 
vorgeftellet ifl; der mwigige Hofmann . leuchtet überall durch, der 
mit allerley ſchmeichelhaften Unfpielungen feine Materie aufs 
ftuget, aber nicht das groffe Genie, das ſich auf die eigene in⸗ 
nere Stärfe feines Werfs verläßt, und alle äuffere Mittel, ins 
tereffant zu werden, verachtet. Das Schild des Aeneas ift 
folglid ein wahres Einſchiebſel, einzig und allein beſtimmt, dem 
Nationalſtolze der Nömer zu ſchmeicheln; ein fremdes Bädlein, - 
das der Dichter in feinen Strom leitet, um ihn etwas reger 
zu mahen. Das Schild des Achilles hingegen ift Zuwachs des 
eigenen fruchtbaren Bodens; denn ein Schild mußte gemacht 
werden, und da das Nothwendige aus der Hand der Gottheit 
nie ohne Anmuth kömmt; fo mußte das Schild auch Berzierum: 
gen haben. Über die Kunft war, diefe Verzierungen als bloffe 
Verzierungen zu behandeln, fie in den Stoff einzumweben, um 
fie uns nur bey Gelegenheit des Stoffes zu zeigen; und diefes 
ließ fi allein. in der Manier des Homers thun. Homer läßt 
den Vulkan Bierrathen künfteln, weil und indem er ein Schild 
machen foll, das feiner würdig if. Birgil hingegen fcheinet ihn 
das Schild wegen der Zierrathen maden zu laflen, da er die 
Zierrathen für widtig gnug hält, um fie befonders zu beſchrei⸗ 
ben, nachdem das Schild Lange fertig if. 


XIX. 


Die Einwürfe, welche der aͤltere Skaliger, Perrault, Ter⸗ 
raſſon und andere gegen das Schild des Homers machen, ſind 
bekannt. Eben ſo bekannt iſt das, was Dacier, Boivin und 
Pope darauf antworten. Mich dünkt aber, daß dieſe letztern 
ſich manchmal zu weit einlaſſen, und in Zuverſicht auf ihre 
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gute Sade, Dinge behaupten, die eben fo unridtig find, als 
wenig fie zur Rechtfertigung des Dichters beytragen. 

Um dem Haupteinwurfe zu begegnen, daß Homer das Schild 
mit einer Menge Kiguren anfülle, die auf dem Umfange deſſel⸗ 
ben unmöglich Raum haben könnten, ımternahm Boivin, es 
mit Bemerfung der erforderlihen Maafle, zeichnen zu laſſen. 
Sein Einfall mit den verfchiedenen concentriſchen Zirfeln ift fehr 
finnreih, obfhon die Worte des Dichters nidht den geringften 
Anlaß dazu geben, auch ſich fonft Feine Spur findet, Daß die 
Alten auf diefe Art abgetbeilte Schilder gehabt haben. Da «8 
Homer felbft vaxog mavroos dedoudarnsvov, ein auf allen 
Seiten künſtlich ausgearbeitetes Schild nennet, fo würde ich 
lieber, um mehr Raum auszufparen, die concave Kläche mit 
zu Hülfe genommen haben; denn es ift befannt, daß die alten 
Künftler diefe nicht leer liefen, wie das Schild der Minerva 
vom Phidias bemweifet.a Doch nicht genug, daB fih Boivin 
diefes Vortheils nicht bedienen wollte; er vermehrte auch ohne 
Noth die Vorftellungen felbft, denen er auf dem ſonach um bie 
Helfte verringerten Raume Plag verfhaffen mußte, inden er 
das, was bey dem Dichter offenbar nur ein einziges Bild ift, 
in zwey bis drey befondere Bilder zertheilte. Ich weis wohl, 
was ihn dazu bewog; aber es hätte ihn nicht bewegen follen: 
fondern, Anftatt daß er fi bemühte, den Forderungen feiner 
Gegner eine Genüge zu leiften, hätte er ihnen zeigen folfen, 
daß ihre Korderungen unrehtmäßig wären. 

Ich werde mich an einen Beyſpiele faßlicher erflären koͤn⸗ 
nen. Wenn Homer von der einen Stadt fagt: 2 

Aaoı Ö eiv dyopn doav aspooı- Evda de varxog 

Dowpsi- Hvo Ö’avöpeg dvaxeov eivexı Tonme 

Avdgog Knop>ınevov" 6 AEV EUXEro, Navr amodouvar, 

Anuy nıpavoxwm- 0 Savaıvero, umdev EAsoFar- 

Augpw S isodmv Enı isopı weiyop EAsoDau. 

Aooı Sanuporspgororv EnNKYoV, oltpız dipwypor® 


a«) — Scuto ejus, in quo Amazonum prelium czelavit intumefcente 
amkitu parmæ; ejusdem concava parte Deorum & Gigantum dimicationem. 
Plinus lih. XXXVI. Sect. 4. p. 726. Edit. Hatd, 

b) Illad, 3, v. 497-508, 
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Knyuxss d’ dya Aaov Epmruov- ou de Yapowrag 

Etur Erı Segowwı Audorg, ispw Evı auxchıp- 

Zennroa de angumwv EU E90” EXov TNegopwvww. 

Towıv exe Niooov, Auoßmöıs Ö' edıxadov. 

Ksrro Ö' dg EV gLe0ooLoı dvo XgLooLo TaAavyra — 
fo glaube ih, hat er nicht mehr als ein einziges Gemählde ans 
geben wollen: das Gemählde eines öffentlichen Rechtshandels 
über die ftreitige Erlegung einer anſehnlichen Geldbuffe für eis 
nen verübten Todſchlag. Der Künftler, der diefen Vorwurf 
ausführen foll, kann fih auf einmal nit mehr als einen ein- 
zigen Augenblick deffelben zu Nuge machen; entweder den Au⸗ 
genblict der Anklage, oder der Abhörung der Zeugen, oder des 
Urthelfpruches, oder welchen er fonft, vor oder nad, oder 
zwiſchen diefen Augenblicen, für den bequemften hält. Diefen 
einzigen Augenblid maht er fo prägnant wie möglih, und 
führt ihn mit allen den Täuſchungen aus, welde die Kunft in 
Darftellung fihtbarer Gegenftände vor der Poefie voraus hat. 
Bon diefer Seite aber unendlich zurücgelaflen, was kann der 
Dichter, der eben diefen Vorwurf mit Worten mablen fol, 
und nicht gänzlich verunglüden will, anders thun, als daß er 
fi gleichfalls feiner eigenthümlichen Vortheile bedienet? Und 
welches find diefe? Die Freyheit fih fowohl über das Vergan- 
gene als Über das Folgende des einzigen Augenblickes in dem 
Kunſtwerke auszubreiten, und das Vermögen, fonad) uns nicht 
allein das zu zeigen, was ung der Künftler zeiget, fogdern auch 
das, was ung dieſer nur kann errathen laſſen. Durch diefe 
Freyheit, durch diefes Vermögen allein, kömmt der Dichter dem 
Künftler wieder bey, und ihre Werke werden einander alsdenn 
am ähnlichſten, wenn die Wirkung derfelben gleich lebhaft ift; 
nit aber, wenn das eine der Seele dur das Dhr nicht mehr 
oder weniger beubringet, als das andere dem Auge darftellen 
fann. Nach dieſem Brundfage hätte Boivin die Stelle des 
Homers beurtheilen follen, und er würde nicht fo viel befondere 
Gemählde daraus gemacht haben, als verfchiedene Zeitpunfte er 
darinn zu bemerfen glaubte. Es ift wahr, es konnte nicht wohl 
alles, was Homer fagt, in einem einzigen Gemählde verbunden 
ſeyn; die Beſchuldigung und Ableugnung, die Darftellung der 
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Zeugen un? ter Zuruff des getbeilten Belfes, das Beftreben 
der Herelte ten Zumnit zu Aillen, umb tie Yeufiermgen ter 
Schiedesrichter, und Dinge, die auf einander felgen, und mid 
meben einander beichen fonnen. Deb was, um mich meit ber 
Schule auszudrücken, nidt actna in tem Gemühlte enthalten 
wer, das lag virtute Murinn, und Die einjige wahre Urt, em 
materielied Gemählte mit Werten nadzufcheltern ii Die, daß 
man das Legtere mit dem wirfliih Sichtbaren zerbintet, umd 
ſich nicht in ten Schranfen der Aumfk hält, innerhalb welchen 
der Dichter zwar Ne Data zu einem Gemühlte bergäßlen, aber 
nimmmernichr cin Gemaͤhlde felbh berrorkrmgen fann. 
Gleicherweife zertheilt Boivin das Gemählde der belagerten 
Stadt e in drey verſchiedene Gemühlte. Er bütte es chen fe- 
wobl in zmwölfe theilen fünnen, als in dry. Dem ta er den 
Geiſt des Dichters einmal nidt faßte und von ihm verlangte, 
daß er den Einheiten des materiellen Gemähltes fi unterwerf: 
fen müfle: fo bätte er weit mehr licbertretungen diefer Einhei⸗ 
ten finden fönmen, daß es faſt noͤthig geweſen märe, jetem be 
fondern Zuge des Dichters ein befonteres Feld auf dem Schilde 
zu beflimmen. Meines Erachtens aber bat Homer Überhaupt 
nicht mehr als zehn verfiedene Gemählde auf dem ganzen 
Schilde; deren jedes er mit einem Ev am zreufs, oder zu de 
z0moe, Dder Ev 6’ Zrıde, oder zv de nomdde Aupeyumss 
anfängt. d Mo diefe Eingangsworte nidyt ftehen, bat man fein 
Recht, ein befonderes Gemählde anzunehmen; im Gegentbeil 
muß alles, was fie verbinden, als ein einziges betrachtet wer: 
den, dem nur bloß die willkührliche Eoncentration in einen eins 
jigen Zeitpunkt mangelt, al& weldye der Dichter anzugeben, kei⸗ 
nesweges gehalten war. Bielmehr, hätte er ihn angegeben, hätte 
c) v. 509-540. | 
d) Das erſte fängt an mit ber 483ten Zelle, und gehet bis zur A89tın; 
das zweyte von 490⸗509; bas britte vom 510-540; das vierte von 541-549; 
das flinfte von 550-560; das fechfte von 561⸗572; das fiebende von 573⸗586; 
das achte von 5875895 das neunte von 590-605; und bas zehnte von 
606:608. Blos das britte Bemählde hat die angegebenen Eingangsworte 
nicht; es iſt aber aus ben bey dem zweyten, &v de Suw xomaE Xodeıc, 


und aus ber Vefchaffenheit der Sache felbft, deutlich genug, daß es ein bes 
fonder6 Gemähtde feyn muß. 


Ueber die Grenzen der Mablerey und Poeſie. 487 


er fih genau daran gehalten, hätte er nicht den geringften Zug 
einflieffen laffen, der in der wirklichen Ausführung nicht damit 
zu verbinden wäre; mit einem Worte, hätte er fo verfahren, 
wie feine Tadler es verlangen: es ift wahr, fo würden biefe 
Herren an ihm nichts auszufegen, aber in der That aud fein 
Menſch von Geſchmack etwas zu bewundern gefunden haben. _ 
Pope ließ fi) die Eintheilung und Zeichnung des Boivin 
nicht allein gefallen, fondern glaubte noch etwas ganz befonderg 
zu tbun, wenn er nunmehr auch zeigte, daß ein jedes dieſer fo 
jerftüchten Gemählde nad) den ftrengften Regeln der heutiges Ta: 
ges üblihen Mahlerey angegeben ſey. Contraſt, SPerfpectiv, 
die drey Einheiten; alles fand er darinn auf das befte beobach⸗ 
tet. Und ob er fhon gar wohl wußte, daß zu Kolge guter 
glaubwürdiger Zeugniffe, die Mahlerey zu den Zeiten des Troja⸗ 
nifchen Krieges noch in der Wiege geweſen, fo mußte doch ent- 
weder Homer, vermöge feines göttlichen Genies, ſich nicht fo: 
wohl an das, was die Mahlerey damals oder zu feiner Zeit 
leiften fonnte, gehalten, als vielmehr das errathen haben, was 
fie überhaupt zu leiften im Stande fey; oder aud) jene Zeug: 
niffe felbft mußten fo glaubwürdig nicht. feyn, daß ihnen die 
augenfcheinliche Ausfage des Fünftlihen Schildes nicht vorgezogen 
zu werden verdiene. Jenes mag annehmen, wer da will; dies 
fes wenigftens wird ſich niemand überreden laffen, der aus der 
Geſchichte der Kunſt etmas mehr, als die bloffen Data der 
Hiftorienfhreiber weis. Denn daß die Mahlerey zu Homers 
Zeiten noch in ihrer Kindheit gewefen, glaubt er nicht blos 
Deswegen, weil es ein Plinius oder fo einer fagt, fondern vors- 
nehmlich weil er aus den Kunftwerfen, deren die Alten geden: 
fen, urtheilet, daß fie viele Jahrhunderte nachher noch nicht 
viel weiter gefommen, und z. E. die Gemählde eines Polygno: 
tus noch lange die Probe nit aushalten, welche Pope die 
Bemählde des Homerifhen Scildes beftchen zu fünnen glaubet. 
Die zwey groffen Stüce diefes Meifters zu Delphi, von welchen 
uns Paufanias eine fo umftändlihe Beſchreibung binterlaffen, e 
waren offenbar ohne alle Perſpectiv. Diefer Theil der Kunfl 


e) Phocic. cap. XXV-XXXI. 
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it den Alten gänzlich abzuſprechen, und was Pope beyhbringt, 
um zu beweiſen, daß Homer ſchon einen Begriff davon gehabt 
habe, beweiſet weiter nichts, als daß ihm ſelbſt nur ein ſehr 
unvollſtaͤndiger Begriff Davon beygewohnet. / „Homer, fagt er, 
„kann kein Fremdling in der Perſpectiv geweſen ſeyn, weil er 
„die Entfernung eines Gegenſtandes von dem andern ausdrück⸗ 
„üb angiebt. Er bemerkt, 3. E. daß die Kundfdafter ein we⸗ 
„nig weiter als die andern Kiguren gelegen, und daß die Eiche, 
„unter welder den Schnittern das Mahl zubereitet worden, 
„bey Seite geftanden. Was er. von dem mie Heerden und 
„Hütten und Ställen überfäeten Thale fagt, ift augenſcheinlich 
„die Beſchreibung emer groffen perfpectivifchen Gegend. Gin 
„allgemeiner WBeweisgrund dafür kann auch fon aus der 
„Menge der Figuren auf dem Schilde gegogen werden, die 
„nicht alle in ihrer vollen Gröffe ausgedrudt werden konnten; 
„woraus es denn gewiſſermaaſſen unftreitig, daß die Kunft, 
„Te nach der Perfpeetiv zu verfleinern, damaliger Zeit fhon be: 
 „fannt geweſen.“ Die bloffe Beobachtung der optifhen Erfah⸗ 
rung, daß ein Ding in der Kerne Fleiner . erfcheinet, als in 
der Nähe, macht ein Gemählde noch lange nicht perfpectivifch. 
Die Perſpectiv erfordert einen einzigen Augenpunkt, einen be- 
ftimmten natürlichen Gefichtsfreis, und dieſes war es was den 
alten Gemählden fehlte Die Grundflähe in den Gemählden 
des Polygnotus war nidht horizontal, fondern nah binten zu 
fo gewaltig in die Höhe gezogen, daß die Figuren, weldye hin⸗ 
ter einander zu ftehen fcheinen follten, über einander zu ſtehen 
fhienen. Und wenn diefe Stellung der verſchiednen Yiguren 


f) Um zu zeigen, daß dieſes nicht zu viel von Popen gefagt iſt, will 
ih den Anfang ber folgenden aus Ihm angeführten Stelle (Miad. Vol. V. 
Obf. p. 61) in der Grundfprache anführen: That he was no firanger 10 
aerial Perfpective, appears in his expresiy marking the difiance of ob- 
ject from object: he tells us &c. Ich fage, bier hat Pope den Ausdruck 
aerial Perfpective, bie 2uftperfpectiv, (Perfpective aerienne) ganz unrichtig 
gebraucht, als welche mit den nach Maafgebung ber Entfernung verminder- 
ten Gröffen gar nichts zu thun hat, fondern unter der man lediglid) die 
Scwähung und Abänderung der Karben nach Beſchaffenheit der Luft oder 
des Mebii, durch welches wir fie fehen, verfichet. Wer diefen Fehler machen 
fonnte, dem war es erlaubt, von ber ganzen Sache nichts zu wiflen. 
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und ihrer Gruppen allgemein gewefen, wie aus den alten Bas: 
leriefs, wo die binterften allezeit höher ſtehen als die voderſten, 
und über fie wegfehen, ſich fchlieffen läßt: fo ift es natürlich, 
dag man fie auch in der Beſchreibung des Homers annimt, 
und diejenigen von feinen Bildern, die fih nad) felbiger in Ein 
Gemählde verbinden laffen, nit unnöthiger Weife trennet. 
Die doppelte Scene der friedfertigen Stadt, durch deren Straffen 
der fröhliche Aufzug einer Hochzeitfeyer ging, indem auf dem 
Marfte ein wichtiger Proceß entfhieden ward, erfordert diefem 
zu Folge fein doppeltes Gemählde, und Homer hat es gar wohl 
als ein einziges denfen fünnen, indem er fid die ganze Stadt 
aus einem fo. hohen Augenpunfte vorftellte, daß er die freye 
Ausſicht zuglih in die Steaffen und auf den Markt das 
durch erhielt. 

Ih bin der Meinung, daß man auf das eigentlihe Per: 
fpeetivifche in den Gemählden nur gelegentlih durch die Scenen- 
mahlerey gefommen ift; und auch als diefe fhon in ihrer Voll: 
fommenbeit war, muß es noch nicht fo leicht geweſen feyn, die 
Regeln derfelben auf eine einzige Fläche anzuwenden, indem 
fi) noch in den fpätern Gemählden unter den Altertbümern 
des Herculanums fo bäuffige und mannigfaltige. Fehler gegen 
die Perfpectiv finden, als man igo kaum einem Lehrlinge vers 
geben würde. & 

Doch ich entlaffe mich der Mühe, meine zerſtreuten Anmer: 
fungen über einen Punkt zu fammeln, über welchen ich in des 
Herrn Winfelmanns verfprochener- Gefchichte der Kunft die völ- 
ligfte Befriedigung zu erhalten hoffen darf. % 


XX, 


Ich lenke mic, vielmehr wieder in meinen Weg, wenn ein 
Spagiergänger anders einen Weg hat. \ 

Was ih von Förperlihen Gegenftänden überhaupt gefagt 
babe, das gilt von Eörperlihen fhönen Gegenftänden um fo 
viel mehr. 

Körperliche Schönheit entfpringt aus der Übereinftimmenden 

g) Betracht. Über die Mahlerey S. 185. 

A) Gefchrieben im Jahr 4763. 
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Wirkung mannigfaltiger Theile, Die fi) auf einmal überfchen 
laſſen. Eie erfodert alfo, daß diefe Theile neben einander lie 
gen müſſen; und da Dinge, deren Theile neben einander liegen, 
der eigentlihe Gegenftand der Mablery find: fo faun fie, und 
nur fie allein, förperlihe Schönheit nachahmen. 

Der Dichter der die Elemente der Schönheit nur nad 
einander zeigen fünnte, enthält fi daher der Schilderung för: 
perliher Schönheit, als Schönheit, gaͤnzlich. Er fühlt es, daß 
Diefe Elemente nad) einander geordnet, unmöglich die Wirkung 
haben fönnen, die fie, neben einander geordnet, haben; daß 
der cöncentrisende Blick, den wir nad ihrer Enumeration auf 
fie zugleidy zurüd fenden wollen, uns doc, Fein übereinftimmen- 
des Bild gewähret; daß es über die menſchliche Einbildung 
gehet, fi) vorzuftellen, was diefer Mund, und diefe Nafe, und 
diefe Augen zufammen für einen Effect haben, wenn man fid 
nit aus der Natur oder Kunft einer. ähnlichen Compofition 
folder Theile erinnern kann. 

Und auch bier ift Homer das Mufter aller Mufter. Gr 
fagt: Nireus war fhön; Adilles war noch fchöner;” Helena 
befaß eine göttlihe Schönheit. Aber nirgends lüßt er fi in 
die umftändlichere Schilderung dieſer Schönheiten ein. Gleich: 
wohl ift das ganze Gediht auf die Schönheit der Helena ge: 
bauet. Wie fehr würde ein neuerer Dichter darüber Turus 
rirt haben! 

Schon ein Eonftantinus Manaffes wollte feine kahle Chro⸗ 
nike mit einem Gemählde der Helena auszieren. Ih muß ibm 
für feinen Verſuch danken. Denn ih wüßte wirklich nicht, wo 
ih fonft ein Exempel auftreiben follte, aus welchem augenfchein= 
licher erbelle, wie thörigt e8 fen, etwas zu wagen, das Homer 
fo welslich unterlaffen bat. Wenn ich bey ihm leſe: ⸗ 

a) Conftantinus Manaffes Compend. Chron. p. 20. Edit. Venet. Die 
Fr. Dacier war mit biefem Portrait des Manaſſes, bis auf die Tantologieen, 
fehr wohl zufrieden: De Heolonæ pulchritudine omnium optime Conftantinus 
Manaffes, nifl In oo tautologlam reprehendas. (Ad Dictyn Cretenfem 
ib. 1. capı 8. p. 5.) Sie führet nach dem Mezeriac (Comment, fur les 
Epitren d'Ovide T. IT. p. 361) auch die VBefchreibungen an, welche Dares 


Phrygius und Cedrenus von der Schönheit der Helena geben. In ber er: 
ftern kömmt ein Bug vor, ber ein wenig felffam küngt. Dares fagt nehmlich 
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v 7 Yun wepixahlmg, EVoppug, EUXHOLGATN, 
Eurapsiog, EUNPOOWROG, Bowrig, XLOVoXpous, 
EAıxoßAepapog, apa, Kamırwv Yerıov AA0rog, 
Asuxoßpaxıwv, TYUpepa, KaAA0G APTIRPUG EALtvouv, 
To np00wrov xXaTraasUxov, 7) Tape Hodoxyous, 
To npoownov Enıxgapı, To BAepayov wpouon, 


von der Helena, fie habe ein Mahl zwifchen ten Augenbrammen gehabt: no- 
tam inter duo fupercilia habentem. Das war doch wohl nichts fchönes? 
Ich wollte, daß die Franzöſin ihre Meinung barliber gefagt hätte. Meines 
Sheiles halte ich das Wort nota hier für verfälfcht, und glaube, daß Dares 
von dem xeben wollen, was bey den Griechen usoopguo» und bey ben La⸗ 
teinern glabella hieß. Die Augenbraunen der Helena, will er fagen, lieffen 
nicht zufammen, fondern waren durch einen fleinen Zwifchenraum abgefonbdert. 
Der Geſchmack der Alten war in biefem Punkte verfchleden. Einigen gefiel 
ein folcher Awifchenraum, andern nicht. (Iunius de Picturs Vet. Hk. II. 
cap. 9. p. 245.) Anafreon hielt die Mittelftraffe; die Augenbraunen feines 
geliebten Mädchens waren weder merklich getrennet, noch völlig in einander 
verwachfen, fie verlieffen fich fanft in einem einzigen Punkte. Er fagt zu 
dem Künftler, welcher fie mahlen follte. (vd. 28.) 

To ueooppvov de wn or 

ÄLauxoxte, AumTe 1LLOVE, 

Exerw o Oxuc ENELTN 

Tı AsAmdorug AVVvoypgpuv 

Biepaguv iruv REhauveV. 

Nach der Lesart bes Pauw, ob ſchon auch ohne fie der Verſtand ber nehm. 
liche iſt, und von Henr. Stephano nicht verfehlet worben: 

Supercilii nigrantes 

Diferimina nec arcus, 

Confundito nec illos: 

Sed Junge fic ut anceps 

Divortium relinquas, 

Qual6 effe cernis ipfi. 
Menn ich aber den Sinn bes Dares getroffen hätte, was müßte man wohl 
fodam, anftatt des Wortes notam, lefen? WBielleicht moram? Dem fo viel 
ift gewiß, daß mora nicht allein ben Verlauf der Zeit ehe etwas gefchieht, 
fondern auch bie Hinderung, den Zwiſchenraum von einem zum andern, bedeutet. 

Ego inquieta montium jJaceam mora, 
wünfchet fich ber rafende Herfules beym Seneca, (v. 1215.) welche Stelle 
Gronovius fehr wohl erflärt: Optat fe medium jacere inter duas Symple- 
gades, illarım velut moram, impedimentum, obicem; qui eas moretur, 
vetet aut falls arcte conjungl, aut rurfus diſtrani. So heiffen auch bey 
eben bemfelben Dichter Iacertorum mor», ſoviel als Juncture. (Schrederus 
ad v. 762. Thyeft.) 
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KaAdog avenırndeurov, Aaßaxrızov, AUfoXgouv, 

Eßanre rnv Asuxornta H0Ö0xXpıa rUpLUN, 

RG ei Tıs Tov Eiepavra Borber Aauımpa roppupa. 

Arun axpa, xoraheuxog, 0DEVv EUUFOUpynIEN 

Kuxvoyevn Tv Evortov EAevnv Xpnmarıeam. — — 
fo dünft mic, ih fehe Steine auf einen Berg wälen, aus 
welchen auf der Spige deffelben ein prächtiges Gebäude aufge: 
führet werden foll, die aber alle auf der andern Seite von felbft 
wieder berabrollen. Was für ein Bild hinterläßt er, dieſer 
Schwall von Worten? Wie fahe Helena nun aus? Werden 
nicht, wenn taufend Menſchen dieſes leſen, fi alle taufend eine 
eigene Vorftellung von ihr machen? 

Doch es ift wahr, politifdhe Verſe eines Möndes find Feine 
Poeſie. Man.böre alfo den Arioft, wenn er feine bezaubernde 
Aleina ſchildert: * 


5) Orlando Furiofo, Canto VII. St, 11-15. „Die Bildung ihrer Ge⸗ 
„ſtalt war fo reigend, als nur fünftliche Mahler fie dichten fönnen. Gegen 
„ihr blondes, langes, aufgefnüpftes Haar iſt fein Gold, das nicht feinen 
„Stanz verliere. Weber ihre zarten Wangen verbreitete fich bie vermiſchte 
„Farbe der Nofen und der Lilien, Ihre fröhliche Stirn, in bie gehörigen 
„Schranten gefchloffen, war von glattem Helfenbein. Unter zween ſchwarzen, 
„äufſſerſt feinen Bögen glänzen. zwey ſchwarze Augen, ober vielmehr zwo 
„leuchtende Sonnen, bie mit Holdfeligfeit um fich blickten und fich langſam 
‚drehten. Rings um fie ber ſchien Amor zu fpielen und zu fliegen; von ba 
„schien er feinen ganzen Köcher abzufchieffen ‚ ’und die Herzen fichtbar zu rau⸗ 
„ben. Weiter hinab fleigt die Nafe mitten durch das Geſicht, an welcher 
„ſelbſt der Neid nichts zu beffern findet. Unter ihr zeigt fich der Mund, 
„wie zwifchen zwey feinen Thälern, mit feinem eigenthümlichen Zinnober be: 
„deckt; bier fliehen zwo Reihen auserlefener Perlen, bie eine fchöne fanfte 
„Rippe verfchließt und Öffnet. Hieraus kommen die holbfeligen Worte, bie 
„iedes rauhe, ſchändliche Herz erweichen; bier wird jenes Liebliche Lächeln ge⸗ 
„bildet, welches für fich ſchon ein Paradies auf Erben eröffnet. Weiſſer 
„Schnee iſt ber fchöne Hals, und Milch die Bruft, ber Hals rund, die Bruſt 
„vol und breit. Zwo zarte, von Helfenbein gerlindete Kugeln wallen fanft 
„auf und nieber, wie die Wellen am äufferften Rande ‚bes Ufers, wenn ein 
„fpielender Zephyr die See beftreitet.” (Die Übrigen Theile würde Argus 
felopt nicht Haben ſehen können. Doch war leicht zu urtheilen, daß das, was 
verftecht Ing, mit dem, was dem Auge bloß fland, übereinftinme.) „Die 
„Arme zeigen fish in ihrer gehörigen Länge, die weile Hand etwas länglich, 
„und ſchmal in ihrer Breite, durchaus eben, keine Aber tritt Über ihre glatte 
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Di perfona era tanto ben formata, 
Quanto mai finger fan Pittori induftri: 
Con bionda chioma,. lunga e annodata, 
Oro non &, che piu rifplenda, e luftri, 
Spargeafi per la guancia delicata 
Mifto color di rofe e di liguftri. 
Di terfo avorio era la fronte lieta, 
Che lo [pazio finia con giufta meta. 
Sotto due negri, e fottililfimi archi 
Son due negri occhi, anzi due chiari foli, 
Pietofi à riguardar, à mover parchi, 
Intorno & cui par ch’ Amor fcherzi, e voli, 
E ch’ indi tutta la faretra fcarchi, | 
E che vifibilmente i cori involi. 
Quindi il naſo per mezo il vilo fcende 
Che non trova l'invidia ove l’emende. 
Sotto quel fta, quali fra due vallette, 
La bocca [parfa di natio cinabro, 
Quivi due filze fon di perle elette, 
Che chiade, ed apre un bello e dolce labro; 
Quindi efcon le cortefi parolette, 
Da render molle ogni cor rozo e fcabro; 
Quivi fi forma quel foave riſo, 
‘ Ch’ apre a fua pofta in terra il paradifo. 
Bianca neve è il bel collo, e’l petto latie, 
Il collo & tondo, il petto colmo e largo; 
Due pome acerbe, e pur d’avorio fatte, 
Vengono e van, come onda al primo margo, 
Quando piacevole aura il mar eombatte. 
Non potria !’ altre parti veder Argo, 
Ben fi può giudicar, che corrifponde, 
A quel ch’ appar di fuor, quel che s’afconde. 


„Fläche. Am Ende biefer herrlichen Geftalt fieht man ben Meinen, trocknen, 
„geründeten Fuß. Die englifchen Mienen, bie aus bem Himmel ftanımen, 
„kann fein Schleyer verbergen.” — (Nach der Ueberfeßung des Herrn Mein⸗ 
Hardt in dem Verſuche über den Eharafter und bie Werke ber beiten tal, 
Dicht. B. U. ©. 228.) 
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Moſtran le braccia ſua miſura giuſta. 

Et la candida man ſpeſſo ſi vede, 

Lunghetta alquanto, e di larghezza angufta, 

Dove n& nodo appar, ne vena eccede. 

Si vede al fin de la perfona augufla 

Il breve, afciutto, e ritondetto piede, 

Gli angelici fembianti nati in cielo 

Non fi ponno celar fotto alcun velo. 
Milton fagt bey Gelegenheit des Pandämoniums: einige lobten 
das Werf, andere den Meiſter des Werks. Das Lob des ci: 
nen ift alfo nicht allezeit auch das Lob des andern. Ein Kunft: 
werk kann allen Beyfall verdienen, obne daß fih zum Ruhme 
des Kimftlers viel befonders fagen läßt. Wiederum Fann ein 
Künftler mit Recht unfere Bewunderung verlangen, audy wenn 
fein Werk uns die völlige Genüge nicht thut. Diefes. vergeffe 
man nie, und es werden ſich öfters ganz widerfprechende Ur: 
theile vergleichen laflen. Eben wie bier. Dolce, in feinem Ge⸗ 
fpräde von der Mahlerey, läßt den Aretino von den angeführ: 
ten Stanzen des Arioft ein aufferordentlihes Aufheben machen; © 
ich hingegen, wähle fie als ein Erempel eines Gemähldes ohne 
Gemaͤhlde. Wir haben beyde Recht. Dolce bewundert darinn 
die Kenntniffe, welche der Dichter von der koͤrperlichen Schön: 
heit zu haben zeiget; ich aber fehe bloß auf die Wirkung, melde 
diefe Kenntniffe, in Worte ausgedrüdt, auf meine Einbildungs⸗ 
kraft haben können. Dolce ſchließt aus jenen Kenntniffen,, daß 
gute Dichter nicht minder gute Mahler find; und ich aus Diefer 
Wirkung, dag fih das, was die Mahler durch Linien und Far⸗ 
ben am beften ausdrüden können, dur) Worte grade am ſchlech—⸗ 
teften ausdrüden läßt. Dolce empfichlet die Schilderung des 
Arioft allen Mahlern als das vollkommenſte Borbild einer ſchoͤ⸗ 
nen Frau; und ich empfehle es allen Dichtern ala die lehrreichſte 


c) (Dialogo della Pittura,, intitolato l’Aretino: Firenze 1735. p. 178.) 
Se vogliono i Pittori fenza fatlica irovare un perfetto efempio di bella 
Donna, leggano quelle Stanze dell’Ariofto, nelle quali egli diferive mi- 
rablimente le bellezze della Fata Alcina: e vedranno parimente, quanio 
i.buoni Poeti ſſano ancora effi Pittori. — u 
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Warnung, mas einem Arioft mißlingen müffen, nicht noch un: 
glücklicher zu verfuhen. Es mag feyn, daß wenn Arioft fagt: 

Di perfona era tanto ben formata 

Quanto mai finger fan Pittori induftri, 
er die Lehre von den Proportionen, fo wie fie nur immer der 
fleißigfte Künftler in der Natur und aus den Antifen ftudieret, 
vollfommen verftanden zu haben, dadurch beweifet.d Cr .mag 
fih immer bin, in den bloffen Worten: 

Spargeafi per la guancia delicata 

Mifto color di rofe e di liguftri, 
als den vollfommenften Coloriften, als einen Titian, jeigen. « 
Man mag daraus, daß er das Haar der Alcina nur mit dem 
Golde vergleicht, nicht aber güldenes Haar nennet, noch fo deut⸗ 
lich fchlieffen, daß er den Gebraud) des wirklichen Goldes in 
der Farbengebung gemißbilliget./ Man mag fogar in feiner 
berabfteigenden Nafe, 

Ouindi il nafo per mezo il vifo fcende, 
das Profil jener alten griechiſchen, und von griechiſchen Künft: 
lern auch Römern gelichenen Nafen finden.s Was nugt alle 
diefe Gelehrſamkeit und Einfiht uns Lefern, die wir eine ſchöne 
Frau zu fehen glauben wollen, die wir etwas von der fanften 
Wallung des Geblüts dabey empfinden wollen, die den wirkli- 


d) (Ibid.) Ecco, che, quanto alla proportione, l’ingeniofiffimo Ariofto 
affegna la migliore, che fappiano formar le mani de’ piü eccellenti Pit- 
tori, ufando quefta voce induftri, per dinotar 1a dlligenza,, the conviene 
al buono artefice. 

e) (Ipid. p. 182.) Qui PArioſto colorifce, e In quefto fuo colorire 
dimoftra effere un Titiano. 

M) (Ibid. p. 180.) Poteva 1’Ariofto nella guifa, che ha detto chioma 
klonda, dir chioma d’oro: ma gli parve forfe, che havrebbe havuto troppo 
del Poetico. Da che fi pud ritrar, che’l Pittore dee imitar l’oro, e non 
metterlo (oeme fanno i Miniatori) nelle fue Pitture, in modo, che fi 
poffa dire, que’ capelli non fono d’oro, ma par che rifplendano, come 
voro., Was Dolce, in dem Nachfolgenden, aus bem Athenäus anführet, ift 
merkwürdig, nur daß es fich nicht völlig fo bafelbft findet. Ich rede an ei⸗ 
nem andern Drte bavon. 

£&) (Ibid. p. 182.) TI nafo, che difcende giü, havendo peraventura. 
la confideratione a quelle forme de’ nafi, che fi veggono ne’ ritratii delle 
helle Romane antiche. 
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den Anblid ter Schönheit begleitet! Wenn der Dichter weis, 
aus welchen Verhaͤltniſſen eine fhöne Geftalt entfpringet, wiſſen 
wir es darum auh? Und wenn wir es aud müßten, läßt er 
uns bier diefe Verhaͤltniſſe ſehen? Oder erleichtert er ums aud 
sur im geringften die Mühe, uns ihrer auf eine lebhafte an 
fhauende Art zu erinnern? Cine Stim, in die gehörigen 
Schranken geſchloſſen, la fronte, 
Che lo fpazio finia con giufta meta; 
eine Nafe, an welcher felbft der Neid nichts zu beſſern findet, 
Che non trova l’ınvidia, ove Pemende; 
eine Hand, etwas länglih und ſchmal in ihrer Breite, 
Lunghetta alquanto, & di larghezza angufta: 
was für ein Bild geben diefe allgemeine Kormeln? Sn dem 
Munde eines Zeihenmeifters, der feine Schüler auf die Schön- 
heiten des akademiſchen Modells aufmerffam machen will, moͤch⸗ 
ten fie noch etwas. fagen; denn ein Blick auf diefes Modell, 
und fie fehen die gehörigen Schranfen der fröhliden Stine, 
fie fehen den ſchoͤnſten Schnitt der Nafe, die ſchmale Breite 
der niedlihen Hand. Aber bey dem Dichter fehe ich nichts, 
und empfinde mit Berdruß die Bergeblicykeit meiner beften Ans 
firengung, etwas feben zu wollen. 

In diefem Punkte, in welchem Birgil dem Homer durch 
Nichsthun nachahmen können, ift auch Virgil ziemlich glücklich 
geweſen. Auch feine Dido iſt ihm weiter nichts als pulcher- 
rima Dido. Wenn er ja umſtaändlicher etwas an ihr beſchrei⸗ 
bet, fo ift es ihr reicher Pug, ihr prächtiger Aufzug: 

Tandem progreditun — — — — 

Sidoniam picto chlamydem circumdata limbo: 

Cui pharetra ex auro, erines nodantur in aurum, 
. Aurea purpuream fubnectit fibula veltem. A 
Wollte man darum auf ihn anwenden, was jener alte Künft: 
fer zu einem Lehrlinge fagte, der eine fehr geſchmückte Helena _ 
gemahlt hatte, „da du fie nit ſchoͤn mahlen Fönnen, baft du 
„fie reich gemahlt:“ fo würde Virgil antworten, „es liegt nicht 
„an mir, daß ich fie nicht ſchoͤn mablen können; der Tadel 


Ah) Aeneid. IV, v. 186. 
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„trift die Schranken meiner Kunſt; mein Lob fey, mich inner⸗ 
„halb dieſen Schranken gehalten zu haben.“ 

Ich darf hier die beyden Lieder des Anakreons nicht vers 
geffen, in welden er uns die Schönheit feines Mädchens und 
feines Bathylls zergliedert.i Die Wendung die er dabey nimt, 
macht alles gut. Er glaubt einen Mahler‘ vor fi zu haben; 
und: läßt ihm unter feinen Augen atbeiten. So, fagt er, 
made mir das Haar, fo die Stirne, fo’ die Augen, fo der 
Mund; fo Hals: und Buſen, fo Hüft und Hände! Was der 
Künftler nur Theilweife zufammen fegen fann, Tonnte ihm der 
Dichter auch nur Theilmeife - vorfchreiden. Seine Abſicht iſt 
nicht, daß wir in diefer mündlichen: Diredtion des Mahlers 
die ganze Schönheit der geliebten Gegenftände erfennen und 
fühlen ſollen; er felbft empfindet die Unfähigfeit des wörtlichen 
Ausdrucks, und nimt eben’ daher den: Ausdruck der Kunft zu 
Hülfe, deren Täufhung er fo fehr erhebet, daß das ganze Lieb 
mehr: ein Lobgedicht auf die Kunft, als ‚auf fein Brädchen zu 
feyn feheinet: Er fleht nicht das: Bild, er ficht fie felbft, und 
glaubt, daß es nun eben den Mund zum Reden eröfnen werdet 

Anexeı- BAerw yap dur: 
' Torxa;, sınpe, wo Aadmeorsıc. 
Auch in der Angabe des Bathylls, ift die Anpreiſung des: ſchoͤ⸗ 
nen Knabens mit der Anpreiſung der Kunſt und des Künſtlers 
fo in einander geflochten, daß: es zweifelhafr wird, wem pi 
Ehren Anakreon das Lied eigentlich beſtimmt habe. Er ſam⸗ 
melt die fhönften Theile aus verſchiednen Gemählden, an wels 
hen eben die Horzägliche Schönheit diefer Theile das Charakte⸗ 
riftifhe war; den Hals nimt er von einen Adonis, Bruft und 
Hände von einem Merfur, die Hüfte von einem Wollug, den 
Bauch von einem Bacchus; bis er den ganzen Bathyll in einem 
vollendeten Apollo des Kuͤnſtlers erblickt. 

Mero de npo0wroV Esw, 

Tov Adwvidogs rapeAsu, 

EAspavrıvog Tpaxndog- 

Meranıosıov de Tore 


i) Od. XXVIE. XXIX. 
Leſſings Werke VI. 32 
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Aubunas rs xXsupas Epuov, 

TIoVuösuxsog de Kunpouc, 

Atovucın® de vnſou — — 

Tov Axollwva Ös TOUTov 

Kasslwr, nos BasUuAAov. 
So weis auch Lucian von der Schönheit ber Panthea ander⸗ 
feinen Begriff zu machen, als durch Verweiſung auf die ſchoͤn⸗ 
ſten weiblichen Bildſaͤulen alter Kuünſtler.x Was heißt aber 
dieſes ſonſt, als bekennen, daß die Sprache vor ſich ſelbſt hier 
ohne Kraft iſt; daß die Poeſie ſtammelt und die Beredſamkeit 
verſtuumet, wenn ihnen nicht die Kunſt noch einigermaaſſen 
zur Dolmetſcherin dienet? 


XXI. 


Uber verliert die Poefie nicht zu viel, wenn man ihr alle 
Wilder Eörperliher Schönheit nehmen will? — Wer will ihr 
die nehmen? Wenn man ihr einen einzigen Weg zu verleiden 
ſucht, auf welchem fie zu folden Bildern zu gelangen gedenket, 
indem fie die Kußtapfen einer verfchwifterten Kunft auffucht, in 
denen fie Ängitlich berumirret, ohne jemals mit ihr das gleiche 
Biel zu erreihen: verfehließt man ihr darum auch jeden andern 
Weg, wo die Kunft hinwiederum ihr nachſehen muß? 

Chen der Homer, welcher fih aller ſtückweiſen Schilderung 
koͤrperlicher Schönheiten fo gefliffentlih enthält, von dem wir 
kaum einmal im Vorbeygehen erfahren, daß Helena weiffe Arme « 
und [hönes Haar d gehabt; eben der Dichter weis dem ohnge⸗ 
achtet uns von ihrer Schönheit einen Begriff zu mahen, der 
alles weit überfteiget, was die Kunft in dieſer Abſicht zu leiften 
im Stande if. Man erinnere fih der Stelle, wo Selena in 
die Berfammlung der Uelteften des Trojanifhen Volkes tritt. Die 
ehrwürdigen Greife fehen fie, und einer fprah zu den andern: c 

Ov varsoıs, Tywas xaı sÜxvnaudas Axououg 


k) Eıxoves $. 3. T. II. p. 461. Edit. Reitz. 
a) Iliad. T. v. 121. 

b) Ikid. v. 319. 

c) Ihid. v. 1856-58. 
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Tomb’ onıpı yuvancı oA xomo Als wagen‘ 
Arvws dIavarmoı Feng eis Wa. 2oxev. 
Was kann eine lebhaftere Idee von Schönheit gewähren, als 
das falte Alter fie des Krieges wohl werth erfennen laſſen, der 
ſo viel Blut und ſo viele Thränen koſtet? 

Was Homer nicht nach ſeinen Beſtandtheilen beſchreiben 
konnte, läßt er uns in ſeiner Wirkung erkennen. Mablet uns, 
Dichter, das Wohlgefallen, die Zuneigung, die Liebe, das 
Entzücken, welches die Schoͤnheit verurſachet, und ihr habt die 
Schönheit ſelbſt gemahlet. Wer kann ſich den geliebten Gegen⸗ 
ſtand der Sappho, bey deſſen Erblickung ſie Sinne und Ge⸗ 
danken zu verlieren bekennet, als häßlich denken? Wer glaubt 
nicht die ſchoͤnſte vollkommenſte Geſtalt zu ſehen, ſobald er mit 
dem Gefühle ſympathiſiret, welches nur eine ſolche Geſtalt er⸗ 
regen kann? Nicht weil uns Ovid den ſchonen Körner feiner 
Lesbian Theil vor Theil zeiget: 

Quos humeros,.quales vidi tetigique Iacertosl 

Forma papillarum quam fuit apta premi! 

Quam caftigato planus fub pectore venter! 

Quantum & quale latus! quam juvenile femur! 
fondern weil er es mit der wollüftigen Trunkenheit thut, nad) 
der unfere Sehnfucht fo leicht zu erwecken ift, glauben wir eben 
des Anblides zu genieſſen, den.er genoß. 

Ein andrer Weg, auf melden die Poefie die Kunft in 
Schilderung Eörperliher Schönheit wiederum einholet, ift dieſer, 
daß fie Schönheit in Meig verwandelt, Reitz ift Schönheit in 
Bewegung, und eben darım dem Mahler weniger bequem 
ale dem Dichter. Der Mahler kann die Bewegung nur erra= 
then laſſen, in der That aber find: feine Kiguren ohne Bewe⸗ 
gung. Folglich wird der Neig bey ibm zur Grimaffe. Aber 
in der Poeſie bleibt er was er iſt; ein tranfitorifhes Schönes, 
das wir wiederhohlt zu fehen wünfhen. Es kömmt und geht; 
und da wir uns überhaupt einer Bewegung leichter und. lebe 
bafter erinnern Eönnen, als bloſſer Formen oder Karben: fo 
muß der Reis in dem nehmlihen Verhältniſſe ftärfer auf ung 
wirfen, als die Schönheit. Alles was noch in dem Gemühlde 
der Alcina gefällt und rühret, ift Reig. Der Eindrud, den ihre 

32 * 
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Augen machen, koͤmmt nicht daher, daß fie ſchwarz und feurig 
find, fondern daher, daß fie, 

Pietofi & riguardar, à mover parchi, 
mit Holdfeligkeit um fich blicken, und fi langſam drehen; daß 
Amor fie umflattert und feinen ganzen Köcher aus ihnen abs 
ſchießt. Ihr Mund entzüder, nicht meil von eigenthümlichem 
Zinnober bedeckte Lippen zwey Reiben auserlefener Perlen vers 
ſchlieſſen; fondern weil bier das lieblihe Lächeln gebildet wird, 
welches, für fi fchon, ein Paradies auf Erden eröfnetz; weil 
ee es ift, aus dem die freundlichen: Worte tönen, die jedes 
rauhe Herz erweihen. Ihr Bufen bezaubert, meniger weil Milch 
und Helfenbein und Aepfel, uns feine Weiſſe und niedliche Ki: 
gur vorbilden, als vielmehr meil wir ihn fanft auf und nieder 
wallen fehen, wie die Wellen am äuflerften Rande des Ufers, 
wenn eim fpielender Zephyr die See beftreitet: 

Due pome acerbe, e pur d’avorio ſatte, 

Vengono e van, come onda al primo margo, 

Quando piacevole aura il mar combatte. 
Ich bin verfihert, daß lauter ſolche Züge des Neiges in eine 
oder zwey Stanzen zufammen gedrenget, weit mehr thun würs 
den, als die fünfe alle, in welche fie Arioft zerſtreuet und 
mit Falten Zügen der ſchoͤnen Form, viel zu gelehrt für unfere 
Empfindungen, durchflochten hat. 

Seldft Anakreon wollte lieber in die anfcheinende Unſchick⸗ 
lichkeit verfallen, eine Unthulicgfeit von dem Mahler zu -verfans 
gen, als das Bild feines Mädchens nit mit Reig beleben. 

Toupspov d’z0w Yevslou, 

lege Muydıry TVaxnAw 
. Kapı reg TNETOLNTO TAOaAL. 
Ihr fanftes Kim, befiehlt er dem Künfter, ihren marmornen 
Naden laß alle Grazien umflattern! Wie das? Nah dem ges 
naueften Wortverftande?. Der ift Feiner mahlerifhen Ausführung 
fähig. Der Mahler konnte dem Kinne die ſchoͤnſte Ründung, 
das fhönfte Grübchen, Amoris digitulo impreffum, (denn dag 
aov fcheinet mir ein Grübchen andeuten zu wollen) — er fonnte 
dem Halfe die fhönfte Carnation geben; aber weiter konnte er 
nichts. Die Wendungen dieſes fhönen Halfes, das Spiel der 
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Muskeln, durd das jenes Grübchen bald mehr bald weniger ficht: 
bar wird, der eigentlihe NReig, mar über feine Kräfte. Der Did: 
‚ ter fagte das Höchſte, wodurd uns feine Kunft die Schönheit 
finnliy zu machen vermag, damit auch der Mahler den höchften 
Ausdruck in feiner Kunft fuchen möge. in neues Beyſpiel zu 
der obigen Anmerkung, daß der Dichter, auch wenn er von 
Kunſtwerken redet, dennoch nicht verbunden ift, ſich mit feiner 
Beſchreibung in den Schranken der Kunſt zu halten. 


XXI, on 

Zeuris mabkte eine Selena, und batte.das hetz, jene be⸗ 
rühmte Zeilen des Homers, in welchen die entzückten Greiſe ihre 
Empfindung bekennen, darunter zu ſetzen. Nie find Mahlered 
und. Poeſie in einen gleihern Wettſtreit gesogen worden. Dir 
Sieg blieb unentfchieden, und beyde verdienten gefrönet zu werden. 

Denn fo wie der weife Dichter uns die Schönheit, die er 
nad) ihren Beftandtheifen nicht fehildern zu koͤnnen fühlte, blos 
in ihrer Wirfung zeigte: fo zeigte der nicht minder weiſe Mah⸗ 
ler. uns die... Schönheit nach nichts als ihren Beſtandtheilen, 
und: bielt es feiner Kunſt fin unanftändig, gu irgend einen ans 
dern Hülfsmiitel - Zuflucht zu nehmen. Sein: Gemählde beftand 
aus der einzigen Figur der Helena, die nadend da ftänd.: 
Denn es iſt wahrfcheinlid, daß es eben. die Paena war, welche 
er für die zu Crotona mahlte. 

Man vergleiche hiermit, Wundershalber, das Gemaͤhlde 
welches Caylus dem neuern Künſtler aus jenen Zeilen des Ho⸗ 
mers vorzeichnet: „Helena, mit einem weiſſen Schleyer bedeckt, 
„erſcheinet mitten unser verſchiedenen alten Männern, im deren 
„Zahl ſich auch Priamus befindet, der an den Zeichen feiner 
„königlichen Würde zu erfennen:ift. Der Artift muß fich bes 
„ſonders angelegen ſeyn Iaflen,. uns den Triumph der Schön: 
„beit in dem gierigen Biden und: in allen den Aeuſſerungen 
„einer ftaunenden Bewunderung auf den Gefichtern diefer kal⸗ 
„ten Breife, empftuden zu laffen. Die Scene: ift über einem. von 
„den Thoren der Stadt. Die Vertiefung des Gemaͤhldes kann 

a) Val: Maximus‘ tip. ur. cap. 7. Dionyfius Halicarnafl. Art. Ahet: 
cap. IR. nege Aoyan. .Meroimaug. 3.00. een 
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Augen machen, koͤmmt nicht daher, daß fie ſchwarz und feurig 
ſind, ſondern daher, daß ſie, 

Pietoſi à riguardar, à mover parchi, 
mit Holdſeligkeit um ſich blicken, und ſich langſam drehen; daß 
Amor fie umflattert und feinen ganzen Koͤcher aus ihnen abs 
ſchießt. Ihr Mund entzüdet, nicht meil von eigenthümlichem 
Zinnober bedeckte Lippen zwey Reiben auserlefener ‚Perlen ver: 
ſchlieſſen; fondern weil hier das lieblihe Lächeln gebildet wird, 
welches, für ſich fhon, ein Paradies auf Erden eröfnet; weil 
er es ift, aus dem die freundlichen. Worte tönen, die jedes 
rauhe Herz erweihen. Ihr Bufen bezaubert, weniger weil Milch 
und Helfenbein und Aepfel, uns feine Weiffe und niedlihe Fi⸗ 
gur vorbilden, als vielmehr weil wir ihn fanft auf und nieder 
wallen ſehen, wie die Wellen am äuflerften Rande des Ufers, 
wenn ein. fpielender Zephyr die See beftreitet: 

Due pome acerbe, e pur d’avorio ſatte, 

Vengono e van, come onda al primo margo, 

Quando piacevole aura il mar combatte. 
Ich bin verfihert, daß lauter folhe Züge des Neiges in eine 
oder zwey Stanzen zufammen gedrenget, weit mehr thun wür⸗ 
den, als die fünfe alle, im welche fie Arioft zerftreuet umd 
mit falten Zügen der ſchoͤnen Form, viel: zu gelehrt für unfere 
Empfindungen, durdflodten Bat. 

Selbft Anakreon wollte lieber in die anfcheinende Unfchid: 
lichkeit verfallen, eine Unthulichfeit von dem Mahler zu verlan: 
gen, als das Bild feines Mädchens nicht mit Reig beleben. 

Toupspov d’z0w Yevsloy, 

Ilspı Auydirw THaxnAw 
. Kapıres NETOLITO TAOAL. 
Ahr fanftes Kim, befiehlt er dem Künfter, ihren marmornen 
Naden laß alle Grazien umflattern! Wie das? Nah dem ges 
naueften Wortverfiande?. Der ift feiner mahlerifhen Ausführung 
fähig. Der Mahler konnte dem Kinne die fhönfte Nündung, 
das ſchoͤnſte Grübchen, Amoris digitulo impreffum, (denn das 
3ow ſcheinet mir ein Grübchen andeuten zu wollen) — er fonnte 
dem Halfe die fhönfte Carnation geben; ‚aber weiter konnte er 
nichts. Die Wendungen dieſes fehönen Halfes, das Spiel der 
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Muskeln, durd das jenes Grübchen bald. mehr bald weniger ficht: 
bar wird, der eigentlihe Reitz, war über feine Kräfte. Der Did: 
‚ ter fagte das Höchſte, wodurd uns feine Kunſt die Schönheit 
finnli$ zu machen vermag, damit auch der Mahler den höcften 
Ausdruck in feiner Kunft fuhen möge. Ein neues Benfpiel zu 
der obigen Anmerkung, daß der Dichter, aud wenn er von 
Kunſtwerken redet, dennoch nicht verbenden ift, ſich mit ſeiner 
Beſchreibung in den n SGranken der Kunſt au" halten. 


XXII, . Ä oo er 

Zeuris nahite eine Helena, und hatte das PO jene bes 
rühmte Zeilen des. Homers, in welchen die entzückten Greife ihre 
Empfindung. bekennen, darunter zu fegen. Nie find Mahlerch 
und. Poeſie in einen gleihern Wettſtreit gezogen worden. : Deu 
Sieg blieb unentfchieden; und beyde verdienten gekrönet zu werden. 

Denn fo wie der weife Dichter uns die Schönheit: die. er 
nad ihren Beftandtheiten nicht fchildern zu können fühlte, blos 
in ihrer Wirkung ‚zeigte: fo zeigte der nicht. minder weife Mab: 
ler. uns die... Schönheit nach nichts als. ihren Beſtandtheilem 
und. bielt es feier Kunft für unanſtaͤndig, gu ‘irgend einein an: 
dern Hülfsmiitel Zuflucht zu nehmen. Sein Semählde: beftand 
aus der einzigen Yigur der: Helena, "die nadend da ftänd: 
Denn es iſt wahrſcheinlich, daß es eben: bie vaena war, tele 
er für die zu Grotona mabltea -- :.": 0 rein... 

Man vergleiche. - hiermit, Wundershalben, das Gemähtde 
welches Caylus dem neuern Künftler aus: jenen ‚Zeilen: des Ho⸗ 
mers vorzeihnet: „Helena, mit einem weiſſen Schleyer bedeckt, 
„erſcheinet mitten unter verſchiedenen alten : Mänıtern, in deren 
„Zahl ſich auch Priamus befindet, der an den Zeichen ſeiner 
„königlichen Würde zu erkennen; iſt. Der Artiſt muß fich bei 
„ſonders angelegen ſeyn laſſen, uns den Triumph der Schoͤn⸗ 
„beit in dem gierigen Blicken und im allen den Aeuſſerungen 
„einer faunenden Bewunderung auf den Gefichtern diefer kal⸗ 
„ten Breife, empfladen:zu laſſen. Die Scene: ift über einem. von 
„den Thoren der Stadt. Die Vertiefung des Gemähldes kann 

a) Val. Maximus’ üb. IM. cap. 7. Diomyfnun Halicarnaff. Art. Rhet. 
cap. 12. xegı Aoywv Meraweus. ur 2 * 
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„fich in den freyen Himmel, oder gegen höhere Gebäude der 
„Stadt verlieren; jenes würde kipner laſſen, eines aber iſt ſo 
„ſchicklich wie das andere.“ 

Man denke ſich dieſes Gemählde von dem größten Meiſter 
unſerer Zeit ausgeführet, und ſtelle es gegen das Werk des 
Zeuris. Welches wird den wahren Triumph der Schönheit zei⸗ 
gen? Diefes, wo ih ihn felbft fühle, oder jenes, wo ich 
ihn aus den Grimaffen gerührter Graubärte fchlieffen fol? 
Turpe (enilis amor; ein gieriger Blick macht das ehrwürdigfte 
Geſicht lächerlich, und ein Greis der jugendliche Begierden ver- 
rärh, ift fogar ein edler Gegenſtand. Den Homerifhen Greifen 
iſt Diefer Vorwurf. nit zu machen; denn der Affect den fie 
empfinden, iſt ein augenblicklicher Funke, den ihre Weisheit fo- 
gleich erfticht; nur beftimmt, der. Helena Ehre zu: maden, aber 
nit, fie felbft zu ſchaͤnden. Sie betennen ibe Gefühl, "und 
fügen: ſogleich hinzu: 

: AA Bo. WG, .Tom mag 20U0’, EV VRWOL. VEROIW, 

Mnd” nv TeesscoL 7 Omioow mnaLo Auosro: a in 
Ohne diefen Entſchluß wären es alte Gecke; wären “ ba⸗ 
was fie in dem Gemählde des Caylus erſcheinen. Und: worauf 
richten fie denn da ihre gierigen Blicke? Auf eiwe verinumte, 
verſchleyerte Figur. Das ift Helena? Es iſt mir unbegreifflich, 
wie ihr Caylus hier den Schleyer laſſen lnnen. Swar Domes 
giebt ihr benfelben ausdrücklich: 

"Aurıxa 6°. dpyevvrpt walanbayuzım ——— 

Qoner de Salanao. — ' m. nn mi Fe 
aber, um über die Strafen damit zu geben; and: mern 1 and 
ſchon bey ihm die Alten ihre Bewimberung zeigen, noch che fie 
den Schleyer wieder abgenommen oder zurückgeworffen gu Haben 
fheinet, fo war es. nicht das: erftemal, daß fle: Die. Alten faben; 
ihr Bekenntniß durfte alſo nicht aus dem igigen augenblicklichen 
Anſchauen entftehen, ſondern fie konnten. ſchon oft empfunden 
baden, was fie zu empfinden, bey diefer. Gelegenheit nur zum 
erftenmal befannten. In dem Gemählde. fiadet fo etwas nicht 
Statt. Wenn ich bier entzückte Alte fehe, fo will. ih auch zu⸗ 
gleich fehen, was fie in Entzückung fegt;.und ich werde Aufferft 
betroffen, wenn ich weiter nichts, als, wie gefagt, eine vermumte, 
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verfchleyerte Figur wahrnehme, die fie brünftig angaffen. Mas 
hat diefes Ding von der Helena? Ihren weiffen Schleyer, und 
etwas von ihrem proportionirten Umriffe, fo weit Umriß unter 
Gewändern fihtbar werden kann. Doch vielleicht war es auch 
des Grafen Meinung nicht, daß ihr Geſicht verdedit feyn follte, 
und er nennet den Schleyer blos als ein Stüd ihres Anzuges. 
Iſt diefes (feine Worte find einer folhen Auslegung zwar nicht 
wohl fähig: Helene couverte d’un voile blanc) fo entftehet eine 
andere Berwunderung bey mir: er empfiehlt dem Artiften fo 
forgfältig den Ausdrud auf den Gefihtern der Alten; nur über 
die Schönheit in dem Gefidhte der Helena verliert er Fein Wort. 
Diefe fittfame Schönheit, im Auge den feuchten Schimmer eis 
ner reuenden Thräne, furchtſam fih nähernd — Wie? Iſt die 
höchſte Schönheit unfern Künftlern fo etwas geläuffiges, daß 
fie auch nit daran erinnert zu werden brauden? Oder ift 
Ausdruck mehr als Schönheit? Und find wir au in Gemähl: 
den fhon gewohnt, fo mie auf der Bühne, die häßlichſte Schaus 
fpielerin für eine entzückende Prinzeffin gelten zu laffen, wenn 
ihr Prinz nur recht warme Liebe gegen fie zu empfinden Auffert? 

Sn Wahrheit; das Gemählde des Caylus würde fi gegen 
das Gemählde des Zeuris, wie Pantomime zur erhabenften 
Poeſie verhalten. 

Homer ward vor Alters ohnftreitig fleißiger gelefen, als 
ist. Dennod findet man fogar vieler Gemählde nit erwäh⸗ 
net, welche die alten Künftler aus ihm gezogen bätten.d® Nur 
den Fingerzeig des Dichters auf befondere örperlihe Schönheis 
ten, foheinen fie fleißig genugt zu haben; diefe mablten fie; 
umd in dieſen Gegenftänden fühlten fie wohl, war es ihnen 
allein vergdnnet, mit dem Dichter wetteifern zu wollen. Auffer 
der Helena, hatte Zeuris auch die Penelope gemahlt; und des 
Apelles Diana war die Homerifhe in Begleitung ihrer Nym⸗ 
pben. Bey dieſer Gelegenheit will ich erinnern, daß die Stelle 
des Plinius, in welcher von der letztern die Rede ift, einer 
Verbefferung bedarf. c Handlungen aber aus dem Homer zu 

5) Fabricli Bihlioth. Gr®. Lib. II. cap. 6. p. 345. 


c) Plinius fagt von dem Apelles: (Libr. XXXV. fect. 36. p. 698. 
Edit. Hard.) Fech & Dianam facrificaniium virginum choro mixtam: 
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mahlen, blos weil fie eine reiche. Compoſition, vorzügliche Con 
trafte, fünftlihe Beleuchtungen darbieten, fhien der alten Arti⸗ 
sten ihr Gefhmad nicht zu feyn; und fonnte es nicht feyn, fo 
lange fih noch die Kunft in den engern Grenzen ihrer bödyfien 
Beſtimmung hielt. Sie nährten ſich dafür mit dem Geifte des 
Dichters; fie fühlten ihre Einbildungsfraft mit feinen erbabenften 
Bügen;. das. Feuer feines Entbufiasmus entflammte den ibrigen; 
fie fahen und enıpfanden wie er: und fo. wurden ihre Werke Ab: 
drüde der Homerifchen, nicht in dem Verhältniffe eines Portraits 
zu feinem Driginale, fondern in dem Berhäftniffe eines Sohnes 
zu feinem Vater; ähnlich aber. verſchieden. Die Aehnlichkeit Tiegt 
oͤfters nur. in. einem einzigen Zuge; .bie Übrigen: alle. haben unter 
ſich nichts. gleiches, als daß fie mit dem Ahnlicdyen Zuge, - in: dem 
an fowohl als in dem andern harmonireeen. 

: Da übrigens die Homerifchen Meifterftü cke der Poeſie Alter 


quibus vicife Homeri verfas videtur fd’ Ipfiem defcribentis. ' Nichts Farm 
wahrer, ald diefer. Lobſpruch geweſen ſeyn. Schoͤne Nymphen um eine. fchöne 
Gottin her, die mit der ganzen majeſtätiſchen Stirne über ſie hervorragt, 
find freylich ein Vorwurf, ber ber. Mahlerey angemeffener iſt, als der Poeſie. 
Das facrificantium nur, iſt mir höchft verdächtig. Was macht bie "Göttin 
anter opfernden Zungfrauen? Und ift dieſes die Beſchäftigung, die Hömer 
ben :Gefpielhinen der Diana giebt? Mit nichtenz fie durchftreiffen mit ihr 
Berge u Wälder, fie jagen, ſie ſpielen, fie tanzen: (Oodyſſ. Z. vı-7023:106,) 
.‚Qun Or Agreuug.s0ı Kar oUgeog toxzange . 2, 

H xXxoro Tmbysrov TEQLALNxETON , 1 Eguumson .. 

„, Fegranevn argoıcı KO WARELING — 

Tai Olıcı Nuugai, xoveas ‚Auos — ——— u 
Aygovonor zudoun: — — — — EEE Er 
Pllnius wich alſo nicht facrificantium,. er wird vehantium, ober. etwas äh 
liches gefshrieben „haben; - giefeicht. (ylvis vagantiun, welche Verbeſſeruns die 
Anzahl. der, veränderten Vuchſtaben ohngefehr hätte, „Dem zu4sgvos.kepm 
Homer würde, Saltantium am nächften fommen, und and) Birgit läßt in fel- 
ner Nachahmung biefer Stelle, bie Diana, mit ihren NRynnhen ‚tanzen: 

(Aeneid. I. v. 497. 98.) 

‘.Qualis. in Eurot» ripis, aut per juga Cynial 

Kxercet Diena choros — — 
Spence hat hierbey einen ſeltſamen Einfall (Polymetis Dial. vun. p, 102. 
This Diana, fagt er, both in the picture and in the deferiptions, was the 
Diana Venatrix, 1ho’ she. was not. reprefented either hy Virgil, or Apel- 
les,..or Homer, as hunting with ker Nymphs; but as employed with them 
in that: fort of dances, which of old were regarded as very. [elama 
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waren, als irgend ein Meifterftüdl der Kunft; da Homer die 
Natur eher mit einem mahlerifhen Auge betrachtet hatte, als 
ein Phidias und Apelles: fo ift es nicht zu verwundern, daß 
die Artiften verfchiedne ihnen befonders nügliche Bemerkungen, 
ehe fie Zeit hatten, fie in der Natur felbft zu machen, ſchon 
bey den Homer gemacht fanden, wo fie diefelben begierig er: 
griffen, um durch den Homer die Natur nachzuahmen. Phi⸗ 
dias bekannte, daß die „Zeilen: 4 
H, xou xUavenom Er’ Oppuorı veuoe Kyovıwv* 

. Anıßpoosaı ’ dpa Kara EneppwoarTa AVaxTog,. 

Koarog an’, dSavaroı: nısyav 6’ EAeAlıkev OAyuurov- 
ihm bey feinem Olympiſchen Jupiter zum Vorbilde gedienet, 
und daß ihm nur durch ihre Hülfe ein göttlihes Antlig, pro- 
pemodum ex ipfo cœlo petitum, gelungen fe. Wem diefes 
nichts mehr gefagt heift, als daß die Phantafie-des Künftlers 


of devotion. In einer Anmerfung fügt er hinzu: The expreffion of waudeıy, 
ufed by Homer or this occafion, is fcarce..proper for Kunting; as thaf 
of, Choros exercere, in WVirgil, should be underfiood of the religious 
dances of old, becaufe dancing, in the old Roman idea .of it, was inde- 
cent even for men, in public; unleff it were the fort of dances ufed in 
Honour of Mars, or Bacchus, or fome other of their gods. Spence will 
nehmlich jene feperliche Tänze verftanden wiffen, welche bey den Alten mit unter 
die gottesbienftlichen Handlungen gerechnet wurden. Und.daher, meinet er, branche 
denn aud) Plinins das Wort facrificare: It is in confequence of his that 
Pliny, in fpeaking of Diana’s Nymphs on this very occafion, ufes {he 
word, facrificare, of {hem; which quite determines thefe dances of theirs 
to have been of the religious kind. Er vergißt, daß bey dem Birgit bie 
Diana felbft mit tanzet: exercet Diana choros. Sollte nun biefer Tanz ein 
gottesdienftlicher Tanz ſeyn: zu weſſen Verehrung tauzte ihn bie Diana? Zu 
ihrer eiguen? Oder zur Verehrung einer andern Gottheit? Veydes iſt wider: 
finnig. Und wenn bie alten Römer das Tanzen Überhaupt einer ernfthaften 
Perfon nicht für fehr anftändig hielten, mußten darum ihre Dichter bie Bra: 
vität Ihres Volkes auch in die Sitten ber Götter übertragen, bie von ben 
Ältern griechifchen Dichtern ganz anders fefigefeet waren? Wenn Horaz von 
der Venus fagt: (Od. IV. lip. I.) 
Iam Cytherea choros ducit Venus, imminente luna: 
Juncteque Nymphis Gratise decentes 
Alterno terram quatiunt pede — — 
waren biefes auch heilige gottesdienftliche Tänze? Ich verliere zu viele Worte 
iiber eine folche Grille. 
.d) lliad. A. v. 588. ' Valerius Meximus lib. III. cap. 7. 
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durch das erhabene Bild des Dichters befeuert, und eben ſo 
erhabener Vorſtellungen fähig gemacht worden, der, dünkt mich, 
überſieht das Weſentlichſte, und begnügt ſich mit etwas ganz 
allgemeinem, wo ſich, zu einer weit gründlichern Befriedigung, 
etwas ſehr ſpecielles angeben läßt. So viel ich urtheile, be⸗ 
kannte Phidias zugleich, daß er in dieſer Stelle zuerſt bemerkt 
habe, wie viel Ausdruck in den Augenbraunen liege, quanta 
pars animi ſich in ihnen zeige. Vielleicht, daß fie ihn auch 
auf das Haar mehr Fleiß zu wenden bewegte, um das einiger 
maaffen auszudrüden, was Homer ambrofifhes Haar nennet. 
Denn es ift gewiß, daß die alten Künftler vor dem Phidias 
das Sprehende und Bedeutende der Mienen wenig verftanden, 
umd befonders das Haar fehr vernachläffiget hatten. Noch Myron 
war in beyden Stüden tadelhaft, wie Plinius anmerft,/ und 
nad eben demfelben, war Pythagoras Leontinus der erfte, ber 
ad durch ein zierlihes Haar hervorthat. & Was Phidias aus 

dem Homer lernte, lernten bie andern Künftler aus den Wer: 
fen des Phidias. Ä 

Ich will nod ein Beyſpiel diefer Art anführen, welches 
mich allezeit ſehr vergnügt hat. Man erinnere ſich, was Ho⸗ 
garth über den Apollo zu Belvedere anmerkt. k „Diefer Apollo, 
„ſagt er, und der Antinous find beyde in eben demfelben Pals 
„laſte zu Nom zu fehen. Wem aber Antinous den Zufchauer 
„mit Berwunderung erfüllet, fo feget ihn der Apollo in Er⸗ 
„faunen; und zwar, wie fi) die Reiſenden ausdrüden, durch 
„einen Anblick, welcher etwas mehr als menfchliches zeiget, wel⸗ 
„ches fie gemeiniglih gar nicht zu beſchreiben im Stande find. 
„Und diefe Wirkung ift, fagen fie, ımı defto bewundernswürdi⸗ 
„ger, da, wenn man es unterſucht, das Unproportionirliche 
„daran auch einem gemeinen Auge flar ift. . Einer der beften 
„Bildhauer, welche wir in England haben, der neulich dahin 


e) Plinius lib. X. ſect. 51. p. 616. Edit. Hard. 

M) Idem lib. XXXIV. fect. 19. p. 651. Ipfe tamen corporum tenus 
curiofus, animi fenfus non expreffiffe videtur, capillum duoque & pubem 
non emendatius feciffe, quam rudis antiquitas inftituiffet. 

g) Ibid. Hic primus nervos & venas expreffit; capillumgue diligentius, 

h) Zergliederung ber Schönheit. S. 47. Verl. Ausg. 
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„reiſete, diefe Bildſäule zu fehen, befräftigte mir das, was itzo 
„gefagt worden, befonders, daß die Füffe und Schenkel, in 
„Anſehung der obern Theile, zu lang und zu breit find. Und 
„Andreas Sachi, einer der größten. Staliänifhen Mahler, 
„ſcheinet eben diefer Meinung gewefen zu feyn, fonft würde er 
„ſchwerlich (in einem berühmten Gemählde, welches igo in Eng: 
„land ift) feinem Apollo, wie er den Tonkünſtler Pasquilmi 
„trönet, das völlige Berhältnig des Antinous gegeben haben, 
„da er übrigens wirklich eine Copie von dem Apollo zu feyn 
„ſcheinet. Ob wir gleih an: fehr groffen Werfen oft fehen, 
„daß ein geringerer Theil aus der Acht gelafien worden, fo 
„kann diefes doch bier der Fall nit fen. Denn an eimer 
„ſchoͤnen Bildfäule ift ein richtiges Verhältniß eine von ihren 
„weſentlichen Schönheiten. Daher ift. zu ſchlieſſen, daß diefe 
„Blieder mit Fleiß müflen feyn verlängert worben, fonft. würbe 
„es leicht haben können vermieden werden. Wenn wir alfo die 
„Schönheiten diefer Figur durdy und durch unterfuchen, fo werden 
„wir mit Grunde urtheilen, daß das, was man bisher für 
„‚unbefchreiblich . vortrefflih: an ihren allgemeinem Anblicke ges 
„balten, von dem bergerübret bat, was ein Sehler in .einem 
„Theile derfelben zu feyn geſchienen.“ — Alles dieſes iſt fehr 
einleuchtend; und fhon Homer, füge ih hinzu, bat es empfuns 
den und angedeutet, daß es em erhabenes Anfehen giebt, wel⸗ 
bes bloß aus dieſem Zufage von Gröffe in den Abmeffungen 
der Füſſe und Schenkel entfpringet. Dem wenn Antenor .die 
Geftalt des Ulyſſes mit der Geftalt des Menelaus vergleichen 
will, fo läßt er ihn fagen:t 
Zravrwv sv, Msvaloog Uxeipeyev dupsag WuLoug, 
Aupw 8 Edomsvw, Yeyompwrepog Tev Oduoosug. 

„Wann beyde fanden, fo ragte Menelaus mit den breiten 
„Schultern bod hervor; wann aber beyde faflen, war Ulyſſes 
„der anfehnlidhere.” Da Ulyffes alfo das Anfehen im Sigen 
gewann, weldes Menelaus im Sigen verlor, fo ift das Ver⸗ 
bältniß leicht zu beftimmen, weldes beyder Dberleib zu den 
Füſſen und Schenkeln gehabt. Ulyſſes hatte einen Zufag von 


i) Died. T. v. 210. 11. 
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Gröffe in den Proportionen des erſtern, Menelaus in den 
Proportionen d der legten. 


XXIlL 


Ein einziger unf&hidliher Theil kann die Übereinftinmende E 
Wirkung vieler zur Schönheit ftören. Dody wird der Gegen: 
ftand darum noch nicht häßlich. Auch die Häßlichkeit erfodert 
mehrere unſchickliche Theile, die wir ebenfalls auf einmal: müſ⸗ 
fen überfehen können, wenn wir dabey das Gegentheil von dem 
empfinden follen, was uns die Schönheit empfinden läßt. 

Sonach würde auch die Häßlichkeit, ihrem: Wefen nad, 
fein. Vorwurf der Poefie ſeyn Fönnen; und dennod bat Homer 
dee: Aufferfte Häßkichkeit in dem Therſites gefhildert, und fie 
nach ihren Theilen neben einander ‚gefhildert.. Warum war 
ihm bey der Häßlichfeit vergönnet, was er bey. der Schönheit 
fo: einfichtävoll ſich ſelbſt unterfagte? Wird die Wirkung der 
Häßlichkeit, durch die aufeinanderfolgende. Enumeration.: ihrer 
Etemente, nicht eben ſowohl gehindert, als die Wirkung der 
Schönheit durch die ähmliche Enumeration ihrer Elemente ber: 
eitelt wide .. 

Allerdings wird fie da, aber hierinn liegt au die Rede 
fertigung des Homers. Eben weil die Häßlichkeit in der Schil⸗ 
derung: bes Dichters zu einer. ‚minder mwiderwärtigen Erſcheinung 
körperlicher Unvollfommenbeiten wird, und gleichfam,“ von der 
Seite ihrer Wirkung, Häßlichfeit zu: ſeyn aufhöret, wird fie 
dem Dichter. brauchbar; und was er vor ſich ſelbſt nicht nungen 
Fann, nugt er als ein Ingrediens, um gewiſſe vermiſchte 
Empfindungen. bervorgubringen und zu verſtärken, mit. welchen 
er ung, in Ermangelung Peinangenehuner Empfindungen; unter 
halten muß. 

Diefe berniſchte Empfindungen find des iger, “un 
das Schreckliche. 

Homer macht den Therfites haäßlich, um ihn PP u 
machen. Er wird aber nicht durch. feine. bloffe Häßlichfeit laͤ⸗ 
cherlich; dem Häßlichkeit iſt Unvolllommtenheit, .und.:.zu:- dem 
Lächerlichen wird ein Gontraft von Zolllommenheiten und Un⸗ 
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vollfonmienheiten erfodert. Dieſes ift die Erklärung meines 
Freundes, zu ber ich hinzuſetzen möchte, daß dieſer Contrafl 
nicht zu krall und zu fehneidend feyn muß, daß die Dppofita, 
um in der Sprache der Mahler fortzufahren, von der Art feyn 
müffen,, daß fie fi in einander verſchmelzen laffen. Der weife 
und rechifchaffene Aeſop wird dadurd, daß man ihm die Häß: 
lichkeit des Therfites gegeben, nicht läherlih. Es war eine 
alberne Möndhsfrage, das Trerocov feiner Ichrreihen Maͤhrchen, 
vermittelft der Ungeftaltbeit auch in feine Perfon verlegen zu 
wollen. Denn ein mißgebildeter Körper und eine fchöne Seele, 
find wie Del und Eßig, die wenn man fie fhon in einander 
fhlägt, für den Gefhmad doch immer getrennet bleiben. Sie 
gewähren Fein Drittes; der Körper erweckt Verdruß, die Seele 
Mohlgefallen; jedes das feine für fih. Nur wenn der mißge: 
gebildete Körper zugleich gebrehlih und Fränfli ift, wenn er 
die Seele in ihren Wirkungen hindert, wenn er die Quelle 
nachtheiliger Vorurtheile gegen fie wird: alsdenn flieffen Ver⸗ 
drug und Wohlgefallen in einander; aber die neue daraus ent⸗ 
fpringende Erſcheinung iſt nicht Lachen, fondern Mitleid, und 
der Gegenftand, den wir ohne diefes nur hochgeachtet hätten, 
wird intereffant.. Der mißgebildete gebrechliche Pope mußte 
feinen $reunden weit intereffanter feyn, ‚als der fchöne umd ges 
funde Wicherley den feinen. — So wenig aber Therfites durch 
die bloſſe Häßlichfeit lächerlih wird, eben fo wenig würde er 
es ohne diefelbe feyn. Die Haͤßlichkeit; die Uebereinftimmung 
diefer Häßlichfeit mit feinem Charakter; der Widerfpruch, den 
beyde mit der Jdee machen, die er von feiner eigenen Wich⸗ 
tigfeit heget; die unfchädlide, ihn allein demüthigende Wirkung 
feines boshaften Gefhmwäges: alles muß zufammen zu diefem 
Zwecke wirken. Der legtere Umftand ift das Ov PBaprızov, 
welches Ariftoteles 5 unumgänglich zu den Lächerlihen verlan: 
get; fo wie es auch mein Yreund zu einer nothwendigen Bes 
dingung macht, daß jener Contraft von Feiner Wichtigkeit fen, 
und uns nicht fehr intereffiren müffe, Denn man nehme auch 
nur an, daß dem Therfites feldft feine hämifche Verkleinerung 


a) Philof. Schriften des Hrn. Mofes Mendelsſohn Th. IL. S. 23. 
6) De Poeilca cap. V, 
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des Agamemnons theurer zu ſtehen gekommen wäre, daß er fir, 
anftatt mit ein Paar blutigen Schwielen, mit dem Leben be} 
zahlen müflen: und wir würden aufhören über ihn zu Lachen. 
Denn diefes Scheufal von einem Menſchen ift doch ein Menfd, 
defien Vernichtung uns ſtets ein gröfferes Uebel ſcheinet, al 
alle feine Gebrechen und Lafter. Um die Erfahrung biervon 
zu machen, lefe man fein Ende bey dent Duintus Galaber. « 
Achilles betauert die Pentheſilea getödtet zu haben: die Schön: 
beit in ihrem Blute, fo tapfer vergoffen, fodert die Hochachtung 
und das Mitleid des Helden; und Hochachtung und Mitleid 
werden Liebe. Uber der fhmähfüchtige Therfites macht ihm 
diefe Liebe zu einem Verbrechen. Er eifert wider die Wolluſt, 
die au den waderfien Mann zu Unfinnigfeiten verleite, 


— — T dpyova Qura Tıdnos ., 
Kou nıvuroV up 80V. — — — — 


Achilles ergrimmt, und ohne ein Mort zu verfegen, ſchlaͤgt er 
ibn fo unfanft zwifchen Bad und Dhr, daß ihm Zähne, und 
Blut und Seele mit eins aus dem Halfe ftürgen. Zu graufam! 
Der jachzornige mörderifche Achilles wird mir verbaßter, als der 
tüdifche knurrende Therfiteg; das Freudengeſchrey, welches die 
Griechen über diefe That erheben, beleidiget mich; ich trete auf 
die Seite des Diomedes, der fhon das Schwerd zudet, feinen 
Anverwandten an dem Mörder zu räden: denn ich empfinde es, 
daß Therfites auch mein Anverwandter ift, ein Menſch. 

Gefegt aber gar, die Verhetzungen des Therfites wären in 
Meuterey ausgebrochen, das aufrührerifche Wolf wäre wirklid 
zu Schiffe gegangen und hätte feine Heerführer verrätherifch zu: 
rücgelaffen, die Heerführer wären ‚hier einem rachſüchtigen Keinde 
in die Hände gefallen, und dort hätte ein göttlihes Strafge⸗ 
richte über Klotte und Volk ein gänzlihes Verderben verhangen: 
wie würde uns alsdenn die Häßlichfeit des Therſites erfcheinen? 
Wenn unfhädliche Häßlichkeit lächerlih werden kann, fo ift ſchaͤd⸗ 
liche Häßlichkert allezeit ſchrecklich. Ich weis dieſes nicht beffer 
zu erläutern, als mit ein Paar vortreflihen Stellen des Shake: 
fpear. Edmund, der Baftard des Grafen von Glofter, im Koͤ⸗ 


c) Paralipom. lih. I. v. 720-778. 
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nig Lear, ift fein geringerer Böſewicht, als Richard, Herzog 
von Glocefter, der fih durch die abſcheulichſten Verbrechen ben 
Weg zum Throne bahnte, den er unter dem Namen, Richard 
der Dritte, beftieg. Uber wie kömmt es, daß jener bey weitem 
nicht fo viel Schaudern und Entſetzen erwedet, als diefer? 
Wenn ich den Baftard fagen höre: d 

Thou, Nature, art my Goddels; to thy Law 

My Services are bound; wherefore fhould I 

Stand in the Plage of Cuftom, and permit 

The curtefie of Nations to deprive me, 

For that I am fome twelve, or fourteen Moonfhines 

Lag of a Brother? Why Baftard? wherefore bafe? 

When my dimenfions are as well compact, 

My mind as gen’rous, and my shape as true 

As honelt Madam’s Ilfue? Why brand they thus 

With bafe? with bafenels? baftardy, bafe? bafe? 

Who, in the luſty ftealth of Nature, take 

More compofition and fierce quality, 

Than doth, within a dull, ftale, tired Bed, 

Go to creating a whole tribe of Fops, 

Got ’tween a-fleap and wake? 
fo höre ich einen Teufel, aber ich fehe ihn im der Geftalt eines 
Engels des Lichts. Höre ich Hingegen den Grafen von Gloce⸗ 
fter fagen: © 

But I, that am not [hap’d for fportive Tricks, 

Nor made to eourt an am’rous looking- glafs, 

I, that am rudely ftampt, and want Love’s Majelty, 

To ftrut before a wanton, ambling Nymph; 

I, that am curtail’d of this fair proportion, 

Cheated of feature by diſſembling nature, 

Deform’d, unfinish’d, fent before my time 
. Into this breathing world, [carce half made up, 

And that fo lamely and unfashionably, 

That dogs bark at me, as I halt by them: 

Why I (in this weak piping time of Peace) 

d) King Lear. Act. I. Sc. VI. 
e) The Life and Death of Richard IH. Act. I. Sc. I. 


617 Laofoon. 


Have nö delight to pals away the time; 
: . Untefs to fpy my fhadow in the fun, 

And defcant on mine own deformity. 

And therefore, fince I cannot prove a Lover, 

To entertain thefe fair well-[poken days, 

I am determined, to prove a Villain! 
fo höre ich einen Teufel, umd fehe einen Teufel; ; in einer Ge: 
ftalt, die der Teufel allein haben follte, 


XXIV. 


So nutzt der Dichter die Häßlichkeit der Formen: welchen 
Gebrauch iſt dem Mahler davon zu machen vergönnet? 

Die Mahlerey, als nachahmende Fertigkeit, kann die Häf: 
lichkeit ausdrücken: die Mahlerey, als ſchoͤne Kunſt, will ſie 
nicht ausdrücken. Als jener, gehören ihr alle ſichtbare Gegen: 
ftände zu: als diefe, ſchließt fie fih nur auf Diejenigen ſichtba⸗ 
ren Gegenftände ein, welche angenehine Empfindungen erwecken. 

Aber gefallen nit au die unangenehmen Empfindungen 
in der Nahahmung? Nicht alle Ein fcharffinniger Kunſt⸗ 
rihter « bat diefes bereits von dem Edel bemerft. „Die Bor: 
„ftellungen der Furcht, fagt er, „der Traurigkeit, des Schreckens, 
„des Mitleids n. f. w. fönnen nur Unluft erregen, in fo weit 
„wir das Uebel für wirklich halten. Diefe können alfo durch 
„die Erinnerung, daß es ein künftliher Betrug fey, in ange 
„nehme Empfindungen aufgelöfet werden. Die mwidrige Empfin⸗ 
„dung des Eckels aber erfolgt, vermöge des Geſetzes Der Ein⸗ 
„bildungskraft auf die bloſſe Vorftellung in der Seele, der Ge: 
„genftand mag für wirklich gehalten werden, oder nit. Was 
„bilfts dem beleidigten Gemüthe alfo, wenn fi die Kunft der 
„Nachahmung noch fo fehr verräth? Ihre Unfuft entfprang nicht 
„aus der Vorausfegung, daß das Uebel wirklich fen, fondern 
„aus der bloffen Borftellung deffelben, und diefe ift wirklich ba. 
„Die Empfindungen des Eckels find alfo allgeit Natur, nie 
„mals Nahahmung. “ 

Eben diefes gilt von der Häßfichfeit der Formen. Diefe | 


a) Briefe die neueſte Kitteratur betreffend, Th. V. S. 102. 
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Haͤßlichkeit beleidiget unfer Geſicht, widerſtehet unferm Geſchmacke 
an Ordnung und Uebereinſtimmung, und erwecket Abſcheu, ohne 
Nüdfiht auf die wirkliche Exiſtenz des Gegenſtandes, an wel 
dem wir fie wahrnehmen. Wir mögen den Therfites weder 
in der Natur noch im Bilde fehen; und wenn fhon fein Bild 
weniger mißfällt, fo geſchieht dieſes doch nicht deswegen, weil 
die Haͤßlichteit feiner Korm in der Nachahmung Haͤßlichkeit zu 
ſeyn aufhöret, fondern weil wir das Wermögen befigen, von 
diefer Häßlichkeit zu abftrahiren, und ung blog an der Kunſt des 
Mabfers zu vergnügen. Aber auch diefes Vergnügen wird alle 
Augenblicke durdy die Ueberlegung unterbrochen, wie übel die 
Kunft angewendet worden, und diefe Ueberlegung wird felten 
fehlen, die Geringfhägung des Künftlers nah ſich zu ziehen. 

Ariftoteles giebt eine andere Urfahe an,d warum Dinge, 
die wir in der Natur mit Widerwillen erbliden, auch in der 
getreueften Abbildung Vergnügen gewähren; bie allgemeine Wißs 
begierde des Menſchen. Mir freuen uns, wenn wir entweder 
aus der Abbildung lernen koͤnnen, r. Zxusov, was ein jedes 
Ding ift, oder wenn wir daraus fhlieffen Fünnen, dru odbroc 
Insıvog, daß es diefes oder jenes iſt. Allein auch hieraus fols 
get, zum Beften der Häßlichkeit in der Nahahmung, nichts. 
Das Vergnügen, welches aus der Befriedigung unſerer Wißbe⸗ 
gierde entfpringt, ift momentan, und dem Gegenftande, über 
welchen fie befriediget wird, nur zufällig: das Mißvergnügen 
Bingegen, weldes den Anblick der Häßlichkeit begleitet, perma- 
nent, und dem Gegenftande, der es erweckt, weſentlich. Wie 
kann alfo jenes dieſem das Gleichgewicht halten? Noch weni- 
ger kann die Heine angenehme Befhäftigung, welche uns die 
Bemerkung der Aehnlichkeit macht, die unangenehme Wirkung 
der Haͤßlichkeit befiegen. Je genauer ih das haͤßliche Nachbild 
mit dem haͤßlichen Uchilbe vergleiche, defte mehr ftelle ich mic, 
_Nefer Wirkung blos, ſo daß das Wergnügen der Bergleihung 
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er auch felbft die Häßlichfeit der Kormen nicht mit zu den miß 
fälligen Gegenftänden rechnen wollen, die in der Nachahmunz 
gefallen können. Diefe Benfpiele find, reiffende Thiere um 
Leichname. Meiffende Thiere erregen Schreden, wenn fie aus 
nicht häßlich find; und diefes Schreden, nit ihre Häßlickeit, 
ift es, was dur die Nachahmung in angenehme Empfindung 
aufgelöfet wird. So aud mit den Leihnamen; das fchärfen 
Gefühl des Mitleids, die fehredlihe Erinnerung an unfere er 
gene Vernichtung ift es, welche uns einen Leichnam in ke 
Natur zu einem widrigen Gegenftande madt; in der Nadak 
mung aber verlieret jenes Mitleid, durch die Ueberzeugung des 
Betrugs, das Schneidende, und von diefer fatalen Crinnerung 
fann uns ein Zufag von fehmeichelbaften Umftänden entweder 
gänzlich abziehen, oder ſich fo unzertrennlich mit ihr vereinen, 
dag wir mehr wünſchenswürdiges als ſchreckliches darinn zu be 
merfen glauben. 

Da alfo die Häßlichkeit der Kormen, weil die Empfindung, 
welche fie erregt, unangenehm, und dod nicht von derjenigen 
Art unangenehmer Empfindungen ift, welde fi) durch die Nach⸗ 
ahmung in angenehme verwandeln, an und vor ſich felbft Fein 
Vorwurf der Mahlerey, als ſchöner Kunft, feyn kann: fo käme 
es noch darauf an, ob fie ihr, nicht eben fo wohl wie der 
Poefie, als Ingrediens, um andere Empfindungen zu verftär; 
fen, nützlich feyn könne. 

Darf die Mahlerey, zu Erreihung des Lächerlichen und 
Schrecklichen, ſich häßlicher Formen bedienen? 

Ich will es nicht wagen, ſo grade zu, mit Nein hierauf 
zu antworten. Es iſt unleugbar, daß unſchädliche Häßlichkeit 
auch in der Mahlerey lächerlich werden kann; beſonders wem 
eine Affectation nach Reitz und Anſehen damit verbunden wird. 
Es ift eben fo unftreitig, daß fhädlihe Häßlichkeit, ſo wie in 
der Natur, alfo aud im Gemählde Schreden erwedet; und daf 
jenes Lächerlihe und diefes Schredlihe, welches ſchon vor fid 
vermifchte Empfindungen find, durd die Nahahmung einen 
neuen Grad von Anzüglichkeit und Vergnügen erlangen. 

Sch muß aber zu bedenken geben, daß demohngeadhtet ſich 
die Mahlerey hier nicht völlig mit der Poeſie in gleichem 
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alle befindet. In ber Poefie, wie id angemerfet, verlieret 
die Haͤßlichkeit der Form, durch die Veränderung ihrer coexiſti— 
renden Theile in fucceffive, ihre widrige Wirkung faft gänzlich; 
fie höret von dieſer Seite, gleihfam auf, Häßlichkeit zu feyn, 
und fann ſich daher mit andern Erſcheinungen defto inniger 
verbinden, um eine neue befondere Wirkung bervorzubringen. 
In der Mahlerey hingegen bat die Häßlichfeit alle ihre Kräfte 
beyfammen, und wirfet nicht viel ſchwächer, als in der Nas 
tue felbft. Unſchaͤdliche Häßlichleit kann folglih nicht wohl 
Tange lächerlich bleiben; die unangenehme Empfindung gewinnet 
die Dberhand, und was in den erſten Augenblicken poſſirlich 
war, wird in der Folge blos abſcheulich. Nicht anders gehet 
es mit der ſchaͤdlichen Haͤßlichkeit; das Schreckliche verliert ſich 
nad und nad, und das Unförmliche bleibt allein und unver— 
aͤnderlich zurück. 

Dieſes überlegt, hatte der Graf Caylus vollkommen Recht, 
die Epiſode des Therſites aus der Reihe ſeiner Homeriſchen 
Gemählde wegzulaſſen. Aber hat man darum auch Recht, fie 
aus dem Homer felbft wegzuwünſchen? Ih finde ungern, daß 
ein Gelehrter, von fonft fehr richtigem und feinem Geſchmacke, 
diefer Meinung ift.e Ich verfpare es auf einen andern Drt, 
mic) weitläuftiger darüber zu erflären. 


XXV. 

Auch der zweyte Unterſchied, welchen ber angeführte Kunſt⸗ 
richter, zwiſchen dem Eckel und andern unangenehmen Leiden⸗ 
ſchaften der Seele findet, äuſſert ſich bey der Unluſt, welche 
die Haͤßlichkeit der Formen in uns erwecket. 

„Andere unangenehme Leidenſchaften, ſagt er, = Können auch 
„auſſer der Nachahmung, in der Natur felbft, dem Gemüthe 
„öfters ſchmeicheln; indem fie niemals reine Unluft erregen, 
nfondern ihre WBitterfeit allezeit mit Wolluft vermiſchen. Unfere 
„Furcht ift felten von is Hoffnung: ft; der Schrecken 
„belebt alle unſere 3 ichen; der Zorn 








616 Laokoon. 
„angene hmen Vorſtellung der vorigen Glückſeligkeit verknuͤpft, 


„und das Mitleiden iſt von den zärtlichen Empfindungen der 


„Liebe und Zuneigung unzertrennlid. Die Seele bat die Frey— 
„beit, fi bald bey dem vergnüglien, bald bey dem woidrigen 
„Theile einer Leidenfhaft zu verweilen, und fih eine Vermi⸗ 
„ſchung von Luft und Unluſt felbft zu fhaffen, die reigender 
nit, als das lauterfte Vergnügen. Es braudt nur fehr wenig 
„Achtſamkeit auf fich felber, um diefes vielfältig beobachtet zu 
„baben; und woher käme es denn fonft, daß dem Zornigen fein 
„Zorn, dem Traurigen feine Unmuth lieber ift, als alle freudige 
„Rorftellungen, dadurch man ihn zu beruhigen gedenfer? Gam 
„anders aber verhält.es fih mit dem Edel und den ihm ver 
„wandten Empfindungen. Die Seele erfennet in demfelben 
„keine merkliche Vermiſchung von Luſt. Das Mifvergnügen 
„gewinnet die Oberhand, und daher iſt kein Zuſtand, weder 
„in der Natur noch in der Nachahmung zu erdenken, in wel: 
„chem das Gemüth nit von diefen Vorftellungen mit Wider⸗ 
„willen zurüdmweichen ſollte.“ 

Vollkommen richtig; aber da der Kunſtrichter ſelbſt, noch 
andere mit dem Eckel verwandten Empfindungen erkennet, die 
gleichfalls nichts als Unluſt gewähren, welche kann ihm näher 
verwandt ſeyn, als die Empfindung des Häßlichen in den For⸗ 
men? Auch diefe ift in der Natur ohne die geringfte Mifchung 
von Luft; und da fie deren eben fo wenig durd die Nachah⸗ 
mung fähig wird, fo ift aud von ihr Fein Zuftand zu erden: 
fen, in welden das Gemüth von Ihrer Vorſtellung nicht mit 
Widerwillen zurückweichen ſollte. 

Ja dieſer Widerwille, wenn ich anders mein Gefühl ſorg⸗ 
fältig genug unterfucht babe, ift gänzlih von der Natur des 
Eckels. Die Empfindung, welche die Häßlichfeit der Korm be: 
gleitet, ift Edel, nur in einem geringern Grade. Diefes ftrei- 
tet zwar mit einer andern Anmerkung des Kunftrichters, nad 
welcher er nur die allerdunfelftien Sinne, den Gefhmad, den 
Geruch und das Gefühl, dem Eckel ausgefeget zu feyn glauber. 
„Jene beyde, fagt er, dur eine übermäßige Süßigfeit, und 
„diefes dur eine allzugroffe Weichheit der Körper, die den 
„berührenden Fibern nicht genugfam widerfiehen. Dieſe Gegen: 


lieber die Grenzen der Mahlereh und Poeſie. 617 


‚fände werden fodann auch dem Gefichte unertraͤglich, aber 
„blos durd die Affociation der Begriffe, indem wir uns des 
„Widerwillens erinnern, den fie dem Geichmade, dem Geruche 
„oder dem Gefühle verurfahen. Denn eigentlid zu reden, giebt 
„es Keine Gegenftände des Edels für das Geſicht.“ Dod 
mich dünkt, es laſſen fich dergleihen allerdings nennen. in 
Feuermahl in dem Gefichte, eine Hafenfcharte, eine gepletfchte 
Naſe mit vorragenden Löchern, ein gänzliher Mangel der Aus 
genbraunen, find Häßlichkeiten, die weder dem Geruche, noch 
dem Geſchmacke, noch dem Gefühle zumider fenn können. Gleich⸗ 
wohl ift es gewiß, daß mir etwas dabey empfinden, weldes 
dem Eckel fchon viel näher kömmt, als das, was und andere 
Unfdrmlichfeiten des Körpers, ein frummer Zuß, ein bober 
Nüden, empfinden laſſen; je zärtliher das Temperament ift, 
defto mehr werden wir von den Bewegungen in dem Körper 
dabey fühlen, welde vor dem Erbrechen vorbergehen. Nur 
daß diefe Bewegungen ſich fehr bald wieder verlieren, und 
ſchwerlich ein wirkliches Erbrehen erfolgen fann; wovon man 
allerdings die Urfache darinn zu ſuchen bat, daß es Gegen: 
ftände des Geſichts find, welches in ihnen, und mit ihnen zus 
gleich, eine Menge Realitäten wahrnimt, durch deren angenehme 
Borftellungen jene unangenehme fo gefhwädht und verdunfelt 
wird, daß fie feinen merklihen Einfluß auf den Körper haben 
kann. Die dunfeln Sinne hingegen, der Gefhmad, der Ges 
ruch, das Gefühl, können’ dergleihen Realitäten, indem fie von 
etwas Widerwärtigen gerühret werden, nicht mit bemerken; das 
Midermärtige wirkt folglih allein und in feiner ganzen Stärke, 
und kann nicht anders als aud in dem Körper von einer weit 
beftigern Erfchütterung begleitet ſeyn. 

Uebrigens verhält fih au zur Nahahmung das Ecelhafte 
vollkommen ſo, wie das Häßliche. Ja, da ſeine unangenehme 
Wirkung die heftigere iſt, ſo kann es noch weniger als das 
Haͤßliche an und vor ſich ſelbſt ein Gegenſtand weder der Poe⸗ 
ſie, noch der Mahlerey werden. Nur weil es ebenfalls durch 
den woͤrtlichen Ausdruck fehr gewiden wird, getrauete ich mich 

Aahl zu behaupten, daß der Sichter, wenigſtens einige 

nDüge, als ein Ingre nehmlichen vermiſch⸗ 
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“ten Empfindungen brauchen könne, die er durch das Häßliche 
mit fo gutem Erfolge verftärket. 

Das Eckelhafte kann das Lächerlice vermehren; oder Bor: 
ftelungen der Würde, des Anftandes, mit dem Edelhaften in 
Gontraft gefeget, werden lächerlich. Exempel hiervon laſſen fid 
bey dem Ariftophanes in Menge finden. Das Wiefel fällt mir 
ein, welches den guten Sofrates in feinen aftronomifchen Be: 
ſchauungen unterbrach, 

MAO. Ilpwnv ds ys yrwiunv rueyorhmv opmpesm 
- Tr’ aoxaraßwrou, ZIP. Tiva 790208; xurernts ALot. 

MAO. Zifowvros Kurou Tns oelmıng TaG Odoug 
: Kos rag nepipoyag, ei avw XEXmMOTOG 
. Axo TnG OyOPNG VURTwo YaAEWING KOATEXEOEV. 

"ZTP. Hodmv yakswrn xaTaxsoavrı ZWXHRTOUG. 

Pan laſſe e8 nicht eckelhaft ſeyn, was ihm in den offenen 
Mund fällt, und das Lächerlihe ift verfhämunden. Die drol: 
ligften Züge von diefer Art Bat die Hottentottifhe Erzehlung, 
Zquaffouw und Knonmquaiha, in dem Kenner, einer Englifchen 
Wochenſchrift voller Laune, die man dem Lord Chefterfield. zu- 
ſchreibet. Man weis, wie [hmugig die Hottentotten find; und 
wie vieles fie für ſchoͤn und zierlih und heilig halten, was uns 
Edel und Abfchen erweder. Ein gequetfchter Knorpel von Nafe, 
fhlappe bis auf den Nabel berabhangende Brüfte,: den ganzen 
Körper mit einee Schminfe aus Ziegenfett und Rus an der 
Sonne durdbeiget, die Haarlocken von Schmeer trieffend, Füſſe 
und Arme mit frifhem Gedärme ummwunden: dieß denfe man fid 
an dem Gegenftande einer feurigen, ebrfurdtsvollen, zärtlichen 
Liebe; dieß höre man in der edeln Sprache des Ernftes und 
der Bewunderung ausgedrüdt, und enthalte fih des Lachens! e 


5b) Nubes v. 170-74. 

e) The Connoiffeur, Vol. I. No. 21. Bon der Schönheit der Knonm⸗ 
quaiha Heißt ed: He was ftruck wiih the gloffy hue of her complezion, 
which shone like Ihe jetty down on ihe hlack hogs of Heffaqua; he was 
xavished with the preft grifile of her nofe; and his eyes dwelt with ad- 
miration on ihe flaccid heauties of her breafis, which defcended to her 
navel. Und was trug die Kunſt bey, fo viel Neige In ihr vortheilhafteſtes 
2icht zu feßen? She made a varnifh of the fat of goats mixed with fest, 
with which she anointed her whole body, as she fiood beneath: —XRXI 
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Mit dem Schredlichen feheinet fi) das Eckelhafte noch inni⸗ 
ger vermifchen zu Finnen. Was wir das Gräßliche nennen, 
ift nichts als ein eckelhaftes Schreellihe. Den Longind miß⸗ 
fällt zwar in dem Bilde der Traurigkeit. beym Hefiodus,e das 
Ts 8% ev yuvwv usa peov; doch mid dünkt, nicht ſowohl 
weil es ein eckler Zug ift, als weil es ein bloß edler Zug ift, 
der zum Schrecklichen nichts beyträgt. Denn, die langen über 
die Finger hervorragenden Nägel, (maxpoı 6’ ovuxss xaıpeo- 
cv Gnnoav) ſcheinet er nicht tadeln zu ‚wollen: Gleichwohl 
find lange Nägel nit viel weniger edel, .als eine flieffende - 
Nafe. Aber die Iangen Nägel find zugleich ſchrecklich; denn fie 
find es, welche die Wangen zerfleifhen, daß das Blut davon 
auf die Erde rinnet: 

— — — — à2*0 —XRX 

Ay anshaßer ls — — — 
Hingegen eine flieſſende Naſe, iſt weiter nichts als eine flieſſende 
Nafe; und ich rathe der Traurigkeit nur, das Maul zuzuma⸗ 
hen. Man lefe bey dem Sophofles die Befchreibung der öden 
Höhle des unglüdlihen Philoktet. Da Mt nichts von Lebens: 
mitteln, nichts von DBequemlichkeiten zu fehen; auffer eine zer: 


of ha: fun: her locks were. olotted wiih molled greafe, and powdered 
with ihe yellow duft of Buchu: her face, which shone like the polished 
ebony, was beautifuliy varied with fpots of red earth, and appeared 
like the fable curtain of the night bespangled with ftars: she fprinkled 
her limbs with wooed-ashes, and perfumed them with the dung of Stink- 
hingfem. Her arms and legs were entwined with the shining entrails of 
an heifer: from her neck there hung a pouch compofed of Ihe ſtomach 
of a kid: the wings of an oftrich overshadowed the fleshy promontories 
behind; and before she wore an apron formed of ihe shaggy ears of & 
lion. Ich füge noch die Ceremonie ber Zufammengebung des verlichten Paa- 
res Hinzu: The Surri or Chief Prieft approached them, and in a deep 
voice chanted the nuptial rites 1ho the melodious grumhling of Ihe Gom- 
Gom; and at the fame time (according to Ihe manner of Caffrarla) be- 
dewed them plentifully with the urinary benediclion. The hbride and 
bridegroom rubbed in the precious fiream with extafy; while the briny 
drops trickied from their bodies; like the 00Zy furge from the rocks 
of Chirigriqua, 

d) Ilegı Inpovg, rumıa 7, p. 15. edit. T. Fabri. 

€) Scut. Hercul. v. 266. 
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tretene Streu von dürren Blättern, ein unfoͤrmlicher hoͤlzerner 
Becher, ein Keuergeräth, Der ganze Reichthum des Franfen 
verlafienen Mannes! Wie vollendet der Dichter diefes traurige 
fürdterlihe Gemählte? Mit einem Zufage von Edel. „Ha! 
fährt Neoptolem auf einmal zufammen, „bier trodenen zerrif: 
„fene Lappen, voll Blut und Eiter!“ 

NE, Opgw xevrv dıznoew Avdpwawv dey.a. 

OA. Owd’ udov dixoromos dsı Tıc TPOpn; 

NE. Zreınen ys pulias ws Bvauiulovre rw. 

O4. Ta 6’ AAN dpnma, xoddsv do>’ Unogeyen; 

NE. Auro&uAlov Y’ sxawua, PaUÄOLyPyOU TEVOG. 

Texımmar’ avöyog, xal ugs ÖLoL Tode. 
OA. Kervou To Fnowupiora omALaLveis Tode. 
NE. Iov, iou- xaı raura »’ Alla Docdterae 
Paxn, Boyaas Touv voonkeas Az. 

So wird auh beym Homer der gefchleifte Hektor, durch das 
von Blut und Staub entftellte Gefiht, und zuſammenver⸗ 
Elebte Haar, 

Squallentem barbam & concretos fanguine crines, 
(wie es Birgil ausdrüdtg) ein edler Gegenftand, aber eben 
dadurh um fo viel fehredliher, um fo viel rührender. Wer 
kann die Srafe des Marfyas, beym Ovid, ſich ohne Empfins 
dung des Eckels denfen?%A 

Clamanti cutis eft ſummos derepta per artus: 

Nec quidquam, nifi vulnus erat: cruor undique manat: 

Deteclique pateut nervi: trepidaeque fine ulla 

Pelle micant venæ: falientia vilcera polfis, 

Et perlucentes numerare in pectore fibras. 
Aber wer empfindet auch nicht, daß. das Eckelhafte Bier an ſei⸗ 
ner Stelle ift? Es maht das Schreckliche gräßlih; und das 
Gräßliche ift feldft in der Natur, wenn unfer Mitleid dabey 
intereffiret wird, nicht ganz unangenehm; wie viel weniger in 
der Nachahmung? Ih will die Erempel nicht häuffen. Doch 
diefes muß ich noch anmerken, daß es eine Art von Schreckli⸗ 

f) Pbilect. v. 31-39. 


g) Aeneid. lib. II. v. 277. 
h) Metamorph. VL v. 397. 
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chem giebt, zu dem der Weg dem Dichter faft einzig und allein 
durch das Eckelhafte offen ſtehet. Cs ift das Schreckliche des 
Hungers. Selbft im gemeinen Leben druden wir Die Aufferfte 
Hungersnoth nidht anders als durdy die Erzehlungen aller der 
unnabrhaften, ungefunden. und befonders eckeln Dinge aus, mit 
. welchen der Mugen befriediget werden müflen. Da die Nad- 
abmung nichts von dem Gefühle des Hungers felbit in ung ers 
regen farm, fo: nimt fie zu einem andern unangenehmen Gefühle 
ihre Zuflucht, welches wir im Kalle des empfindlichſten Hungers 
für das kleinere Uebel erkennen. Diefes ſucht fie zu erregen, 
um uns aus der Unluſt deffelben fchliefen zu laffen, wie ftarf 
jene Untuft feyn müſſe, bey der wir die gegenwärtige gern aus 
der Acht fehlagen würden. Ovid fagt von. der Dreade, welche 
Ceres an den Hunger abſchickte: | 

Hanc (famem )- procul ut vidt — — 

— refert mandata des; paulumque morata, 

Quanquam aberat longe, quanquam’ mode venerat illue, 

Vifa tamen fenfiffe amem — — — 
Eine unnatlırlide Webertreibung! Der Anblick eines Hungrigen, 
und wenn es auch der Hunger felbft wäre, hat dieſe anſteckende 
Kraft nicht; Erbarmen, und Gräul, und Edel, kann er empfin⸗ 
den Iaffen, aber keinen Hunger. Diefen Gräul bat Ovid in 
dem -Gemäblde der Fames nicht gefparet, und in dem Hunger 
des Ereſichthons find, fomohl bey ihm, als bey dem Kallima⸗ 
chus , die eckelhaften Züge die ftärkftien. Nachdem Ereſichthon 
alles aufgezehret, und auch der Dpferfuh nicht verſchonet hatte, 
die feine Mutter der Beta auffütterte, läßt ibn Kallimahus 
über Pferde und Katzen berfallen, und auf den Straflen die 
Broden und ſchmutzigen Ueberbleibſel von fremden Tifchen betteln 

Kas rav Bwv dpayev, Tav Esıq Iros@e. nLornp, 

Kaı TOoV KeIAopogov xau Tov roAeumov imnov, 

Kaı Tav cAudoupov, Tav Erpsus Inpia Auxxo — 

Kaı roꝰ' rw BaoıAmog Evi Tptodoroı Kadmgo 

Acricum dxoAwg re xaı ExBola Aunara daurog — 


i) Ibid. iM. VII. v. 808. 
- k) Hym. in Cererem. v. 111 - 116: 
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Und Ovid läßt ihn zuletzt die Zähne in feine eigene Glieder 
fegen, um feinen Leib mit feinem Leibe zu nähren. 

Vis tamen illa mali poftquam confumferat omnem 
: Mteram — — — — — 

Ipſe ſuos artus lacero divellere morſu 

Cœpit; & infelix minuendo corpus alebat. 
Nur darım waren die häßlichen Harpyen fo ftinfend, fo un 
flätig, daß der Hunger, welden ihre Entführung der Speifen 
bewirken follte, defto fchredlicher würde. Man höre Die Klage 
des Phineus, beym Apollonius: ? 

Tursov 6’ mv apa In nor ddımuog alımı Aurwor, 

IIveı Tods kudadsor TE xaı od TAmToV AeVos Odamg- 

Ov xs Ti ouds auvuv>a Pyorwv Avorxoro elaooarg, 

Oud’ ei oi Adanovrog EAmAonısvov xaap sin. 

Ada ss nıxpn Önra xe doutog dmioxe dvayım 

Miuuvev, xoı Auvovra Kam Ev Yyasapı FeoIat. 
SH möchte gern ans diefem Gefihtspunfte die edele Einführung 
der Harpyen beym Virgil entfchuldigen; aber es ift fein wirk⸗ 
licher gegenmwärtiger Hunger, den fie verurfachen,. fondern nur 
ein inftehender, den fie prophezeyen; und noch dazu löſet fich 
die ganze Prophezeyung endlih in ein Wortſpiel auf. Auch 
Dante bereitet uns nicht nur auf die Geſchichte von der Wer: 
bungerung des Ugolino, durd die edelbaftefte, graͤßlichſte Stel⸗ 
lung, in die er ihn mit feinem ehemaligen Berfolger in der 
Hölle feget; fondern auch die Verhungerung felbft ift nicht ohne 
Züge des Edels, der uns befonders da fehr merklich überfälfe, 
wo fih die Söhne dem Water zur Speife anbieten. In der 
Mote will ih noch eine. Stelle aus einem Schaufpiele von Beau⸗ 
mont und Kletcher anführen, die ftatt ‚aller andern. Benfpiele 
bätte feyn koͤnnen, wenn ich fie nicht für ein wenig zu über: 
trieben erfennen müßte, m 


Ü) Argonaut, lib. II. v. 228-3993. 

m) The Sea-Voyage Act. IIL Sc. 1. Ein frangöfifcher Seeräuber 
wird mit feinem Schiffe an eine wüfte Inſel verfchlagen. Habſucht und Neid 
entzwepen feine Leute, und fchaffen ein Paar Elenden, welche auf diefer Inſel 
geraume Zeit der äufferften Noth ausgeſetzt geweien, Gelegenheit, mit dem 
Schiffe in die See zu ftechen. Alles Vorrathes von Lebensmitteln fonach 
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Ich komme auf die eckelhaften Gegenftände in der Mahlerey. 
Wenn es auch fhon ganz unftreitig wäre, daß es eigentlich 
gar feine eckelhafte Gegenftände für das Gefiht gäbe, von wel⸗ 
hen es fi von ſich felbft verftünde, daß die Mahlerey, als 


auf einmal beraubet, fehen jene Nichtswürdige gar bald ben fchmähligften 
Tod vor Augen, und einer drückt gegen den anbern feinen Sımger und feine 
Berzweiflung folgendergeftalt aus: 

LAMURE. Oh, what a Tempeft have I in my Stomach! 

How my empty Guts cry out! My wounds ake, 

Would they would bleed again, that I might get 

Something to quench my thirft. 

FRANVILLE. O Lamure, the Happinefs my dogs had 

When I kept houfe at home! They had a fiorehoufe, 

A ftorehoufe of moft bleffed bones and cerufis, 

Happy cerufts. Oh, how sharp Hunger pinches me! — \ 
LAMURE. How now, what news? 
MORILLAR. Haft any Meat yet? 

FRANVILLE. Not a bit that I can fee; 

Here he goodiy quarries, but they be cruel hard 

To gnaw: I ha’ got fome mud, we’ll eat it with fpoons, 

Very good thick mud; but it fiinks damnably, 

There’s old rotten trunks of trees too, " 

But not a leaf nor kloffom in all Ihe island. 

LAMURE. How it looks! 
MORILLAR. It ftinks too. 
LAMURE. Jt may be poifon. 
FRANVILLE. Let it he any thing; 
So I can get it down. \Vhy Man, 
Poifon’s a princely dish. 
MORILLAR. Haft ihou no bisket? 

No crumbs left in thy pocket? Here is my doublet, 

Give me but three fmall crumbs. 

FRANVILLE. Not for three Kingdoms, 

If 1 were Mafter of '’em. Oh, Lamure, 

But one poor joint of Mutiton, we ha’ fcorn’d, Man. 
LAMURE. Thou fpeak’ft of Paradife; . 

Or hut the fnuffs of ihofe Healths, 

We have lewdiy at midnight flang away. 

MORILLAR. Ah! but to lick the glaffes. 
Doc) alles diefes ift noch nichts gegen den folgenden Auftritt, wo ber Schifs⸗ 
chirurgus dazu kömmt. 
FRANVILLE. Here comes the Surgeon. What 
Haft Ihou difcover’d? Smile, Smile and comfort us. 
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ſchoͤne Kunſt, ihrer entſagen würde: fo müßte fie dennoch Die 
eckelhaften Gegenftände überhaupt vermeiden, weil die Verbin⸗ 
dung der Begriffe fie auch dem Geſichte eckel macht. Pardenone 
läßt, in einem Gemählde von dem Begräbniffe Chrifti, einen 
pon den Anweſenden die Nafe fih zuhalten. Ridardfon miß: 
billiget diefes deswegen,» weil Chriftus noch nit fo lange 
todt gemwefen, daß fein Leichnam in Fäulung übergehen Fönnen. 
Bey der Auferweckung des Lazarus bingegen, glaubt er, fey es 
dem Mahler erlaubt, von den Umftehenden einige fo zu zeigen, 
weil es die Gefchichte ausdrůcklich fage, daß fein Körper ſchon 
gerodhen babe. Mid dünft diefe Vorftellung auch hier uner: 
träglich; denn nicht blos der wirflihe Geſtank, aud ſchon die 
Idee des Geftanfes erwecket Eckel. Wir fliehen ftinfende Drte, 
wenn wir fhon den Schnupfen haben. Doch die Mahlerey 
will das Eckelhafte, nicht des Eckelhaften wegen; fie will es, 
fo wie die Poefie, um das Lächerliche und Schreckliche dadurch 
zu verftärfen. Auf ihre Gefahr! Was ih aber von dem Häß: 
lihen in diefem Kalle angemerkt babe, gilt von dem Eckelhaften 


SURGEON. I am expiring, | 
Smile they that can. I ean find nothing, Gentlemen, 
‚Here 's nothing can be meat, without a miracle. 
Oh that I had my boxes and my lints now, 
My ftupes, my tents, and thofe fweet helps of Nature, 
What dainty dishes- could I make of ’em. 
MORILLAR. Haft ne’er an old fuppofltory ? 
SURGEON. Oh would I had, Sir. 
LAMURE. Or but the paper where fach a cordial 
Potion, or pills hath been. entomb’d. 
FRANVILLE. Or the beft bladder where & cooling- einer, 
MORILLAR. Hafı thou no fearcloths left? 
Nor any old pulteffes? ’ 
FRANVILLE. We care net to what it hath been minifired. . 
SURGEON. Sure I have none of thefe dainties, Gentlemen. 
FRANVILLE. Where’s ihe great wen. 
Thou cut’ft from Hugh the failor’s sheulder ? 
That would ferve now for a moft princely Banguet. - EEE EEE 
SURGEON. Ay if we had it, Gentlemen. NT 
I flung it over-bord, Slave that I was. EI EETETE 
LAMURE. A moſt improvident -Yillein. - J wen 
n) Richardfon de la Peimture T. I. p. 14. .-- 7. nk islE ° 
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um fo viel mehr. Es verlieret in einer fihtbaren Nachahmung 
von feiner Wirfung ungleich weniger, als in einer börbaren; 
es kann fi alfo auch dort mit den Beftandtheilen des Lächer⸗ 
lihen und Schredlihen weniger innig vermifchen, als bier; fo: 
bald die Ueberrafhung vorbey, fobald der erfte gierige Blick ges 
füttiget, trennet es fi wiederum gänzlich, und liegt in feiner 
eigenen eruden Geftalt da. 


XXV, 


Des Heren Winkelmanns Geſchichte der Kunft des Alters 
thums, ift erfchienen. Sch wage feinen Schritt weiter, obne 
dDiefes Werf gelefen zu haben. Blos aus allgemeinen Begriffen 
über die Kunft vernünfteln, kann zu Grillen verführen, die man 
über lang oder kurz, zu feiner Befhämung, in den Werfen 
der Kunft widerlegt findet. Auch die Alten Fannten die Bans 
de, weldhe die Mahlerey und Poefie mit einander verfnüpfen, 
und fie werden fie nicht enger zugezogen haben, als es beyden 
zuträglih if. Was ihre Künftler getban, wird mich lehren, 
was die Künftler überhaupt thun follen; und wo fo ein Mann 
die Fackel der Geſchichte vorträgt, kann die Speculation kühn⸗ 
lich nachtreten. 

Man pfleget in einem wichtigen Werke zu blättern, ehe man 
es ernſtlich zu leſen anfängt. Meine Neugierde war, vor allen 
Dingen des Verfaſſers Meinung von dem Laokoon zu wiſſen; 
nicht zwar von der Kunſt des Werkes, über welche er ſich ſchon 
anderwärts erkläret hat, als nur von dem Alter deſſelben. 
Wem tritt er darüber bey? Denen, welchen Birgil die Gruppe 
vor Augen gehabt zu haben feheinet? Dder denen, welche die 
Künftler dem Dichter nacharbeiten laſſen? 

Es ift fehr nah meinem Geſchmacke, daß er von einer 
gegenfeitigen Nachahmung gänzlich ſchweiget. Wo iſt die abfos 
lute Nothwendigkeit derſelben? Es iſt gar nicht unmöglich, daß 
die Aehnlichkeiten, die ich oben zwiſchen dem poetiſchen Ge⸗ 
mählde und dem Kunſtwerke in Erwägung gezogen babe, zu: 
fällige und nicht vorſetzlicht "3 mb daß das eine 
fo wenig das Borkifh Te auch nicht 
einmal beyde eins iniben. - Hätte 
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indeß auch ihn ein Schein diefer Nachahmung geblendet, fo würde 
er ſich für die erftern haben erklären müffen. Denn er nimt 
an, daß der Laofoon aus den Zeiten fey, da ſich die Kunft 
unter den Griehen auf dem höchſten Gipfel ihrer Vollfommen: 
beit befunden babe; aus den Zeiten Aleranders des Groffen. 

„Das gütige Schidfal, fagt er, « welches auch über die - 
„Künſte bey ihrer Bertilgung noch gewachet, bat aller Welt 
„zum Wunder ein Werl aus diefer Zeit der Kunft er: 
„balten, zum Beweiſe von der Wahrheit der Gefhichte von 
„der Herrlichkeit fo vieler vernichteten Meifterftüde. Laokoon, 
„mebft feinen beyden Söhnen, vom Agefander, Apollodorus d 
‚und Athenodorus aus Rhodus gearbeitet, ift nach aller Wahr: 
„ſcheinlichkeit aus diefer Zeit, ob man gleich diefelbe nicht be⸗ 
„ſtimmen, und wie einige getban haben, die Olympias, in wel⸗ 
„Ger diefe Künftler geblühet haben, angeben kann.“ 

An einer Anmerkung feßet er hinzu: „Plinius meldet Fein 
„Wort von der Zeit, in welcher Agefander und die Gehülfen 
„an feinem Werke, gelebet haben; Maffei aber, in der Erklaͤ⸗ 
„rung alter Statuen, bat wiffen wollen, daß diefe Künftler 
„in der acht und adtzigften Dlympias geblühet haben, und auf - 
„deflen Wort haben andere, als Rihardfon, nachgefchrieben. 
„Jener bat, wie ih glaube, einen Athenodorus unter des 
„Polyeletus Schülern, für einen von unfern Künftlern genom⸗ 
„men, und da Polycletus in der fieben und achtzigſten Olym⸗ 
„pias geblühet, fo bat man feinen vermeintn Schüler 
„eine Dlympias fpäter gefeßet: andere - Gründe kann Maffei 
„nit haben.“ 

Er fonnte ganz gewiß Feine andere haben. Aber warım 
läßt es Herr Winkelmann dabey bewenden, diefen vermeinten 
Grund des Maffei blos anzuführen? Widerlegt er fih von fid 
ſelbſt? Nicht fo ganz. Denn wenn er audy ſchon von Feinen 


a) Geſchichte der Kunſt S. 347. 
5) Nicht Apollodorus, fondern Polydorus. Plinius iſt ber einzige, der 
diefe Künftler nennet, und ich wüßte nicht, daß die Handſchriften in dieſem 
Namen von einander abgingen. Harduin würde es gewiß fonft angemerft 
haben. Auch die ältern Ausgaben lefen alle, Polyborue. Herr Winkelmau 
muß fi in biefer Kleinigkeit blos ‚verfchrieben. haben... ... ...... 1.141119 
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andern Gründen unterftügt ift, fo macht er doch ſchon für fi 
felbft eine kleine Wahrfcheinlichfeit, wo man nicht fonft zeigen 
ann, daß Athenodorus, des Polyklets Schüler, und Athenos 
dorus der Gehülfe des Agefander und Polydorus, unmöglich 
eine und eben dieſelbe Perſon können geweſen ſeyn. Zum 
Glücke läßt ſich dieſes zeigen, und zwar aus ihrem verſchiedenen 
Vaterlande. Der erſte Athenodorus war, nach dem ausdrückli⸗ 
hen Zeugniſſe des Paufanias,ce aus Klitor in Arkadien; der 
andere bingegen, nad) dem Zeugniffe des Plinius, aus Rhodus 
gebürtig. 

Herr Winkelmann kann Feine Abfiht dabey gehabt haben, 
daß er das Vorgeben des Maffei, durch Beyfügung diefes Um⸗ 
ftandes, nicht unwiderſprechlich widerlegen wollen. Vielmehr 
müffen ihm die Gründe, die er aus der Kunſt des Werks, 
nad) feiner unftreitigen Kenntniß, ziehet, von folder Wichtig- 
keit gefehienen haben, daß er fi unbekümmert gelaffen, ob die 
Meinung des Maffei noch einige Wahrjcheinlichfeit behalte, oder 
nicht. Er erfennet, ohne Zweifel, in dem Laofoon zu viele von 
den argutüs, d die dem Lufippus fo eigen waren, mit welchen 
diefer Meifter die Kunft zuerft bereicherte, als daß er ihn für 
ein Werk vor deffelben ‘Zeit halten follte. 

Allein, wenn es erwiefen ift, daß der Laokoon nicht Alter 
feyn kann, als Lufippus, ift dadurch auch zugleich erwiefen, daß 
er ungefehr aus feiner Zeit feyn müſſe? daß er unmöglich ein 
weit fpäteres Werk ſeyn Eönne? Damit ich die Zeiten, in wel: 
hen die Kunft in Griechenland, bis zum Anfange der römifchen 
Monardie, ihr Haupt bald wiederum empor hob, bald wieder: 
um finfen ließ, übergebe: warum hätte nicht Laokoon die glück 
lihe Frucht des Wetteifers ſeyn koönnen, welchen die verfchiwens 
derifhe Pracht der erften Kayfer unter den Künftleen entzimden 
mußte? Warum Fönnten nicht Agefander und feine Gehülfen 
die Zeitverwandten eines Strongylion, eines Arcefilaus, eines 
Pafiteles, eines Pofidonius, eines Diogenes feyn? Wurden nicht 
die Werke auch diefer Meifter zum Theil dem Beften, was die 

eo) Amts > Yu —E —'oUroı 68 Agxades zioıv Er Kisı- 


vogos. Phar j 
d)! 083 Kalt. Hard, 
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Kunft jemals hervorgebracht hatte, gleich geſchätzet? Und mm 
noch ungezweifelte Stüde von felbigen vorhanden mären, n 
Alter ihrer Urheber aber wäre unbelannt, und lieſſe fid « 
nichts fhlieffen, als aus ihrer Kunft, melde göttliche Eingehn 
müßte den Kenner verwahren, daß er fie nicht eben fowohli 
jene Zeiten fegen zu müffen glaubte, die Herr Winkelmann d 
fein des Laokoons würdig zu feyn achtet? i 
Es ift wahr, Plinius bemerkt die Zeit, in welcher die Kin 
fer des Laokoons gelebt haben, ausdrücklich nicht. Doch 
ih aus dem Zufammenhange der ganzen Stelle fchlieffen fi 
ob er fie mehr unter die alten oder unter die neuern Arti 
gerechnet wiffen wollen: fo befenne ih, daß ih für das Ile 
eine_ gröffere Wahrfcheinlichfeit darinn u bemerfen glank 
Man urtbeile. 
Nachdem Plinius von den älteften und größten Meiftn 
in der Bildhauerfunft, dem Phidias, dem Prariteles, dem Ser 
pas, etwas ausführlicher gefproden, und bierauf Lie übrigen, 
befonders folde, von deren Werfen in Rom etwas vorhanden 
war, ohne alle chronologiſche Drdnung nahmhaft gemacht: fo 
fährt er folgender Geſtalt fort:e Nec multo plurium fama eft, 
quorundam claritati in operibus eximils obftante numero artif- 
cum, quoniam nec unus occupat gloriam, nec plures pariter 
nuncupari poffunt, ficut in Laocoonte, qui eft io Titi Impera- 
toris domo, opus ormnibus & picture & ftatuarie artis præpo- 
nendum. Ex uno lapide eum & liberos draconumque mirabiles 
nexus de confilü fententia fecere fummi artifices, Agefander 
& Polydorus & Athenodorus Rhodil. Similiter Palatinas do- 
mus Cæſarum replevere probatiffimis fignis Craterus cum Pytho- 
doro, Polydectes cum Hermolao, Pythodorus alius cum Arte 
mone, & fingularis Aphrodifius Trallianus. Agrippe Pantheum 
decoravit Diogenes Athenienfis, & Caryatides in columnis tempä 
ejus probantur inter pauca operum: ficut in faftigio pofita figns, 
fed propter altitudinem loci minus celebrata. 
Bon allen den Künftlern, weldye in diefer Stelle genennet 
werden, ift Diogenes von Athen derjenige, deflen Zeitalter am 









e) Libr. XXXVI. ſect. 4. p. 730. 
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unwiderſprechlichſten beftimmt if. Er bat das Pantheum des 
Agrippa ausgezieret; er bat alfo unter dem Auguftus gelebt. 
Doch man erwäge die Worte des Plinius etwas genauer, und 
ich denfe, man wird auch das Zeitalter des Graterus und Py⸗ 
tbodorus, des Polydektes und Hermolaus, des zweyten Pi 
thodorus und Artemons, fo wie des Aphrodifius Trallianus, 
eben fo unwiderſprechlich beſtimmt finden. Er fagt von ihnen: 
Palatinas domus Cæſarum replevere probatiffmis fignis. I, 
frage: kann diefes wohl nur fo viel heiſſen, daß von ihren vors 
trefflihen Werfen die Palläfte der Kayſer angefüllet geweſen? 
In dem Berftande nehmlih, daß die Kayfer fie Überall zuſam⸗ 
men fuchen, und nah Rom in ihre Wohnungen verfegen laf- 
fen? Gewiß nidt. Sondern fie müffen ihre Werfe ausdrücklich 
für diefe Palläfte der Kayſer gearbeitet, fie müſſen zu den Zeis 
ten diefer Kayſer gelebt haben. Daß es fpäte Künftler gewefen, 
die nur in Stalien gearbeitet, läßt ſich auch fhon daher ſchlieſſen, 
weil man ihrer fonft nirgends gedacht findet. Hätten fie in 
Griechenland in frühern Zeiten. gearbeitet, fo würde Paufanias 
ein oder das andere Werk von ihnen gefehen, und ihre Andenken 
uns aufbehalten haben. Ein Pythodorus koͤmmt zwar bey ihm 
vor, f allein Harduin bat fehr Unrecht, ihn für den Pythodorus 
in der Stelle des Plinius zu halten. Denn Paufanias nennet 
die Bildfäule der Juno, die er von der Arbeit des erſtern zu 
Koronea in Boeotien fahe, ayalııa apxaov, welche Benen⸗ 
nung er nur den Werfen derjenigen Meifter giebet, die in den 
allererften und raubeften Zeiten der Kunft, lange vor einem 
Phidias und Prariteles, gelebt hatten. Und mit Werfen folder 
Art werden die Kayſer gewiß nicht ihre Palläfte ausgezieret has 
ben. Noch weniger ift auf die andere Vermuthung des Hars 
duins zu adten, daß Artemon vielleicht der Mahler gleiches 
Namens fey, deſſen Plinius an einer andern Stelle gedenfet. 
Name und Name geben nur eine fehr geringe Wahrfcheinlichkeit, 
derenwegen man noch lange nicht befugt ift, dee natürlichen 
Auslegung einer unverfälfchten. Stelle Gewalt anzuthun. 

Iſt es aber ſonach auffer allem: Zweifel, daß Graterus und 
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Pythodorus, daß Polydektes und Hermolaus, mit den übrigen, 
unter den Kanfern gelebet, Deren Pallaͤſte fie mit ihren trefflichen 
Werfen angefüllet: fo dünft mich, kann man auch denjenigen 
Künfttern fein ander Zeitalter geben, von welchen Plinius auf 
jene durch ein Similiter übergehet. Und diefes find die Weiter 
des Laofoon. Man iberlege es nur: wären Agefander, Yelv- 
dorus und Athenodorus fo alte Meifter, als wofür fie Her 
Winkelmann bält; wie unfhidlih würde ein Schriftſteller, Dem 
die Präcfion des Ausdrudes feine Kleinigkeit ift, wenn er ven 
ihnen auf einmal auf die allerneueſten Meifter fpringen müßte, 
diefen. Sprung mit einem Gleichergeſtalt thun? 

Doch man wird einwenden, daß fi dieſes Simikter nicht 
auf die Verwandiſchaft in Anfehung des Zeitalters, ſondern auf 
einen andern Umſtand beziehe, welchen diefe, in Betradytung der 
Zeit fo unähnliche Meiſter, miteinander gemein gebabt hätten. 
Pinius rede nehmlich von felden Künftlern, die in Gemein- 
haft gearbeitet, und wegen diefer Gemeinfhaft unbefannter ge- 
blieben wären, als fie verdienten. Denn da feiner ſich Die Chre 
des gemeinfchaftlihen Werks allein anmaflen fönnen, alle aber, 
die daran Theil gehabt, jederzeit zu nennen, zu weitläuftig ge 
weſen wäre: (quoniam nec unus oecupat gloriam, nec plares 
pariter nuncupari poffunt) fo wären ihre fümtlihe Namen dar: 
über vernadhläßiget worden. Diejes fey den Meiftern des Lao- 
foons, dieſes fey fo manden andern Meiftern wiederfabren, 
weiche die Kanfer für ihre Palläfte beſchaͤftiget hätten. 

Sch gebe diefes zu. Aber auch fo noch ift es hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich, daß Plinius nur von neuern Künftlern ſprechen wollen, 
die in Gemeinfchaft gearbeitet. Denn hätte er auch von älteren 
reden wollen, warum hätte er nur allein der Weiter des Laos 
koons erwähnet? Warum nit auch anderer? Eines Dnatas 
und Kalliteles; eines Timofles und Timardides, oder der Söhne 
dieſes Timarchides, von welchen ein gemeinfhaftlid gearbeiteter 
Jupiter in Rom war.g Herr Winkelmann fagt felbft, daß 
man von dergleichen Älteren Werfen, die mehr als einen Water 
gehabt, ein langes Verzeichniß machen könne k Und Plinius 

&) Plinius lib. XXXVI. fect. 4. p. 730. 

h) Geſchichte der Kunſt Th. I. S. 331. 
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follte fih nur auf die einzigen Agefander, Polydorus und Athe⸗ 
nodorus befonnen haben, wenn er fih nicht ausdrüdlih nur 
auf die neueften Zeiten hätte einfhränfen wollen? 

Wird Übrigens eine Vermuthung um fo viel wahrfcheinlicher, 
je mehrere und gröffere Unbegreiflichfeiten fih daraus erflären 
faffen, fo ift es die, daß die Meifter des Laofoons unter den 
erften Kayſern geblühet haben, gewiß in einem fehr hoben Grade. 
Denn hätten fie in Griechenland zu den Zeiten, in melde fie 
Herr-Winkelmann feet, gearbeitet; hätte der Laofoon felbft in 
Griechenland ehedem geftanden: fo müßte das tiefe Stillſchwei⸗ 
gen, welches die Griechen von einem ſolchen Werke (opere omni- 
bus & picture & ftatuarie artis preponendo) beobachtet hät: 
ten, äufferft befremden. Cs müßte Aufferft befremden, wenn fo 
groffe Meifter meiter gar nichts gearbeitet hätten, oder wenn 
Paufanias von ihren übrigen Werfen in ganz Griedenland, eben 
fo wenig wie von dem Laokoon, zu fehen befommen hätte. In 
Rom hingegen fonnte das größte Meiſterſtück lange im Verbor⸗ 
genen bleiben, und wenn Laokoon auch bereit unter dem Aus 
guftus wäre verfertiget worden, fo dürfte es doch gar nicht fon- 
derbar feinen, daß erft Plinius feiner gedacht, feiner zuerft 
und zulegt gedacht. Denn man erinnere fi) nur, was er von 
einer Venus des Scopas fagt, i die zu Nom in einem Tempel 
des Mars ftand, quemcunque alium locum nobilitatura. Rome 
quidem magnitudo operum cam obliterat, ac magni officiorum 
negotiorumque acervi omnes a contemplatione talium abducunt: 
quoniam otioforum & in magno loci filentio apta admiratio talis eft. 

Diejenigen, welche in der Gruppe Laofoon fo gern eine 
Nachahmung des Virgilifhen Laofoons fehen wollen, werden, 
was ich bisher gefagt, mit Vergnügen ergreiffen. Noch fiele 
mir eine Muthmaſſung bey, die fie gleichfalls nicht fehr miß⸗ 
billigen dürften. Wielleiht, Eönnten fie denfen, war es Aſi⸗ 
nius Pollio, der den Laofoon des Virgils durch griechiſche Künfts 
fer ausführen ließ. Pollio war ein befonderer Sreund des Dich— 
ters, überlebte den Dichter, und ſcheinet fogar ein eigenes Werk 
über dd ——__ -efchrieben zu haben. Denn wo fonft, als in 
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einem eigenen Werke über dieſes Gedicht, können fo leicht die 
einzeln Anmerkungen geſtanden haben, die Servius aus ihm 
anführt? x Zugleich war Pollio ein Liebhaber und Kenner 
der Kunft, befaß eine reihe Sammlung der trefflihften alten 
Kunſtwerke, lieg von Künftlern feiner Zeit neue fertigen, und 
dem Geſchmacke, den er in feiner Wahl zeigte, war ein fo küh⸗ 
nes Stüd als Laofoon, vollflommen angemeffen:! ut fuit acris 
vehementiz fic quoque Spectari monumenta fua voluit. Doch 
da das Gabinet des Pollio, zu den Zeiten des Plinius, als 
Laofoon in dem Pallafte des Titus ſtand, noch ganz unzertrens 
net an einem befondern Drte beyfammen gewefen zu feyn ſchei⸗ 
net: fo möchte diefe Muthmaſſung von ihrer Wahrſcheinlichkeit 
wiederum etwas verlieren. Und warum könnte es nit Titus 
felbft getban haben, was wir dem Pollio zufchreiben wollen? 


XXVIL 


Ich werde in meiner Meinung, daß die Meifter des Lao⸗ 
koons unter den erften Kayſern gearbeitet haben, menigftens fo 
alt gewiß nicht ſeyn fönnen, als fie Herr Winkelmann aus: 
giebt, durch eine Fleine Nachricht beftärfer, die er felbft zuerſt 
bekannt macht. Sie ift diefe: = 

„zu Nettuno, ehemals Antium, bat der Herr Garbdinal 
„Alerander Albani, im Jahr 1717, in einem groffen Gewölbe, 
„welches in Meere verfunfen lag, eine Vaſe entdedet, welche 
„von ſchwarz gräulibem Marmor ift, den man igo Bigio nen: 
„net, in welche die Figur eingefüget war; auf derfelben befindet 
„ſich folgende Inſchrift: | 

AOANOARPOS ATHSANAPOT 
POAIOZ EIIOIHZE 
„Athanodorus des Agefanders Sohn, aus Nhodus, hat es ges 
„macht. Wir lernen aus diefer Infchrift, daß Vater und Sohn 
„am Laokoon gearbeitet haben, und vermuthlich war auch Apol- 


k) Ad ver. 7. lib. II. Aeneid. und befonder ad ver. 183. lib. XI. 
Man diirfte alfo wohl nicht Unrecht thun, wenn man das Berzeichniß ber 
verlornen Schriften diefes Mannes mit einem folchen Werke vermehrte. 

I) Plinius lih. XXXVI. fect. 4. p. 729. - 
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‚lodorus (Polydorus) des Agefanders Eohn: denn diefer Atha- 
„nodorus kann Fein anderer feyn, als der, welchen Plinius 
„nennet. Es beweifet ferner diefe Sufchrift, daß ſich mehr 
„Werke der Kunft, als nur allein drey, wie Plinius will, ge: 
„funden haben auf welche die Künftler das Wort, Gemacht, 
„in vollendeter und beftimmter Zeit gefeget, nemlich zrormos, 
„feeit: er berichtet, daß die Übrigen Künftler aus Befcheidenheit 
„ſich in unbeftimmter Zeit ausgedrüdet, zrocsı, faciebat.” 

Darinn wird Herr Winkelmann wenig Widerſpruch finden, 
daß der Athanodorus in diefer Infchrift Fein anderer, als der 
Athenodorus feyn könne, deſſen Plinius unter den Meiftern des 
Laofoons gedenfet. Athanodorus und Athenodorus ift auch völ- 
fig ein Name; denn die Rhodier bedienten fid) des Dorifchen 
-Dialefts. Allein über das, was er fonft daraus folgern will, 
muß ich einige Anmerkungen machen. 

Das erfte, daß Athenodorus ein Sohn des Agefanders ge: 
weſen fey, mag bingeben. Es ift fehr wahrfcheinlih, nur nicht 
unmwiderfprehlih. Denn es ift bekannt, daß es alte Künftler 
gegeben, die, anftatt fih nad) ihrem Water zu nennen, ſich lie⸗ 
‚ber nad) ihrem Lehrmeifter nennen wollen. Was Plinius von 
den Gebrüdern Apollonius und Tauriscus ſaget, leidet nicht 
wohl eine andere Auslegung. d, 

Aber wie? Diefe Inſchrift ſoll zugleich das Vorgeben des 
Plinius widerlegen, daß ſich nicht mehr als drey Kunftwerfe 
gefunden, zu welchen fih ihre Meifter in der vollendeten Zeit, 
(anftatt des znorsı, dur zroemoe) befannt hätten? Diefe Sn: 
ſchrift? Warum follen wir erft aus diefer Infchrift lernen, was 
wir längſt aus vielen andern hätten lernen können? Hat man 
nicht ſchon auf der Statue des Germanicus KAsoueung — 
eromoe gefunden? Auf der fogenannten Vergötterung des Ho- 
merd, Apxesdaog znomoet Auf der bekannten Bafe zu Gaeta, 
ZaAmıwv znomoste uf. w. 

Herr Winkelmann kann fagen: „Wer weis diefes befler als 


b) Libr. XXXVL. fect. 4. p. 780. 

c) Man ſehe das Verzeichniß ber ' 
Mar. Gudius, (ad Phesdri fab. 5. 
beffelben von Gronod (Prof. nd 
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„ich? Uber, wird er binzufegen, defto fhlimmer für den Pli⸗ 
„nius. Seinem Borgeben ift alfo um fo öÖfterer widerfprocden; 
„es ift um fo gewiſſer widerlegt.” 

Noch nidt. Denn wie, wenn Herr Winfelmann den Bi: 
nius mehr fagen lieffe, ale cr wirflih fagen wollen? Wenn 
alfo die angeführten WBenfpiele, nicht das Vorgeben des Pli: 
nius, fondern blos das Mehrere, welhes Herr Winkelmann in 
dieſes Vorgeben bineingetragen, widerlegtent Und fo ift es 
wirklich. Ich muß die ganze Stelle anführen. Plinius will 
in feiner Rueignungsfhrift an den Titus, von feinem Werke 
mit der Beſcheidenheit eines Mannes fprechen, der es felbft am 
beften weis, mie viel demfelben zur Vollkommenheit noch fehle. 
Er findet ein merfwürdiges Crempel einer ſolchen Beſcheidenheit 
bey den Griechen, Über deren prablende, viel verfprehende Bü—⸗ 
chertitel, (inferiptiones, propter quas vadimonium deferi poffit) 
er fih ein wenig aufgehalten, und fagt:d Et ne in totum vi- 
dear Græcos infectari, ex illis nos velim iotelligi pingendi fin- 
gendique conditoribus, quos in libellis his invenies, abfoluta 
opera, & illa quoque qua mirando non fatiamur, pendenti titulo 
ioferipfiffe: ut APELLES FACIEBAT, aut POLYCLETUS: 
ranquam inchoata femper arle & imperfecta: ut contra judicio- 
dum varietates fupereffet artifici rggreffus ad veniam, velut emen- 
paturo quidquid defideraretur, fi non effet interceptus. Quare 
flenum verccundix illud eft, quod omnia opera tanquam novif- 
tima inferipfere, & tamquam fingulis fato adempti. Tria non 
amplius, ut opinor, abfolute traduntur infcripta, ILLE FECIT, 
quæ fuis locis reddam: quo apparuit, ſummam artis fecuritatem 
auctori placuiffe, & ob id magna invidia fuere omnia ea. Ich 
Bitte auf die Worte des Plinius, pingendi fingendique condito- 
ribus, aufmerffam zu feyn. Plinius fagt nit, daß die Gewohn: 
beit in der umvollendeten Zeit fi zu feinem Werke zu befen- 
nen, allgemein gemwefen; daß fie von allen Künftlern, zu allen 
Zeiten beobachtet worden: er fagt ausdrüdlih, daß nur die er- 
ſten alten Meifter, jene Schöpfer der bildenden Künfte, pin- 
gendi fingendique conditores, ein Apelles, ein Polyflet, und ihre 


d) Libr. I. p. 5. Edit. Hard. 
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Zeitverwandte, diefe Eluge Befcheidenheit gehabt hätten; und da 
er diefe nur allein nennet, fo giebt er ftillfehweigend, aber deut: 
li genug, zu verftehen, daß ihre Nachfolger, befonders in den 
fpätern Zeiten, mehr Zuverfiht auf fi felder geäuffert. 

Diefes aber angenommen, wie man es annehmen muß, fo 
Fann’die entdecdte Auffhrift von dein einen der drey Künftler 
des Laokoons, ihre völlige Richtigfeit haben, und es kann dem: 
ohngeadhtet wahr feyn, daß, wie Plinius fügt, nur etiwa drey 
Werke vorhanden gewefen, in deren Aufjchriften fich ihre Urs 
beber der vollendeten Zeit bedienetz nemlich unter den Altern 
Werfen, aus den Zeiten des Apelles, des Polyflets, des Ni: 
cias, des Lyſippus. Aber das Fann fodann feine Nichtigfeit 
nicht haben, daß Athenodorus und feine Gehülfen, Zeitver: 
wandte des Apelles und Lufippus geweſen find, zu welcden fie 
Herr Winkelmann mahen will. Man’ muß vielmehr fo fhlief: 
fen; Wenn es wahr ift, daß unter den Werfen der dltern 
Künftler, eines Apelles, eines Polyklets und der Übrigen aus 
diefer Claſſe, nur etwa drey gewefen find, in deren. Auffchrif: 
ten die vollendete Zeit von ihnen gebraucht worden; wenn es 
wahr ift, dag Plinius diefe drey Werke felbft namhaft gemadt 
bat:e fo kann Athenodorus, von dem feines diefer drey Werke 

e) Er verfpricht wenigftens austrüclich, es zu thun: quæ fuis locis 
reddam. Wenn er es aber nicht gänzlich vergeflen, fo bat er es doch fehr 
im Borbepgehen, und gar nicht auf eine Art gethan, als man nach einem 
ſolchen Berfprechen erwartet. Wenn er 3. €. fchreibet: (Lin. XXXV. fect. 39.) 
Lyfippus quoque Aegins picturde fuse Änferipfit, EVERAUGEN! quod pro- 
fecto non feciffet, nifi encauftiea inventa: fo ift es offenbar, daß er dieſes 
Evexovosv zum Beweiſe einer ganz andern Sache braucht. Hat er aber, 
wie Harduin glaubt, aud) zugleich das .eine von ben Werfen dadurch angeben 
wollen, deren Auffchrift in dem Aortfto abgefaßt geweſen: fo hätte es ſich 
wohl ter Mühe verlohnet, ein Wort davon mit einflüffen zu laffen. Die 
andern zwey Werfe diefer Art, findet Harduin in folgender Stelle: Idem 
(Divus Augufius) in Curia quoque, quam in comitio confecrabat, duas 
tabulas impreffit parieli: Nemeam fedentem fupra leonem, palmigeram 
ipfam, adfiante cum baculo fene, cujus fupra caput tabula bigæ dependet. 

Nicias fcripfit fe inuffiffe: tali enim ufus eft verbo. Alterius tabule ad- 
miratio eft, puberen filium feni patri fimilem effe, falva ztatis differen- 
tia, fupervolante aquila draconem complexa. Philochares hoc fuum opus 
effe teftatus eft. (Lib. XXXV. fect. 10.) Bier werden zwey verſchiedene 
Gemählde befchriehen, welche Auguftus in dem nenerbanten Rathhauſe auf 
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iſt, und der ſich dem ohngeachtet auf ſeinen Werken der vollen⸗ 
deten Zeit bedienet, zu jenen alten Künſtlern nicht gehören; er 
kann fein Zeitwerwandter des Apelles, des Lufippus fen, ſon⸗ 
dern er muß in fpätere Zeiten gefegt werden. 

Kurz; ich glaube, es liefle fi) als ein fehr zuverläßiges Kri⸗ 
terium angeben, daß alle Künftler, die das zZxounoe gebraudıt, 
lange nad den Zeiten Aleranders des Groflen, fur; vor oder 
unter den Kayfern, geblühet haben. Bon dem Kleomenes iſt 
e8 unjlreitig; von dem Archelaus ift es höchſt wahrſcheinlich; 
und von dem Salpion fann wenigftens das Gegentheil auf 
feine Weiſe erwiefen werden. Und fo von den übrigen; den 
Athenodorus nit ausgeſchloſſen. 

Herr Winkelmann ſelbſt mag hierüber Richter ſeyn! Doch 
proteſtire ich gleich im voraus wider den umgekehrten Satz. 


ſtellen laſſen. Das zweyte iſt vom Philochares, das erſte vom Nicias. Was 
von jenem geſagt wird, iſt klar und deutlich. Aber bey dieſem finten ſich 
Schwierigkeiten. Es ſtellte die Nemea vor, auf einem Löwen ſitzend, einen 
Palmenzweig in der Hand, neben ihr ein alter Mann mit einem Stabe; cu- 
jus fupra caput tabula bige dependet. Was heißt das? Weber beffen Haupte 
eine Zafel hing, worauf ein zwepfpänniger Wagen gemahlt war? Das ift 
noch ber einzige Sinn, ben man dieſen Worten geben fann. Alfo war auf 
das Hauptgemählde noch ein anderes Fleineres Gemähide gehangen? Und beyde 
waren von dem Nicias? So muß es Harbuin genommen haben. Denn wo 
wären bier ſonſt zwey Gemählbe tes Nicias, ba das andere ausbrüdlich dem 
Philochares zugefchrieben wird? Inferipfit Niclas igitur gemin® huie tabuls 
faum nomen in hune modum: O NIKIA=Z ENEKATZEN; atque adeo 
e iribus operihus, quæ abfolute fuiffe inferipta, ILLE FECIT, indica- 
vit Prefaiio ad Titum, duo hæc funt Nicie. Ich möchte den Harduin fra: 
gen: wenn Nicias nicht den Aoriſtum, fondern wirflih das Imperfectum 
gebraucht hätte, Plinius aber hätte blos bemerfen wollen, daß ber Meifter, 
anftatt des Yeagesıy, Evxassır gebraucht hätte; würde er in feiner Sprache 
auch nicht noch alsbenn haben fagen müflen, Nicias feripfit fe inuffiffe ? Doch 
sch will Hierauf nicht beſtehen; es mag wirklich des Plinius Wille gewefen 
fepn, eines von den Werfen, wovon bie Rebe ift, dadurch anzubeuten. Wer 
aber wird ſich das doppelte Gemählde einreden laffen, beren eines Über dem 
andern gebangen? Ich mir nimmermehr. Die Worte cujJus fupra caput 
tabula higee dependet, fünnen alfo nicht anders als verfälfcht feyn. Tabula 
bige, ein Gemälde, worauf ein zweyſpänniger Wagen gemahlet, klingt nicht 
ſehr Plintanifh, wenn auch Plinius fchon font den Singularem von bigse 
braucht. Und was fiir ein. zwepfpänniger Wagen? Etwan, dergleichen zu 
den Wettrennen in ben Memedifchen Spielen gebraucht wurben; fo daß biefes 
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Kenn alle Künftler, welche romcs gebraucht, unter die ſpä⸗ 
ten gehören: fo gehören darum nicht alle, die fid des Zmorzı 
bedienet, unter die Altern. Auch unter den fpätern Künftlern 
können einige Diefe einem groffen Manne fo wohl anftehende 
Beſcheidenheit wirklich befeffen, und andere fie zu befigen fi) 
geftelfet haben. 


XXVM. 


Nah dem Laofoon war ich auf nichts neugieriger, als auf 
das, was Herr Winkelmann von dem fogenannten Borghefifchen 
Fechter fagen möchte. Sch glaube eine Entdedung über diefe 
Statue gemadt zu haben, auf die ih mir alles einbilde, was 
man fi auf dergleihen Entdedungen einbilden Fann. 

Sch beforgte fhon, Herr Winfelmann würde mir damit 


Fleinere Gemählde in Anfehung beffen, was es vorftellte, zu dem Hauptge⸗ 
mählde gehört hätte? Das fanıı nicht ſeyn; denn in den Nemeäiſchen Spie- 
len waren nicht zwepfpännige, fonbern vierfpännige Wagen gewöhnlich. 
(Schmidius in Prol. ad Nemeonicas, p. 2.) Einsmals fam ich auf bie 
Gedanken, daß Plinius anflatt des bigæ vielleicht ein griechifches Wort ge: 
ſchrieben, welches die Abfchreiber nicht verftanden; ich ‚meine xruxıov. Wir 
wiffen nehmlich aus einer Stelle des Antigonus Carpftius, beym Zenobius, 
(conf. Gronovius T. IX. Antiquit. Gr&c. Præf. p. 7.) daß die alten Künſt⸗ 
fer nicht Immer ihre Namen auf ihre Werke felbft, fonbern auch wohl auf 
befonbere Zäfelchen gefeßet, welche dem Gemählde, ober der Statue angehan- 
gen wurden. Und ein folches Täfelchen hieß xruxiov. Diefes Griechifche 
Wort fand fich vielleicht in einer Handfchrift durch die Gloſſe, tabula, tabella 
erfläret; und das tabula kam endlich mit in den Tert. Aus xruxıov ward 
bige; und fo entfland bas tabula hige. Nichts fann zu dem Kolgenden 
beſſer paſſen, als diefes aruxcov; benn das Folgende eben ift es, was darauf 
stand. Die ganze Stelle wäre alfo zu lefen: cujus [upra caput xruxLov 
dependet, quo Nicias feripfit fe inuffiffe. Doc) biefe Eorrectur, ich befenne 
es, ift ein wenig fühn. Muß man denn auch alles verbeffern fünnen, was 
man verfälfcht zu ſeyn beweifen fann? Ich begnüge mich, das letztere Hier 
gefeiftet zu haben, und überlaſſe das erftere einer gefchicktern Hand. Doc) 
nunmehr wiederum zur Sache zurüd zu kommen; wenn Plinius alfo nur 
von einem Gemählde bes Nicias redet, beffen Auffchrift im Aorifto abgefaßt 
gewefen, und das zweyte Gemählbe Liefer Art das obige des Lyſippus ift: 
welches ift denn nun das dritte? Das weis ich nicht. Wenn ich e6 bey eis 
nem andern alten Schriftfteller finden bürfte, als bey dem Plinius, fo würde 
ich nicht fehr verlegen feyn. Aber es fol bey dem Plinius gefunden werben; 
und noch einmal: bey dieſem weis ich es nicht zu finden. 
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zuvor gefommen feyn. Aber ih finde nichts dergleichen bey ihm; 
und wenn nunmehr mich etwas mißtrauifh in ihre Richtigkeit 
machen fönnte, fo würde es eben das feyn, daß meine Beſorg⸗ 
niß nicht eingetroffen. 

„Einige, fagt Herr Winkelmann, « madyen aus Ddiefer Sta- 
„tue einen Difcobolus, das ift, der mit dem Difeo, oder mit 
„einer Scheibe von Metall, wirft, und diefes war die Miei: 
„nung des berühmten Herrn von Stofh in einem Schreiben 
„an mid, aber ohne genugfame Betrachtung des Standes, 
„worinn dergleihen Figur will gefegt feyn. Denn derjenige, 
„weldyer etwas werfen will, muß fih mit dem Leibe hinter⸗ 
„wärts zurüdziehen, und indem der Wurf gefchehen foll, Liegt 
die Kraft auf dem nächſten Schenkel, und das linfe Bein ift 
„müßig: bier aber ift das Gegentheil. Die ganze Figur ift 
„vorwärts geworffen, und rubet auf dem linken Scenfel, 
„und das rechte Bein ift hinierwärts auf das Aufferfie ausge: 
„ſtrecket. Der rechte Arm ift neu, und man bat ihm in die 
„Hand ein Stück von einer Lanze gegeben; auf dem linken 
„Arme ficht man den Riem von dem Schilde, welchen er ge: 
„halten bat. Betrachtet man, daß der Kopf und die Augen 
„aufwerts gerichtet find, und daß die Figur fi mit dem 
„Säilde vor etwas, das von oben ber kommt, zu verwahren 
„ſcheinet, fo Fönnte man diefe Statue mit mehrerem Rechte 
„für eine Borftellung eines Soldaten ‚halten, welder ſich in 
„einem gefährlihen Stande befonders verdient gemacht bat: 
„den Fechtern in Schaufpielen ift die Ehre einer Statue unter 
„den Griechen vermuthlih niemals wiederfahren: und dieſes 
„Werk fcheinet Alter als die Einführung der Fechter unter den 
„Griechen zu ſeyn.“ 

Man kann nicht richtiger urtheilen. Dieſe Statue iſt eben 
ſo wenig ein Fechter, als ein Diſcobolus; es iſt wirklich die 
Vorſtellung eines Kriegers, der ſich in einer ſolchen Stellung 
bey einer gefährlichen Gelegenheit hervorthat. Da Herr Win: 
felmann aber diefes fo glücklich errieth: wie Eonnte er bier fte- 
ben bleiben? Wie Eonnte ihm der Krieger nicht beyfallen, der 


a) Geſch. der Kunft zb. 11. ©. 394. 
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vollfonnmen in dieſer nehmlihen Stellung die völlige Nie: 
derlage eines Heeres abmwandte, und dem fein erfeuntliches 
Vaterland eine Statue vollkommen in der nehnlichen Stellung 
fegen ließ? 

Mit einem Worte: Lie Statue iſt Chabrias. 

Der Beweis ift folgende Stelle des Nepos in dem Leben 
dieſes Feldherrn.b Hic quoque in fummis habitus eft ducibus: 
- resque multas memoria dignas geflit. Sed cx his elucet ma- 
xime inventum ejus in proelio, quod apud Thebas fecit, quum 
Boeotüs fubfidio veniffet. Namque in eo victorise fidente fummo 
duce Agelilao, fugatis jam ab co conductitiis catervis, reliquam 
phalangem loco vetuit cedere, obnixoque genu fcuto, projecta- 
que hafta impetum excipere hoftium docuit. Id novum Ageſi- 
laus contuens, progredi non eft aufus, [uosque jam incurrentes 
tuba revocavit. Hoc usque eo tota Gra&cia fama celebratum 
eft, ut illo ftatu Chabrias fibi ftatuam fieri voluerit, qua publice 
ci ab Athenienlibus in foro conftituta eft. Ex quo factum eft, 
ut poftea athletæ, ceterique artifices his ftatibus in ſtatuis po- 
nendis uterentur, in quibus vietoriam effent adepti. 

Ich weis es, man wird noch einen Augenblid anftehen, 
mir Beyfall zu geben; aber ich hoffe, auch wirflih nur einen 
Augenblid. Die Stellung des Chabrias fheinet nicht vollkom⸗ 
men die nehmliche zu feyn, in welder wir die Borghefifche 
Statue erbliden. Die vorgeworffene Lanze, projecta hafta, ift 
“ beyden gemein, aber das obnixo genu ſeuto erflären die Ausles 
ger durd) obnixo in fcutum, obfirmato genu ad fcutum: Chabrias 
wieß feinen Soldaten, wie fie fi mit dem Kniee gegen das 
Schild ſtemmen, und hinter demfelben den Feind abwarten foll: 
ten; die Statue bingegen hält das Schild hoch. Aber wie, 
wenn die Ausleger fih irrten? Wie, wenn die Worte obnixo 
genu feuto nicht zufammen gehörten, und man obnixo genu 
befonders, und Scuto befonders, oder mit dem darauf fol: 
gendem projectaque hafta zufammen lefen müßte? Man mache 
ein einziges Komma, und die Gleichheit ift nunmehr fo voll- 
fommen als möglih. Die Statue ift ein Soldat, qui obnixo 


5b) Cap. I. 
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genu,° fcuto projectaque hafta impetum hoftis excipit; fie zeigt 
was Chabrias that, und ift die Statue des Chabrias. Daß 
das Komma wirflid fehle, beweifet das dem projecta ange: 
hängte que, weldyes, wenn obnixo genu feuto zufammen gehör: 
ten, überflüßig feyn würde, wie es denn auch wirklidy einige 
Ausgaben daher mweglaffen. 

Mit dem hoben Alter, welches diefer Statue ſonach zufäme, 
ftimmet die Korm der Buchſtaben in der darauf befindlichen Auf 
fchrift des Meifters volllommen überein; und Herr Winfelmann 
felbft bat aus derfelben gefchloffen, daß es die, Ältefte von ben 
gegenwärtigen Statuen in Nom fey, auf weldhen fi) der Mei: 
- fter angegeben bat. Seinem fcharffihtigen Blicke überlaſſe id 
es, ob er fonft in Anfehung der Kunft etwas daran bemerfet, 
welches mit meiner Meinung ftreiten könnte. Sollte er fie fei 
nes Beyfalles würdigen, fo dürfte ih mich fhmeiheln, ein bef: 
ſeres Erempel gegeben zu haben, wie glücklich fi die Flaffifchen 
Schrififteller dur die alten Kunftwerfe, und diefe binwiederum 
aus jenen aufklären laffen, als in dem ganzen Kolianten des 
- Spence zu finden ift. 


XXIX. 


Bey der unermeßlichen Beleſenheit, bey den ausgebreiteſten 
feinſten Kenntniſſen der Kunſt, mit welchen ſich Herr Winfel: 
mann an fein Werk machte, bat er mit der edeln Zuverficht 
der alten Artiften gearbeitet, die allen ihren Fleiß auf die 
Hauptfahe verwandten, und was Nebendinge waren, entweder 
mit einer gleihfam vorfeglihen Nachläffigkeit behandelten, oder 
gänzlich der erften der beften fremden Hand überlieſſen. 

Es ift Fein geringes Lob, nur folde Fehler begangen zu 
haben, die ein jeder hätte vermeiden können. Sie floffen bey 
c) So fagt Statius obnixa pectora (Thebaid. lib. VI. v. 863.) 

— — — — rumpunt obnixa furentes 

Pecitora. 
welches der alte Gloſſator des Barths durch ſumma vi contra nitentia erklärt. 
So jagt Ovid (Halievt. v. 11.) obnixa fronte, wenn er von ber Meerbramfe 
(Scaro) fpricht, die fich nicht mit dem Kopfe, fondern mit dem Schwanze 


durch die Reifen zu arbeiten fucht: 
Non audet radiis obnixa occurrere fronte. 


2 $ 


Ueber die Grenzen der Mahlerey und Poeſie. 541 


der erften flüchtigen LZectüre auf, und wenn man fie anmerfen 
darf, fo muß es nur in der Abficht gefhehen, um gewiſſe 
Leute, welche allein Augen zu haben glauben, zu erinnern, daß 
fie nit angemerkt zu werden verdienen. 

Schon in feinen Schriften über die Nachahmung der Gries 
chiſchen Kunftwerfe, ift Herr Winkelmann einigemal durd den 
Junius verführt worden. Junius ift ein fehr verfänglicher Aus 
tor; fein ganzes Werk ift ein Gento, und da er immer mit den 
Worten der Alten reden will, fo wendet er nicht felten Stels 
len aus ihnen auf die Mahlerey an, die an ihrem Drte von 
nichts weniger als von der Mahlerey handeln. Wenn 5. ©. 
Herr Winkelmann lehren will, daß fih durch die bloffe Nach 
abmung der Natur das Höcfte in der Kunft, eben fo wenig 
wie in der Poefie erreihen laffe, daß fowohl Dichter als Mah⸗ 
ler licher das Unmögliche, welches wahrfheinlih ift, als das 
bloß mögliche wählen müffe: fo fett er hinzu; „die Möglichkeit 
„und Wahrheit, welde Longin von einem Mahler im Gegens 
„fage des Unglaubliden bey den Dichter fodert, Fann hiermit 
„ſehr wohl beftehen.” Allein diefer Zufag wäre beffer wegge⸗ 
blieben; denn er zeiget die zwey größten. Kunſtrichter in einem 
MWiderfprude, der ganz ohne Grund if. Es ift falfh, daß 
Longin fo etwas jemals gejagt hat. Er fagt etwas ähnliches 
von der Beredfamfeit und Dichtkunft, aber Feinesweges von der 
Dichtkunſt und Mahlerey. Rs 5° Erepov rı nm Hmropuen pav- 
Taoıo, BouAerar, xKaı ErEH0V N TOpa Tomras, 0Ux% dv AaFor 
os, ſchreibt er an feinen Terentian; a oVs’ orı rng Mev &v 
nomoesı TeA0G Egıv Exnimäıs, ng 6’ Ev Aoyoıg Evapyeuc. Und 
wiederum: Ov aımv AAAo Ta ALEV Napa ToLG Tora muIurw- 
TEpaV BXEL TNV ÜNENEXRTTWOLV, KL NAVTN TO TIOTOV UnEHALHOUV- 
0a“ TG de pnropieng pavraoras, KohlızoV dei TO EALTIAKTOV 
xou Evormses. Nur Junius ſchiebt, anftatt der Beredfamfeit, die 
Mahlerey bier unter; und bey ihm war es, nit bey den Lon⸗ 
gin, mo Herr Winfelmann gelefen Batte: 5 Praefertim cum Poe- 
tice phantafız finis ſit ernim&ıs, Pictorise vero, Evapysıa. Ka 


a) Ilegı Trbovg, Tumıa 8, Edit. T. Fahri p. 36. 39. 
5) De Pictura Vet. lib. I. cap. 4. p. 39. 


642 Laofoon. 


Ta AEr napı Tors nomraıg, ut loquitur idem Longinus, u. f. w. 
Schr wohl; Longins Worte, aber nicht Longins Sinn! 

Mit Folgender Anmerkung muß es ibm eben fo gegangen 
feyn: „Alle Handlungen, fagt er, e und Stellungen der gricdi: 
„ſchen Figuren, die mit dem Charakter der Weisheit nicht be 
„zeichnet, fondern gar zu feurig und zu wild waren, verfielen 
„in einen Fehler, den die alten Künftler Parentbyrfus nannten.“ 
Die alten Kimftler? Das dürfte nur aus dem Junius zu er 
weifen feyn. Denn Parenthyrfus mar ein rhetoriſches Kunfl- 
wort, und vielleicht, wie die Stelle des Longins zu verfichen 
zu geben fheinet, aud) nur dem einzigen Theodor eigen. d Tourw 
TOPOXEITaL TpLTOV TI XaXıag Eidog Ev ToIs waIMrexorg, One 
6 ©zodwpog 'Tapevr>upoon Exahtı Egı de TAIoG Kxaıpyov. xaı 
xeror, 2rIa am der maFougG: 7 ouerpov, EVD ALsTpLov de. 
Ta ich zweifle fogar, ob ſich überhaupt diefes Wort in bie 
Mahlerey übertragen läßt. Denn in der Veredfamfeit und 
Poeſie giebt e8 ein Pathos, das fo body getrieben werden Fann 
als moͤglich, ohne Parentbyrfus zu werden; und nur das höchſte 
Pathos an der unrechten Stelle, ift Parentbyrfus. In ber 
Mahlerey aber würde das höchſte Pathos allezeit Parenthyrfus 
feun, wenn es auch dur die Umſtände der Perfon, die es 
Auffert, no ſowohl entfhuldiget werden fünnte. 

Den Anſehen nad werden alfo auch verfhiedene Unrichtig: 
feiten in der Gefchichte der Kunft, bloß daher entftanden fenn, 
weil Herr Winfelmann in der Gefchwindigfeit nur den Sunius 
und nicht die Quellen felbft zu Rathe ziehen wollen. 23. €. 
Wenn er dur Benfpiele zeigen will, daß bey den Griechen 
alles Borzüglihe in allerley Kunft und Arbeit befonders ge: 
fhäßet worden, und der befte Arbeiter in der geringften Sade 
zur Verewigung feines Namens gelangen können: fo führer er 
unter andern auch diefes an:e „Wir wiffen den Namen eines 
„Arbeiters von fehr richtigen Wagen, oder Wageſchaalen; er 
„bie Parthenius.“ Herr Winkelmann muß die Worte des 
Suvenals, auf die er fich desfalls beruft, Lances Parthenio factas, 

ec) en der Nachahmung der grich. Werke ıc. ©. 23. 


d) Tumua ß. 
ichte der Kunft Th. 1. ©. 136. 
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nur in dem Gatalogo des Junius gelefen haben. Denn hätte 
er den Juvenal felbft nachgeſehen, fo würde er fi nicht von 
der Zwendeutigfeit des Wortes lanx haben verführen Laffen, fon: 
dern fogleih aus den Zufammenhange erfannt haben, daß der 
Dichter niht Wagen oder Wagefchaalen, fondern Zeller und 
Schüffeln meine Suvenal rühmt nehmlih den Gatullus, daß 
er es bey einem’ gefährlihen Sturme zur See wie der Biber 
gemadt, welcher fi die Geilen abbeißt, um das Leben davon 
zu bringen; daß er feine Foftbarften Sachen ins Meer werffen 
laffen, um nicht mit famt dem Schiffe unter zu geben. Diefe 
foftbaren Sachen befchreibt er, und fagt unter andern: 

Ile nec argentum dubitabat mitlere, lances 

Parthenio factas, urnæ cratera capacem 

Et dignum fitiente Pholo, vel conjuge Fufei. 

Adde & bafcaudas & mille efcaria, multum 

Caelati, biberet quo callidus emtor Olynthi. 
Lances, die bier mitten unter Behern und Schwenffeffeln 
ftehen, was können es anders feyn, als Teller und Schüffeln? 
Und was will Juvenal anders fagen, als daß Catull fein gan: 
zes filbernes Eßgeſchirr, unter welchem ſich aud Zeller von ge: 
triebener Arbeit des Parthenius befanden, ins Meer werffen 
laſſen. Parthenius, fagt der alte Scholiaft, cælatoris nomen. 
Wenn aber Grangäus, in feinen Anmerkungen, zu diefem Na: 
men- binzufeßt: Leulptor, de quo Plinius, fo muß er diefes wohl 
nur auf gutes Glück hingeſchrieben haben; denn Plinius gedenkt 
Feines Künftlers dieſes Namens. 

„Sa, führt Here Winkelmann fort, es hat fih der Name 
„des Sattlers, wie wir ihn nennen würden, erhalten, der den 
„Schild des Ajar von Leder machte.“ Aber auch diefes Fann 
er nicht daher genommen haben, wohin er feine Leſer verweis 
fet; aus dem Leben des Homers, vom Herodotus. Denn bier 
werden zwar die Zeilen aus der Sliade angeführet, in welden 
der Dichter diefem KLederarbeiter den Namen Tochius beylegt; 
es wird aber auch zugleih ausdrücklich gefagt, daß eigentlich) 
ein Xederarbeiter von des Homers Bekanntſchaft fo gebeiffen, 
dem er durch Cinfhaltung feines Namens feine Kreundfchaft 
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und Erfenntlichfeit bezeigen wollen:/ Axsdwas de xapın zu 
Tuyım rw oxuts, 05 sbefaro duror zur TwNewp Tarxeı, z900- 


e).Sorr7a N90G TO OXUTEN', Ev TOIG EXREOL xatazeusa; zu 77 
Duudı Toısde. 


Aus 8’ Eyyusenr T)SE, Hepuv 0aXx05 NULTe HUpyYor, 
Xadxeor, erradosor- 0 6ı Tuxus xaue TeUXww 
IxUrorouwr 0% ap5og, TAn zrre Oma Trasun.. 
Es ift alfo grade das Gegentheil von dem, mas uns $ar 
Winkelmann verfihern will; der Name des Sattlers, melde 
das Schild des Ajar gemadt hatte, war fhon zu Des Homer 
Zeiten fo vergeflen, daß ter Dichter die Freyheit hatte, einen 
ganz fremden Namen dafür unterzufdichen. | 

Verſchiedene andere kleine Fehler, find blofle Fehler des Ge⸗ 
daͤchtniſſes, oder betreffen Dinge, die er nur als beylaͤuffige 
Grläuterungen anbringet. 3. €. 

Es war Herkules, und nicht Bachus, von welchem ſich 
Parrbafius rühmte, daß er ihm in der Geftalt erſchienen fe, 
in welder er ihn gemahlt.z 

Tauriscus war nit aus Rhodus, fondern aus Tralles in 
Lydien. k 

Die Antigone iſt nicht die erſte Tragödie des Sophokles. 


f) Herodotus de Vita Homeri, p. 756 Edit. Weffel. 

g) Geſch. ter Kunft Th. L ©. 176. Plinius Iih. XXXV. feet. 36. 
Alhenzus lib. XII. p. 543. 

h) Geſch. ter Kunſt Th. 0. ©. 353. Plinius lib. XXXVT. fect. 4. 
p. 729. 1. 17. 

;) Geſch. ber Kunft Th. 1. ©. 328. „Er führte bie Antigene, fein 
erftes Trauerfpiel, im dritten Jahre der fieben und fichjigften Olympias auf.” 
Die Zeit ift ungefehr richtig, aber daß dieſes erfte Trauerfpiel die Antigene 
gewefen fen, das iſt ganz unrichtig. Samuel Petit, den Herr Winkelmann 
in der Note anführt, bat dieſes auch gar nicht gefagt; fontern die Antigone 
ausdrücklich in das britte Jahr ber vier und achtzigſten Olympias gefekt. 
Sophofles ging das Fahr darauf mit dem Perifles nach) Samos, und das 
Fahr diefer Erpedition fann zuverläffig beftimmt werben. Ich zeige in mei- 
nem Leben des Sophofles, aus ber Vergleichung mit einer Stelle des ältern 
Plinius, daß das erſte Trauerſpiel diefes Dichters, mwahrfcheinlicher Weiſe, 
Triptolemus gewefen. Plinius redet nehmlich (Lipr. XVII. feet. 12. p. 101. 
Edit. Hard.) von ber verfchiebnen Güte des Getreibes in verfchlednen Län: 
dern, und fchliegt: He fuere fententie, Alexandro magno regnante, cum 
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Doch ich enthalte mich, dergleichen Kleinigkeiten auf einen 
Haufen zu tragen. Tadelfucht koͤnnte es zwar nicht fcheinen; 


clariffima fuit Grecia, atque in toto terrarum orbe potentiffima; ita tamen 
wt ante mortem ejus annis fere CXI,V Sophocles poete in fabula Tripto- 
lemo frumentum Italicum ante cuncta laudaverit, ad verbum translata 
fententia: 
Et fortunatam Italiam frumento can&re candido. 
Nun ift zwar bier nicht ausdrücklich von dem erften Trauerſpiele bes Sopho⸗ 
kles die Rede; allein es ſtimmt die Epoche deſſelben, welche Plutarch und 
der Scholiaſt und die Arundelſchen Denkmähler einſtimmig in die ſieben und 
fiebzigfte Olympias ſetzen, mit der Zeit, in welche Plinius den Triptolemus 
feet, fo genau überein, daß man nicht wohl anders als diefen Zriptolemus 
felbft für das erfte Trauerfpiel des Sophofles erkennen kann. Die Berech⸗ 
nung iſt gleich gefchehen. Alerander ftarb in der hundert und vierzehnten 
Olympias; hundert und fünf und vierzig Jahr betragen fechs und dreyſſig 
Dlympiaden und ein Jahr, und biefe Summe von jener abgerechnet, giebt 
fieben und ſiebzig. In bie fieben und fiebzigfte Dlympias fällt alfo der Tripto- 
lemus des Sophofles, und da in eben diefe Olympias, und zwar, wie ich) 
beweife, in das lekte Jahr berfelben, auch das erfte Trauerfpiel beffelben fallt: 
fo ift der Schluß ganz natürlich, daß beyde Trauerfpiele eines find. Ich 
zeige zugleich eben dafelbft, dag Petit die ganze Helfte des Kapitels feiner 
Mifcellaneorum (XVIII. lib. III. eben baffelbe, welches Herr Winkelmann ans 
führt) fich Hätte erfparen können. Es ift unnöthig in der Stelle des Plus 
tarchs, bie er dafelbft verbeffern will, den Archon Aphepfion, in Demotion, 
oder avaıog zu verwandeln. Er hätte aus dem britten Jahr der 77ten 
Olympias nur in das vierte berfelben gehen dürfen, und er würde gefunden 
haben, daß der Archon biefes Jahres von den alten Echriftftellern eben fo 
oft, wo nicht noch öftrer, Aphepfion, als Pbädon genennet wird. Phädon 
nennet Ihn Dioborus Siculus, Dionyſius Halicarnaffeus und der Ungenannte 
in feinem Berzeichniffe der Olympiaden. Apbepfion hingegen nennen ihn die 
Arunbelfchen Marmor, Apolloborus, und ber diefen anführt, Diogenes Laertius. 
Plutarchus aber nenne ihn auf beyde Weite; im Leben des Thefeus Phädon, 
und in dem Leben des Cimons, Aphepfion. Es it alfo wahrfcheinlich, wie 
Palmerius vermuthet, Aphepfionem & Phasdonem Archontas fuiffe epony- 
mos; fcilicet uno in magifiratu mortuo, fuffectus fuit alter. (KExerecit. 
p. 452.) — Vom Sophofles, erinnere ich noch gelegentlich, hatte Herr Win- 
felmann auch fchon in feiner erften Schrift von ber Nachahmung ber grie- 
chiſchen Kunftwerfe (S. 8.) eine Unrichtigfeit einflieffen Iaffen. „Die ſchön⸗ 
„sten jungen Leute, tanzten unbeffeivet auf dem Theater und Sophofles, der 
„groſſe Sophofles, war ber erfte, ber in feiner Jugend dieſes Schaufpiel 
„feinen Bürgern gab.” Auf dem Theater hat Sophofles nie nackend getanzt; 
fondern um bie Tropden nad) dem Salaminifchen Siege, und auch nur 
Leſſings Werke VI. 35 
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aber wer meine Hochachtung für den Herrn Winfelmann fen 
net, dürfte es für Krokylegmus balten. 


nach einigen nackend, nach anbern aber befleidet (Aıben. ib. I. p. m. 20.) 
Sophokles war nehmlich unter den Knaben, bie man nach Ealamis in Sicher⸗ 
beit gebracht Hatte; unt bier auf Liefer Inſul war es, wo es damals ker 
tragifchen Mufe, alle ihre drey Lieblinge, in einer vorbiltenten Grabatiow zu 
verſammeln beliebte. Der kühne Aeſchylus Half fiegen; der blühende Sophe⸗ 
fles tanzte um Lie Tropäen, und Euripites warb an eben dem Tage bes Ele 
ges, anf eben der glüdlichen Inſel gebohren. 
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